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Über Krankheiten des Hornes und der Stirngegend 

beim Rinde. 

Von Professor Iinminger, München. 

Häufige Vorkoiiiinuis.se beim Kind sind Verletzungen 
;m den .Ilörnern. Bei unseren sich rusch entwickelnden 
Kulturrassen scheinen die Hörner mechanischen Einwir¬ 
kungen weit weniger Widerstand zu leisten als dieses hei 
den gewöhnlichen Handschlägen der Fall ist. 

Noch deutlicher tritt dieser Umstand zu Tage, wenn 
rasch wachsende Kassen, wie das jetzt so häutig gezüchtete 
Simmentaler Vieh, auf Bodenverhältnisse kommen, welche 
ihrer Konstitution nicht entsprechen. In diesem Falle be¬ 
sitzen die Knochen (‘ine noch geringere Widerstandsfähig¬ 
keit und neigen daher in hohem Grade zu Frakturen. 

Die durch mechanische Einwirkungen hervorgerufenen 
Verletzungen an den Hörnern des Kindes werden von Fier- 
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Besitzern oftmals nicht beachtet und keiner rationellen Be¬ 
handlung unterstellt, wodurch eine bedeutende Wertminde¬ 
rung bedingt werden kann, besonders wenn es sich um Zug¬ 
oder Zuchttiere handelt. 

Wenn früher beim Simmentaler Iiinde der gleich¬ 
mäßigen Hornstellung nicht der Wert beigemessen wurde, 
wie dies in einzelnen Gegenden bei den Landschlägen der 
Fall ist, so wird doch jetzt diesem Umstande allenthalben 
größere Bedeutung beigelegt, wie mau auf Tierschauen, so¬ 
wie auf Märkten, hier speziell beim Ankäufe von Zugvieh, 
beobachten kann. 

Eines der häufigsten Vorkommnisse ist das Abziehen 
der H o r n s c h e i d e, wobei Hornlederhaut und Stirn- 
zapfen vollkommen intakt bleiben können. Vielfach wird 
in solchen Fällen von den Tierbesitzern die Hülse einfach 
wieder aufgesteckt in der irrigen Meinung, daß hiedurch 
eine Vereinigung derselben mit der Matrix wieder statt¬ 
finde. Andere hinwieder setzen die Hülse erst auf, nachdem 
sie die Matrix vorher gut mit warmem Tischlerleim be¬ 
strichen haben. 

Wenn vor und nach dem Auf setzen der Hülse keine 
Infektion eingetreteu ist, bleibt dieselbe öfters festsitzen und 
wird erst allmählich durch das langsam nachwachsende Horn 
abgeschoben. Diese Tatsache befestigt bei den Tierbesitzern 
den irrigen Glauben, daß die abgezogen gewesene Hülse 
wieder anwachsen könne. Tritt nun aber Eiterung ein, und 
dies ist in der Regel der Fall, wenn eine größere Blutung 
oder eine Verunreinigung stattgefunden hat, so halten die 
Tiere den Kopf gesenkt nach der kranken Seite. Fieber mit 
Appetitstörung kann sich hinzugesellen. Eiterung tritt fast 
regelmäßig auf, wenn es längere Zeit, d. h. mehrere Stunden 
dauert bis die Hornscheide wieder angesteckt wird. Nach 
dieser Zeit bedarf es gewöhnlich einer gewissen Kraft, um 
die Hülse über die freigelegte und bereits geschwollene 
Hornlederhaut zu schieben und die durch den Druck ver¬ 
ursachte Quetschung und Infektion bedingen dann Eiterung. 

Es versteht sich von selbst, daß bei solchen Patienten 
die Hülse sofort wieder entfernt werden muß. Die Entfer¬ 
nung kann bei etwas gewundener Hornscheide Schwierig¬ 
keiten bieten, indem die Tiere heftigen Schmerz äußern und 
sich widersetzen. Man kann sogar behufs Abnahme ge¬ 
zwungen sein, in die Hülse vom unteren Ende bis gegen die 
Mitte mit dem Kinnmesser einen senkrechten Einschnitt zu 
machen, worauf dann die Entfernung leicht ausgeführt 
werden kann. 
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Durch gewaltsame Einwirkungen können außer dem 
besprochenen Abziehen der Hülse weitergehende 
Ye rletzungen entstehen, indem z. B. die Hornleder¬ 
haut zerfetzt wird und in Bändelform herabhängt. Ferner 
kann der Stirnzapfen mehr oder weniger zertrümmert und 
seine Höhle mit geronnenem Blut ausgefüllt sein. Selbst in 
der Stirnhöhle können sich geronnene Blutmassen ange¬ 
sammelt haben, was öfters an dem Abtropfen von zersetztem 
Blut aus dem Nasenloehe der betroffenen Kopfseite er¬ 
schlossen werden kann. 

Vielfach sieht man, daß die Tierbesitzer um die frei¬ 
gelegte Hornmatrix mit schmutzigen Tuchlappen, ohne vor¬ 
herige Reinigung, einfach einen Verband anbringen, wo¬ 
durch alsbald Reizzustände hervorgerufen werden, welche 
die Tiere veranlassen, mit dem verletzten Hornzapfen zu 
scheuern. Die Folge können starke Blutungen sein. 

Dem sich neubildenden Horn wird dann gewöhnlich 
keine Beobachtung geschenkt, weshalb dasselbe ein un¬ 
schönes Aussehen bekommt, was durch eine exakte Behand¬ 
lung verhütet werden könnte. 

Die einfachste Behandlung der genannten Verletzungen 
besteht darin, daß man die herunterhängenden Fetzen der 
Hornlederhaut mit der Schere entfernt, ebenso die bei allen- 
fallsiger Zertrümmerung des Hornzapfens entstandenen 
Knochen teile, soweit dieselben von den Weich teilen losge¬ 
löst sind, da hier wie beim Hufbein die Lederhaut die Stelle 
des Periosts vertritt. Haben sich Blutgerinnsel im hohlen 
Stirnzapfen angesammelt, so sind sie mit der Pinzette oder 
einer kleinen Kornzange zu entfernen. Ferner ist angezeigt, 
durch den hohlen Hornzapfen Einspritzungen von warmem 
Kresolwasser in die Stirnhöhle zu machen, um die allenfalls 
dort angesammelten Blutkoagula zu beseitigen. Das Vor¬ 
handensein von Blut in der Stirnhöhle ist aus der Beschaffen¬ 
heit des aus dem betreffenden Nasenloehe ablaufenden Was¬ 
sers leicht zu erkennen, es enthält beigennsehtes Blut. 

Die freigelegte Hornlederhaut bepudere ich sehr stark 
mit 2%igem Pyoktaninum coeruleum, lege hierauf über den 
Hornzapfen 2—3 Stück feuchte Gaze, welche mit einer 10 
Meter langen und 10 cm breiten, guten Mullbinde ohne Ver¬ 
wendung von Watte am verletzten Horne befestigt werden. 
Um dem Verbände für die Dauer mehr Festigkeit und Halt 
zu geben, läßt man einige Touren der Binde mn das gesunde 
Horn herumgehen. Bei freigelegter bezw. abgebrochener 
Spitze des hohlen Stirnzapfens muß die Öffnung gut mit 
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Gaze geschlossen werden, worauf erst die Anlage des Ver¬ 
bandes erfolgen darf. 

Treten keine Nebenumstände ein, wie Traurigkeit, 
Appetitmangel, abnorme Haltung des Kopfes, so bleibt der 
Verband zirka 14 Tage liegen und es zeigt sich dann nach 
Abnahme desselben die ganze Oberfläche trocken und mit 
Narbenhorn 1 ) überzogen. Die unter Umständen noch nicht 
geschlossene Spitze des Zapfens kann bis zum vollständigen 
Verschluß mit einem in Holzteer getauchten Pfropfen ver¬ 
schlossen werden 2 ). 

Um das Anstoßen mit dem kranken Horne möglichst 
zu vermeiden, sind solche Tiere mit der gesunden Seite an 
eine Wand zu stellen. Vorhandene Raufen müssen entfernt 
werden. Desgleichen soll ein Zwischenraum mit dem Nach¬ 
bar-Tiere bestehen, damit beim Füttern Zusammenstöße ver¬ 
hütet werden. Ein derartiges Verfahren ist auch bei den 
nachfolgend angeführten Fällen angezeigt. 

Bei jüngeren Rindern mit schlechter Hornrichtung ge¬ 
langen vielfach sogenannte Hornleitern zur Anwendung. 
Um die Wirkung dieser Apparate zu unterstützen, werden 
ab und zu mit der Säge in die Hülse Einschnitte gemacht. 
Hiebei kann es Vorkommen, daß Schnitte zu tief geführt 
werden, wodurch Verletzungen der Matrix mit 
nachfolgender Infektion durch Eiterbak¬ 
terien entstehen können. Wenn Eiterung eingetreten, 
zeigen die Tiere hochgradige Allgemeinstörungen, hohes 
Fieber, Appetitmangel, Senken des Kopfes mit seitlicher 
Haltung, stark erhöhte Temperatur des erkrankten Hornes 
u. s. w. 

Zur Erhaltung des Hornes ist ein rascher operativer 
Eingriff notwendig. An der betroffenen Stelle muß das Horn 
der Hülse soweit entfernt werden, als die Lederhaut durch 
den Eiterprozeß vom knöchernen Stirnzapfen losgelöst ist. 

’) Bei abgezogener Hülse kann bei entsprechender Behandlung 
dem nachwachsenden Horne ein Aussehen gegeben werden, daß der 
seinerzeitige Defekt kaum mehr zu erkennen ist. Mit einer Holz¬ 
raspel wird an der Wurzel das Narbenhorn von Zeit zu Zeit etwas 
dünn geraspelt und mit Glassplittern noch weiter abgeschabt, be¬ 
sonders der Spitze zu, wie dies von vielen Tierbesitzem zur Ver¬ 
schönerung plumper Hörner geschieht (Hornrichten). 

*) In ganz gleicher Weise verfährt man, wenn bei Schlapp¬ 
hörnern, welche in späteren Jahren mit der Spitze in den Kopf ein¬ 
zuwachsen beginnen, Stücke des Hornes mit der Säge abgetragen 
werden müssen. Durch einen Teerüberzug, bezw durch Einführung 
eines geteerten Gaze-Pfropfen in den allenfalls freigelegten und ge¬ 
öffneten Stirnzapfen wird der beste und einfachste Verschluß her- 
gestellt. 
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An letzterem können hiebei schon in kurzer Zeit Loslösungen 
von Knochensequestern beobachtet werden. Der Erfolg der 
Operation ist aus der sofortigen Besserung des Allgemein¬ 
befindens ersichtlich. Ist jedoch die Hülse bereits in 
größerem Umfange von der Unterlage losgelöst, so ist deren 
sofortige Abtragung angezeigt, oder es kann selbst die Am¬ 
putation des ganzen Hornes notwendig werden. Hiezu em¬ 
pfiehlt sich sehr die nebenabgebildete Säge. 



Fig. 1. Amputationssäge für Hörner und Klauen mit auswechsel¬ 
baren Sägeblättern von der Firma Stiefenhofer hier. Preis 

13 Mark 50 Pfg. 

Die am Grunde des Hornes ziemlich häufig 
vorkommenden Fr a k t u r e n des k n ö ch e r n e n Stirn¬ 
zapfens können in einfache und in komplizierte einge¬ 
teilt werden. 

Bei einem einfachen Bruche handelt es sich um eine 
Fraktur am Grund des Stirnzapfens ohne Verletzung und 
ohne Lockerung der Hülse, wobei allerdings manchmal 
größere Zertrümmerungen der Stirnbeine selbst statthaben 
können. Die Beweglichkeit eines solchen gebrochenen 
Hornes ist verschieden. Sehr oft bemerkt man bei der Be¬ 
sichtigung fast gar keine Abweichung in der Stellung gegen¬ 
über dem anderen Horne. 

In frischen Fällen zeigen die Tiere Schmerzen bei der 
Berührung des Hornes, und aus dem Nasenloche der be¬ 
treffenden Seite sieht man etwas Blut abtropfeu. Wenn 
Teile des Stirnbeines, wie oben erwähnt, mitfrakturiert 
sind, so besteht eine größere Beweglichkeit des Ilornes 
und die hiedurch bedingte Lageveränderung desselben tritt 
deutlich hervor. 

Solange die allgemeine Decke am Grunde der Hörner 
intakt ist, kann selbst bei großer Beweglichkeit vollständige 
Heilung erzielt werden, auch noch in solchen Fällen, bei 
welchen das Leiden schon längere Zeit besteht. Findet keine 
Behandlung statt, so bleibt die Beweglichkeit des Ilornes 
bestehen. Ich habe bis jetzt niemals die Beobachtung ge¬ 
macht, daß eine vollständige Selbstheilung eingetreten wäre. 
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Regelmäßig kommt es hiebei zu einer fibrösen Verwachsung 
unter Bildung eines falschen Gelenkes. 

Ab und zu kann man an der Bruchstelle in der Nähe 
der Wurzel des Horns eine Fistel beobachten, aus welcher 
sich etwas Eiter entleert. Der Stirnzapfen kann mit 
speckigen Massen ausgefüllt und von kleinen Fistelkanälen 
durchzogen sein. 

Kollege Dr. N ü e s c h - Flawil teilte mir einen Fall 
mit, wonach eine Kuh den Stirnzapfen in der Mitte ge¬ 
brochen hatte, ohne daß die Hülse zur Abstoßung gelangt 
war. Ein Jahr später verwandelte sich der chronische Prozeß 
in einen akuten und das Rind erkrankte unter ganz gleichen 
Erscheinungen, wie sie oben bei Besprechung von Infektion 
des Matrix nach Verletzung derselben beschrieben wurden. 
N. trepanierte am Grunde des Hornes mit negativem Er¬ 
folg, worauf er die Amputation des Hornes vornahm. Dabei 
konnte er an der Stelle der früheren Fraktur einen haselnuß¬ 
großen Abszeß feststellen. Am folgenden Tage war das Tier 
lieberfrei und munter, nahm sein Futter regelrecht auf und 
die vorher vollständig ausgebliebene Milchsekretion kehrte 
wieder langsam zurück. Die Heilung war dauernd. 

Ähnliche Depressionserscheinungen mit hohem Fieber 
und Allgemeinstörungen zeigen solche Rinder, bei welchen 
sich Abszesse in der Stirnhöhle in der Nähe 
des Horngrundes vorfinden. Die hiedurch hervorgerufenen 
Krankheitserscheinungen, welche sich durch nichts von den¬ 
jenigen bei eiterigen Prozessen unter der Hornkapsel unter¬ 
scheiden, sind nur dadurch von jenen verschieden, daß bei 
den Stirnhöhlenabszessen keine vermehrte Temperatur des 
betreffenden Hornes besteht, während diese umgekehrt bei 
Abszessen der Hornhaut nie vermißt wird. 

Bei dem sogenannten bösartigen Katarrhaliieber des 
Rindes fühlen sich die Hörner ebenfalls sehr warm an. Hie¬ 
bei sind aber beide Hörner gleichmäßig betroffen. Die bei 
diesem Leiden vorhandenen weiteren Symptome schließen 
Täuschungen aus. 

Meine Behandlung der Stirnzapfenfrakturen besteht 
darin, daß am Grunde des gebrochenen Hornes ein Gips¬ 
verband angelegt wird unter Verwendung einer 10 m langen 
und 10 cm breiten Mullbinde, wobei man ab und zu eine 
Tour der Binde um das gesunde Horn führt, um einen 
festeren Halt zu gewinnen und die allenfalls durch den 
Bruch des Hornes eingetretene Senkung wenigstens zum 
Teile zu beheben. Da der Gipsbrei beim Festwerden sich 
auch noch mit den langen Stirnhaaren fest verbindet, so ist 




em derartiger verhand sehr dauerhatt und lockert sich nicht. 
(Siehe Figur 2.) 

Ist eine komplizierte Fraktur gegeben und dabei 
neben einer kleinen Öffnung in der Haut am Grunde 
des Ilornes nur eine geringe Beweglichkeit des Ilornes vor¬ 
handen, so kann eine Heilung wie beim einfachen Bruche 
versucht werden. 


Hier strebt man zuerst durch Anlage geeigneter Ver¬ 
bände, welche von Zeit zu Zeit gewechselt werden müssen, 
eine Heilung der Wunde herbeizuführen, wobei jeweils eine 
entsprechende Desinfektion der Stirnhöhle vorgenommen 
werden muß. Erst dann ist durch Anlage eines Gipsver¬ 
bandes die vollständige Heilung herbeizuführen. 

(Schluß folgt.) 
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Zum Kapitel Gebärparese. 

Yon Bezirkstierarzt Rotzer, Miesbach. 

Zwei Fälle von Milchfieber boten für mich insofern 
besonderes Interesse, als erst durch Behandlung die Dia¬ 
gnose des Leidens sicher gestellt wurde. DieTiere, welche vor 
kurzem gekalbt hatten, zeigten bei meiner Ankunft nur die 
Symptome der Indigestion. Doch fiel im Laufe der Unter¬ 
suchung eine gewisse Schläfrigkeit im Blick und kaum 
wahrnehmbares Schwanken beim Führen auf. Die Bumi- 
nation war vollständig unterdrückt, vorgehaltenes Ileu und 
Wasser wurden verschmäht. Nachdem Luft ins Euter ge¬ 
pumpt worden, konnte schon nach einer halben Stunde 
Pansengeräusch und alsbaldige Futter- und Getränke-Auf- 
nahme festgestellt werden. 

Mit Bezug auf diese Beobachtungen dürfte es sich em¬ 
pfehlen Indigestionen, welche beim Binde nach der Geburt 
auftreten, vorsichtig zu beurteilen und mit der Möglichkeit 
zu rechnen, daß es sich in solchen Fällen um in der Entwick¬ 
lung begriffene Geburtsparesc handeln könnte. Eine solche 
Vermutung ist besonders dann gerechtfertigt, wenn Fehler 
in der Fütterung der Tiere als Ursache der Erkrankung 
nicht konstatiert werden können. (Jahrcsber. bayer. Tier¬ 
ärzte.) 

Septische Kälberpneumonie. 

Von Distriktstierarzt Deisenhofer, Reichling. 

In einem größeren Zuchtstalle trat die septische Kiilber- 
pneumonio seuchenartig auf. Die Kälber erkrankten in der 2. 
oder 3. Lebenswoche, zeigten häufigen Husten mit zuerst 
schleimigen, später eiterigen und blutig - eiterigen Nasen¬ 
ausfluß, starke Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens und 
minimale Nahrungsaufnahme. Die Sektion eigab den für diese 
Krankheit typischen Lungenbefund. Da eine symptomatische 
Behandlung vollständig erfolglos war, wurde von Gans in 
Frankfurt bezogenes Serum injiziert; von 4 schwer kranken, zu 
Heilzwecken geimpften genas nur eines. 5 Jungrinder im Alter 
von 3—9 Monaten, die ebenfalls die erwähnten Symptome in 
leichterem Grade zeigten, genasen nach der Impfung; 3 einige 
Wochen später geworfene Kälber wurden innerhalb 24 Stunden 
schutzgeimpft und blieben von der Krankheit verschont. Im 
I-atile des Spätsommers wurde während des Weideganges der 
Stall desinfiziert; 3 im letzten Vierteljahre geborene Kälber 
blieben ohne Schutzimpfung frei von der Krankheit. 

Nach diesen Beobachtungen scheint die Schutzimpfung 
mit dem von G a n s bezogenen Lnpfstoff bei der Kiilbcrpneu- 
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monie empfehlenswert zu sein, die Heilimpfung dagegen dürfte 
nur bei leichten Fällen Aussicht auf Erfolg haben. (Ibidem.) 


Referate. 

Krüger: Zuckerharnruhr beim Pferd. (Zeitschr. f. 
Yeterinärkunde, 1907, XI.) 

Bei einem 11 jährig. Pferd, das sich nach Beendigung der 
Herbstmanöver 1906 nicht so rasch erholen konnte, wie die 
übrigen Pferde der Eskadron, stellte sich schon bald mit Beginn 
der rauhen Jahreszeit ein auffallend langes, über den Kücken 
entlang welliges, an den Beinen struppiges Haarkleid ein. Dieses 
außergewöhnliche Winterhaar behielt das Tier, welches sich 
stets munter und frisch zeigte und jeden Dienst machte, 
als erstes Symptom auch den darauffolgenden Sommer 
hindurch. Im Herbst wurden dann die Haare noch länger 
und dichter und bekamen ein trockenes, fahles Aussehen, 
weshalb Patient geschoren wurde. Mitte Januar 1907 
machte sich Abmagerung bemerkbar, die sich auch trotz 
Schonung im Reiten und trotz Verabreichung einer dop¬ 
pelten Haferration, die mit gutem Appetit verzehrt wurde, nicht 
besserte. Mitte März fiel auf, daß der Urin des Pferdes einen 
ekelhaft süßlichen Geruch verbreitete und daß das Tier ange¬ 
strengt atmete. Die Untersuchung ergab starke Injektion der 
Lidbindehaut, schniefendes, nasales Atmungsgeräusch, weite 
Öffnung der Nüstern, Puls 56, Atmung 32, sonst zunächst nichts 
Abnormes. Weiterhin stellte sich heraus, daß der Wallach täg¬ 
lich etwa 52 Liter Wasser aufnahm und ungefähr 27 Liter 
Urin ausschied. Letzterer war wasserhell, durchsichtig, fast ge¬ 
ruchlos — der anfangs aufgetretene widerliche Geruch wurde 
auf Zersetzung zurückgeführt —; spezifisches Gewicht 1017 bis 
1051, Reaktion neutral. Eiweiß war nicht vorhanden, dagegen 
zirka 5,2,% Traubenzucker. 

Trotz gesteigerter Freßlust nahmen Abmagerung und end¬ 
lich auch die Muskelschwäche immer mehr zu. Puls und Atmung 
blieben erhöht. Schließlich trat noch Furunkulosis der Haut 
hinzu. Zuerst bildete sich je ein erbsengroßer Furunkel am 
unteren und! oberen Lidrand des rechten Auges, dann ein hasel¬ 
nußgroßer in der rechten Nierengegend, zu beiden Seiten der 
Kruppe und in letzter Zeit je ein walnußgroßer an der rechten 
und linken Backe, sowie einer in der Xabelgegend mit ausge- 
breiteter Anschwellung. 

Die nach der Schur allmählich nachgewachsenen Haare 
waren so verfilzt, daß es kaum gelang, sie auseinander zu halten 
und die Haut sichtbar zu machen. 
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Neben eiweißreicher Nahrung wurden versuchsweise ver¬ 
schiedene Arzneimittel (Ichthyol mit Natr. bicarbonic. und 
Natr. chlorat. 10 Tage lang, Opium mit Mittelsalzen 14 Tage 
lang, endlich Arsenik in kleinen Dosen) verabreicht Zucker¬ 
ausscheidung und Krankheitsverlauf blieben jedoch unbeein¬ 
flußt. Unter ständiger Zunahme der Schwäche verendete Pat. 
am 11. Mai. 

Sektionsergebnis: Außergewöhnlich lange, fil¬ 
zige und glanzlose Behaarung, multiple Furunkulosis der Haut, 
auffallende Blässe sämtlicher Scldeimhäute, sowie des Magens 
und Darmes, Schwellung und wässerige Durchtränkung beider 
Nieren, punkt- und flächenförmige Blutungen der Blasenschlehn- 
haut, sowie starke Injektion ihrer Gefäße in der Gegend des 
Blasenhalses, Hämorrhagien an der Herzbasis. Lindner. 

Wohlmuth: Zur Therapie der nervösen Staupe der 
Hunde. (Tierärztl. Zentralblatt, Nr. 31, 1907.) 

Auf Grund klinischer Beobachtungen kommt Autor zu 
dem Schlüsse, daß das Levico-Arsen-Eisenwasser, in größeren 
Dosen gegeben, spezifisch auf die nervöse Staupe wirke und 
imstande sei, den sonst progredienten Prozeß aufzuhalten, 
und in den meisten Fällen auch eine vollständige Heilung 
herbeizuführen. Verfasser kam nämlich auf den Gedanken, 
der Erreger der Staupe könnte eine Spirocliaete oder eine andere 
Protozoenart sein und da bekanntermaßen Arsenikpräparate 
sämtliche durch Protozoen hervorgerufene Krankheiten günstig 
beeinflussen, benutzt er das Arsen-Eisenwasser, das speziell 
von Hunden sehr gut vertragen wird. Die Dosierung richtet 
sich nach Schwere des Falles, nach Alter und Konstitution des 
Patienten. Gewöhnlich verabreicht man in der ernten Woche 
dreimal pro die je 2 Eßlöffel voll, mit Milch verdünnt, in der 
zweiten Woche dreimal pro die je 3 Eßlöffel voll. Stets muß 
man auf ungestörte Nahrungsaufnahme bedacht sein; Brom¬ 
präparate und andere Narkotika sind zu vermeiden. 

Bekanntlich haben B a r u c h e 11 o und P r i c o 1 o hu 
Blute von au Brustseuche erkrankten Pferden eine große An¬ 
zahl von Spirochaeten gefunden. Diese Entdeckung sollte 
nach W. zu Versuchen mit dem Levico-Arsen-Eisenwasser 
anregen (zweimal pro die je 50—100,0). Da das Mittel bei 
Staupe das hohe Initialfieber prompt herabgesetzt hat, wäre 
dies vielleicht auch bei der Brustseuche zu erwarten. Sollte 
es der Fall sein, so wäre auch für andere Infektionskrank¬ 
heiten, besonders Druse, Influenza, Petechialfieber, ein ge¬ 
eignetes antipyretisches Mittel gefunden. Diesbezügliche 
Versuche wären deshalb anzustellen. 
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Meitzer: Hypertrophie der Prostata. (Mitteilgn. 
d. Vereins bad. Tierärzte, Nr. 9, 1907.) 

Ein Jagdhund erkrankte unter schweren nervösen Sym¬ 
ptomen (Zuckungen, Krämpfe, starke Aufregung, Depression, 
Schwäche und Schlafsucht). Gang schwankend, Hinterhand 
mittelgradig gelähmt. Kein Fieber; rascher, unregelmäßiger 
Puls. Keine Freßlust. Fast unlöschbarer Durst. Grauweiß be¬ 
legte, übelriechende Maulhöhle. Unterdrückte Peristaltik. 

Mu tmaßliclie Diagnose: Vergiftung. 

Therapie: Verabreichung von Apomorphin zum 
Erbrechen. Der Mageninhalt bestand aus Stroh, Torf und 
anderen unverdaulichen Gegenständen. Besserung trat nicht, 
ein. Nach 23 Stunden verendete das Tier im komatösen Zu¬ 
stande, nachdem es vorher Kot abgesetzt hatte. 

Sektionsbefund: Harnblase bis zum Bersten an¬ 
gefüllt und etwa die Hälfte des Lumens der Bauchhöhle ein¬ 
nehmend. Vorsteherdrüsen stark hypertrophisch, auf dem 
Schnitt saftig und weich, im Zentrum mit grünlichem, dünn¬ 
flüssigem Eiter gefüllt. Die vergrößerte Drüse übte auf die 
Harnröhre einen derartigen Druck aus, daß dieselbe für Flüssig¬ 
keiten uupassabel war. Das Tier ist also an Urämie eingegangen. 

Rabus. 

Dorn: Kreosotvasoliniment Bengen. (Herl, tierärztl. 
Wochenschr., Nr. 51, 1907.) 

Verf. hat Kreosotvasoliniment Bengen bei Pneumonien 
der Pferde und Rinder (Kälber, Kalbinnen und Kühe) the¬ 
rapeutisch angewendet. 

Bei 18 mit dem Präparate behandelten Pferden trat 
Heilung ein. D. verabreichte das Liniment in Gelatine¬ 
kapseln mit dem Hauptner’schen Pulvereingeber. Tages¬ 
dosis 120—150 g des 20%igen Medikaments. 

Ähnliche günstige Erfolge hatte Verf. bei Behandlung 
\on Pneumonien der Rinder. Kühe erhielten als Tagesdosis 
100—200 g Kreosotvasoliniment. In einem Falle wurden 
innerhalb 4 Tagen 500 und in einem Falle innerhalb einigen 
Tagen 800 g des Präparates verabreicht. Die Anwendung 
geschah in der Weise, daß man dasselbe in Milch (je einen 
Eßlöffel voll in 1 Flasche Milch) verabreichen ließ. 

An Pneumonie leidende Kälber im Alter von 7 Wochen 
erhielten innerhalb einiger Tage 200, selbst 300 g. Die 
Tagesdosis betrug bis zu 100 g. 

Verf. benützte Kreosotvasoliniment auch bei .Magen¬ 
darmkrankheiten der Kälber, welche auf infektiöser Basis 
bestanden, und will mit dieser Therapie gute Erfolge erzielt 
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haben. Hier verabreichte er das Medikament neben Tanno- 
form in Tagesdosen von 10—15 g. 

Als kausales Moment solcher Magendarmerkrankungen 
der Kälber bezeichnet D. ein bipolares Bakterium, welches 
nach ihm in Schleimflocken des Kotes fast in Reinkultur 
festgestellt werden kann. Nach Durchführung der genannten 
Medikation verschwanden diese Mikroben im Kote alsbald. 


Mendel: Aderlaß in der ärztlichen Praxis. (Therapie 
der Gegenwart, Kr. 7, 1907.) 

Yerf. hält Blutentziehung bei gewissen Krankheiten 
auch heute noch für angezeigt und zweckmäßig; er empfiehlt 
den Aderlaß 1. bei Gasvergiftungen, 2. bei Urämie und chro¬ 
nischer Nephritis, wenn die Entstehung der Urämie zu er¬ 
warten steht; 3. bei Eklampsie, wenn die Entbindung nicht 
rasch und relativ gefahrlos ausgeführt w’erden kann; 4. bei 
der Gicht; 5. bei Zirkulationsstörungen, z. B. bei Lungen¬ 
ödem, bei Lungenentzündung, wenn durch Stauung im 
kleinen Kreislauf Lungenödem droht, bei Myokarditis, bei 
frischer Apoplexie etc. 


O. Schubert: Klinische Beobachtungen auf ge¬ 
burtshilflichem Gebiete über die Wirkung des Secacornins. 

(Therapeut. Monatshefte, H. 12, 1907.) 

Das von Hoffmann-LaRochein Grenzach her¬ 
gestellte Secacornin enthält lediglich die auf die Kontrak¬ 
tion des Uterus wirkenden Stoffe mit Ausschluß der Spha- 
celinsäure etc. Das Präparat wurde an der Universitäts- 
Frauenklinik in Breslau in 500 Fällen mit günstigem Er¬ 
folge nach langdauernden Geburten (Zwillinge,Hydramnios, 
Abortus und Subinvolutio uteri etc.) angewandt. Es trat 
auf Benützung des Secacornins ein Dauerkontraktions¬ 
zustand des Uterus ein, also dasjenige, was bei Uterus¬ 
atonie und Subinvolution etc. des Uterus erstrebt wird. 
Wegen dieser Art der Wirkung ist die Anwendung des Prä¬ 
parates im Eröffnungs- und Austreibungsstadium der Ge¬ 
burt nicht angezeigt. 

M aber ly: Jodtinktur als Antidot gegen Karbol¬ 
säure. (Fortschritte der Medizin, Nr. 32, 1907.) 

Ätzungen mit Phenol, sowohl innerlich als äußerlich, 
lassen sich nach dem Verf. schnell beseitigen durch Waschen 
mit warmem Wasser (äußerlich), dem Tinct. jodi zugesetzt 
worden, etwa einen Kaffeelöffel voll auf eine Tasse Wasser. 
Es entsteht eine feste Jod-Phenolverbindung, welche keine 
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Wirkung mehr entfaltet, auch Stärke meist mehr bläut. 
Drei Patienten, welche Karbolsäure geschluckt hatten, 
konnte Verf. auf diese Weise (Trinken der Mischung) 
retten. 

v 

Chirosotor, ein Schutz gegen Ansteckung bei Ope¬ 
rationen. (Excerp. med., Nr. 1, 1907, und Pharmaz. Zentral¬ 
halle, Nr. 44, 1907.) 

Das vorgenannte Präparat wird von der Firma Krewel 
Cie., Köln, hergestellt; es ist eine Lösung von Wachs und 
Tetrachlorkohlenstoff. Klapp und D ö n i t, z in Berlin be¬ 
nutzen das Mittel zur Imprägnierung der Haut, um die nach 
erfolgter Desinfektion noch zurückbleibenden Keime un¬ 
schädlich zu machen. Die Masse wird auf die desinfizierte 
Haut, welche möglichst trocken sein soll, zweimal innerhalb 
kurzer Pausen aufgesprayt und zwar jedesmal nur wenig, 
um die Verdunstung zu beschleunigen. Die Wachs-Impräg¬ 
nation macht die Haut des Chirurgen weich und beschränkt 
das Gefühl in keiner Weise. Das Präparat ist in Körper¬ 
säften (Blut, Eiter, Transsudaten) unlöslich und es haften 
auf der behandelnden Hand Wasser, Eiter etc. nicht; bak- 
teriologe Untersuchungen ergaben, daß durch Chirosotor die 
Keimzahl wesentlich vermindert und die Hautkeime zum 
größten Teile unschädlich gemacht werden. 

Die Imprägnation ist sehr haltbar; selbst ausgiebiges 
Waschen mit Seife und Wasser entfernt das Wachs aus der 
Nähe der Hand nicht, dagegen genügt zur Entfernung Ab¬ 
reiben der Hand mittelst eines in Äther getauchten Watte¬ 
bausches. 

Baumgarten: Uber Nahrklystiere. (Zeitschr. f. 

ärztl. Fortbew., Nr. 1, 1908.) 

Verf. bespricht in dieser Arbeit zunächst die Indi¬ 
kationen, hierauf die Technik der rektalen Ernährung und 
gibt zum Schlüsse die Zusammensetzung zweckmäßig zu ver¬ 
wendender Nährklystiere an. 

Die Technik anbelangend, hat dem Nährklystier ein 
Reinigungsklysma vorherzugehen. Dem zur Anwendung 
beim Menschen bestimmten Klysma werden behufs Ab¬ 
stumpfung der Darmschleimhaut 5—10 Tropfen Opium¬ 
tinktur zugesetzt. Die Menge des Klystiers soll nicht mehr 
als Yj Liter betragen. 

Als zweckmäßige Lösungen empfiehlt V. 10—20/rige 
Zuckerlösungen und Peptonlösungen, event. mit Zusatz von 
Alkohol. Fett wird im Darme sehr seid echt resorbiert, Fier- 
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eiweiß nur sehr langsam; infolge dessen kann Fäulnis mit 
Darmreizung eintreten. Von mehreren seitens des Verf. 
angegebenen Vorschriften zur Herstellung von Nähr-Kly- 
stieren dürften die folgenden Beachtung verdienen: Rp. Pep¬ 
ton. sicc., Sacchar. lact., Alcohol. absol. aa 25,0, Tinct. opii 
gtt. 10,0, Aqu. ad 250,0. — Rp. Pepton, sicc. 50,0—80,0, Aq. 
250,0—300,0. Ferner führt Verf. an: Klystiere bestehend 
aus 250 cbm Milch mit (50 g Pepton oder Amylum oder 
Zucker. (Ref. ist der Ansicht, daß sich die Anwendung 
von Peptonklvstieren auch bei der Behandlung von Haus¬ 
tieren, speziell in der Hundepraxis, als zweckmäßig erweisen 
dürfte.) A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Aufstellung von Pferdezuchtinspektoren in Bayern. 

Die Abgeordneten L ö w e n e c k, B u h 1, H a m m e r - 
schmidt und Genossen haben einen Antrag an die Kammer 
der Abgeordneten des Inhaltes eingebracht, es möchten in 
Bayern zur Hebung der Pferdezucht 4 Pferde¬ 
zuchtinspektoren aufgestellt werden. — Der Antrag kam 
jüngst zur Beratung. Hiebei wurde von verschiedenen 
Seiten die Zweckmäßigkeit einer solchen Einrichtung zur 
Hebung der angeblich in Bayern zurückgegangenen Pferde¬ 
zucht anerkannt; im allgemeinen spitzte sich die Meinung 
der Abgeordneten jedoch dahin zu, die Aufstellung von 
Zuchtinspektoren sei verfrüht. 

Was den Rückgang der Pferdezucht in Bayern anbe¬ 
langt, so wurde seitens der Staatsregierung im Einklänge 
mit der Ansicht einzelner Abgeordneter überzeugend dar¬ 
gelegt, daß es sich wohl nur um einen nummerischen Rück¬ 
gang handeln könne, qualitativ sei die Pferdezucht in 
Bayern in der letzten Zeit gehoben worden. Als Maßregeln, 
die zunächst vordringlicher als die Aufstellung von Pferde¬ 
zuchtinspektoren seien, wurden bezeichnet: Die Schaffung 
einheitlicher Zuchtgebiete, Bildung von Züchtervereinigungen 
mit Stutbuchführung, Erhaltung guter Zuchttiere (Begrün- 
dxing und Unterstützung staatlicher und privater Fohlenauf¬ 
zuchtanstalten, besonders auch einer Fohlenaufzuchtanstalt 
für Kaltblüter, Erhöhung der Erhaltungsprämien etc.), Bewil¬ 
ligung bedeutenderer Mittel zu Prämiierungen, Belehrung 
der Züchter durch die Landgestütsverwaltung, die Tierärzte 
und Wanderlehrer u. s. f. Schließlich wurde der Antrag, 
Pferdezuchtinspektoren aufzustellen, dem Finanzausschüsse 
überwiesen und wird Referent seinerzeit über das Ergebnis 
der denselben betreffendenVerhandlungen Bericht erstatten. 

A. 
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Maizenafutter, Maiskuchenmehl und Homco. 

Dr. B. Koch hat über diese drei aus Amerika stam¬ 
menden Maisprodukte eingehende Untersuchungen ange¬ 
stellt, auf Grund deren er dieselben sowohl wegen ihrer 
Preiswürdigkeit als auch ihres Nährstoffgehaltes warm em¬ 
pfiehlt. 

Die genannten Maisfuttermittel werden von den Tieren 
gerne genommen, sie sind ihnen bekömmlich und bringen den 
gewünschten Nutzeffekt. Pferden und Rindern verabreicht 
man sie trocken oder nur wenig angefeuchtet, Schweinen 
aber als dicken Brei. 

Maizenafutter und Maisölkuchenmehl eignen sich 
wegen ihres großen Eiweißgehaltes besonders für Milch¬ 
kühe, für junge wachsende Rinder und Schweine, sowie für 
Mutterschafe und Lämmer. Da aber das erstere bei Milch¬ 
kühen zwar den Milchertrag steigert, der Fettgehalt aber 
vermindert wird, so empfiehlt sich eine Beifütterung von 
Palm- oder Kokoskuchen. 

Das Homcofutter enthält große Mengen leicht verdau¬ 
licher Kohlehydrate \md eignet sich deshalb für Zug- und 
Mastvieh, hauptsächlich Zugpferde. Bei etwas höheren 
Gaben an Zugpferde oder bei der Aufzucht schwerer Fohlen 
wird zweckmäßig noch pro Kopf 1—1,5 kg Biertrebermelasse 
gefüttert. Sollen Maisölkuchenmehl und Homcofutter als 
Mastfutter Verwendung finden, so ist zu beachten, daß der 
hohe Gehalt an Maisfetten bei Schweinen minderwertigen 
Speck, öliges Fett und loseres gelbliches Fleisch erzeugt. Die 
Ration wird deshalb zum Schluß der Mast bis auf l / 3 redu¬ 
ziert und durch Getreideschrot ersetzt. Das Maizenafutter 
mit seinem geringeren Fettgehalt kann hier zweckmäßig an 
die Stelle der fettreicheren Maisfuttermittel treten. 

Der Preis beträgt für den Doppelzentner Maisölkuchen¬ 
mehl 15,60 Mk., Maizenafutter 13,90 Mk., Homco 14,60 Mk. 

Diese Maisfuttermittel sind unter den heutigen Markt¬ 
verhältnissen für die Rentabilität der deutschen Viehhaltung 
von großerWichtigkeit, solange ihre Qualität und Zusammen¬ 
setzung nicht verschlechtert wird. (Deutsche landw. Presse, 
XXXIV, Nr. 99.) 

I waschke witsch: Zeitweiser Aufenthalt der Kühe 
im Freien während des Winters. 

Wegen Mangel an Streu war man genötigt, die Kühe 
einer „Milchwirtschaft!. Schule“ bei Moskau im vorletzten 
Winter ins Freie zu bringen. Dabei konnte der Verf. beob¬ 
achten, daß sich bei den 7 Stunden im Gehege gehaltenen 
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Kühen die Milchmenge nicht änderte, dagegen war der 
Butterertrag vermehrt. Auch im letzten Winter wurden die 
Kühe täglich 2 Stunden (9—12 Uhr vormittags) hinausge¬ 
trieben, wobei sich der Milchertrag pro Kuh um 1,41 Pfd. 
und der Butterertrag um 0,1 Pfd. pro Tag steigerte. Bereits 
am l.Tage nach dem Ausscheiden hatte sich eine stark hervor¬ 
tretende Vermehrung des Milch- u. Butterertrages gezeigt. — 
Verf. führt dies zurück auf den besseren Gesundheitszustand 
der Tiere infolge der Bewegung in frischer Luft, sowie auf die 
Steigerung der Freßlust und auf bessere Ausnützung des 
Futters. (Nach einem Referate von Dr. J. Kaufmann 
in der Milch-Zeitung, Nr. 49, 1907, und Iwaschke- 
witsch in: Molotschne Chosjaistwo „Milchwirtschaft“, 
Moskau VI, Nr. 1, 1907.) V. 

Das Puttermiitel „Haferwert“. 

Über dieses Futtermittel, welches als Ersatzmittel für 
Haber empfohlen wird, bringt Nr. 99 der „Ulustr. landwirt- 
schaftl. Zeitung“ das Ergebnis einer von der agrikultur¬ 
chemischen Versuchstation Pommritz ausgeführten Analyse. 
„Haferwert“ enthält 12,8 c /c N-haltige Substanzen, 5,7 % 
Fett, 56,5 % Kohlehydrate mit 14,7 % Zucker. Das Ge¬ 
mische besteht aus Trockenschnitzeln (Zuckerschnitzeln und 
Melassetrockenschnitzeln),Reismehl (mit viel Spelzenteilen), 
Maisabfall (aus Spindelteilen), Abfall von Haber (wenig), 
Roggen, Weizen, Lein (mit wenig Raps und Rübsen), wenig 
Kartoffelpulpe. Die Mischung soll außerdem noch etwas 
mit Schwefel geröstete Cerealien enthalten. Das Gutachten 
der genannten Versuchstation erklärt, daß die Nährstoffe in 
dem Gemische, welches Wunderdinge hei der Fütterung be¬ 
wirken soll, viel zu teuer seien. Der lobende Inhalt der 
Reklameschriften über „Haferwert“ sei mit äußerster Vor¬ 
sicht aufzunehmen. Es liegen gegenteilige Wahrnehmungen 
vor. So berichte Bezirkstierarzt Steffani über durchaus 
schlechte Erfahrungen, welche man mit der Fütterung von 
„Haferwert“ an Pferde machte. Die betreffenden Tiere 
wurden erst wieder leistungsfähig und normal bezüglich 
Gesundheit und Ernährungszustand, als man statt des 
„Haferwert“ wieder Hafer fütterte. A. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Maul* und Klauenseuche. 

Am Schlacht- und Viehhofe München ist die Maul¬ 
und Klauenseuche konstatiert worden. Die Seuche soll 
durch aus Norddeutschland (Tilsit) stammende Schweine 
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eingeschleppt worden sein. In Norddeutschland (Ostpreußen) 
soll die Seuche gegenwärtig sehr verbreitet auftreten. 

Milzbrand-V ergiftung. 

Nach einer Mitteilung der Tageszeitungen verletzte 
sich der in den dreißiger Jahren stehende Metzger Joseph 
Oberbacher von Martinsried vor 14 Tagen beim Öffnen 
einer an Milzbrand verendeten Kuh an der Hand; er be¬ 
achtete die Wunde nicht, bis der Arm stark anschwoll. Ärzt¬ 
liche Hilfe war zu spät. Der Verstorbene hinterläßt eine 
Witwe und fünf unversorgte Kinder. 

Errichtung eines veterinär-bakteriologischen Institutes. 

In einer Versammlung der beamteten Tierärzte des 
Regierungsbezirkes Schleswig machte der Veterinär rat 
Dr. Foth die Mitteilung, daß der Minister dem Anträge der 
Kreistierärzte um Errichtung eines veterinär-bakteriologi¬ 
schen Institutes bei der Kgl. Regierung in Schleswig ent¬ 
sprochen habe. Damit ist den schleswigscheu Kreistierärzten 
die Möglichkeit gegeben, in zweifelhaften Fällen ihre Unter¬ 
suchungsbefunde durch eine bakteriologische Untersuchung 
ergänzen zu lassen. (Deutsche tierärztl. Wochenschr.) 

Haftung des Tierhalters. 

Die Bestimmung des § 833 des Bürgerl. Gesetzbuches, 
nach welcher der Tierhalter für den Schaden, der durch ein 
Tier veranlaßt wird, einzustehen hat, wurde vielfach mit 
Recht wegen der großen Härte, welche sie für Tierbesitzer 
involviert, einer abfälligen Kritik unterstellt. Nunmehr 
liegt dem Reichstage ein Gesetzentwurf vor, welcher eine 
wesentliche Milderung der genannten Bestimmung bezweckt. 
Der § 833 soll einen Zusatz folgenden Inhaltes erhalten: „Die 
Ersatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Schaden durch ein 
Haustier veranlaßt wird, das dem Berufe, der Erwerbstätig¬ 
keit oder dem Unterhalte des Tierbesitzers zu dienen be¬ 
stimmt ist, und wenn der Tierhalter bei der Beaufsichtigung 
des Tieres die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beachtet 
hat oder wenn der angerichtete Schaden auch bei Beachtung 
dieser Sorgfalt entstanden wäre.“ 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Kgl. ordentl. Professor au der 
Tierärztlichen Hochschule in München Dr. E. V o i t und dem Kgl. 
Kreistierarzt von Oberfranken Karl Hohenleitner wurde der 
Michaelsorden IV. Klasse verliehen; das Verdienstkreuz desselben 
Ordens erhielt der Kgl. Bezirkstierarzt Franz Martin in Passau; 
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den Titel eines Oberstabsveterinärs erhielten die Kgl. Stabsveterinäre 
Eckel des 6. Feld-Art.-Rgts. und Schwarz des Remontedepots 
Fürstenfeld. Den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule in 
Dresden, Medizinalräten DDr. Joest und K J i in ra e r wurde das 
Ritterkreuz I Klasse des Kgl. Sächs. Albrechtsordens, dem Kreis¬ 
veterinärarzt Dr. G ü n g e r i c h-Bensheim das Ritterkreuz I. Klasse 
des Großli. Hess. Verdienstorden Philipps des Großmütigen verliehen. 

Ernennungen: Tierarzt Zeheter aus Oberpfaffenhofen 
zum H. Assistenten an der Chirurgischen Klinik der Tierärztlichen 
Hochschule München; Sonnenbrodt Albert, Prosektor an der 
Tierärztlichen Hochschule Berlin zum Herzoglich Braunschweig. 
Gestütsinspektor in Harzburg; S e i d e r h e 1 m Richard, Stabs¬ 
veterinär a. D. zum Schlachthofdirektor in Straßburg; Dr. Froy- 
tag Friedrich in Hannover zum Assistenten an der Chirurg. Klinik 
der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 

Dem Tierarzte S c h o r r Ignaz aus Bayreuth wurde die tem¬ 
poräre Besorgung der bezirkstierärztlichen Geschäfte in Stadtamhof 
(Oberpfalz) übertragen. 

Promotionen: Von der philos. Fakultät der Universität 
Leipzig wurden die Tierärzte Wilhelm H o 1 z a p f c 1 aus Hagen 
(Westfalen) und Erich Silbe rsispe aus Ergsk bei Schwerte zu 
DDr. phil. promoviert. 


StallmciMter 

findet auf der Domäne einer adeligen Witwe dauerndes fixes Engagement. Jahres¬ 
gehall 4800 Kronen nebst freier Wohnung und Tantieme. Ausführliche Offerte unter 

„Provinzstadt 8775“ postlagernd Preßburg. 

Snche zum sofortige« Eintritt einen 

789G~ .^.ssisteriten. 

Getl. Offerten mit Gehaltsansprüchen bei freier Wohnung und Früh¬ 
kaffee erbittet Distriktstierarzt Madel, Mooslmrg. 2[2] 


K in vollständiges, noch gut erhaltenes, tierärztliches Instrumentarium zu verkaufen. 
Gcfl. Offerten umer A. L. au die Exped. des Blattes. 


Chemische 

Fabrik 

Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen und Chemikalien für die Veterinärpraxis, insbesondere: 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilocarpin, 
Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Jod-, Quecksilber-, 
= Wismutverbindungen etc., ferner: ===== 


• Yohimbin Merck. 

Bei Begattungsimpotenz der Zucht¬ 
tiere bewährt. 

Perhydrol. 

30°/o Wasserstoffsuperoxyd, ehern, rein. 
Vorzligl. Desinflziens u. Desodorans. 

Pyoktanin. 

Ausgezeichnet. Antisepticum. Spezifi- 
cum gegen Maul- und Klauenseuche. 

Milxbrandserum. j 

In sehr ausgedehntem Maße erprobt 
und bewährt befunden. 


'2L\d. ’cezieh.en. cLvurcli. alle -A_potli.elsen.- i[alo] 
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_J H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch - pharmaceatiscber Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 
Pulverisier-Anstalt mit Dampföetriel) und Verbandstoff-FaDrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

Lithyol=Stifte 10 0 /<n 7 1 / 2 cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Pastilli Hydrargyri bichlorati 1 u. V* Gramm 

liefern wir in den vorgeschriebenen Packungen lind vom richtigen Gehalt 
zu sehr billigen Preisen. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannnlbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Acidum acetylosalicylicum .für Aspirin 

Bismutum subgallicum .für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis Ist.für Glutol 

Formin. für Urotropin 

Kalium sulfoguajacolicum.für Thiocol 

Kreosotum carboniciun.für Kreosotal 

Liquor Aluminii acetici tartaricl 50°/o .für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus PH. G IV .für Lysol 

Phenazon Coffeinum citricum .für Migraenin 

Sapocreol Wolfrum .für Creolin 

Sapoformal.für Lysoform 

Sapofornml-Kali.für Septoforma 

Sapovaselinum .für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 
^^““1 Preisen. 

Verbandstoffe 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. 




Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 

























Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

bertusgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 14. Januar 1908. Nr. 2. 

Inhalt: Originalartikel: Prof, lmminger: Über Krankheiten 
des Hornes und der Stirngegend beim Rinde. (Schluß.) — Dr. 
Wucher: Zur Aetiologie des Pestliegens. — Kreutzer: Uterus¬ 
perforation. — Gast: Vergiftung bei 10 Hühnern.— Referate: 
Schimmel: Osteofibrom am Körper des Hinterkiefers bei einem 
Saugfohlen. Prof. Sendrail: Ueber Anästhesie beim Pferd und 
Hund durch intraperitoneale Injektion von Chloral. Villinger: 
Versuche mit einem neuen Mittel zur Inhalationsnarkose. Sapo- 
zon. Tannothymal. Dr. Levy: Ueber die konjunktivale Tuber¬ 
kulinreaktion. v. Hippel: Ueber experimentelle Urzeugung von 
angeborenem Star bei Kaninchen nebst Bemerkungen über gleich¬ 
zeitig beobachteten Mikrophthalmus und Lidkolobom. — Tier¬ 
zucht und Tierhaltung: Künstliche Befruchtung von 
Stuten. Betrachtungen zur Remontezucht in Bayern. Remonten- 
Rennen in Frankreich. Aus den Verhandlungen des Landrates 
von Schwaben und Neuburg. — Verschiedene Mittei¬ 
lungen: Maßregeln gegen die Maul- und Klauenseuche. Ein 
Opfer der Rotzkrankheit. Trichinenschau in Bayern. Trichinen¬ 
epidemie in Charkow. Verbrauch von Nahrungsmitteln in Buenos 
Aires in Argentinien. Als Futtermittel für Kindermilch liefernde 
Kühe. Arzneitaxe. Prüfungsergebnis. Viehseuchen-Nachrichten. 
— Bücherschau. — Personalien. 


Über Krankheiten des Hornes nnd der Stirngegend 

beim Rinde. 

Von Professor lmminger, München. 

(Schluß.) 

Wenn bei Hornzapfenbriichen das ITorn in größerer 
Ausdehnung von der Haut losgelöst und stark beweglich ist, 
ist jeder Heilungsversuch vergeblich. Hier empfiehlt sich, 
das ganze Horn sofort abzutragen, die Stirnhöhle, welche 
mit koaguliertem Blute ganz ungefüllt sein kann, peinliehst 
zu reinigen, durchzuspritzen und die Öifnung gut zu ver¬ 
binden. 

Werden die Blutgerinnsel aus der Stirnhöhle nicht 
entfernt, so findet alsbald Zersetzung derselben statt und 
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desVerniehtiingsverf ahrens eine kaum noch zu vervollkomm¬ 
nende Höhe erreicht hat. Es sind das die thermischen oder 
thermo-chemischen Vernichtungsanlagen. Man findet solche 
Anlagen nicht nur im Privatbesitz, sondern auch als Sammel¬ 
anlagen für größere Bezirke mit einem Betriebsradius bis 
zu 25 km. Wenn aber nun solche Anlagen in anderen Teilen 
des Reiches errichtet werden können und zur vollsten Zu¬ 
friedenheit arbeiten, so möchte man annehmen, daß dieses 
auch bei uns in Bayern nicht als ausgeschlossen bezeichnet 
werden könnte. 

Den Amtstierarzt muß die Förderung dieser breunen¬ 
den Frage mindestens ebenso sehr interessieren, wie die der 
Erbauung zeitgemäßer Sehlachthofanlagen. B e i d e dienen 
der Förderung der Hygiene. 

Insbesondere hat aber der Staat die Aufgabe, Mittel 
und Wege zu schaffen, um derartige zeitgemäße Neuerungen 
zu fördern. „Im Frieden“, wenn Senchengefahren nicht vor¬ 
handen sind, denkt man vielleicht weniger daran, als „im 
Kriege“, im Falle von Seucheninvasionen, die trotz vorzüg¬ 
lichster veterinärpolizeilicher Maßnahmen Vorkommen kön¬ 
nen. Nirgendwo wird sich das bekannte Wort besser bewahr¬ 
heiten: Si vis pacem, para bellum. Wollen wir nicht allein 
an rasch auftretende und vielleicht ebenso rasch verschwin¬ 
dende verheerende Seuchen denken, wollen wir auch berück¬ 
sichtigen, daß wir jahraus jahrein eine gefährliche Seuche 
in unseren Tierbeständen haben, die weit verheerender wirkt, 
die unsere Bestände weit mehr schädigt als die gefährliche 
akute Seuche, die unserem Nationalvermögen Hundert¬ 
tausende im Jahre entzieht: die Tuberkulose! Ihrer Weiter¬ 
entwicklung muß in j e d e r Weise entgegengearbeitet wer¬ 
den und hiefiir ist nicht der letzte Schritt die gründliche un¬ 
schädliche Beseitigung tuberkulöser Produkte. 

Die Zahl der Wasenmeistereien ist mangels irgend 
einer Rentabilität dieser Betriebe in raschem Abnehmen be¬ 
griffen, zahlreiche Betriebe sind eingestellt worden. 

ln vielen Fällen wird das Fehlen naheliegender Wasen- 
slätten sehr unlieb empfunden; durch diesen mißlichen Um¬ 
stand wird sehr oft die Vergrabung von Kadavern in der 
unmittelbaren Nähe der Gehöfte, wenn auch per nefas, vor- 
genommeu. 

Den Gemeinden ist es zwar allerdings gestattet, gemeind¬ 
liche Verscharrungsplätze zu schaffen, doch erfordert eine 
solche Anlage beträchtliche Kosten durch Grunderwerbung, 
Umzäunung, Anlegung eines Brunnens, abgesehen davon. 
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daß ein eigener Arbeiter vorhanden sein und entlohnt, wer¬ 
den muß, der die Verarbeitung der Kadaver besorgt. Denkt 
man ferner an den schwierigen Betrieb im Winter, an die 
außerordentliche Zahl der sich bietenden Unzuträglichkeiten 
im Sommer, an die schwierige Beseitigung der Effluvien, 
die Verbreitung von Seuchen durch Fliegen etc., so wird er¬ 
sichtlich, daß man in solchen gemeindlichen Verscharrungs¬ 
plätzen nur einen Notbehelf erblicken kann, der gewiß in 
keiner Weise als begrüßens- oder wünschenswert bezeichnet 
werden kann. 

Wir beobachten überall im geschäftlichen Leben, daß 
der Fabrikbetrieb dem Einzelbetrieb gegenüber Vorteile 
bietet, daß er auch durch den Maschinenbetrieb verbessernd 
auf die gewonnenen Produkte einwirkt, daß absolut kon¬ 
kurrenzfähige Produkte dadurch geschaffen werden. Was 
liegt nun in der vorwürflgen Sache näher, als auch für die 
Tierleichenvernichtung Fabrikbetriebe ins Leben zu rufen, 
um die Kadaver nicht nur in einwandfreier Weise zu besei¬ 
tigen, sondern auch, dank der technischen Vervollkommnung 
der hiefür in Verwendung kommenden Maschinen, Produkte 
aus den Tierleichen zu erzielen, durch deren Verwertung 
sich dieser Fabrikbetrieb bezahlt macht. Man erwäge, welche 
Unsummen von Werten, die dem Nationalvermögen erhalten 
werden können, im Laufe eines Jahres durch Verscharren 
ganz oder teilweise derVernichtung anheim gegeben werden! 

Für jeden Fabrikbetrieb muß vorher der Geschäfts¬ 
betrieb genau erwogen, die Bilanz entworfen und das Absatz¬ 
gebiet gesichert werden und wohl Niemand wird auf gut 
Glück ein Unternehmen riskieren, von dessen zweifelhafter 
Rentablität er vorneherein überzeugt ist. Man muß also 
auch für die Schaffung von thermischen Vernichtungs¬ 
anstalten gewisse Anhaltspunkte haben über deren Ar¬ 
beiten. Bau, Einrichtung und Betrieb solcher Anstalten 
bilden eigentlich ein Studium für sich. Sich hierin Kennt¬ 
nisse zu erwerben, bleibt wegen der zur Zeit noch unge¬ 
nügenden diesbezüglichen Ausbildung an unseren Hoch¬ 
schulen mehr oder weniger dem Privatfleiß des Einzelnen 
überlassen. Zu gründlicher Information auf diesem Gebiete 
besitzen wir heute ein geradezu klassisches Werk: ..Ab¬ 
deckereiwesen“ (von Dr. II ä f c k e - Berlin, Parev, Preis 
15 Mk. gebd.), ein Buch, das in seiner gründlichen Durch¬ 
führung geradezu anregt, der Förderung dieser Frage näher 
zu treten. Dieser hervorragende Kenner deutschen Ab¬ 
deckereiwesens, ein mitten in der Praxis stellender Fach- 
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mann, hat es verstanden, die Frage im modernen Sinne auf¬ 
zurollen und uns eine wahre Fundgrube von allem hierin 
Wissenswerten zu bieten, so daß wir in die Lage gesetzt 
werden, im Bedarfsfälle beratend und fördernd in dieser 
Angelegenheit wirken zu können. 

Da wohl nicht viele Kollegen sich über diese Frage 
gründlich zu informieren Gelegenheit hatten, so möchte ich 
zunächst über das Wesen der thermischen Vernichtung 
Aufschluß geben: 

Die thermo-chemische Vernichtung beruht auf der Ver¬ 
wendung von hochgespanntem, gesättigtem Wasserdampf, 
durch dessen Einwirkung das Kadavermaterial eine weit¬ 
gehende physikalische und zum Teil auch chemische Ver¬ 
änderung erfährt. Das Fett schmilzt sowohl aus den Knochen 
als aus dem Fleische, die Knochen verlieren ihren Leim¬ 
gehalt, Fleisch, Sehnen und event. auch die Haut schmelzen 
zusammen und geben den größten Teil ihres Wassergehaltes 
ab. Nach diesem Koch- und Extraktionsprozeß ist das Ka¬ 
daver-Material soweit entfettet, entwässert, entleimt, daß 
der Eintrocknung der Massen zu einem nicht mehr der 
Fäulnis ausgesetzten absolut keimfreien Dauer¬ 
produkt nichts mehr im Wege steht. Die wässerige Brühe, 
welche mit Extraktivstoffen organischer und unorganischer 
Natur beladen ist, bezeichnet man kurz als Leimbrühe. Die 
endgiltigen Produkte dieses thermo-chemischen Verfahrens 
sind Tierkörpermehl, Fett und Leim. 

Wir kennen zur Vornahme des Verfahrens den ein¬ 
fachen Hochdruckdämpfer, den Kafildesinfektor von lliet- 
schel & Henneberg, den Wilke’sehen Apparat, die Kadaver¬ 
verarbeitungsapparate von Vennuleth und Ellenberger, den 
Otte’schen Apparat, das System Podewils, Grove und Hart¬ 
mann. 

Es kann nicht Aufgabe dieses Artikels sein, auf die 
Einzelnheiten aller dieser Systeme einzugehen, es dürfte 
der Sache aber gedient sein, wenn dasjenige System, welches 
heute die größte Verbreitung von allen hat, das System R. A. 
Hartmann, einer kurzen Besprechung unterzogen wird: 

Eine Eigenheit dieses Systemes ist die Verwendung 
des aus dem Eigenwasser der Kadaver entwickelten Dampfes 
an Stelle des direkten Kesseldampfes. Es erfolgt also eine 
innere Durchdämpfung und Trocknung indirekt durch den 
Arbeitsdampf. Dadurch wird eine unnötige Verdünnung der 
Leimbrühe vermieden und somit die unverdünnte Leimbrühe 
rationeller eingedämpft. Die sich entwickelnden Dämpfe 
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werden nicht nur zum Extrahieren des Kadavermateriales 
verwendet, sondern auch zum Trocknen der ausgezogenen 
Fleisch- und Knochen massen ausgenützt. Die früher not¬ 
wendige Verwendung von Kühlwasser zur Kondensation der 
Leimdämpfe fällt deshalb weg. Damit wird natürlich eine 
große Ersparnis an Betriebskosten gegenüber den früheren 
Verfahren erzielt, aber auch eine Ersparnis an Arbeitsdauer, 
sonach aber auch eine Erhöhung der Leistungsfähigkeit der 
Apparate. 

- (Schluß folgt.) 

Kurze Mitteilungen ans der Praxis, 

Von L. Bierling, Distriktstierarzt, Velden a. Vils. 

1. Granulom bei einem Pferde. 

Bei einem 7jährigen Wallachen nahjn ich am 12. Jan. 
1906 eine taubeneigroße, gestielte Warze mit dem Ekraseur 
vom Schlauche weg. Am 6. März war die Warze hühnerei¬ 
groß nachgewachsen und wurde abermals auf gleiche Weise 
entfernt. Nachbehandlung mit Lig. ten. sesquichlorat. Erst 
am 12. Dezember bekam ich das Pferd wieder zu Gesicht. 
Der neue Besitzer ersuchte mich um Operation. Bei dem 
inzwischen stark abgemagerten Tiere fand sich eine kinds¬ 
kopfgroße, lappige, zum Teil blutende und mit Eiterkrusten 
bedeckte Geschwulst vor. Ich exstirpierte den Tumor in der 
Rückenlage unter Anwendung von Chloroformnarkose, be¬ 
streute die Wundhöhle mit Borsäure und vernähte. Das 
Pferd erholte sich rasch, die Wunde heilte anscheinend sehr 
schön; aber schon am 31. Dezember zeigten sich erbsengroße 
warzige Gebilde, die bis zum 26. Jan. 07 einen höckerigen 
mit breiter Basis auf sitzenden, länglichen Tumor zeitigten 
von Form und Größe eines sogen, kleinen Spitzweckens. 
Die am 12. Dez. 06 exstirpierte Masse wog 1700 g und wurde 
behufs Feststellung des Charakters an das pathologisch-ana¬ 
tomische Institut der Kgl. Tierärztlichen Hochschule in 
München gesandt, von wo aus mir mitgeteilt wurde, daß es 
sich um ein Granulom handelte. Auch den neuerdings ope¬ 
rativ entfernten Tumor sandte ich in das oben erwähnte In¬ 
stitut ein. Nach der zweiten Exstirpation wurde die ganze 
Wundfläche gebrannt und mit einer dünnen Schichte Arsen 
bestreut. Heilung. 

2. Beschälen einer tragenden Stute — 

A b o r t u s. 

In der Stallung einer Bauerswitwe ereignete sich fol¬ 
gender tragisch-komischer Fall: Der Knecht glaubte, eine 
ältere Stute sei rossig und brachte sie zum Hengste. Der 
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Deckakt wurde — mir unbegreiflich und ein trauriges Zeug¬ 
nis für das Verständnis der bäuerlichen Hengsthalter — vor¬ 
genommen. Abends des gleichen Tages verwarf die Stute 
ein fast vollständig ausgewachsenes Fohlen, das noch einige 
Stunden lebte. Ich wurde gerufen .mit der Meldung, die 
Stute wolle ausdrängen. Allein es handelte sich nur um den 
Abgang der Secundinae. Anderen Tages fieberte die Stute 
leicht; weitere Störungen traten nicht ein. 

3. Fremdkörper. 

Ein Ochse zeigte eine enorme Schwellung der rechten 
Kopfhälfte, namentlich im Kehlgang und gegen den Hals zu. 
ln der Gegend der Parotis fühlte ich Fluktuation und inzi- 
dierte. Es floß eine Menge Jauche ah. Als ich mit dem 
Finger in die Höljle einging, fühlte ich einen spitzep Gegen¬ 
stand, den ich als sogen. Stoppnadel mit einer Sequester¬ 
zange entfernen konnte. Der Zustand des Tieres besserte 
sich rasch, aber nach einiger Zeit trat mannskopfgroße dif¬ 
fuse Schwellung an der Vorderbrust auf. Nach weiteren 
8 Tagen Fluktuation. Ich inzidierte wieder und entfernte 
einen jauchigen, faserigen, ziemlich großen Sequester. 
Hierauf baldige, dauernde Heilung. 

4. Doppelmißbildung. 

Zur Geburt bei einer Kuh gerufen, an der schon drei 
Heilkünstler ihre Kunst vergeblich versucht hatten, fand 
ich ein mäßig genährtes Tier am Boden liegend, das aber 
ganz munter um sich blickte. Auf Antreiben erhob sich die 
Kuh noch von selbst, konnte jedoch nicht lange stehen und 
ich mußte daher Untersuchung und Geburtshilfe am Boden 
vornehmen. Zwei Füße waren bereits durch Zug abgerissen. 
In der Scheide lagen weiter zwei kleine Füße, die ich als 
Hinterfüße erkannte. Der Muttermund war vollkommen ge¬ 
öffnet. Ich ging am Körper des Kalbes entlang vorwärts 
und fand zwei kleine Steiße. In dem Glauben, zwei Kälber 
vorliegend zu haben, ließ ich an den beiden Hinterfüßen 
ziehen, während ich den anderen Steiß zurückhielt; der Zug 
war jedoch erfolglos, auch der zweite Steiß wurde gegen die 
Scheide gezogen. Nun untersuchte ich abermals und es 
zeigte sich, daß die beiden Hinterteile nach vorne verwachsen 
waren. Es handelte sich also um eine Doppelmißbildung. 
Trotz vieler Mühe gelang es nicht, die Frucht zu entwickeln. 
Bei der Schlachtung erwies sich der Fötus als Doppel-Miß¬ 
bildung mit 4 kleinen Hinterfüßen, 2 Hinterleibern, 2 kräf¬ 
tigen Vorderfüßen, einer Brusthöhle, einem Hals und zwei 
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vollständigen Köpfen, die in der Gegend des ersten Hals¬ 
wirbels mit einander verwachsen waren. Die eine Brust¬ 
höhle enthielt 2 Lungen, aber nur 1 Herz, das von einem 
normalen nicht abwich. Die Hinterleibsorgane waren 
doppelt. 


Zerelßung des Tragsackes vor der Geburt. 

Von Bezirkstierarzt Trommsdorf in Freyung. 

Ein hochträgiges Rind war vou der Alm heim¬ 
transportiert worden, hatte unterwegs einen Fehltritt 
gemacht und war etwa 10 Meter einen Abhang hinab- 
gestürt; es zeigte jedoch außer vielen Abschürfungen 
keine Erscheinungen einer inneren Verletzung; bei der 
Untersuchung konnte ich das Junge von außen aufallend 
leicht fühlen, was mich zur Vermutung, es könnte eine Ge¬ 
bärmutterzerreißung vorliegen, veranlagte. 

Fünf Tage später traten Geburtswehen ein, doch konnte 
das Kalb im Tragsacke nicht gefühlt werden. Ich wurde ge¬ 
rufen; bei meiner Ankunft fand ich meine Vermutung be¬ 
stätigt. Es erfolgte Schlachtung. Das Kalb war ungefähr 
seit einem Tage - tot, der Riß 32 cm lang. (Jahresber. 
bayer. Tierärzte.) 


Tberapogen. 

Von demselben. 

Bei Scheiden- und Gebärmutterentzündungen fand ich 
das Therapogen von hervorragender Wirkung; es entfaltet 
absolut keine Reizerscheinungen, auch wenn starke Lösungen 
in Anwendung kommen; außerdem wirkt es stark desodori¬ 
sierend, eine schätzenswerte Eigenschaft. Ich halte für sehr 
empfehlenswert, nach jeder schwereren Geburt Ausspülungen 
des Tragsackes mit dem reizlosen und dabei doch stark des¬ 
infizierenden Mittel zu machen. (Ibidem.) 


Referate. 

Bayer: Mitteilung über einen interessanten Fall aus 
der Praxis. (Tierärztl. Zentralblatt, Nr. 28, 1907.) 

Ein öjähriges Pferd wurde zur Behandlung vorgeführt 
mit der Anamnese, daß dasselbe nie ausschachte und seit 
einiger Zeit beim Harnen Schmerz äußere. 
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Die Untersuchung am liegenden Tiere (2. Juni) 
ergab Folgendes: Im Präputium außer Smegma Vorhanden¬ 
sein von y 2 Liter schmutzig-grauer, stark übelriechender 
Flüssigkeit; innereVorhaut an mehreren Stellen von Epithel 
biosgelegt und blutig infiltriert; Penis kaum erreichbar; 
trotz längerer Bemühung kann derselbe gegen das Ostium 
praeputii nicht vorgezogen werden. 

Diagnose: Abnorme Verkürzung des Penis. 

Therapie: öftere gründliche Reinigung und Des¬ 
infektion des Präputiums. 

Trotzdem mußte am 16. August eine bedeutende Ver¬ 
schlimmerung konstatiert werden. Schlauch angeschwollen; 
beim Urinieren stoßweise Entleerung eines schmutzig-grauen 
mit Eiter und Epithelien gemengten Harnes unter starker 
Sehmerzäußerung. In der Narkose wurde nun das Präpu¬ 
tium wieder gereinigt. In demselben fand man viel gelb¬ 
liche, übelriechende, mitEiter und Epithel gemengte Flüssig¬ 
keit. Beim Umstülpen der Vorhaut sah man, daß dieselbe 
mit hämorrhagischen Erosionen übersät war. Bei vorsich¬ 
tigem Eingehen der Hand gegen den Penis stieß man zirka 
20 cm vom Ostium praeputii auf eine vor der inneren Vor¬ 
haut gebildete, für kaum drei Finger passierbare Striktur. 

Es wurde nun zur Operation geschritten: Haut¬ 
schnitt vom Präputium zum Penis; Spalten mittels der ge¬ 
raden Schere der äußeren, dann der inneren Vorhaut bis zur 
Eichel; Bloßlegen derselben, die sich als vollkommen in¬ 
takt erwies. Der Versuch, den bloßgelegten Penis nun her- 
vorzuziehen, gelang nur auf 10 cm. Um eine Verwachsung 
des Präputiums zu verhindern Nähen der Vorhauthälften, 
jede für sich, an der Schnittfläche; gründliche Desinfektion; 
Betupfen mit verdünntem Terpentinöl und Weingeist 1:1 
des ganzen Präputiums zur Beschleunigung der Abstoßung 
des nekrotischen Gewebes und Anregung der Granulations¬ 
bildung. Die weitere Behandlung bestand in Ausspülungen 
und jeden 3. Tag nach der Desinfektion in solchen von kon¬ 
zentrierter Kupfersulfatlösung zur Hintanhaltung von Wu¬ 
cherungen. Bereits nach 7 Tagen konnten die Nähte ent¬ 
fernt und am 14. Tage das Tier seinem Besitzer als geheilt 
übergeben werden. 

Schimmel: Kondylom am Penis und diffuse papil- 
lomatöse Wucherung auf dem inneren Präputialblatt bei 
einem Pferde. (Tierärztl. Centralblatt Nr. 28, 1907.) 

Eine lljähriger Wallach hatte auf der Rute einen 
kleinen, faustgroßen, von der linken Seite der Glans penis 
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ausgehenden, deutlich gestielten Tumor pendulans. Auf der 
inneren Fläche der inneren Präputialfalte befand sich ferner 
eine diffuse handbreitgroße Wucherung, die durch Vorziehen 
der Rute und Drücken der äußeren Präputialfalte nach 
hinten sichtbar wurde. Es wurde zur Operation dieser Ge¬ 
schwulstbildungen geschnitten und dieselbe am liegenden 
anästhesierten Tiere ausgeführt. Desinfektion der Rute und 
des Präputialsackes; Entfernen des gestielten Tumors mit 
dem Ekraseur; Abschneiden der Wucherungen im Präpu¬ 
tium mit der Schere. Bepinseln der entstandenen Wund¬ 
flächen mit 20 %iger Chlorzinklösung. Heilung. — Die 
Untersuchung des Tumors ergab ein Kondylom. R a b u s. 


Jahresbericht der Klinik der Militar-Lehrschmiede Berlin. 
1906 . (Zeitschr. f. Veterinärkunde, 1907, VIII, IX.) 

Eine Anzahl der neueren Desinfektionsmittel und Wund¬ 
pulver wurde erprobt. Die den Mitteln nachgerühmten guten 
Wirkungen konnten jedoch zum größten Teil nicht bestätigt 
werden. — Zur Erzeugung örtlicher Empfindungslosigkeit der 
Haut beim Nähen wurde wieder das Chloracetvl mit großem 
Nutzen angewandt. Eine größere Anzahl von Hufbeinbeuge¬ 
sehnenresektionen und Hufknorpelexstirpationen wurden nach 
Cocaineinspritzung sämtlich am stehenden Pferd ausgeführt. 

Bemerkenswerte Fälle: Bei einem Pferd entstand nach 
punktförmigem Brennen an der Krone eine schwere Phlegmone 
des ganzen rechten Ilintersehenkels, die von einem Brennpunkt, 
in dessen Umgebung die Haut abstarb, ausgegangen war. Die 
brandigen Teile der Haut und Unterhaut wurden mit Schere 
und scharfem Löffel nach einer Cocaineinspritzung entfernt, 
auch die bereits ergriffenen oberflächlichen Schichten der Streck¬ 
sehne abgekratzt und der Fuß antiseptisch verbunden. Die 
phlegmonöse Schwellung wurde täglich zweimal mit warmer 
essigsaurer Tonerde, der Kampher zugesetzt war, gewaschen. 
Heilung in 6 Wochen. 

Von 9 Hufknorpelfisteln, bei denen das Hufgelenk mit- 
erkrankt war, konnten 3 Fälle geheilt werden, ein ähnliches Er¬ 
gebnis wie in den Vorjahren. Es ist also bei beginnender Er¬ 
krankung des Hufgelenks im Verlauf der Knorpelfistel eine 
Heilung und vollständige Wiederherstellung der DienstbraHeil¬ 
barkeit, besonders bei Pferden schweren Schlages, noch mög¬ 
lich. Bei solch schweren Erkrankungen dauert die Heilung 
durchschnittlich 3 Monate; eine frühere Verwendung zur Arlndt 
würde den ganzen Erfolg in Frage stellen. Im Verlauf der Hei¬ 
lung treten häufig starke Einschnürung unterhalb der Krone, 
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Ringbildung und Verengung 1 des Hufes auf. Zur Vorbeuge 
empfiehlt es sich deshalb, die erkrankten Hufe durch wanne 
Bäder und durch Umschläge von Leinkuchenbrei von Zeit zu Zeit 
zu erweichen. 

Bei einem Pferd bestand eine hühnereigroße, schmerz¬ 
hafte Knochenauftreibung an der Innenfläche des rechten Vor- 
armes. Bei der Durchleuchtung mit Röntgenstrahlen wurden 
mehrere 1 bis 2 cm lange Knochensplitter am Grunde der 
Knochenauftreibung festgestellt. Bei der Operation fand sich 
außerdem in derTiefe ein Abszeß, der ungef ähr einen Fingerhut 
voll grünlich verfärbten, übelriechenden Eiter enthielt. 

Ein Pferd ging mit ausgebreiteter flächenfonniger Auf¬ 
treibung beider Vorarmbeine zu. Die Verdickungen fühlten 
sich knochenhart an und waren schmerzlos; an den entsprechen¬ 
den Hautstellen bestand Dekubital-Gangrän. Patient lag viel 
und konnte nur schwer aufstehen. Gang schleppend und kurz. 
Ursache unbekannt. Außer Appetitmangel konnten keine wei¬ 
teren Allgemeinstörungen festgestellt werden. Die Auftrei¬ 
bungen wurden mit warmen Bädern, Einreibungen von Jod- 
vasogen und Massage behandelt. Nach 6 Wochen hatte sich der 
Gang des Pferdes nur soweit gebessert, daß es im leichten Zuge 
verwendet werden konnte; die Auftreibungen bestanden indes 
noch in vollem Uinfange. 

Ein Pferd litt seit mehreren Monaten an einer Fistel 
dicht unterhalb der rechten Ohrmuschel. Das Kauen verur¬ 
sachte Schmerzen. Mit einer dünnen Sonde gelangte man an 
den 1. Halswirbel. Bei der Operation fanden sich an diesem 
rauhe Stellen, sowie eine derbe, bindegewebige Verdichtung der 
umgebenden Weichteile. Nach Erweiterung der Fistelöffnung 
wurden die muhen Knochenflächen mit dem scharfen Löffel ale 
gekratzt und die schwartig verdickten Gewebsmassen nach Mög¬ 
lichkeit entfernt. 10 cm unterhalb der Fistel wurde eine Gegen¬ 
öffnung' angelegt und diese mit der darüber liegenden Öffnung 
durch ein Drainrohr verbunden. Nach vorübergehender Besse¬ 
rung trat nach 4 Wochen wieder eine erhebliche Verschlechte¬ 
rung auf, schließlich stellten sich Lähmungserscheinungen ein, 
bis das Pferd unter den Erscheinungen allgemeiner Körper- 
schwache verendete. Durah die Obduktion wurde festgestellt, 
daß sich die Erkrankung auf das Rückenmark und dessen Häute 
fortgepflanzt hatte und daß die rechte Hälfte des 1. Halswirbels 
eiterig eingesehmolzen war. 

Bei einem Arbeitspferd hatte sich nach Bruch des Ell- 
hogenlteines eine Stolllxmle gebildet, durch welche ein Fistel- 
kaual bis auf den rauhen Knochen reichte; das Ellbogenbein 
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war stark verdickt. Der Fistelgang wurde von oben nach unten 
gespalten, das umgebende eiterig entzündete Gewebe heraus¬ 
geschalt und 1 di© rauhe Fläche des Knochens mit dem scharfen 
Löffel abgekratzt. Durch die vernähte Wunde wurde Jodoform¬ 
gaze gezogen, die nach jeder Ausspülung erneuert wurde. Die 
Heilung verlief olme Störung, die Stollbeule verschwand voll¬ 
ständig. 

Bei einem Pferd fiel die Haut an Schulter und Vorarm 
in größerem Umfang brandig ab. Der ganze Fuß war ge¬ 
schwollen und schmerzhaft; das Tier fieberte und' lahmte stark. 
Die Veranlassung hatte nach dem Vorbericht eine Einreibung 
mit „Fricol“ gegeben. Die Behandlung bestand in täglichen 
wiederholten Waschungen mit warmer essigsaurer Tonerde; 
später wurden die im Abheilen begriffenen Wundflächen mit 
Dermatolsalbe bestrichen» Heilung in 4 Wochen. 

_ L i n d n e r. 

M. We! n b e r g: Wirkung des Auszuges von Skiero¬ 
stomen auf Pferdeblut. (Annal. de l’Inst. Pasteur, 1907, 
Nr. 10.) 

Der Verf. untersuchte die Wirkung des Extraktes von 
Sklerostomum equinum auf Pferdeblut und fand dabei fol¬ 
gendes: 1. Das Extrakt von den Sklerostomen der Pferde 
besitzt die Eigenschaft, die roten Blutkörperchen dieses 
Tieres aufzulösen; 2. dieses Hämolysin wird hauptsächlich 
von der Kopfpartie, nur zum geringeren Teil vom Darm¬ 
kanal abgesondert und ist hitzebeständig; 3. es löst auch die 
roten Blutkörperchen andererTiere auf; 4. die Sklerostomen 
sondern ferner eine Substanz ab, welche Pferde- und auch 
Kaninchen-Serum präzipitiert; 5. Sklerostomen-Larven be¬ 
sitzen die gleichen Eigenschaften weniger ausgeprägt; 6. das 
Pferde-Serum hemmt die Wirkung eines gekochten oder 
sterilisierten Extraktes auf die roten Blutkörperchen des 
Pferdes (ein während Y> Stunde auf 56° erwärmtes Serum 
ist noch wirksamer und zeigt dies sogar einem auf 56 0 er¬ 
wärmten Extrakt gegenüber); 7. andere im Darmkanal des 
Pferdes sich vorfindende Helminthen sondern kein Häma- 
toxin für die roten Blutkörperchen des Pferdes ab, nur die 
Sklerostomen scheinen sich unter den verschiedenen Darm¬ 
parasiten des Pferdes vom Blut ihres Wirtes zu nähren. 

F y o t und Ra^neau: Ein eigenartiger Fall von 
tödlicher Darmeinschnurung durch den Stiel eines Mesen¬ 
terium-Lipoms. (Rec. de möd. vöter., Nr. 21, 1907.) 

Eine Stute, die stark koppte, zeigte die Symptome einer 
Luftkolik, verbunden mit intestinaler Kongestion: Blasse • 
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Schleimhäute, kleinen Puls; starke Unruhe; Auftreibung 
des Hinterleibes, die bald zu Atembeschwerden führte. Durch 
einen Einlauf, Punktion des Coecums und Injektion von 
0,5 g Eserin, hydrobrom., sowie Verabreichung eines Opium¬ 
trankes wurde rasch eine länger andauernde Besserung er¬ 
zielt. Nach 2 Stunden war die Atmung und der Puls ruhig 
und gleichmäßig. Die Stute setzte einigemal Harn und nicht 
veränderten Kot ab. Nach mehreren Stunden traten aber¬ 
mals Unruheerscheinungen auf. Die Schleimhäute waren 
stark gerötet, Puls klein und rasch und das Pferd zeigte 
starke, rasch an Intensität zunehmende Schmerzen; die De- 
fäkation sistierte. Die rektal untersuchende Hand war beim 
Herausziehen mit Blutgerinnsel bedeckt. Am vorderen Ende 
der Schamleiste zeigte das Kolon eine scharfe Knickung 
nach abwärts; sein Lumen schien durch eine Rechtsdrehung 
vollständig verschlossen zu sein; alle Bemühungen, diese zu 
beheben, waren erfolglos. Das Tier legte sich nicht. Nach 
weiteren 14 Stunden stand es da mit kaltem Schweiß be¬ 
deckt, die Schleimhäute waren entfärbt, der Puls fast un¬ 
sichtbar, worauf nach 2 Stunden der Tod erfolgte. 

Bei der Sektion zeigte sich, daß der ganze untere Rand 
des Mesokolons mit Geschwülsten von Nuß- bis Erbsengroße 
besetzt war. Eine mannskopfgroße zirka 3 kg schwere Ge¬ 
schwulst hing an einem 6—7 cm langen Stiel frei in der 
Bauchhöhle. Diese hatte die Form einer cystösen Rinder¬ 
niere. Der Stiel hatte sich von rechts nach links um das 
freie Kolon geschlungen, welches an dieser Stelle charakte¬ 
ristische Erscheinungen von Gangrän zeigte. Die Geschwulst 
wurde bei der Untersuchung als Lipom festgestellt. 

Vo 1 k m a n n. 


Zimmermann: Behandlung des Nabelbruchs mit 
Alkohol-Injektionen. (Nach einem Referate von Marek 
in der Deutsch, tierärztl. Wochenschr., Nr. 48, 1907.) 

Z. machte einem 9 Monate alten Bernhardinerhunde, 
der mit einem wallnußgroßen, reponierbaren Nabelbruche 
behaftet war, mit gutem Erfolge Alkohol-Injektionen, wie 
sie zuerst von Schwalbe empfohlen worden w'aren, in 
die Umgebung des Bruches. Nach Zwischenzeiten von je 
3 Tagen wurden an drei verschiedenen Stellen 1 cm vom 
Bruche entfernt, je 1 ccm absoluter Alkohol injiziert. Nach 
jeder Einspritzung trat eine Anschwellung an der Injek¬ 
tionsstelle ein, welche nach der dritten Einspritzung auch 
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auf den Bruch überging. Als nach 10 Tagen eine Abschwel¬ 
lung bemerkbar wurde, folgten noch eine 4. und 5. Injektion. 
Heilung. 


C r a i g: Gaumenspalte bei einem Fohlen. (The Veter. 
Journ., Dez. 1900.) 

Bei einem angekauften Fohlen bemerkte man alsbald, 
daß dem Tier die Wasseraufnahme Beschwerden machte; 
aus den Nasenöffnungen wurde beim Saufen unter einem 
gutturalen Geräusche Flüssigkeit entleert und das gekaute 
Futter konnte nur mit Mühe abgeschluckt werden. Bei der 
Untersuchung fand Verf. eine Spaltung des Gaumensegels 
vom Bande bis zur Ansatzstelle. Mit Bezug auf diese Be¬ 
obachtung empfiehlt Verf. anzukaufende Pferde vor dem 
Verkaufsabschlusse bei der Futter- und Getränkeaufnahme 
zu beobachten. 


Inkubationsdauer beim Rotlauf der Schweine. Jahres¬ 
bericht über die Verbreitung der Tierseuchen im Deutschen 
Reich pro 1906. 

Die Inkubationsdauer dieser Seuche betrug 2, 2—3 und 
3 Tage in den Kreisen Ostende a. H. (Reg.-Bez. Hildesheim), 
Marburg (Reg.-Bez. Minden), Osterode in Ostpreußen und 
Danziger Höhe; 5 Tage im Kreise Nienburg (Hannover); 
ferner in den bayerischen Bezirken Wegscheid und Karl¬ 
stadt in 7 Fällen 2 Tage, Freising-Stadt, Frankenthal und 
Staffelstein in 4 Fällen 3 Tage, im Bezirke Freising-Stadt 
in 2 Fällen 4 Tage und in Mecklenburg-Strelitz in 1 Falle 
3 Tage. 

Carnwath: Zur Ätiologie der Hühnerdiphtherie 
und Geflügelpocken. (Arbeit, a.'d. Kaiserl. Gesundheitsamt, 
2. Heft, 1907, und Münch, med. Wocbensclir., Nr. 47, 1907.) 

Eine zufällige Epidemie unter den Hühnern des Ge¬ 
sundheitsamtes, die unter dem Bild einer diphtheritischen 
Erkrankung einherging, erwies sich bei näherem Studium 
als Geflügelpocken. Es gelang bei Überimpfungen von diph- 
theritischer Membran auf den Kamm der Hühner das Bild 
von Geflügelpocken zu erzeugen und gleichzeitig bei diesen 
Hühnern eine Immunität hervorzubringen, welche die Tiere 
auch gegen Infektion von filtriertem und nichtfiltricrtcm 
Material schützte. Demnach ist wohl nicht von der Hand 
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zu weisen, daß diese beiden scheinbar verschiedenen Krank¬ 
heiten auf ein und dieselbe Ursache zurückzuführen sind 
und mancher beschriebene Fall von Hühnerdiphtherie eine 
Geflügelpockenerkrankung gewesen sein wird. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Zur Vollblut- und Traberzucht in Preußen. 

Nach einem Berichte über die Sitzungen der Landes- 
Pferdezucht-Kommission in Preußen, mitgeteilt in der Zeit¬ 
schrift „ Der Pferdefreund Nr. 35, wurde von dem Fürsten 
Dohma und dem mecklenburgischen Pferdezüchter Dr. 
Schröder - Poggelow, geschäftsführendem Präsidenten 
der Halbblutzüchter, der Antrag gestellt, es möchten die 
besten Vollbluthengste Ard Patrik, Galtee More und Cajus 
auch der Halbblutzucht zugänglich gemacht werden. Sehr, 
weist darauf hin, daß die genannten Vollbluthengste im 
allgemeinen nur zum Deeken von etwa 40 Stuten benützt 
werden, während Halbbluthengste im Laufe der Deckperiode 
von 3—4 Monaten 100 und mehr Stuten mit Erfolg be¬ 
schälen. Sehr, vermag nicht einzusehen, warum die mit 
mehr Potenz begabten Vollbluthengste nicht dasselbe leisten 
könnten; er ist der Ansicht, daß die teuren Hengste (Ard 
Patrik kostete 420000, Cajus 300000 und Galtee More 
280 000 Mark. D. Ref.) im Auslande doch zu dem Zwecke 
angekauft worden seien, damit sie der Pferdezucht auf brei¬ 
tester Basis nützen sollen. 

Der vernünftige Antrag wurde angenommen und da¬ 
mit das unpraktische. Verfahren, gute Vollbluthengste der 
Halbblutzucht zu verschließen, beseitigt. 

Zum Kapitel Traberzucht führt Dr. Schröder 
aus, er empfehle staatliche Unterstützung der Traberzucht, 
warne aber die Kommission davor, Traberhengste direkt 
in die Landgestüte als Regeneratoren einzu¬ 
stellen. Hiezu bemerkt Sehr, begründend, die Traber werden 
auf große Schnelligkeit gehandikapt; dieses bedinge eine 
Änderung der anatomischen Form. Sehr, behauptet, das 
Skelett eines Trabers sei ganz anders beschaffen, als das¬ 
jenige unserer Pferde; durch die ununterbrochene Traherei 
müsse das Skelett der Traber eine vollständige morpho¬ 
logische Änderung erfahren. Traber können nur siegen, 
wenn sie mit den Hinterbeinen an den Vorderbeinen vorbei¬ 
treten, demnach, so schließt Sehr., müsse sich das Skelett 
ändern; es sei festgestellt, daß die Knochenstruktur und die 
Muskulatur eines solchen Pferdes anders seien, als diejenige 
des Halbblutes. 
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Wie zu erwarten, blieb die Behauptung Dr. S c h r ö - 
d e r’s nicht ohne Widerspruch. Freiherr von Gayl, ein 
warmer Förderer der Traberzucht (conf. „Landwirtschaft. 
Presse“, 1904, Nr. 85, und „Wochenschr. f. Tierheilkunde u. 
Viehzucht“ 1905, Nr. 28) wendet sich in Nr. 297, S. 7, des 
„Sport“ gegen die Schröder’schen Ausführungen, v. Gayl 
teilt mit, er habe mit Unterstützung von Autoritäten in der 
verflossenen Saison feststellen können, daß gerade die 
schnellsten ausdauerndsten Traber einen ganz normalen 
Gang haben, ein seitliches Vortreten der Hinterbeine komme 
fast nur bei mangelhaft gebauter Schulter und Vorhand von 
Trabern vor. Dieser Fehler finde sich bei rein gezogenen 
amerikanischen Trabern nur selten, dagegen allerdings 
häufig nach Beimischung von russischem Traberblut. Zum 
Beweis für seine Behauptung nennt v. G. die Namen von 
25 Elite-Trabern, die ausschließlich normalen Gang auf¬ 
wiesen; daran anschließend kritisiert v. G. die Behauptung 
von Dr. Schröder, daß Traber nur siegen können, wenn 
sie mit den Hinterfüßen an den Vorderbeinen vorheitreten 
und erklärt, es lasse sich schwer ein parlamentarischer Aus¬ 
druck finden, um die leichtfertige Art zu kennzeichnen, mit 
welcher eine Zuchtrichtung in einer vom landwirtschaft¬ 
lichen Ministerium einberufenen Versammlung beurteilt 
wurde, die an sich schon unter der großen Unkenntnis ihres 
Wertes und ihrer Bedeutung zu leiden habe. 

Die Frage, oh das Traben der Pferde nach Art der 
russischen Traber (Norfolktraber gehen ebenso. D. Ref.) 
eine Änderung des Skelettes bedinge, was theoretisch als 
möglich erachtet werden muß, läßt von G a y Tunberührt. 

A. 


Verschiedene Mitteilungen. 

IX. Internationaler Tierärztlicher Kongreß in Haag 1909 . 

Das Exekutiv-Komitee des IX. Internationalen Kon¬ 
gresses hat unter dem 27. Dezember 1907 ein Rundschreiben 
an die Delegierten des ständigen Ausschusses erlassen und 
darin mitgeteilt, daß die Absicht besteht, in dem kommenden 
Kongresse fünf Sektionen zu bilden: 

I. Staats-Veterinärwesen (Seuchenlehre, Veterinärpolizei, 
Viehversicherung). 

II. Anatomie, Physiologie, pathologische Anatomie und 
Nahrungsmittelkunde. 

III. Praktische Tiermedizin (innere Medizin. Chirurgie, 
Augenheilkunde, Geburtshiflc). 
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IV. Tierzucht und Hygiene. 

V. Tropen-Hygiene und -Krankheiten. 

Mit Bezug auf diese Mitteilung frägt das Komitee an, 
welche Fragen seitens der deutschen Tierärzte und insbe¬ 
sondere der Spezialisten zur Einschreibung auf die Tages¬ 
ordnung der genannten Sektionen gewünscht werden. 

Weil das Exekutiv-Komitee beabsichtigt, im Hinblick 
auf die in der zweiten Hälfte des Aprils d. J, nach Baden- 
Baden anberaumte Versammlung des ständigen Ausschusses 
vor dem 1. März 1908 den Vorentwurf des wissenschaft¬ 
lichen Programmes des Kongresses in Haag festzusetzen, 
wird es nur denjenigen Antworten Rechnung tragen können, 
die vor dem 1. Februar 1908 bei dem Präsidenten des Exe- 
kutiv-Komitees, Herrn Prof. Schimmel in Utrecht; oder 
zweckmäßiger bei dem Generalsekretär, Herrn Dr. De Jong 
in Leiden (Holland) eintreffen. 

Der Unterzeichnete ist gleichfalls erbötig, Antworten 
der Herren Kollegen auf die von dem Exekutiv-Komitee ge¬ 
stellten Fragen zu übermitteln. 

Der Delegierte des ständigen Ausschusses 
desInternationalenTierärztl. Kongresses 
für Deutschland: 

Dr. Lvdtin, Geh. Oberregierungsrat. 


Bttcherschan. 

Taschenkalender für Fleischbeschauer u. Trichinenschauer. 

8. Jahrgang. Herausgegeben von Dr. A. Johne, Geh. 

Medizinal rat, ehemals Professor an der Kgl. Tierärztl. 

Hochschule in Dresden, 

Der Kalender enthält in seinem I. Kapitel nicht nur 
die einschlägigen Ausführungsbestimmungen zum Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschaugesetze, sondern auch die wich¬ 
tigsten landespolizeilichen Vorschriften der einzelnen Bun- 
des-Staaten, namentlich auch über Trichinenschau. 

Die weiteren 13 übersichtlich geordneten Kapitel be¬ 
handeln die speziellen Verpflichtungen und Befugnisse der 
nichttierärztlichen Fleischbeschauer, die wichtigsten Krank¬ 
heitszustände und deren Beurteilung, ferner Parasiten, Ein¬ 
geweide- und Fleischlymphdriisen, sowie endlich das Wissens¬ 
werteste über die Bewertung der Schlachttiere und über den 
Tierhandel (Gewährmängel) u. s. w. 
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Der Verfasser hat es wiederholt verstanden, in meister¬ 
haft klarer, auch dem Laien leicht verständlicher Form alles 
zu bieten, was in den beschränkten Rahmen eines Taschen¬ 
kalenders hineinzufügen ist. Besonders wertvoll wird sich 
für den Gebrauch der empirischen Fleischbeschauer die al¬ 
phabetische Ordnung der Krankheitszustände und Beigabe 
von Mustern für schriftliche Anzeigen erweisen. Das Ver¬ 
ständnis .einzelner Kapitel wird durch gute Abbildungen 
wesentlich erleichtert. 

Prof. Dr. J o h n e’s Taschenkalender kann deshalb 
nicht nur den nichttierärztlichen Fleischbeschauern und 
Trichinenschauern, sondern allen, welche sich für diese 
Spezialfächer interessieren, um so mehr empfohlen werden, 
als der Anschaffungspreis ein sehr bescheidener ist. (Verlag 
Paul Parey, Berlin SW., Hedemannstr. 10/11. Preis 
2 Mk. 25 Pfg.) M o e 11 e r. 


Anfrage: Sind die Sublamin-Pastillen den Sublimat- 
Pastillen an Desinfektionskraft gleichwertig gegenüber Rotz, 
Milzbrand, Maul- und Klauenseuche, putriden und septischen 
Prozessen, beziehungsweise welches andere die menschliche 
Haut wenig oder nicht reizende Desinfektionsmittel und in 
welcher Konzentration, kann der Tierarzt zur Hände-Des- 
infektion bei den genannten Zuständen anwenden? H. 


Das Erlöschen der Maul- und Klauenseuche ist gemeldet 
vom Schlachtviehhofe zu München am 8. Januar 1908. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Dem Obervete¬ 
rinär in der Schutztruppe Dr. Dickmann das schwarze Band 
zum Kronenorden mit Schwertern an Stelle des weißen Bandes; 
dem Departmentstierarzt Veterinärrat B a ra n s k i in Aachen der 
persönliche Rang der Räte IV. Klasse; der Charakter als Veterinär¬ 
rat den Kreistierärzten Liesenberg-Zielenzig; Lehmann- 
Calau; B e rte 1 t-Ostrowo; S a g e r-Tilsit; R o d e w a 1 d-Kiel; 
Becke r-Warburg; S c h n e p e 1-Rinteln und E c k a r d t-Neuß. 


Ein vollständiges noch gut erhaltenes tierärztliches Instrumen¬ 
tarium zu verkaufen. Gef. Offerte unter A. L. a. d. Exp. d. Bl.1 [2] 



in der Praxis bewandert, sucht Assistenz oder Vertretung. 

Off. a. E. R. Tierärztliche Hochschule. 
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Befea.rLrLtrrxa.cl^u-rLg'. 

Die Distriktstierarzt stelle in Burghaslach 
ist infolge Berufung des bisherigen Inhabers zum Distriktstierarzt 
in Volkach in Erledigung gekommen. 

Die mit der Stelle verbundenen Bezüge sind folgende: 

a) 125 Mk. Unterhaltsbeitrag vom Distrikt Scheinfeld, 

b) 100 Mk. vom Distrikte Scheinfeld als Aversum für die un¬ 
entgeltliche Vornahme der Schlachtvieh- und Fleischbeschau in den 
Fällen, in welchen nach den Ausführungsbestimmungen 4 um Reichs¬ 
viehseuchengesetz im distriktstierärztlichen Bezirke die Vornahme 
der Schlachtvieh- und Fleischbeschau durch einen approbierten 
Tierarzt vorgeschrieben ist, und für die unentgeltliche Gutachtens¬ 
abgabe bei Beschwerden gegen Entscheidungen der Fleischbeschauor 
oder der Ortspolizeibehörde, 

c) 125 Mk. Unterhaltsbeitrag der Marktgemeinde Burghaslach, 

d) 250 Mk. Unterhaltsbeitrag vom Kreise Mittelfranken, 

e) 100 Mk. Fleischbeschaugebühren. 

Ferner war dem bisherigen Distriktstierarzte die Hunde¬ 
visitation in 17 Gemeinden übertragen. 

Bewerber wollen ihre mit Zeugnissen belegten Gesuche bis 
spätestens i. Februar 1908 -«8 

bei dem k. Bezirksamte Scheinfeld einreichen. 

__ S y f f e r t._ 

Sache ab 1. oder 15. Februar dieses Jahres 


_ V ertretuntc — 

auf 4—6 Wochen und erbitte Offerte unter Gelialtsanspr u clien neben 
Wohnung und Frühstück. — Fuhrwerk zur Verfügung. — Radfahren 
erwünscht. Norbert lfillerbrand 


Kgl Bezirkstierarzt, Wasserburg a. Inn. 




Chemische 

Fabrik 

Darmstadt 


J O I» I P I N pro usu vcterlnarlo 10 und 25°/o. 

Ersatz für .Jodalkalien. Frei von deren Nebenwirkungen, ermöglicht die sub¬ 
kutane Darreichung großer Joddosen ohne Schädigungen, nachhaltiger wirkend 
als andere Jodprüparate. Sehr bewährt bei Erkrankungen der Atmungsorgane, 
Asthma, Kronciiitis. Dämpfigkeit der Pferde, Morbus maciilosus, Tuberkulose der 
Kinder. Spezifikum gegen Lebercirrhose, Leberkoller und bes. Aktlnomykose. 
Die Jodipininjektionen werden neuerdings auch empfohlen gegen Wundstarrkrampf 
der Pferde. b n. 10 i 

TANNOFOR II. 

Völlig ungiftiges Antiseptikum und Adstringens. Aeußerlich: Vortreffl. Wund- 
hellmittel, besonders bei Fliichenwunden, Hautdefekten, Geschirrdrücken be¬ 
währt. Innerlich: Prompt wirkendes Antidiarrhoicum bei allen Durchfällen 
großer und kleiner Haustiere; auch bei Rälbermhr erfolgreich erprobt. 


«iin miiiniim Zu beziehen durch die Apotheken, iiimnu iim»«« 
Die Originalliteratur den H.H. Tierfirzten gratis und franko. 
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GEGEN ANSTECKENDEN 

SCHEIDEN 

KATARRH 


NUR 

BACILLOL 

ORIGINAL 

KAPSELN. 

NACH RITZER, LICHTENFELS. 




ALLEINIGE FABRIKANTEN: 

BACILLOLWERKE 

HAMBURG. 











_| H. Wolfrum k Cie. 

Fabrik chemisch - pharmacentischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlungr 

Pulverisier - Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff- Fabrik: 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
<md Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

Lithyol=Stifte 10 °/ 0 , P/* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Pastilli Hydrargyri bichlorati l u. ‘/ 2 Gramm 

liefern wir in den vorgeschriebenen Packungen und vom richtigen Gehalt 
zu sehr billigen Preisen. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkastchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Acidum acetylosalicylicum .für Aspirin 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Formin.für Urotropin 

Kalium sulfoguajaeolicum.für Thiocol 

Kreosotum carhonicum.für Kreosotal 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50°/o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Phenazon Coffeinum citricum .für Migraenin 

Sapocreol Wolfrum.für Creolin 

Sapo formal.für Ly so form 

Sapofornml-Kali.für Septoforma 

Sapovaselinum.für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 

Verbandstoffe |i 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I , 




Druck von J. Gottes wiuter, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
Universitätshuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 

























Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraufgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 28. Januar 1908. Nr. 4. 


Inhalt: Originalartikel: Heiß: Über thermo-chemische Ka- 
daververnicbtung (Schluß). — Maier: Dymal (Salicylsaures 
Didym).— Referate: Wolff: Deutschmanns neues Heilserum 
in der tierärztlichen Praxis. Straube: Die Kolik des Truppen- 

f ferdes. Poels: Der Kampf gegen die Rindertuberkulose. Barral: 

ericarditis tuberculosa. Inkubationsduuer bei Maul- und Klauen¬ 
seuche. Abschwächung von Mikroorganismen durch chemisch 
indifferente Körper. Dormiol. Eine neue Form von Sublimat¬ 
pastillen. Tannismut (Bismutum bitannicum). — Tierzuch.t 
und Tierhaltung: Gestüt Römerhof. Maßnahmen zur Hebung 
der Pferdezucht in der Oberpfalz. Einfluß von Reizstoffen auf 
die Milchabsonderung. Vorsicht beim Einkauf von Schlempe. 
— Verschiedene Mitteilungen: Errichtung eines Denk- 
rnales für den verstorbenen Professor Dr. Thomassen. Die Zeit¬ 
schrift für Pferdekunde und Pferdezucht. Tierärztliche Vor¬ 
lesungen an der Universität Hamburg. Geheimrat Dr. C. v. Voit. 
Haftung eines Tierhalters. Vieheinfuhrgebot gegen die Schweiz. 
— Bücherschau. — Personalien. 


Über thermo-chemische Kadaververnlchtnng. 

Von Schlachthofdirektor Heiß, Straubing. 

(Schluß.) 

Für uns handelt es sich zunächst darum, zu erfahren, 
wie solche kleinste Anlagen eingerichtet werden müssen 
und womit sie auszustatten sind, damit sie ihren Zweck voll¬ 
kommen erfüllen, welche Kosten deren Erbauung a) hin¬ 
sichtlich des Hochbaues und b) hinsichtlich der Maschinen 
erfordert und namentlich, welche Betriebskosten sie ver¬ 
langen und wie es sich mit der "Rentabilität verhält. 

Die Antwort hierauf ist Folgende: 

Kleinste Anlagen dieser Art benötigen: 1. eines Sek¬ 
tions-Raumes, der mit undurchlässigem Boden und abwaseh 
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barer Wandverkleidung ausgestattet sein muß. Derselbe ist 
entweder an das Kanalnetz oder, wenn das nicht möglich 
sein sollte, an eine undurchlässige Abwassergrube anzu¬ 
schließen, deren Inhalt sterilisiert werden kann; 2. eines 
Maschinenraumes; 3. eines Kesselhauses mit Kohlenlager 
und 4. eines Lagerbodens für das gewonnene Material. 

Der Sektions-Raum ist 5:5m groß zu halten mit einer 
lichten Höhe von nicht unter 3,5 m. Es empfiehlt «ich, den 
Raum mit einer Winde zu versehen zum Aufziehen von 
großen Tieren, welche auch zur Einbringung von Großvieh 
aus dem Wagen in den Zerlege-Raum benützt werden kann. 
Nötigenfalls kann auch eine einfache Differenzialwinde diese 
ersetzen. Ein derartiger Aufzug ermöglicht tadelloses Ent¬ 
häuten des Kadavers. Die Ausspreizung kann mit einem ge¬ 
wöhnlichen Rohrbreitscheit erfolgen. Nach Zerlegung d$s 
Kadavers werden entweder die einzelnen Viertel in den Ex¬ 
traktor gebracht oder aber, es ist bei größeren Apparaten 
dieser Art auch möglich, den ganzen Kadaver unzerteilt in 
denselben zu bringen. Nach der Einbringung kann der Ap¬ 
parat absolut luftdicht verschraubt werden. Es wird nicht 
nötig sein, jedes eingebrachte Tier sofort zu vernichten, son¬ 
dern es kann ruhig gewartet werden bis der Extraktor voll¬ 
kommen gefüllt ist, ohne daß irgend eine Gefährdung ver¬ 
ursacht wird. 

Unbedingt notwendig ist, daß der Zerlege-Raum und 
der Verarbeitungs-Raum vollständig von einander getrennt, 
sind, denn nur dadurch kann sicher eine etwaige Infektion 
der gewonnenen sterilen Produkte vermieden werden. 

(Beifolgendes Schema gibt diese Anordnung an.) 

Der Maschinenraum umfaßt: a) den Extraktor, b) den 
Fettabscheider, c) den Rezipienten, d) das Sammel-und Klär¬ 
gefäß für Fett, e) die Dampfmaschine, f) die Luftpumpe, 
g) den Kondensator, h) die Wasserpumpe, soferne ein An¬ 
schluß an eine Wasserleitung nicht möglich sein sollte, i) den 
Dampfkessel und die Kontumaz-Stallungen für seuchenver¬ 
dächtige Tiere. 

In dem Extraktor, welcher mit einer Siebtrommel aus¬ 
gestattet ist, wird das Kadavermaterial mit hochgespanntem 
Wasserdampf behandelt und die extrahierte Flüssigkeit wird 
ununterbrochen nach dem Fettabscheider und Rezipienten ab¬ 
geführt. Diese ununterbrochene Abführung ist unbedingt 
notwendig, damit keine Fettemotion entsteht, wie dies bei 
periodischem Überdrücken von extrahierten Flüssigkeiten 
stets vorkommt. Die ausgezogene Flüssigkeit durchzieht z\i- 
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nächst den Fettabseheider b, in welchem selbsttätig die Ab¬ 
sonderung des Fettes von der Leimbrühe vor sich geht. Das 
Fett steigt vermöge eines geringeren spezifischen Gewiehtes 
an die höchste Stelle des Fettabscheiders, wird hier in einem 
Schauglas sichtbar und kann, nachdem der Betrieb zirka 
% Stunden im Gange ist und eine vollkommen sichere Steri¬ 
lisation des Fettes eingetreten ist, durch ein Ventil in ge¬ 
schlossener Bohrleitung zu dem Fettsammel- und Klärgefäß 
übergeleitet werden. Die vollkommen entfettete Leimbrühe 
hingegen geht zu gleicher Zeit selbsttätig nach dem Bezi- 
pienten c hinüber, wo sie sich während des ganzen Extrak¬ 
tions-Prozesses ansammelt. Auf die Gewinnung von Fett 
als dem teuersten Produkte ist jede Sorgfalt verwendet. 
Zeigt sieh im Schauglas kein Fett mehr, so wird der Koch¬ 
prozeß unterbrochen und der Dampf in den Doppelmantel 
des Extraktors geleitet. Gleichzeitig wird die Luftpumpe in 
Bewegung gesetzt und das Ventil nach dem Bezipienten ge¬ 
öffnet; auf diese Weise wird ein Vacuum geschaffen, so daß 
die Leimbrühe nach dem Extraktor zurückgesaugt wird, um 
hier mit den extrahierten Fleisch- und Knochenmassen zu¬ 
sammen zu leimhaltigem Tier kör perinehl eingetroeknet zu 
werden. Die frei werdenden trocknenden Dämpfe werden 
durch die Luftpumpe fortwährend abgesaugt und dem Kon¬ 
densator g zugeführt. Der geringe Best der hier nicht 
kondensierten Gase wird unter die Kesselfeuerung geführt 
und durch Verbrennung unschädlich beseitigt, so daß nicht 
eine Spur von üblem Gerüche in’s Freie dringen kann. — 
Hierin besteht der große Unterschied zwischen den 
alten und veralteten und den neuesten Anlagen nach thermo¬ 
chemischem Prinzip. Ab s o 1 u t e Geruchlosigkeit kann auch 
bis in’s Kleinste bei dem Vernichtungsprozesse gewährleistet 
werden! 

Zu Anfang des Prozesses wird außerdem mittels der 
Dampfmaschine die Siebtrommel des Extraktors in Botation 
versetzt, wodurch das Trockengut dauernd aufgelockert und 
bei fortschreitender Trocknung durch die an der Sieb¬ 
trommel angebrachten Bührarme mehr und mehr zerkleinert 
und zu Mehl zerrieben wird. Am Schlüsse des Eintrock¬ 
nungs-Prozesses wird das an der anderen Seite des Extrak¬ 
tors befindliche Mannloch geöffnet und das gewonnene sterile 
Mehl ausgestoßen. Das restige Wasser wird in keimfreiem 
Zustande ausgeschieden. 

Das gewonnene Fett, ein außerordentlich reines und 
weißes Produkt, kann sofort in Seifenfabriken verbracht 
werden und kostet zur Zeit 58 Mk. pro Doppelzentner, das 
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Tierkörpermehl hingegen findet entweder rein oder in Ver¬ 
bindung mit Rübenschnitzel als außerordentlich kräftiges 
Schweinemastfutter Verwendung zu einem Preise von 14 bis 
16 Mk. pro Doppelzentner. 

Die Ausbeute an Fett hängt von dem Ernährungs-Zu¬ 
stande des Tieres ab und beträgt 10—12 °/c des Kadaver¬ 
gewichtes, die Ausbeute an Tierkörpermehl hingegen be¬ 
trägt 25 %. 

Für die Bedienung der ganzen Anlage ist nur ein 
einziger Mann erforderlich, der neben der Instandhaltung 
der Anlage auch noch die Herbeischaffung des Kadaver¬ 
materiales besorgen kann. Bei späterer wesentlicher Aus¬ 
dehnung des Betriebes oder Vergrößerung des Anfuhrrayons 
(der Apparat ist in der Lage bei täglich einmaliger Be¬ 
nützung im Laufe des Jahres — 300 Arbeitstage — 150 000 
Kilo Rohmaterial zu verarbeiten) müßte jedoch eine weitere 
Arbeitskraft in Rechnung gesetzt werden. Man legt den Be¬ 
rechnungen ein Durchschnittsgewicht von 350 Kilo für 
Großvieh und 60 Kilo für Kleinvieh einschließlich der Ein¬ 
geweide zu Grunde. 

Bei Annahme eines Anfalles von 100 Großvieh- und 
70 Kleinvieh-Kadavern z. B. würden sich 45 000 Kilo Roh¬ 
material ergeben. 

Hieraus gewinnt man 10 % = 4500 Kilo 
Fett ä 58 Pfg.2610 Mk., 

25 % = 11250 Kilo Fleischmehl ä 18 Pfg. 2025 „ 

sonach: 4635 Mk. 

Für Anfuhr von Kadavern kann der bisher übliche 
Fuhrlohn in Rechnung gesetzt werden und soll dieser bei 
Berechnung der Rentabilität ganz außer Ansatz bleiben, um 
den Beweis zu erbringen, daß auch ohne diesen sich eine 
solche Anlage rentiert ! 

Als Ausgaben kommen in Betracht: 

80 Zentner Kohlen ä 2 Mk. . . . 160 Mk., 

Beleuchtung, Reparaturen, öl . . 250 „ 

Amortisation der Maschinen 10 % 765 „ 

Unterhalt eines Pferdes .... 750 „ 

2 % von 6500 Mk. für Hochbau . 70 „ 

1995 Mk. 

Abgleichung: 

Einnahmen. 4635 Mk. 

Ausgaben . . . . . . 1995 „ 

Überschuß: 2640 Mk. 
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Hiezu kämen noch die Anfuhrlöhne, event. Gewinn 
aus überlassenen Häuten, Roßhaaren, Hufeisen etc., so daß 
sieh gewiß die Arbeit des Unternehmers bezahlt macht! 

Was die baulichen Ausgaben anlangt, so erfordert die 
kleinste (wie vorstehende) Anlage 104 qm überbaute Fläche 
und den Quadratmeter zu 50 Mk. gerechnet 5200 Mk., dazu 
Umzäunung, Grube 300 Mk., für Schornstein 1000 Mk., also 
G500 Mk. Dazu kommt die maschinelle Einrichtung mit 
7655 Mk., die Anlage eines Pumpbrunnens mit 200 Mk., 
eines den strengsten Anforderungen entsprechenden ein¬ 
spännigen Tiertransportwagens mit 700 Mk., eines Pferdes 
mit 500 Mk. und Unvorhergesehenes mit 445 Mk., so daß 
die betriebsfertige Anlage auf rund 17 000 Mk. zu stehen 
kommen wird. ' 

Hieraus möge ersehen werden, daß die aufzuwendende 
Summe keine allzu beträchtliche ist, daß also auch ein Privat¬ 
unternehmer in Rücksicht auf den zu erzielenden Gewinn 
sich zu derselben entschließen kann, wie das ja auch vielfach 
geschehen ist. 

Daß aber stadteigene oder vom Distrikte erbaute der¬ 
artige Anlagen nicht zu den unrentablen gehören, dürfte 
dadurch bewiesen sein. 

Wohl in den meisten Fällen wird es sich empfehlen, 
wenn Stadt und Land sich zur Erbauung gegenseitige Unter¬ 
stützung zu Teil werden lassen, da das Interesse an dem Vor¬ 
handensein einer solchen Anlage schließlich doch ein gemein¬ 
schaftliches ist. 

Die Förderung solcher Anlagen könnte und muß seitens 
des Staates, der ja gewiß das größte Interesse hat, die Seuchen¬ 
tilgung in jeder Weise zu fördern, aber zunächst dadurch in 
die Bahnen geleitet werden, daß die 8 Kreise Bayerns an 
Stelle der veralteten Verordnungen über Wasenmeisterei¬ 
betrieb, welche in’s alte Eisen gehören, eine neue für das 
ganze Königreich geltende Wasenordnung erhält, die auch 
mit dem Fortschritt der Technik rechnet! Die Förderung 
der Landwirtschaft ist heute Parole und das mit Recht. 
Ihre Interessen müssen geschützt werden, ihre Produkte sind 
vor Schaden und Schädlingen zu bewahren. 

Es muß für die Tierleichenvernichtung eine einheit¬ 
liche Grundlage geschaffen werden, auf Grund welcher sei¬ 
tens der Amtstierärzte fördernd auf diesem Gebiete der 
Hygiene gewirkt werden kann, eine Grundlage, welche die 
Aufsichtsbehörden in die Lage versetzt, zu verlangen, 
daß solche zu schaffende Anlagen benützt werden müsse n! 
Sie müssen Vorschriften enthalten, daß der Kadavertrans- 
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port nur mit zeitgemäßen Wagen betätigt werden darf, 
die eine Verstreuung von Krankheitsprodukten wirksam ver¬ 
hindern, die nach Benützung in der Anstalt selbst durch 
strömenden Wasserdampf sterilisiert werden können. Es 
muß aber auch eine Meldepflicht verfügt werden und hierin 
kommt uns das Telephon, an welches solche Anlagen ange¬ 
schlossen werden müßten, sehr zu statten. Es müßte ferner 
ermöglicht werden, daß den Städten und Distrikten, welche 
solche Anlagen schaffen, billige Gelder (z. B. seitens der 
Versicherungsanstalten) zur Verfügung gestellt werden, daß 
auch der private Unternehmungsgeist hiedurch wirksam 
unterstützt wird, falls gemeinschaftliche öffentliche Anlagen 
nicht gebaut werden wollen. 

Der vorstehende rechnerische Ausweis ergibt, daß mit 
einem Betriebsüberschuß sicher zu rechnen ist und daß 
also das Risiko kein großes sein dürfte, die richtige und sach¬ 
gemäße Bewirtschaftung der Anlage vorausgesetzt. Hiezu 
kann ein Laie in wenig Wochen gebracht werden und er 
wird im Stande sein, den Betrieb tadellos zu leiten. 

Weit einfacher wird natürlich eine solche Anlage mit 
Privatmitteln erbaut und für einen strebsamen Wasenmeister 
würde sich dadurch ein gewinnreiches Arbeitsgebiet er¬ 
öffnen, besonders wenn er von benachbarten Städten und 
vom Distrikt auf eine Reihe von Jahren jährliche Zuschüsse 
zugesichert bekäme, die die Gemeinden gerne tragen würden, 
weil ihnen dadurch größere Ausgaben für die Schaffung von 
Verscharrungsplätzen erspart blieben. An diese Zuschüsse 
könnte die Bedingung der Einhaltung einer festen Gebühr, 
die sich nach der Entfernung von der Anlage in Kilometern 
berechnen läßt, geknüpft werden, so daß die einzelnen vom 
Schaden Betroffenen auch hierin vor jeder Übervorteilung 
geschützt blieben. 

Anmerkung. Die Stadt Straubing wird in kurzer Zeit 
der Erbauung einer solchen neuzeitlichen und mit neuesten Ein¬ 
richtungen versehenen Anlage näher treten und damit die Frage 
der Kadaververnichtung in musterhafter Weise lösen. Es steht wohl 
zu hoffen, daß es bei diesem einen Beispiel sein Bewenden nicht 
haben wird. Solchen Kollegen, welche hierin fördernd tätig sein 
wollen, stehe ich mit jedem gewünschten Aufschluß gerne zu Diensten. 


Dymal (Salicylsanres Didym). 

Von Oberveterinär Dr. Ant. Maier, Nürnberg. 

Mit diesem neuen, von Zimmer & Cie. in Frank¬ 
furt a. M. hergestellten Wundmittel habe ich mehrfach sehr 
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zufriedenstellende Heilerfolge erzielt. Zum Hinweis auf 
seine Vorzüge beschränke ich mich auf die nachstehenden 
zwei Fälle aus meiner Hundepraxis: 

1. Ein kleiner Pinscher war von einem Metzgerhund 
abgerauft und übel zugerichtet worden. Außer mehreren 
tiefen Bißwunden zu beiden Seiten des Halses fand sich die 
Haut des Brustkorbes dicht hinter dem linken Ellbogen¬ 
gelenk beginnend quer über das Rückgrat bis zum unteren 
Drittel der rechten Seitenbrust vollständig aufgeschlitzt, so 
daß eine weit klaffende, zirka 22 cm lange Wunde mit zer¬ 
fetzten Rändern entstand, innerhalb deren die Faszien bezw. 
die Rücken- und Brustmuskulatur frei zutage lagen. Nach 
Entfernung der losen Gewebs- und Hautfetzen, Egalisierung 
der Wundränder mit der Schere und gründlicher Reinigung 
und Desinfektion mit lauwarmer Sublimatlösung wurden 
die Halswunden mit Dermatol bestreut, sowie die Brust- 
und Rücken wunde durch Nähte geschlossen und ebenfalls 
mit Dermatol bepudert; die Wundwinkel wurden für den 
Abfluß der Sekrete offen gelassen. Am 4. Tage waren die 
Nähte teils gelockert, teils ausgerissen und die Wundränder, 
sowie die Rückenfaszie zumTeil nekrotisch geworden; außer¬ 
dem wurde von sämtlichen Wunden höchst übelriechendes 
Sekret abgesondert. Es wurde nunmehr zur Desinfektion 
Therapogenlösung verwandt, worauf in Kürze der üble Ge¬ 
ruch nachließ. Da aber in der Folge neben der reichlichen 
Absonderung schwammige und unregelmäßige Granulation 
eintrat, bepuderte man die Wunden öfters mit Dymal- 
p u 1 v e r und bedeckte sie mehrere Tage mit in Therapogen¬ 
lösung angefeuchteter Verbandgaze. 

Vom 6. Tage an begann sich die große Wunde mit 
gleichmäßigen, gesunden Granulationen zu bedecken, die 
Sekretion ließ nach und das sehr beeinträchtigte Allgemein¬ 
befinden des Patienten besserte sich zusehends. 

Nach 4 Wochen waren sämtliche Wunden geheilt. 

2. Bei einer Rauferei hatte ein Foxterrier am linken 
Buggelenk einen fast kreisrunden Substanzverlust der Haut 
von Fünfmarkstückgröße davongetragen. Die Wundränder 
waren zum Teil aufgerollt und besonders nach unten von 
ihrer Unterlage losgerissen, so daß eine flache Tasche be¬ 
stand. Der Besitzer des Hundes konnte sich trotz allen Zu¬ 
redens zu der mir nötig erscheinenden Ausgleichung der 
Wundränder etc. mit Messer oder Schere nicht verstehen. 
Trotzdem begann sich die Wunde unter Anwendung von 
Dymalpulver und T h e r a p o gen- Desinfektion vom 
4. Tage an mit gleichmäßiger fester Granulation zu bedecken 
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und in Bälde glätteten sich auch die Wundränder und legten 
sich völlig an. Vom 10. Tage ah bestand die Behandlung 
lediglich in Aufpudern von D y m a 1. Nach 3 Wochen war 
völlige Heilung unter Bildung einer schmalen Narbe er¬ 
zielt. — 

Wie in diesen beiden, so habe ich auch bei verschie¬ 
denen anderen chirurgischen Fällen das D y m a 1 als se¬ 
kretionsbeschränkendes und gleichmäßige 
Granulation anregendes Wundheilmittel 
schätzen gelernt. Besonders erwähnenswert erscheint mir 
außerdem seine Geruchlosigkeit. 

Referate. 

Wolf f: Deutschmanns neues Heilserum in der tier¬ 
ärztlichen Praxis. (Tierärztl. Rundschau, Nr. 48, 1907.) 

Prof. Dr. Deutschmann - Hamburg gewann von 
Tieren, die mit steigenden Dosen steriler Dauerhefe ge¬ 
füttert worden waren, ein Serum, das bei eiterigen Augen¬ 
infektionen des Menschen einen überaus günstigen Heil¬ 
erfolg hatte; ferner besserte sich nach Anwendung dieses 
Serums bei croupöser Pneumonie und infektiöser Angina 
tonsillaris das Allgemeinbefinden und die örtlichen Erschei¬ 
nungen bildeten sich schnell zurück. 

Verf. stellte Versuche mit diesem polyvalenten Serum 
bei der Staupe an und erzielte auf Grund einer Reihe von 
Versuchen außerordentlich günstige Erfolge. Was die Dosis 
anbelangt, so wurden gewöhnlich 0,5—1,0—2,0 injiziert, je 
nach Alter der Tiere und je nach Art und Schwere der Er¬ 
krankung. 

Nach der Injektion trat in allen Fällen eine vermehrte 
Harnabsonderung auf; der Puls, der vor der Einspritzung 
95—120 betrug, verminderte sich nach derselben um 15—20 
Schläge und wurde hinsichtlich Qualität voll und gleich¬ 
mäßig. 

Ferner konnte ein erhebliches Sinken der Temperatur 
und eine wesentliche Besserung des Allgemeinbefindens be¬ 
obachtet werden. Hunde, die an Muskelschwäche litten und 
jegliche Nahrungsaufnahme verweigerten, werden viel mun¬ 
terer und blieben dauernd hei gutem Appetit 

Verf. glaubt, daß das Serum bei der Staupebehandlung 
einen wesentlichen therapeutischen Fortschritt bedeutet und 
muntert zu weiteren Versuchen auf. Das Mittel ist erhält¬ 
lich bei dem Serum-Laboratorium Ruete-Enochin Ham¬ 
burg und kosten 5 ccm 3 Mk., 20 ccm 10 Mk. 50 Pfg. 

R a b u s. 
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Straube: Die Kolik des Truppenpferdes. (Zeitschr. 
f. Veterinärkunde, 1907, XI.) 

Unregelmäßigkeiten in der Fütterung füllren häufig 
zu Magenkolik; sie tritt deshalb auch meist unmittelbar 
nach der Futteraufnahme auf. Die rektale Untersuchung 
fällt stets negativ aus; auffallend ist das frühzeitigeSistieren 
der Darmgeräusqhe. Häufiges Heben der Oberlippe bei ge¬ 
streckter Kopfhaltung ist ein sicheres Zeichen der Magen¬ 
kolik ; bei anderen Kolikformen wird dieses „Flehmen“ nicht 
beobachtet. Tritt Magenberstung ein, so lassen die Unruhe¬ 
erscheinungen sofort nach. 

Bei der durch Verschlingung, Einklemmung, Abschnü¬ 
rung oder Einsehiebung hervorgerufenen Dünndarmkolik 
sind charakteristisch die gleich von Anfang an heftig auf¬ 
tretenden Schmerzen, das Nachlassen des Schmerzes in der 
Rückenlage — die Pferde bleiben mit angezogenen Beinen 
auf dem Rücken liegen —, das Nichtauftreiben des Hinter¬ 
teiles und der negative Befund der Rektaluntersuchung. 

Die Dickdarmkolik kann durch Futteranschoppung, 
Gasansammlung oder durch Verlagerung des Grimmdarmes 
veranlaßt sein. In ersterem Fall sind die Unruheerschei¬ 
nungen wenig augenfällig und treten zeitweise ganz zurück. 
Stets sieht der Hinterleib voll aus, die Darmgeräusche sind 
rechts fast immer unterdrückt. Die Anschoppung sitzt in 
der Regel in der Beckenflexur, in der magenähnlichen Er¬ 
weiterung oder im Blinddarm und ist durch Exploration 
festzustellen. Nicht selten finden sich auch im Anfangsteil 
des Mastdarms, dicht hinter der magenähnlichen Erweite¬ 
rung, fest eingekeilte Kotballen als Ursache. An Dickdarm¬ 
kolik infolge Gasansammlung erkranken bei der Truppe 
fast ausschließlich Köpper. Der Hinterleib ist plötzlich 
tonnenförmig aufgetrieben, rechts meist stärker als links. 
Darmbewegung entweder ganz unterdrückt oder von Zeit 
zu Zeit metallisch klingende Geräusche. Unter den Verlage¬ 
rungen nimmt die Achsendrehung der linken Grimmdarm¬ 
lagen die erste Stelle ein. Verf. konnte wiederholt die Be¬ 
obachtung machen, daß diese Kolikart ganz plötzlich, ge¬ 
wöhnlich in der Zeit des Futterschüttens, auftritt, wenn die 
Pferde gelegen sind und rasch aufspringen. Zu Anfang der 
Erkrankung besteht nicht selten Durchfall, der jedoch nur 
von den hinteren Darmabschnitten ausgeht. Der Leib ist 
aufgetrieben, die Darmbewegung zuerst verstärkt, späterhin 
fast ganz unterdrückt. Unruhe nicht so stark wie bei Dünn¬ 
darmverschlingung, namentlich geschieht das Niederlcgen 
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seltener und weniger heftig. Eigentümlich ist die Einnahme 
der hundesitzigen Stellung und das heftige Drängen auf den 
Kot. Bei Exploration ist namentlich die abweichende Lage 
der Beckenflexur leicht festzustellen. 

Der Krampfkolik liegt ein infolge Erkältung entstan¬ 
dener schmerzhafter Kontraktionszustand des Darmes zu 
Grunde. Schmerzen bedeutend, treten anfallsweise auf; 
Darmgeräusch laut kollernd, Kot weich. 

Blasenkolik entsteht meist, wenn bei naßkalter Witte¬ 
rung dem Pferde keine Gelegenheit zum Stallen gegeben 
wird. Infolge der stark unterdrückten Wasserabgabe des 
Körpers durch Lungen und Haut sammelt sich der Harn in 
solchen Mengen an, daß Blasenlähmung eintritt. Feststellung 
leicht durch rektale Untersuchung. 

Behandlung: Bei Magenkolik verwendet Verf. 
eine Mixtur aus 35 g Chloralhydrat, 30 g Aloeextrakt und 
180 g Hoffmannstropfen, die schnell und zuverlässig wirkt 
und zwar zweimal innerhalb 2 Stunden in einer Flasche 
Wasser. Außerdem w r erden Massage der Bauchdecken und 
Warmwassereinläufe angewendet. Erfolgt ausnahmsweise 
nach 4stündiger Behandlung noch keine Besserung, so gibt 
er eine Einspritzung Eserin-Arecolin aa 0,03. 

Die durch Verschlingung etc. entstandene Darmkolik 
muß, wenn sich die Darmverlagerung nicht zufällig durch 
Wälzen des Pferdes ausgleicht, als unheilbar gelten. Zur 
Fortschaffung der Futtermassen gibt man Rizinusöl und 
Glaubersalz in größeren Mengen, zur Linderung der Schmer¬ 
zen Morphium, warme Einläufe und Prießnitz-Umschläge 
um den Hinterleib. 

Die Dickdarmverstopfung nimmt meist einen lang¬ 
wierigen Verlauf und führt um so sicherer zu unheilbaren 
Komplikationen, je länger sie besteht. Gründlichste Darm¬ 
massage und ausgiebige Einläufe müssen täglich mehrmals 
vorgenommen werden. Innerlich eine Pille aus Aloeextrakt, 
Calomel und Chloralhydrat, sowie Rizinusöl und Glauber¬ 
salz. Ist am 4. Tag der Darminhalt noch nicht erweicht, so 
hat eine Eserin-Arecolin-Injektion nicht selten Erfolg. Oft 
zeigen die Patienten, zumal nach ausgiebiger Gasentleerung, 
Appetit auf Heu; doch muß alle feste Nahrung so lange ver¬ 
mieden werden, bis die Verstopfung auf Grund der Rektal¬ 
untersuchung sich als vollständig beseitigt erweist. 

Bei Gaskolik ist vor allem Darmmassage anzuwenden. 
Das Niederlegen ist, soferne es nicht allzu ungestüm ge- 
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schieht, der Heilung förderlich, indem dabei oft ein Abgang 
von Gasen eintritt. Von oftmals geradezu verblüffender, 
momentaner Wirkung bei dieser Kolikart ist Chlorbaryum. 
Seine Anwendung gestaltet sich durchaus gefahrlos, wenn 
es in fraktionierten Hosen von 0,25 auf 10 Aq. so langsam 
in die Halsvene eingespritzt wird, daß inzwischen mehrere 
Pulsschläge erfolgen. Als ultima ratio bleibt der Darmstich. 

Heilung einer Dickdarmverlagerung gehört zu den 
Ausnahmen. Immerhin empfiehlt sich Massage mit Ein¬ 
läufen und die Verabreichung von Abführmitteln in Ver¬ 
bindung mit Chloral. Verf. sah schon Selbstheilungen durch 
Wälzen,konnte jedoch noch nie mit den Repositionsversuchen 
nach J elkmann einen Erfolg erzielen. 

Bei Krampfkolik wirkt sehr gut Morphium oder eine 
halbe Dosis der oben angegebenen Kolikmixtur. Bei Harn¬ 
verhaltung ist ein heißer Wassereinlauf vorzunehmen und 
der Hinterleib mit einem heißen Wickel zu versehen. Bleibt 
dies ohne Erfolg, so muß die Blase durch vorsichtiges Mas¬ 
sieren vom Scheitel nach dem Blasenhals zu entleert werden. 

Die Kolikerkrankungen der Truppenpferde sind in 
erster Linie auf den zu reichlichen Genuß von Stallstreu mit 
ihren Beimengungen zurückzuführen. Tn wie hohem Maße 
die Aufnahme schlechter Streu das Zustandekommen von 
Koliken verschuldet, .geht aus den sich auf mehrere Jahre 
erstreckenden Beobachtungen des Verf. hervor, daß einige 
Batterien eines Regiments im Gegensatz zu den übrigen 
einen unverhältnismäßig hohen Prozentsatz von Kolik¬ 
erkrankungen aufwiesen. Als Ursache ergab sich, daß bei 
den Batterien mit vielen Kolikfällen morgens frisches Stroh 
eingestreut wurde, worauf man die Pferde über Tag meist 
hochhängte, so daß sie kein Stroh fressen bezw. erst abends 
die zerstampfte und verunreinigte Streu auf nehmen konnten. 
Als dann auch hier die frische Einstreu abends erfolgte und 
damit den Pferden die Möglichkeit gegeben war, die Nacht 
über gutes Stroh nach Belieben zu verzehren, kam Kolik be¬ 
deutend seltener vor. Das Ergebnis kann nicht weiter über¬ 
raschen, da hartes Roggenstroh durch seinen hohen Roh¬ 
faser- und Kieselsäuregehalt die Darmtätigkeit vorteilhaft 
beeinflußt und so das Zustandekommen von Anschoppungen 
verhindert, während die festgetretene, mit Fäkalmassen und 
Sand durchsetzteStreu dieses infolge ihrer zähen und schwer 
verdaulichen Beschaffenheit geradezu begünstigt. 

L i n <1 n e r. 
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Poels: Der Kampf gegen die Rindertuberkulose. 

(Nach einem Referate von B r o 11 in Nr. 10, 1907, der Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhygiene.) 

P. ist der Ansicht, daß die Anwendung des Tuberku¬ 
lins zur Bekämpfung dgr Tuberkulose keinen großen Wert 
besitzt. Er weist auf die vielen Fehldiagnosen und den Um¬ 
stand, daß die Reaktion von verschiedenen Behandlungen 
der Tiere beeinflußt werde, so verzögere z. B. die Verab¬ 
reichung von 90 g Antifebrin den Eintritt der Reaktion auf 
die Dauer von 32—36 Stunden. 

Als Hilfsmittel zur Bekämpfung der Tuberkulose em¬ 
pfiehlt P. Pilokarpin oder Arekolin in Dosen von 300 bezw. 
80 mg anzuwenden; wenn nach deren. Verabreichung eine 
Steigerung des Röchelns in bestimmten Regionen beobachtet 
wird, so kann man nach ihm auf das Bestehen offener Tuber¬ 
kulose schließen. Bei Vorhandensein großer tuberkulöser 
Kavernen wird das Vesikulärgeräusch erhöht. Der Unter¬ 
suchung und Verimpfung von Absonderungsprodukten, be¬ 
sonders von Schleim aus dem Larynx verdächtiger Tiere, 
mißt P. einen großen Wert bei. A. 

Barral: Pericarditis tuberculosa. (Rev. gener. de 
Med. vet., Nr. 121, Jan. 1908.) 

Bei einer schon seit Wochen zusehends abmagernden 
Kuh, welche zwei Mahlzeiten das Futter vollständig versagt 
hatte, stellte der Verf. folgendes fest: 

In der Unterzungengegend und am Triel bestehen zwei 
starke ödematöse Schwellungen, die Jugularen treten als 
prallgefüllte Stränge deutlich hervor; Venenpuls; die Herz¬ 
töne sind deutlich hörbar, die Herzschläge nehmen bei nur 
geringer Bewegung rasch an Zahl zu, um nach wenigen Mi¬ 
nuten wieder auf fast normalen Stand zurückzukehren; 
Nebengeräusche bestehen nicht. Die Atmüng ist relativ 
ruhig; die Lunge zeigt keine Veränderung. 

Diagnose: Pericarditis traumatica. 

Obduktionsbefund: Am Eingang der Brusthöhle be¬ 
findet sich eine tuberkulöse Masse, welche dem Perikard und 
auch teilweise der linken Pleura dicht anliegt und das Herz 
nach rückwärts gedrängt hat. Die innere Fläche des Peri¬ 
kards zeigt keine Veränderung; dagegen ist eine Endokar¬ 
ditis vorhanden. Die Lunge trägt nur 4 nußgroße Tuberkel; 
('ine Bronchialdrüse isl tuberkulös entartet; alle übrigen 
Organe sind vollständig gesund. Der Herzbeutel mit der 
aufgelagerten tuberkulösen Masse wiegt fast 14 kg. 
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Für die Differentialdiagnose zwischen Pericard. trau¬ 
matica und tuberculosa hätten, wie Verf. selbst erklärt, von 
ihm folgende Punkte beachtet werden sollen: 

1. Die selbst in vorgeschrittenen Stadien der Pericard, 
tuberculosa hörbaren Herztöne, die bei Pericard, traumat. 
meist sehr schwach oder gar nicht hörbar sind. 

2. Die Verlagerung des Herzens nach rückwärts, sodaß 
die Herztöne weiter zurück deutlich hörbar sind. 

3. Die Abwesenheit von Nebengeräuschen. 

Der angeführte Fall erscheint deshalb interessant, weil 
die Tuberkulose fast ausschließlich auf das Perikard be¬ 
schränkt war. 


Dormiol. 

In der Humanmedizin wurde in den letzten Jahren ein 
neues Schlafmittel „Dormiol“ (Dimethylaethylcarbinolchlo- 
ral), hergestellt von Kalle & Cie., Biebrach a.R., von vielen 
Seiten versucht und auf Grund günstiger Erfahrungen em¬ 
pfohlen. Es erzeugt nach 1 /*—V 2 Stunde einen mehrstündigen, 
ruhigen Schlaf und wirkt hauptsächlich günstig bei psychischen 
Erregungszuständen und in den Fällen von Schlaflosigkeit, 
welche nicht durch körperliche Schmerzen bedingt sind. 
Einen großen Vorzug andern Schlafmitteln gegenüber be¬ 
sitzt es darin, daß keinerlei unangenehme Folgen, wie Kopf¬ 
schmerz etc., bei seiner Anwendung auftreten. Die Schlaf¬ 
dosis für Menschen beträgt 0,5—2,0 g. Der verhältnismäßig 
niedere Preis des Dormiols würde event. Versuchen bei ner¬ 
vöser Staupe, Eklampsie etc. der Hunde nicht im Wege stehen. 
Nach Dehio soll Dormiol bei Hunden prompt schlafmachend 
wirken. Vo 1 k m a n n. 


Inkubationsdauer bei Maul- und Klauenseuche. (Jahres¬ 
bericht über die Verbreitung der Tierseuchen im Deutschen 
Reich pro 1906.) 

Vom Zeitpunkte der Ansteckung bis zum Ausbruche 
der Seuche vergingen: 24 Stunden bei Schweinen im Kreise 
Magdeburg-Stadt, 2 und 3 Tage bei je einer Kuh in den 
Kreisen Greifswald und Pleß, je 5 Tage bei Kühen in den 
Kreisen Stallupönen und Pleß, 13 Tage bei einem Stier im 
Kreise Posen-West, ferner 4—5 Tage in einem Falle im 
bayerischen Bezirke Rosenheim, 9—12 Tage in je einem 
Falle in Baden und 3—5 Tage in mehreren Fällen in Elsaß- 
Lothringen. 
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Abschwächung von Mikroorganismen durch chemisch 
indifferente Körper. (Ibid.) 

Nach Lewy, Blumenthal und M a r x e r vermag 
man durch chemisch indifferente Körper, z. B. durch Gly¬ 
zerin, Zucker und Harnstoff, die Bakterien der Tuberkulose, 
des Rotzes und des Typhus in dem Grade abzuschwächen, 
daß sie als Vaccine benützt werden können. Man ist im 
Stande, die Bakterien bei entsprechend langer Behandlung 
mittelst der genannten Stoffe vollkommen abzutöten, jedoch 
leiden darunter die Antigene, wenn die Behandlung längere 
Zeit fortgesetzt wird. 


Eine neue Form von Sublimatpastillen. (Pharmazeut. 
Zentralblatt, Nr. 50, 1907.) 

Die Fabrik Merck- Darmstadt stellt für Groß-Des- 
infektion eine von Esmarch - Göttingen eingeführte neue 
Form von Sublimatpastillen her. 

Zur Groß-Desinfektion ist meist eine große Menge 
Flüssigkeit erforderlich und benötigt die Herstellung der 
Sublimatlösungen bei Anwendung der Angerer’sehen Pa¬ 
stillen eine nicht unbeträchtliche Zeit, indem die vielen hiezu 
nötigen Pastillen einzeln auszuwickeln und aufzulösen sind. 
Diesen Übelstand lassen die neuen großen Pastillen ver¬ 
meiden. Dieselben sind zweimarkstückgroß und enthalten 
je 5 g Sublimat, oder talergroß mit je 10 g Sublimat; ihre 
Farbe ist blaßrot; diese Farbe haben auch die mit ihnen her¬ 
gestellten Lösungen. Dieser Umstand hat den Vorteil, daß 
die mit diesen Pastillen desinfizierte Wäsche nicht rot ge¬ 
färbt wird bezw. rote Flecke bekommt, was besonders der 
Fall, wenn bei der Auflösung der Pastillen nicht sorgfältig 
verfahren wird. Die Desinfektionswirkung ist natürlich die 
gleiche wie diejenige der Angerer’schen Pastillen. Ein Vor¬ 
zug der ersteren ist der mäßige Preis. 


Tannismut (Bismutum bitannicum). 

Das Präparat wird durch die chemische Fabrik von 
II e y d e n - Radebeul in den Handel gebracht. Dasselbe ist 
eine chemische Verbindung von Wismut mit zwei Mole¬ 
külen Tannin; das eine dieser zwei Moleküle Tannin spaltet 
sich leicht ab, kommt also sehr schnell zur Wirkung; dabei 
bildet sich gleichzeitig das gewöhnliche Bismutum tannicum, 
welches nur ein Molekül Tannin enthält und sich weniger 
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leicht spaltet, also erst später zur Wirkung gelangt; Tannis- 
mut soll durch seinen leicht abspaltbaren Teil eine prompte 
und durch Beine schwerer abspaltbaren Teile auch eine an¬ 
dauernde adstringierende Wirkung entfalten. Das Prä¬ 
parat hat sich angeblich bei chronischen Darmkatarrhen des 
Menschen als Heilmittel sehr bewährt. 

Dosis: 0,3—0,6 g täglich drei- bis fünfmal in Oblaten. 
Preis 25 g in Originalglas 70 Pfg. Wird auch in Tabletten 
zu 0,5 g abgegeben; 20 Tabletten 60 Pfg. 

Wäre bei chronischen Darmkatarrhen kleiner Haus¬ 
tiere zu versuchen. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Gestüt Römerhof. 

Vor einiger Zeit wurde in der Wochenschrift berichtet, 
daß seitens des preußischen Staates das von Bleichröder 
begründete Vollblutgestüt „Römerhof“ in der Rheinprovinz 
angekauft wurde. In diesem Gestüte ist nunmehr das Voll¬ 
blutmaterial, welches bis jetzt das Vollblutgestüt in Graditz 
bildete, untergebracht. In Graditz findet jetzt nur mehr 
Halbblutzucht statt. 

Das weiland v. Bleichröder’sche Gestüt Römerhof soll 
in Bezug auf Stallungen etc. vorzüglich eingerichtet sein, 
vortreffliche Weiden aufweisen und sich außerdem für die 
Bedürfnisse des Trainings vorzüglich eignen. Von berühmten 
Vatertieren in Römerhof sind besonders zu erwähnen die in 
letzter Zeit von der preußischen Gestütsverwaltung erwor¬ 
benen Hengste „Ard Patrik“ von St. Florian aus der Morga- 
nette, sein Stiefbruder „Galtee More“ von Kendal aus der 
Morganette und „Cajus“ von Reverend aus der Choice von 
Galopin. 

Maßnahmen zur Hebung der Pferdezucht in der Oberpfalz. 

In der Oberpfalz wurde zur Förderung der Zucht des 
starken veredelten Wagenschlages ein Zuchtbuch gegründet. 
Eine Zuchtbuchkommission führt die Geschäfte. Derselben 
gehören z. Z. an: Gutsbesitzer Julius von Weiden¬ 
bach auf Hexenagger als Vorsitzender, K. Kreistierarzt 
Pro eis - Regensburg als dessen Stellvertreter und K. Be¬ 
zirkstierarzt Stautner - Amberg als Schriftführer. Letz¬ 
terer hat bis auf weiteres die Führung des Zuchtbuches über¬ 
nommen. Die Körung der Zuchtstuten erfolgt durch einen 
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eigenen Kommissär. Bei der diesjährigen Körung wurden 
von 107 vorgeführten Stuten 69 Stück gekört und in das 
Zuchtbuch eingetragen. Die Zuchtbuch-Stuten erhalten das 
Brandzeichen „O. P.“. 

Einfluß von Reizstoffen auf die Milchabsonderung. 

Von Fingerling sind an der Versuchsstation 
Hohenheim mit frischmelkenden Ziegen Untersuchungen 
über den Einfluß gewürzten Futters gegenüber reizlosem auf 
die Milch angestellt worden. Hiebei wurde festgestellt, daß 
das mit dem ätherischen öle des Fenchelsamens gewürzte 
Mischfutter einen günstigen Einfluß auf die Sekretionstätig¬ 
keit der Milchdrüse insoferne ausübt, als durchVerabfolgung 
so gewürzter Nahrung von Ziegen mehr und eine gehalt¬ 
reichere Milch erhalten wurde, als bei Fütterung von reiz¬ 
losem Futter; eine ähnliche Wirkung hatte auch die Zugabe 
von Kochsalz zu reizlosem Futter. Beifütterung von Ar¬ 
senik zeigte diese Wirkung nicht. (Ulustr. landwirtschaftl. 
Zeitung.) 

Vorsicht beim Einkauf von Schlempe. 

Dr. Barnstein, Versuchsstation Möckern, erhielt 
von verschiedenen Seiten Proben mit der Bezeichnung 
„Trockenschlempe“ bezw. „Susteneschlempe“ zur Unter¬ 
suchung übermittelt. Diese Proben bestanden aus Hopfen¬ 
rückständen und getrockneter Hefe. Da man unter Schlempe 
nur solche Futtermittel versteht, die bei der Fabrikation des 
Spiritus durch Abdestillieren der vergorenen Maische als 
Rückstand erhalten werden, so hält Verf. die Bezeichnung 
„Schlempe“ oder „Trockenschlempe“ mit irgend einem Bei¬ 
worte für unzulässig; er w r arnt den Landwirt vor dem An¬ 
kauf dieses Produktes, zumal, da Hopfenrückstände schlecht 
verdaut werden; außerdem wird das getrocknete Gemisch 
von Hefe- und Hopfenrückständen vom Vieh nicht gerne 
genommen. Die Verdaulichkeit von Hopfenrückständen be¬ 
treffend führt Verf. an, daß vom Rohprote'in nur 31% ver¬ 
daulich sind, gegenüber 64%, welche aus Trockenschlempen 
verdaut w r erden. (Illustr. landwirtschaftl. Ztg., Nr. 97, 1907.) 

- A. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Errichtung eines Denkmales für den verstorbenen Professor 

Dr. Thomassen. 

In Utrecht hat sich ein Komitee zur Erledigung der 
Aufgabe gebildet, dem Andenken des verstorbenen Profes- 
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sors der tierärztlichen Hochschule Utrecht, Herrn Dr. med. 
h. c. M. H. J. P. T h o m a s s e n ein Denkmal zu errichten. 

Prof. Dr. Thomas.sen hat sich um die tierärztliche 
Wissenschaft durch eine Anzahl wertvoller Arbeiten, die 
Produkte emsiger, gewissenhafter Forschung, hochverdient 
gemacht. Nicht nur die holländischen, sondern sämtliche 
Tierärzte sind ihm deswegen zu großem Dank verpflichtet. 

Das Projekt des Utrechter Komitees, das Andenken des 
hehren Verstorbenen durch Herstellung eines Denkmals 
dauernd zu ehren, dürfte daher allenthalben Anklang und 
Unterstützung finden. 

Beiträge von Kollegen zur Deckung der Kosten des 
Denkmals nimmt der Kassier des Komitees, Herr Professor 
D. F. E s w e 1 d an der tierärztl. Hochschule in Utrecht, 
in Empfang. ' A. 

Die Zeitschrift für Pferdekunde und Pferdezucht 

hatte mit Beginn des laufenden Jahres 25 Jahre ihres 
Bestandes hinter sich. Begründet wurde das Blatt vor 
25 Jahren durch den verstorbenen Landstallmeister Adam, 
welcher damals Gestütstierarzt am pfälzischen Gestüt Zwei¬ 
brücken, nunmehrigem Kgl. Bayer. Zucht- und Landgestüt, 
war. Nach Beförderung Ada m’s zum Gestütsdirektor in 
Zweibrücken und später zum Landstallmeister in Landshut, 
ging die Zeitschrift durch Kauf in den Besitz des Bezirks¬ 
tierarztes Bossert in Zweibrücken, nachmaligen Kreis¬ 
tierarztes in Wiirzburg, über. Nach dessen Tod wurde das 
Blatt von der Firma R. C. Schmidt in Leipzig käuflich er¬ 
worben. Diese übertrug die Redaktion der Zeitschrift dem 
Kgl. Kreistierarzt Wi m m e r in Landshut, welcher nunmehr 
seit 8 Jahren die Schriftleitung desselben betätigt. Gegen¬ 
wärtig ist die Verlagsbuchhandlung Schaper in Hannover 
Eigentümerin des Blattes. 

Die Zeitschrift, Organ einer Reihe Pferdezucht- und 
Rennvereine, hat im Verlauf ihres 25jährigen Bestandes ein 
ordentlich Teil zur Verbreitung nützlicher Kenntnisse auf 
den Gebieten der Pferdezucht und -haltung beigetragen. Die 
vielen Arbeiten praktischen Inhaltes, die klare und populäre 
Darstellung derselben, die Mitteilungen über Sport und Ge¬ 
stüte haben dem Blatte im allgemeinen, besonders aber im 
Kreise der bäuerlichen Züchter, eine große Beliebtheit und 
weite Verbreitung verschafft. 

Für freudiges Gedeihen im begonnenen 2. Vierteljahr¬ 
hundert des Bestandes und für die weitere Zukunft die besten 
Wünsche! A. 
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Tierärztliche Vorlesungen an der Universität Hamburg. 

An der Universität Hamburg werden laut Mitteilung 
der „Berl. tierärztl. Wochenschr.“ im Institute für Schiffs¬ 
und Tropenhygiene von Prof. Glage Vorlesungen über 
Fleischbeschau und Untersuchungsmethoden und von Dr. 
Sieber solche über Seuchenlehre gehalten. 

Geheimrat Dr. C. v. Vo i t. 

Der in tierärztlichen Kreisen wohlbekannte und wegen 
des Wohlwollens, welches er dem tierärztlichen Stande stets 
entgegenbrachte, hochgeschätzte Geheimrat Dr. C. v. Voit, 
Professor für Physiologie an der Universität München, hat 
um Enthebung von seiner Professur ab 1. April 1. J. nach¬ 
gesucht. 

Haftung des Tierhalters. 

Am 11. d. M. verhandelte der Reichstag über die zu¬ 
nächst von agrarischer Seite und später auch von anderen 
Parteien angeregte Abänderung des § 833 des Bürgerl. Ge¬ 
setzbuches. Die von dem Staatssekretär Dr. Nieberding 
warm vertretene Abänderungs-Vorlage wurde mit großer 
Mehrheit — dagegen stimmten die Sozialdemokraten — an¬ 
genommen. Der abgeänderte Paragraph bestimmt nun, daß 
die Ersatzpflicht des Tierhalters nicht ein tritt, wenn der 
Schaden durch ein Haustier verursacht wird, welches dem 
Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem Unterhalt des 
Tierhalters zu dienen bestimmt ist, und entweder der Tier¬ 
halter bei der Beaufsichtigung des Tieres die im Verkehr 
erforderliche Sorgfalt beobachtet hat oder der Schaden auch 
bei Anwendung dieser Sorgfalt entstanden sein würde. 

Vieheinfuhrverbot gegen die Schweiz. 

Das bayerische Ministerium des Innern hat unter dem 
17. Januar wegen zunehmender Verbreitung der Maul- und 
Klauenseuche in der Schweiz die Einfuhr von Rindvieh und 
Ziegen aus der ganzen Schweiz nach und durch Bayern 
mit sofortiger Wirksamkeit bis auf weiteres verboten. 


Bttcherscban. 

Handbuch der Milchkunde. Von Dr. H. R i e v e 1, Professor 
an der tierärztlichen Hochschule Hannover. Verlag von 
Schaper. 1907. Preis cK geh., 9.50 broch. 

Der Tierarzt ist ganz besonders dazu berufen, auf dem 
Gebiete der Milchhygiene mitzuwirken. Es sei von seiner 
etwaigen Tätigkeit, die Milchkontrolle zu überwachen, ab- 



gesehen und abgesehen davon, in welchem Maße er durch 
Ratschläge in Bezug auf die Gesundheitspflege der Milch¬ 
spenderinnen, auf die Gewinnung guter Milch fördernd 
wirken kann, und nur darauf hingewiesen, daß gerade er 
es ist, der durch Feststellung von Krankheiten unserer Haus¬ 
tiere, durch welche die Milch die Gesundheit der Konsu¬ 
menten hochgradig schädigende, selbst tödlich wirkende 
Eigenschaften erhält, viel Unheil verhüten kann. 

Die Mitwirkung des Tierarztes auf dem Gebiete der 
Milchhygiene stellt an ihn selbstverständlich auch die Auf¬ 
gabe, sich in der Milchkunde umfassende Kenntnisse zu ver¬ 
schaffen. Das Bedürfnis, die Studierenden an den tierärzt¬ 
lichen Hochschulen mit diesem Gegenstände vertraut zu 
machen, ist längst fühlbar geworden und es werden daher 
an den Hochschulen Vorlesungen und Übungen in der Milch¬ 
kunde abgehalten. 

Bis jetzt fehlte es an einem geeigneten diesbezüglichen 
Lehrbuche. Durch die vorliegende Arbeit des Verfassers ist 
diesem Mangel abgeholfen. 

In mustergültiger Weise, unter eingehender Beobach¬ 
tung aller Ergebnisse der auf die Milchkunde bezüglichen 
neueren wissenschaftlichen Forschungen behandelt R. den 
Gegenstand in folgenden 5 Abschnitten des 376 Druckseiten 
umfassenden Werkes: 1. Die Milch in ihren Eigenschaften; 
2. gesundheitsschädliche Beschaffenheitder Kuhmilch; 3. Maß¬ 
regeln zur Verhütung der durch den Milchgenuß drohenden 
Gefahren; 4. Kindermilch u. Säuglingsernährung; 5. Milch¬ 
kontrolle. 

Dem Texte sind 33 erläuternde Abbildungen beige¬ 
geben. In einem Anhänge bringt der Verfasser noch eine 
Sammlung Notizen über Verordnungen. Ein umfassendes 
Literaturverzeichnis und ein ebensolches Sachregister bilden 
den Schluß des Buches. 

Das Werk eignet sich vorzüglich als Lehrbuch für 
Studierende und nicht minder zum Selbststudium für Tier¬ 
ärzte. Den in der Praxis stehenden Kollegen, welche auf 
dem Gebiete der Milchkontrolle etc. tätig sind, wird be¬ 
sonders die gründliche und übersichtliche Bearbeitung des 
fünften Kapitels „Kontrolle der Milchgewinnung u. Milch¬ 
behandlung und Milchuntersuchung“ willkommen sein. A. 


Personalien. 

Auszeichnung: Die Gesellschaft schweizerischer Tierärzte 
hat die Herren Prof. Dr. Johne, früher Dresden und Prof. Dr. Kitt, 
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München, in Anerkennung ihrer hohen Verdienste um die Veterinär¬ 
wissenschaft zu Ehrenmitgliedern ernannt. 

Ernennungen: Döttl, Distriktstierarzt in Herzogenaurach, 
wurde zum Tierzuchtinspektor für den Zuchtverband für gelbes 
Frankenvieh, Abt. Oberfranken mit dem Sitz in Bamberg, Dr. Spann, 
Joseph, Tierzuchtinspektor-Assistent in Immenstadt, zum Tierzucht¬ 
inspektor für die Allgäuer Herdbuch-Gesellschaft mit dem Sitz in 
Iramenstadt, Walter Emmerich aus Kaltenbrunn, zum Assistenten 
an dem pathol. Institut der Tierärztlichen Hochschule in München, 
Haas Ernst in Altenheim (Baden) zum Schlachthofdirektor in Offen¬ 
burg (Baden) ernannt. 

Approbiert an der Tierärztlichen Hochschule in München: Karl 
Schmidt aus Ansbach. 

Promoviert: W e i t z i g, Stabsveterinär im Drag.-Rgt. 
Nr. 26, Stuttgart, von der Verein, med. Fakultät der Universität 
Gießen zum Dr. med. vet. 

Gestorben: Der Kgl. Bezirkstierarzt Joseph Fi scher in 
Tölz am 21. Januar 1908. 


Phn vollständiges noch gut erhaltenes tierärztliches Instrumen- 
arium zu verkaufen. Gef. Offerte unter A. L. a. d. Exp. d. Bl. 2[2] 



^ Nur auf Verordnung des Tierarztes anzuwenden. 

Keine Hartschlächtigkeit 

kein Hn*ten, keine Bronchitfg, keine Drnse 


bei Pferden mehr! 


Heilung erfolgt innerhalb 14 Tagen bei Gebrauch von 

VERGOTININE. SW Tausende von Anerkennungen. 


Fabrikant: C. Velpry, Heims. 

Alleinverkauf für Deutschland: Krewel & Co., G. m. b. H., 
chemische Fabrik, Göin a. Rhein, Eifelstraße 83. 

Bestandteile: Veratrin. purissim. 3gr, Strychnin, sulfuric. 2gr, 

Ergotinin, cryst, 0,10 gr, Glycerin, purissim. 150 gr. 2[26] 


Bester Ersatz für Jodo¬ 
form. So gut wie geruchlos, 
_völlig ungiftig, rasch sekre¬ 
tionsbeschränkend. Desodorisiert jauchige Sekrete. Schnellst 
wirkendes Überhäutungsmittel. (Wunden aller Art, Geschwüre, 
Ekzeme.) Damian tiseptikum. 

" Blutflecken - Krankheit de r 
Pferde., bösartigem Katarrhaitieber des Rindes, Kälberruhr 

(besonders prophylaktisch), schwerer Sepsis etc., auch zur 
Wundbehandlung. Tabletten zn 0,05 und 0,25 g. 

Proben und Literatur durch 12 [ 12 ] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebenl-Dresden. 
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Tierarzt mit Staatskonkurs sucht ab 1. März Stelle als Assistent 
bei einem 

Zuchtinspektor. 



Chemische 


Fabrik 


Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen und Chemikalien Tür die Veterinärpraxis, insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilocarpin, 
Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Jod-, Quecksilber-, 
= Wismutverbindungen etc., ferner = = 


Yohimbin Merck. 
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Tympanitis und chronische lymphatische Leukämie 

beim Elefanten. 

V r on Dr. H. Jakob, München. 

Das Vorkommen meteoristischer Veränderungen im 
Magen und Darm zählt gewiß bei den Tieren nicht zu den 
Seltenheiten. Der Symptometikomplex hei Tympanitis ist 
hei den einzelnen Tiergattungen äußerst variabel. Während 
z. B. beim Pferd eine mittelgradige Tympanitis des Darmes 
in der Kegel mit heftigen Unruheerseheinungen einhergeht, 
reagiert der Wiederkäuerorganismus in dem gleichen Falle 
nur sehr gering oder gar nicht. 
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Es dürfte die Publikation dieses Falles auch deshalb 
nicht uninteressant sein, weil sich in erster Linie wohl 
wenigen Kollegen die Gelegenheit bietet, exotische Tiere 
zu behandeln und in zweiter Linie dieser Fall ein gericht¬ 
liches Nachspiel hatte. 

Der betreffende weibliche indische Elefant — denn 
solche sollen sich zur Dressur wegen ihrer relativen Zahm¬ 
heit besser als männliche Tiere eignen — stammte aus der 
Tierhandlung Hagenbeck’s in Hamburg und war von der¬ 
selben als gesund und geeignet zur Dressur in einem Alter 
von 1 Jahr von einem hiesigen früheren Zirkusbesitzer um 
den Preis von 5000 Mark erworben worden. Das Tier hatte 
sich am ersten Abend nach seiner Ankunft (7. Dez. 04) da¬ 
hier über Nacht seiner Fesseln entledigt und mit Heu, gelben 
Rüben und frisch gebackenem schwarzem Brot derart über¬ 
fressen, daß am nächsten Morgen eine mittel- bis hochgradige 
schmerzhafte meteoristische Auftreibung des Hinterleibes, 
verbunden mit Obstipation, die Folge war. Ich traf das Tier 
stehend an — nach Aussage des Wärters soll es sich über¬ 
haupt nicht gelegt haben —. Zum Gehen war es nicht oder 
nur sehr schwer zu bringen. Der Rüssel — der mobilste Teil 
des gesunden Elefanten — hing regungslos, wie aus Blei ge¬ 
gossen, herunter; beim Berühren desselben selbst an den 
Nasenöffnungen zeigte das Tier nicht die geringste Empfin¬ 
dung; er baumelt beim leisen Anschlägen mit der Hand hin 
und her und ist vollständig kraftlos. Die sichtbaren Schleim¬ 
häute des Rüssels, der Maulhöhle und des Auges sind an¬ 
ämisch. Die Körperinneutemperatur konnte ich nicht genau 
konstatieren, da kurze Zeit vor meinem Besuche von dem 
Wärter ein Seifenwasserklystier gemacht wurde und der 
Afterkegel nicht vollständig schloß. Ich erhielt eine Mast¬ 
darm-Temperatur von 35,5 0 C. Die Existenz eines heftigen 
Tremor musculorum, speziell der Muskulatur der vorderen 
Extremitäten, verhinderte eine genaue Bestimmung der 
Herzschläge. Die Zahl der Atemzüge betrug 36 in der 
Minute. Der Typus der Atmung war mehr kostal, die At¬ 
mung war angestrengt. Mitunter stöhnte das Fier. Eine 
genaue Eruierung der Atemgeräusche ließ der bestehende 
Tremor musculorum nicht zu. Das Abdomen war tonnen¬ 
förmig aufgetrieben. Die Palpation desselben ermöglichte 
noch ein geringes Einwärtsdrücken der gespannten Bauch¬ 
decken. Stärkerer manueller Druck auf die Bauchdecken 
löste Stöhnen aus. Peristaltische Geräusche konnte ich durch 
wiederholte längere Auskullation am Abdomen nicht wahr¬ 
nehmen. Bei der rektalen Exploration war der hinterste 
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Teil des Mastdarms mit etwas verflüssigten gelbbraunen 
Kotmassen angefüllt — herrührend von der vorausge¬ 
gangenen Applikation eines Klysmas —. Die weiter nach 
vorwärts dringende Hand stößt auf festweiche, Kotmassen, 
mit denen auch größtenteils die anliegenden Darmpartien 
angefüllt sind, und auf stark aufgeblähte Darmteile. Der 
exenterierte Kot ist großgeballt und gelbbraun ohne fremde 
Beimischungen und besonderen Geruch. Während der rek¬ 
talen Untersuchung bestand geringe Flatulenz. 

Durch häufige rektale Infusionen mit lauwarmem 
Wasser, öftere manuelle Kotentnahme und Massage der an¬ 
liegenden Darmteile, abdominelle Massage von den Bauch¬ 
decken aus, entsprechende Bewegung und Applikation eines 
Eingusses, bestehend aus 1 Liter gut gezuckerten Kamillen¬ 
tees und 1 / 5 Liter Kognak am Abend, wurde der Krankheits¬ 
zustand gebessert und nach 36 Stunden konnte so der Krank¬ 
heitsverlauf in einer Weise günstig beeinflußt werden, daß 
für das Leben des Tieres keine direkte Gefahr mehr bestand. 
Das Eingießen des Tees in die Maulhöhle des Elefanten, 
dessen Kopf von 4 Leuten in die Höhe gehoben wurde, wo¬ 
bei das Tier nur sehr langsam und schwer schluckte, ent¬ 
behrte nicht des Komischen; denn als die Leute müde zu 
werden schienen, hieß ich sie, den Kopf des Tieres einst¬ 
weilen wieder los zu lassen. Kurze Zeit darauf schritt dann 
der Elefant auf mich zu, sperrte seinen Rachen weit auf und 
ich konnte ihm dann, diesen günstigen Moment benützend, 
bequem die noch Testierende Menge eingießen; es schien 
dem Tier dieses Getränk geschmeckt zu haben, denn er ver¬ 
langte noch nach mehr, indem er des öfteren auf mich lang¬ 
sam zukam und die Maulhöhle weit öffnete. 

Nach weiteren 6—8 Tagen, während welcher Zeit ich 
das Tier öfters untersuchte und beobachtete, hatte sich das¬ 
selbe soweit erholt, daß es sich zur mäßigen Arbeitsleistung 
verwenden ließ. Auffallend war mir bei meinen Besuchen 
das Bestehenbleiben verschieden starker ruckweiser Zuck¬ 
ungen der vorderen Extremitäten, die allerdings bei den 
letztenUntersuchungen an Intensität wesentlich gegen früher 
nachgelassen hatten und die ich a conto des Meteorismus 
und. der damit verbundenen starken Kräfte-Konsumtion 
setzte und die gleich vom ersten Tag an bestehende Blässe 
der sichtbaren Schleimhäute (insbesondere der Lidbindehaut 
und der Maulschleimhaut). 

Vom i6.—28. Dezember hatte ich das Fier nicht mehr 
untersucht und beobachtet. 
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Am 29. Dezember vormittags konnte sich das Tier 
nicht mehr von seinem Lager erheben und zeigte röchelndes 
Atmen, was den Eigentümer veranlaßte, mich in der Frühe 
gegen 9 Uhr zu konsultieren. Die Futteraufnähme soll nach 
Aussage des Wärters noch am Abend vorher eine gute ge¬ 
wesen, auch sonst das Tier, vielleicht abgesehen von einer 
gewissen Mattigkeit tags vorher, relativ frisch gewesen sein. 

Nach Untersuchung des moribunden stark röchelnden 
Tieres stellte ich meine Diagnose auf eine schwere Blut¬ 
erkrankung, verbunden mit Herzschwäche, und beginnendes 
Lungenödem. 

Ich injizierte dem Tier subkutan mit der für Pferde 
gebräuchlichen Subkutanspritze — die Haut ließ die Ein¬ 
führung der Nadel in das subkutane Gewebe ohne beson¬ 
deren Kraftaufwand leicht zu — in der Herzgegend 30 ccm 
Spiritus camphoratus und entnahm einer Ohrvene eine ge¬ 
ringe Menge Blut, das auffallend blaß war, zur mikroskopi¬ 
schen Untersuchung. Ich fand dabei das Verhältnis der 
weißen zu den roten Blutkörperchen wesentlich gestört. Die 
weißen Blutkörperchen resp. die Lymphozyten, von denen 
eines auf zirka 6—7 rote Blutkörperchen kam, waren in der 
Mehrzahl kleiner als die roten Blutkörperchen, ein Ver¬ 
halten, wie es bei chronischer lymphatischer Leukämie in 
der Regel angetroffen wird. Abgesehen von der Kampher- 
Injektion verordnete ich noch hydropathische Wicklungen 
um den Thorax. (Zu diesem Zwecke mußte das Tier von 
der einen auf die andere Seite beim Anbringen des Wickels 
gewälzt werden.) 

Der Tod des Tieres trat unter heftigster Dyspnoe noch 
an dem gleichen Tage gegen ^7 Uhr abends ein; es war mit¬ 
hin das Tier 21 Tage im Besitze des Käufers. 

Die am darauffolgenden Tag vorgenommene Sektion 
ergab folgende Anomalien: Auffallend leichenblasse Farbe 
sämtlicher Schleimhäute; hochgradige Blässe der Gesamt¬ 
muskulatur mit verwaschenem Aussehen. Sulzige Verquel¬ 
lung des Unterhautzellgewebes, besonders an den exponier¬ 
ten Körperstellen (wie solche häufig gegen das letale Ende 
aufzutreten pflegen); verschiedengradige Schwellungen (bis 
zu Faustgroße) der Körperlymphdrüsen, insbesondere der 
Kehlgangs-, oberen Hals-, Bronchial-, Mesenterial-, Scham- 
und Beckendrüsen von gleichmäßig graugelber Verfärbung, 
äußerst saftreicher Durchschnittsfläche und weicher schmie¬ 
riger Konsistenz. Wässerige, weißrötliche Blutbeschaffen¬ 
heit, specksteinähnliches Blutgerinnsel in Herzkammern, 
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Vorhof und größeren Gefäßstämmen. Schlaffheit, und 
Brüchigkeit des anämischen Herzmuskels. Gelbe sulzige 
Auflagerungen auf dem Epikard in der Gegend der Herz¬ 
ohren. Lungen blutreich; knistern beim Durchtasten; gelber 
bis gelbrötlicher schaumiger Inhalt in Bronchien und Bron¬ 
chiolen. Lungendurchschnittsfläche saftreich, schaumig. 

Die Magenschleimhaut ist besetzt mit zirka 100 gut 
haftenden Gastrophiluslarven; leicht sulzige Verquellung 
der Magenschleimhaut. Leber nicht auffallend vergrößert. 
Leberoberfläche glatt. Inkrustierung einzelner Gallengänge, 
die eine rauhe, unebene, mit vereinzelten Hämorrhagien be¬ 
setzte Oberfläche zeigen. Ziemliche Anzahl (60—70) von 
Diatomeen in den Gallengängen. Verdickung einzelner 
Gallengänge. Niedergradige sulzige Verquellung der an¬ 
ämischen Darmschleimhaut. Im Dickdarm, hauptsächlich 
im Kolon und Anfangsteil des Rektums eine Unzahl von 
Amphistomeen und Nematoden. Milz zirka 50 cm lang, 
4—5 cm breit, Milzparenchym fest-weich. Nieren anämisch, 
einzelne weißgraue keilförmige Streifen in der Rinden- und 
Markzone (leukämische Infarkte). 

Auf Grund dieses Obduktionsbefundes stellte ich im 
Zusammenhalt mit der klinischen Diagnose und des Blut¬ 
befundes meine Diagnose in erster Linie auf eine chronische 
lymphatische Leukämie und Lungenödem, dann auf eine 
chronische indurative Cholangoitis und eine Myodegeneratio 
cordis. — 

Als kurze Zeit nach dem Tode des Tieres die Firma 
Hagenbeck wegen Bezahlung dev ihr erwachsenen Trans¬ 
port-Kosten im Betrage von 270 Mk., welche vom Käufer 
verweigert wurden, gerichtlich vorging, stellte der Käufer 
gegen Hagenbeck Widerklage auf Wandelung und machte 
auf Grund des von mir ausgestellten Zeugnisses geltend, 
daß H. ihm ein gesundes zur Dressur taugliches Tier zu¬ 
gesichert habe; dies sei jedoch nicht der Fall gewesen, denn 
der Elefant sei bereits krank in München angekommen. 

ln dem vom K. Landgericht München I geforderten 
Beweisthema hatte ich mich über die Behauptung des Käu¬ 
fers zu äußern: Daß der Elefant bereits im November 1904 
an lymphatischer Leukämie in solchem Grade erkrankt war, 
daß die Krankheit in kurzer Zeit zum Tode desTieres führen 
mußte und daß sie die Tauglichkeit des Tieres zur Dressur 
aufhob. 

Abgesehen von dem oben angegebenen Sektions- und 
klinischen Befund hab« ich mich in meinem Gutachten dahin 
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geäußert: Daß die lymphatische Leukämie eine Krankheit 
darstellt, bei welcher in erster Linie das Blut eine Ver¬ 
mehrung weißer Blutkörperchen (Leukozyten, Lymphozyten) 
erfährt und sekundär jedesmal die Lymphdrüsen, in ein¬ 
zelnen Fällen auch andere blutbildende Organe, verschie¬ 
dene Veränderungen erfahren. 

Bei der akuten lymphatischen Leukämie ist der 
Verlauf der Krankheit ein rascher; es kann in einigen 
Tagen, in der Regel jedoch auch erst in einigen Wochen 
(4—5) der Tod des betreffenden Tieres eintreten. 

Meistens erkranken die Tiere an der chronischen 
lymphatischen Leukämie, die sich über Monate, ja selbst 
Jahre, hinziehen kann und ebenso wie die akute lympha¬ 
tische Leukämie stets tödlich endigt. 

Die akute lymphatische Leukämie zeichnet sich in 
ganz charakteristischer Weise durch zahlreiche Blutungen 
auf der Haut, die sich jedoch wegen der starken Pigmen¬ 
tierung der Elefantenhaut nicht erkennen lassen, auf sämt¬ 
lichen sichtbaren Schleimhäuten, dem Perikard, der Pleura 
und Peritoneum — die beiden letzteren seröseü Häute stellen 
beim Elefanten starke fibröse Gewebe dar —, auf der Schleim¬ 
haut des gesamten Magen- und Darmkanals und des Harn¬ 
apparates, ferner durch Blutungen im Gehirn aus. Die 
Lymphdrüsen sind dabei verschieden stark geschwollen, 
weiß und von derber Konsistenz, kleinere Drüsenverände¬ 
rungen sind meist rötlichgrau und durchsetzt von Hämor- 
rhagien, die für die akute lymphatische Leukämie einen 
ziemlich konstanten Befund darstellen. Der Beginn der 
akuten lymphatischen Leukämie läßt sich in den meisten 
Fällen sehr schwer feststellen. 

Fast gar keine Anhaltspunkte für eine scharfe Grenze 
zwischen Gesundheit und Beginn der Erkrankung bietet die 
chronische lymphatische Leukämie, an welcher das in 
Frage kommende Tier auf Grund des Blut- und Sektions¬ 
befundes litt. 

Für die Diagnose einer chronischen lymphatischen 
Leukämie sprechen in diesem Falle in erster Linie der ab¬ 
norme mikroskopische Blutbefund (kleine Lymphozyten, 
während dieselben bei der akuten Form der lymphatischen 
Leukämie in der Regel eine bedeutende Größe erreichen), 
die bis faustgroßen, weichen, graugelben Lymphdrüsen von 
wässeriger Konsistenz, die leichenblasse Farbe sämtlicher 
Schleimhäute, die hochgradige Blässe der Gesamtmuskulatur, 
die wässerige Blutbeschaffenheit und das Fehlen von Blu- 
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tungen in den verschiedenen Organen. Daß die lympha¬ 
tischen Veränderungen anderer Organe, wie der Leber oder 
der Milz, noch nicht hohe Grade erreichten, wie sie häufig 
bei der chronischen lymphatischen Leukämie beobachtet 
werden, ist mit dem im jugendlichen Alter erfolgten Tod 
des Tieres in Verbindung' zu bringen. Vielleicht ist die Milz, 
die mit einer äußerst derben fibrösen, schwer durchschneid¬ 
baren Kapsel umgeben ist, einer besonderen Ausdehnung 
oder Volumszunahme beim Elefanten überhaupt nicht fähig. 

Was die Aufnahme der Gastrophiluslarven in den Magen 
betrifft, so findet dieselbe nur im Sommer statt, desgleichen 
ist die Bildung der Cerkarien, durch deren Aufnahme sich 
die Leberegel entwickeln, an die wärmere Jahreszeit und 
das Vorhandensein von Feuchtigkeit geknüpft. 

Das am ersten Tage nach Ankunft des Tieres kon¬ 
statierte Überfressen, ferner Erkältungen, sowie Mißhand¬ 
lungen des Tieres stehen in keinem besonderen ätiologischen 
Zusammenhang zur Leukämie, die nach neueren Forschungen 
infektiösen, parasitären Ursprungs ist. Da die Krankheits¬ 
symptome bei der Leukämie nicht besonders prägnant sind 
und speziell die Futteraufnahme — für den Laien bildet die 
schlechtere Futteraufnahme oft nur das einzige Merkmal 
einer bestehenden Krankheit — bis gegen das Ende zu nicht 
wesentlich beeinflußt wird, so ist eine Indienststellung eines 
solchen Tieres bis kurz vor dem Tode ganz gut erklärlich, 
ohne daß dem Eigentümer eines solchen Tieres irgend ein 
Verschulden an dem frühzeitig erfolgten Tod in die Schuhe 
geschoben werden kann. 

Das rasche tödliche Ende des leukämischen Tieres findet 
darin seine Erklärung, daß infolge der Atmungsunfähigkeit 
des veränderten Blutes (nach V i r c h o w) heftigste Atem¬ 
not eintrat und das letale Ende des Elefanten infolge Auf¬ 
tretens eines in einigen Stunden zum Tode führenden Lungen¬ 
ödems, wie es die Sektion ergab, herbeigeführt wurde. (Spä¬ 
tere Lungenschnitte, die am anatomischen Institut der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule von Kollegen Dr. Moser untersucht 
wurden, ergaben das Vorhandensein einer hochakuten Bron- 
chio-Pneumonie, die sich jedoch weder makroskopisch noch 
klinisch nachweisen ließ oder wenigstens sich in nichts vom 
Lungenödem unterschied.) 

Der Eintritt des frühzeitigen Todes des jugendlichen 
Tieres ist noch durch die verschiedenen Parasiten im Magen- 
und Darmkanal und in der Leber, die insgesamt infolge 
Nahrungsentzug das ohnehin schon leukämisch erkrankte 
Tier noch mehr schwächten, begünstigt worden. 
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Meiner Ansicht nach ist es vollständig ausgeschlossen, 
daß ein solches krankes Tier geeignet ist, den verschieden- 
gradigen Anforderungen der Dressur, die oft gesunde Tiere 
bald mehr bald weniger stark, je nach der Arbeitsleistung, 
in Anspruch nehmen, zu entsprechen und daß dasselbe bei 
Dressurübungen irgendwelche andauernde Verwendung fin¬ 
den kann. 

Auf Grund dieser Ausführungen gab ich mein Gut¬ 
achten dahin ab, daß fraglicher Elefant mit Bestimmtheit 
am Tage der Übernahme und schon einige Zeit vorher an 
lymphatischer Leukämie, die stets tödlich endigt, erkrankt 
war und die parasitäre Invasion (Gastrophilus und Disto- 
meen) schon einige Monate vor dem Kaufe stattgefunden 
hat, wodurch die Dressurtauglichkeit des Elefanten aufge¬ 
hoben war. 

Nach umfangreichen Beweiserhebungen hatte das Land¬ 
gericht München I die Klage der Firma Hagenbeck abge¬ 
wiesen und der Wandelungswiderklage des Käufers statt¬ 
gegeben. 

In der Berufungsverhandlung vor dem Oberlandes¬ 
gerichte ließ die Firma Hagenbeck die Zuverlässigkeit der 
Münchener tierärztlichen Sachverständigen (Obergutachten, 
abgegeben von Hof rat Prof. Dr. A 1 b r e c h t) bestreiten, 
mit der Begründung, daß ihnen, wenigstens „bei Elefanten“, 
eine hinreichende Praxis fehle und berief sich auf das Gut¬ 
achten der vernommenen, jedoch nicht tierärztlichen Ham¬ 
burger Sachverständigen, welche einhellig unfachmäßige Be¬ 
handlung als Todesursache des Elefanten hinstellten. 

Nachdem der Prozeß nahezu 3 Jahre dauerte, wurde 
am Samstag den 14. Dezember 1907 das Urteil verkündet, 
welches auf kostenfällige Zurückweisung der von Hagen¬ 
beck eingelegten Berufung lautete. 


Referate. 

Jellineck: Ein seltener Fall von Hydrocephalus 
externus bei einem neugeborenen Kalbe. (Tierärztl. Zentral¬ 
blatt, Nr. 27, 1907.) 

Eine Kuh konnte nicht kalben, weil sich am Kopfe des 
Fötus eine große, elastische, zusaimnendrückbare Geschwulst 
befand, welche beim Durchtritt des Kalbes in die Scheide ein 
Geburtshindernis bildete. Mit einiger Vorsicht und kräf¬ 
tigem Zuge konnte Verf. die Geburt entwickeln. Die Unter¬ 
suchung des lebenden Kalbes ergab nun Folgendes: Auf der 
linken Stirnhälfte oberhalb des linken Auges befand sich 



93 


eine kindskopfgroße, fluktuierende, bis zum Nasenspiegel 
reichende Geschwulst. Dieselbe übte einen derartigen Druck 
auf den Oberkiefer aus, daß das Kalb das Maul nicht selb¬ 
ständig öffnen konnte; auch war das Tier nicht im Stande, 
auf den Yorderfüßen zu stehen, es knickte jedesmal in den 
Knieen zusammen. Die Geschwulst stand durch eine Öff¬ 
nung im Stirnteile des Os frontale mit der Schädelhöhle in 
Verbindung. Bei Einstich in die Geschwillst entleerte sich 
über 1 Liter einer serösen, weißgrauen, mit Gehirnteilen 
und membranösen Fetzen vermengten Flüssigkeit, worauf- 
das Tier nach einigen Zuckungen verendete. 

Die Untersuchung der Schädelhöhle durch Einführen 
des Fingers ergab, daß dieselbe vollständig leer war. Durch 
die seröse Flüssigkeit in der Schädelhöhle wurde einSchwund 
des Gehirns hervorgerufen; infolge abnormer Druckverhält¬ 
nisse entstand eine Perforation des Knochens und so die 
Geschwulstbildung. 

Nach Mazeration der Kopfknochen fand man, daß im 
Gegensatz zum angeborenen Hydrocephalus internus die 
Schädelknochen nicht ausgedehnt und verdünnt waren. Links¬ 
seitig waren innen keineFingereindrücke und Erhabenheiten. 
In der Höhe des Stirnloches, 2 cm vom Jochfortsatze, befand 
sich eine eiförmige Öffnung von 4 cm Länge und 3 cm Breite. 
Der obere Rand dieser Öffnung stellt einen scharfen nach 
außen und aufwärts gerichteten Kamm dar. Der Jochfortsatz 
ist so verdünnt, daß er nur eine 1 mm starke haarscharfe 
Leiste darstellt ; die linke Stirnhöhle ist bis auf eine kleine 
1 cm große Vertiefung vollständig geschwunden. 

Die seröse Flüssigkeit verblieb in obigem Falle nicht 
in der Schädelhöhle, sondern ergoß sich nach Perforation 
des Stirnbeines unter die Haut, dehnte durch steten Druck 
dieselbe übermäßig aus, so die Geschwulstbildung herbei¬ 
führend. Infolge des Gehirnschwundes trat eine partielle 
Lähmung der motorischen Nerven des Kopfes und der 
Vorderfüße ein, so daß an eine Erhaltung des Kalbes nicht 
zu denken war. 

Schaffner: Über Heilung und Prophylaxis der 
Schweinepest, Schweineseuche und Mischinfektion, (österr. 
Monatsschr. f. Tierheilkunde, Nr. 8, 1907.) 

Gegen diese Schweineseuchen empfiehlt Verfasser fol¬ 
gende Behandlungsmethode: 

1. Behandlung der Saugferkel im Alter von 2 Tagen 
bis zu 6 Wochen: Am 1 . Tag pro Stück 'A Liter Vollmilch 
mit 4: 1 Wasser verdünnt: dazu 14,0 Formalin (40%) ; diese 
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Mischung bei 37 0 C. mit Saugflaschen gegeben. — Formalin 
setze man nur jeden 2. Tag bei; bis zu 3 Wochen ist die 
Milchgabe allmählich auf 2 Liter zu erhöhen und mit einem 
halben Liter Wasser zu verdünnen. 

2. Behandlung von 2—6 Monate alten Schweinen: 
Verabreichen von 14 Liter eines Kleie- oder Schrottrankes 
mit i/>%iger Formalinlösung pro Schwein zweimal in der 
Woche als Heilmittel und Prophylaktikum. Sollten die 
Schweine kein Futter mehr auf nehmen, so muß ihnen 14 Liter 
der genannten Mischung eingegeben werden. Dieses Ver¬ 
fahren hat sich auch bei älteren Schweinen bewährt und 
alle Tiere, deren Innentemperatur 41,5 0 C. nicht überstiegen 
hatte, wurden nach zirka 8 Tagen geheilt. Die Tiere be¬ 
kamen große Freßlust, was auf Heizung der Magenschleim¬ 
haut durch die Formalinlösung zurückzuführen sein dürfte. 

Bei Schweinepest mit sehr starker Diarrhoe dauert 
die Behandlung bei unter 6 Monate alten Tieren 3—5 Tage. 
Bei über 6 Monate alten Tieren kann man bis l%ige For¬ 
malinlösung gebrauchen. 

Bei Schweineseuche Behandlungsdauer 5—8 Tage und 
darüber; bei Mischinfektion 3—5 Tage. Man findet hier die 
abgeheilten Darmgeschwüre. Bei Schweineseuche ist der 
Heilerfolg nicht so günstig, vielleicht weil das Formalin 
nicht direkt mit der Lunge in Berührung kommt. 

Das Formalin wird von den Schweinen sehr gut ver¬ 
tragen; obige Bebandlungsmethode ist sehr einfach und 
wird dieselbe in einem Schweinebestand durchgeführt, so 
ist ein weiteres Auftreten von neuen Krankheitsfällen aus¬ 
geschlossen. Durch Formalinbehandlung wird die Freßlust 
der Tiere gesteigert und infolge Billigkeit des Mittels kann 
es überall angewandt werden, wo die Schweine das Futter 
versagen. _ flabus. 

Dr. M a i n i n i: Haut- und Ophthalmoreaktion auf 
Tuberkulin. (Münch, med. Wochensehr., Kr. 52, 1907.) 

von Pirquet hat in die Diagnostik ein Verfahren 
(Cutireaktion auf Tuberkulin) eingeführt, welches sich nach 
verschiedenen Berichten über Versuchsergebnisse zur Früh¬ 
diagnose empfehlen soll. 

Wo 1 f f bezw. C a 1 m e 11 e haben eine auf dasselbe 
Prinzip fußende Prozedur am Auge ausfindig gemacht (Oph¬ 
thalmoreaktion) . 

Das Verfahren v. P i r q u e t’s besteht in einer Haut¬ 
impfung mit einer 25 %igen Lösung von Koch’sehem Alt¬ 
tuberkulin. Gewöhnlich tritt bei tuberkulösen Individuen 
24 Stunden nach der Impfung an der Impfstelle eine Papel 
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auf, deren Umgebung mehr oder weniger gerötet ist. Zu 
gleicher Zeit empfindet der Patient Schmerzen oder Jucken 
an der Impfstelle. 

Wolff-Eisner instillierte eine 10%ige Tuberkulin¬ 
lösung in den Konjunktivalsack und konstatierte bei Tuber¬ 
kulösen eine ähnliche Reaktion, bestehend in Entzündung 
und seröser, resp. eiteriger Exsudation der Konjunktivs. 

Mainini stellte nun vor kurzem eine Anzahl Ver¬ 
suche nach beiden diagnostischen Methoden an. 

Seine Technik bezüglich der Hautimpfung wich inso- 
ferne von der Pirquet’schen ab, als er kleine kutane Impf¬ 
schnitte machte und eine Lösung von Alttuberkulin in der 
Verdünnung 1:80 anwandte. Diese entspricht nach dem 
Verf. ihrem Zwecke vollkommen, ohne, wie die 25 %ige, 
allzu intensive Reaktionen hervorzurufen. 

M. legt am Unterarme in Entfernung von 8—10 cm 
zwei Impfsehnitte an; auf den einen wird ein Tropfen der 
Lösung gebracht, wobei man mit der Spitze der Lanzette 
vom Schnitt aus Impfmaterial unter die Epidermis zu 
bringen sucht, im weiteren läßt man den Tropfen, der un¬ 
gefähr 0,006 Tuberkulin enthält, eintrocknen. Der andere 
Schnitt dient zur Kontrolle. Bei positivem Erfolge ent¬ 
wickelt sich an der geimpften Stelle innerhalb 24 Stunden 
bis zu einigen Tagen eine Papel; sie erreicht ihre Aus¬ 
bildung in 2—3 Tagen, um dann einige Tage stationär zu 
bleiben und sich dann unter Abschuppung der Epidermis 
und Hinterlassung eines Pigmentfleckes zurückzubilden. 
Stellt sich keine Reaktion ein, so heilt der Impfschnitt und 
desgleichen der Kontrollschnitt in kurzer Zeit völlig ab. 

Zur Ophthalmoreaktion bedient sich Verf. 
einer 5 %igen Alttuberkulinlösung. Ein Tropfen dieser 
Lösung wird dem zu untersuchenden Patienten in den unteren 
Bindehautsack des einen Auges eingeträufelt. Die spezi¬ 
fische Reaktion tritt bei positivem Erfolge gewöhnlich nach 
8—12 Stunden, selten später auf. Das behandelte Auge zeigt 
eine mehr oder weniger starke Rötung und Schwellung; bei 
starker Reaktion können sich die Erscheinungen zur Ab¬ 
sonderung von Eiter, Tränenträufeln und Lichtscheu stei¬ 
gern. Die Dauer der Hyperämie kann sich auf mehrere Tage 
erstrecken. 

Aus den von dem Verf. mit beiden Methoden ausge¬ 
führten diagnostischen Untersuchungen abstrahiert er fol¬ 
gende Sätze: 

1. Die kutane wie die Ophthalmoreaktion ergeben bei 
Kranken mit sicherer Tuberkulose, abgesehen von den sehr 
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vorgeschrittenen Fällen, mit großer Konstanz eine positive 
Lokalreaktion; 2. die Spezifität dieser Reaktion ist zwar 
aus manchen Gründen wahrscheinlich, aber noch nicht be¬ 
wiesen ; 3. bei nicht tuberkuloseverdächtigen Individuen er¬ 
gibt die Kutanreaktion etwa sechsmal höhere Werte als die 
Ophthalmoreaktion; 4. unter Voraussetzung, daß die Reak¬ 
tion spezifisch ist, läßt sich dieser Widerspruch unter allem 
Vorbehalt vielleicht dahin auf fassen, daß die Ophthalmo¬ 
reaktion vorwiegend auf eine aktive Tuberkulose deutet, 
während die Pirquet’sche auch latente Herde anzeigt. 


Über Versuche, welche Valle nach dem Verfahren 
von Pirquet bei Tieren ausführte, und die positiv aus¬ 
fielen, berichtete ich in Nr. 34, 1907, dieser Wochenschrift. 
Zur Ophthalmoreaktion bei Rindern nach Wolff-Eisner 
benützt Va Ile eine Lösung von einem Teile Tuberkulin 
auf 10 Teile Aqua destillata und instilliert einige Tropfen 
in den Konjunktivalsack. Innerhalb 6—12 Stunden tritt bei 
Tuberkulösen die Reaktion (Tränenfluß, Hyperämie, ödem) 
ein. — A. 


RochMarra: Studien über die Aphtenseuche. (Rev. 
gener. de Med. veter., Nr. 122, 15. Jan. 1908.) 

I. Vehikel des Kontagiums. 

In einem seuchefreien Stalle war die Aphtenseuche auf¬ 
getreten, nachdem ein Pferd, das aus einer zirka 50 km da¬ 
von entfernten, verseuchten Ortschaft kam, in denselben ein¬ 
gestellt worden war. 

Der Besitzer erwähnte ganz nebenbei, daß dem Geschirr 
auf dem ganzen Wege ein Schwarm Bremsen gefolgt sei, 
von dem das Pferd auch einige in den Stall mitgebracht habe. 
Die in diesem Falle gegebene Möglichkeit der Seuchever¬ 
schleppung durch Bremsen veranlaßte den Verf. zu folgen¬ 
den Versuchen: 

Er ließ in einer verseuchten Gegend eine x\nzahl blut¬ 
saugender Dipteren, hauptsächlich Tabanus bovinus, ein¬ 
fangen und brachte diese in einen abgelegenen, vollständig 
abgeschlossenen Stall, in dem sich zwei 45 Tage alte, voll¬ 
kommen gesunde Kälber befanden. Nach 3 Tagen trat bei 
diesen die Aphtenseuche auf. 

Sodann nahm der Verf. während der Fieberperiode bei 
Kindern Stückchen von den Aphtonblasen-Wandungen und 
brachte sie unter eine Glasglocke, in der sich aus seuche- 
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freien Gegenden stammende Bremsen befanden. Nach fünf 
Tagen ließ er diese in einem Stalle frei und auch die hier 
untergebrachten Tiere wurden von der Seuche befallen. Da¬ 
gegen blieben die Tiere eines andern Stalles gesund, in den 
eine Anzahl aus der gleichen Gegend stammender Bremsen, 
die nicht mit Infektionsmaterial gefüttert worden waren, 
gebracht worden war. 

Auf Grund dieser Versuche schreibt der Verf. den 
Bremsen einen großen Einfluß auf die Verbreitung der 
Aphtenseuche zu und ist der Ansicht, daß bei der Verschlep¬ 
pung auf große Entfernungen fast ausschließlich diese In¬ 
sekten in Frage kommen. 

H. Rezidive der Aphtenseuche, Behand¬ 
lung und Immunität. 

Auf Grund seiner langjährigen Beobachtungen be¬ 
hauptet der Verf., daß die Seuche bei den Tieren, welche 
durchseucht haben, nicht nur keine Immunität hinterläßt, 
sondern im Gegenteil bei wiederholten Anfällen immer 
stärker auftrete und zwar im umgekehrten Verhältnis zu 
der zwischen den einzelnen Seuchefällen liegenden Frist. 
Auch bei der Übertragung durch Bremsen konnte der Verf. 
stets nach der Abheilung des ersten Seucheanfalles einen 
zweiten hervorrufen. 

Von all’ den zur Beschleunigung der Heilung empfoh¬ 
lenen Mitteln haben sich die intravenösen Injektionen von 
Sublimat (nach Baccelli) am besten bewährt. Bei den 
so behandelten Tieren gelang es nicht, durch infizierte 
Bremsen einen zweiten Seucheausbruch hervorzurufen im 
Gegensatz zu den auf andere Weise behandelten Tieren. 
Auch fiel bei den mit Sublimat behandelten Tieren die Milch¬ 
menge nur um */•>—1 Liter, wogegen der Milchverlust bei 
den andern Tieren 2, sogar 3 Liter betrug. 

Nach diesen Beobachtungen scheint es wahrscheinlich, 
daß das Sublimat den Tieren eine Immunität gegen die 
Aphtenseuche verleiht. 

Kastration der Ziegen. (Österreich. Molkerei-Zeitung, 

Nr. 24, 1907.) 

Prof. Dechambre - Grignon kastriert Ziegen von 
der Flanke aus und erreicht dadurch, daß die betreffenden 
Melkziegen eine Laktationszeit von 15 bis 18 Monaten er¬ 
langen und daß sie sich leichter mästen. Ein weiterer, nicht 
unwesentlicher Vorteil liegt darin, daß die Milch kastrierter 
Ziegen ihren charakteristischen unangenehmen Geruch ver¬ 
liert. Vo 1 k m a n n. 
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Tierzucht und Tierhaltung. 

Das amerikanische, in Belgien eingeführte Pferd. 

Die amerikanischen Pferde lassen sich in zwei Haupt¬ 
gruppen teilen, in die süd- und nordamerikanischen. Erstere 
sind Klepper, deren erster Trupp in den 70 er Jahren in Ant¬ 
werpen landete; sie wurden als Remonten in die Armee ein¬ 
gestellt. Dieser, sowie ein gleicher Versuch in Frankreich, 
ergab ihre Unbrauchbarkeit für diesen Zweck; die in Herden 
aufgezogenen und mit dem Lasso eingefangenen Pferde 
waren zu wild, zu furchtsam und zu nervös. Gekennzeichnet 
waren sie alle durch große Brandzeichen an Oberschenkeln 
und Schultern. 

Eine wertvollere Pferdebevölkerung weist Nordamerika 
auf. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurden massenhaft 
edle Luxuspferde aus Europa eingeführt. Später folgten 
dann die Importationen von Zugpferden, die nacheinander 
aus England, Frankreich und Belgien kamen. England lie¬ 
ferte namentlich Suffolk- und Shire-Pferde. Die Einfuhr 
eines guten Percheron-Hengstes (Old Napoleon) im Jahre 
1851 bahnte den französischen Pferden den Weg. Insbeson¬ 
dere in den 80 er Jahren war Nachfrage und Bezahlung 
kolossal. Stammbücher wurden in aller Eile geschaffen, um 
die Yankees zu befriedigen, welche verlangten, daß die 
Pferde mit Papieren versehen seien. Da die Amerikaner 
gleichsam nach Gewicht kauften, schaffte man um jeden 
Preis schwere Pferde her; so gingen auch viele Belgier 
unter fremden Namen nach Amerika. Als dann die bel¬ 
gischen Züchter selbst ein Zuchtbuch errichteten, setzte auch 
hier sofort eine starke Ausfuhr nach Amerika ein. 

Die in der neuen Welt betriebene Zucht entbehrte viel¬ 
fach jeder rationellen Basis, indem man die verschiedensten 
Rassen miteinander kreuzte. Bald überstieg das vorhandene 
Pferdematerial die Bedürfnisse. Im Jahre 1893 gab eine 
amtliche Statistik in den Vereinigten Staaten eine Pferde¬ 
bevölkerung von 16—17 Millionen Stück an, eine Vermeh¬ 
rung um 5 Millionen seit 1880. Eine sehr markante Baisse 
drückte nun den Wert des Pferdes herab; im Jahre 1900 war 
die Pferdezahl auf 13 Millionen zurückgegangen. In¬ 
zwischen hatte man angefangen, Pferde in großen Trans¬ 
porten nach Europa hinüber zu bringen, hauptsächlich nach 
London, Liverpool und Antwerpen. 

Das amerikanische Pferd lehnt sich an zu viele Rassen 
an, als daß man es bestimmt als solches erkennen könnte. 
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Die Abkömmlinge der schweren englischen Pferde haben — 
mit Ausnahme der Norfolks und Suffolks — einen starken, 
oft gebogenen Kopf, zu dünnen Hals, zu enge Brust, zu 
lange Flanke. Die Abkömmlinge des belgischen Pferdes 
weisen dünnere Röhren und weichere Sehnen, vielfach auch 
einen längeren Körper auf als die Original-Belgier. 

Bei ihrer Landung haben alle Pferde aus Amerika 
einen langen Schweif. Die Stirn- und Schweifhaare sind 
durch die Reibung auf dem Schiff teilweise abgescheuert; 
es vergehen mehrere Wochen, bis sie ihre normale Länge 
wieder erreicht haben. Verletzungen an den Ohren und Biß¬ 
wunden sind häufig. In das Fell sind in der Regel römische 
Ziffern mit der Schere eingeschnitten, manchmal finden sich 
auch Kerben im Horn eines Vorderhufes. Die Hufe sind 
zuweilen mit Eisen von dreieckiger Form versehen. An den 
Unterfüßen kommen oft häßliche Narben vor, die sich die 
Tiere durch Hängenbleiben im Stacheldraht, mit dem die 
Weideplätze etc. eingezäunt sind, zugezogen haben. 

Die frisch eingeführten Pferde bedürfen etwa 2 Monate 
der Schonung, bis sie sich akklimatisiert haben. Im allge¬ 
meinen hat das amerikanische Zugpferd, weil es in der 
Jugend wenig Körnerfutter erhalten hat, nicht die Ausdauer 
des einheimischen, doch gibt es unter den amerikanischen 
Pferden viel gutes Material. Die Einfuhr amerikanischer 
Pferde ist angesichts der Schwierigkeit für Pferdebahn- und 
Omnibus-Gesellschaften, eine genügende Anzahl von Pferden 
im Lande zu kaufen und angesichts ihrer Billigkeit im Inter¬ 
esse der Pferdehalter zu begrüßen. „Sicherlich züchten wir 
ebensoviele Pferde in Belgien, wie früher, aber unsere 
Züchter produzieren sie in bester Qualität und verkaufen 
sie zu hohen Preisen in’s Ausland, namentlich nach Deutsch¬ 
land. Kurz und gut, wenn der Amerikaner nicht existierte, 
würde man ihn schaffen müssen.“ (Prof. R e u 1 in Zeitsehr. 
f. Gestütkunde u. Pferdezucht, 1907, IX u. X.) 


Die preußische Landespferdezuchtkommission, 

die sich aus Mitgliedern des Landwirtschafts- und Kriegs¬ 
ministeriums, aus Gestütsbeamten, Vertretern der Landwirt¬ 
schaftskammern u. s. w. zusammensetzt, nahm einstimmig 
eine Resolution an, daß die Remonteankaufspreise zu er¬ 
höhen sind. Unter anderem wurde ferner beschlossen, daß 
die Kreuzung warmblütiger Stuten mit kaltblütigen Hengsten 
und die Weiterkreuzung der hieraus entstandenen Stuten 
mit Kaltbluthengsten zu billigen sei, da man auf diesem 
Weg zur Zucht eines Arbeitspferdes und allmählich auch 
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zur Reinzucht gelangen könne. Da Amerika sich weigert, 
die Produkte der rheinisch-belgischen und schleswigschen 
Zucht zollfrei einzulassen, weil nicht reinblütig, wurde eine 
Kommission eingesetzt zur Entscheidung der Frage, unter 
welchen Voraussetzungen eine Landespferdezucht in Hin¬ 
blick auf Stutbuchführung und Export als reinblütig anzu¬ 
sehen ist. (Ibidem, XI.)_ L i n d n ejr. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Hände-Desinfektion. 

(Antwort auf die Frage in Nr. 3 dieser Wochenschrift.) 

Dieses Thema spielt in der Human- und Tiermedizin 
eine wichtige Rolle. Von allen zur Hände-Desinfektion be¬ 
nützten Mitteln bewährte sich Sublimat infolge seiner sehr 
hohen Desinfektionskraft sowohl als seiner Löslichkeit und 
Geruchlosigkeit am besten. Ein Nachteil ist, daß es reizend 
auf die Haut wirkte. 

Die Professoren K r ö n i g und Blumberg lenkten 
nun die Aufmerksamkeit der Ärztewelt auf das Sublamin 
als ein reizloses, hervorragend stark und in die Tiefe wir¬ 
kendes Desinfektionsmittel. Während Sublimat (l°/ooig) 
die Haut der Hände angreift, tut dies Sublamin selbst in 
der Konzentration von 1: 50 nicht. 

Die Literatur über Sublamin resp. dessen Wert als 
Hände-Desinfektionsmittel ist seit dessen Einführung im 
Jahre 1900 sehr angewachsen. Hier sei nur ein neuer Ver¬ 
such von Graßmann über Hände-Desinfektion (Münch, 
medizin. Wochenschr., Nrn. 42 u. 43, 1907) angeführt. 

Gr. prüfte die Methode E n g e l’s nach, welche lautet: 
„Waschen der Hände mit steriler Seife und mit steriler 
Bürste 5 Minuten lang, Behandeln der Hände mit Alkohol- 
Sublaminlösung mit Hilfe eines sterilen Flanell-Lappens 
5 Minuten lang.“ 

Gr. versuchte vergleichend Lysoform, Bacillol, Sub¬ 
lamin mit Alkohol. Mit letzterem (2 °/ 00 ig) in 99 °/ 0 igem 
Alkohol erzielte er die besten Resultate, indem er in 4 von 
5 Fällen völlige Keimfreiheit der Hände erreichte. 

Gr. fand also die Angaben Engel’s bestätigt. 

Für unsere Zwecke ist nebensächlich, um welche Keime 
es sich handelt. Alle Bakterien, außer dem Tuberkelbazillus, 
werden durch Sublimat und Sublamin in Kürze abgetötet. 

Ich nehme, um meine Hände entsprechend keimfrei 
zu machen: 

1. Sublimatseife, womit gründlich gereinigt wird; beson¬ 
dere Aufmerksamkeit verdienen die Nägelfalze; 
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2. l°/©oig e Sublimatlösung oder l%ige Sublaminlösung, 
was ich gerade zur Hand habe; die damit gründlich ge¬ 
waschenen Hände lasse ich an der Luft trocknen; 

3. bei stärkerer Verunreinigung, wie sie Arbeiten mit 
fauligem Material bedingen, verwende ich Sublamin- 
Alkohol. 

Da sich Sublamin in Alkohol schwer löst, gebe man 
ersteres zu etwas Wasser, um es dann mit Alkohol zu ver¬ 
mischen. 

Auf diese Weise gelingt es stets, die Infektionskeime, 
die an der Hand haften, soweit als überhaupt möglich, abzu¬ 
töten. 

Übrigens wurde von Autoren nachgewiesen, daß man 
dieses auch durch gute mechanische Reinigung und Alkohol¬ 
waschung zu Stande bringen kann. 

Graßmann erzielte sogar mit einfachem Benzin in 
5 Fällen eine 99,9 %ige Keimfreiheit. Indes möchte ich zu 
solch einfachen Maßnahmen nicht raten. 

Als von zweifelhaftem Werte zu gründlicher Desinfek¬ 
tion muß ich gewisse, zum Teil wohlriechende Mittel, die 
jetzt unter der Flagge der Desinfektionsmittel segeln, be¬ 
zeichnen. Jeder Operateur in der Humanmedizin würde sich 
hüten, derlei Mittel, wie sie von einzelnen Tierärzten em¬ 
pfohlen worden, anzuwenden. 

Einzelne Kollegen nehmen überhaupt keinerlei Rei¬ 
nigung vor, wenn sie z. B. eine Vaginaluntersuchung aus¬ 
führen; ihnen genügt, den Arm mit Wasser oder Fett 
schlüpfrig zu machen. So erinnere ich an einen Artikel in 
Nr. 29 der „Tierärztl. Rundschau“, 1906, in welchem 'ein 
Tierarzt allen Ernstes vor der Anwendung von Sublimat, 
Lysol bei der Geburtshilfe warnt. Er hält für genügend, 
den Arm abzuseifen und einzuölen. Wie da steriles Arbeiten 
möglich sein sollte, bleibt mir unverständlich. 

- Dorn, Markterlbach. 

26. Münchener Pferdemarkt. 

Der 26. Münchener Pferdemarkt findet am 8., 9. und 
10. April 1908, verbunden mit Prämiierung und Verlosung 
von Pferden, in den Räumen des städtischen Schlacht- und 
Viehhofes statt. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Rote Adlerorden 
IV. Kl. dem Professor Regenbogen an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Berlin, dem Departensentstierarzt, Veterinärrat W aß m an n- 
Liegnitz und den Kreistierärzten, Veterinärräten M uthw ill-IIirsch- 
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berg (Schles.) und Dr. Sc huIz-Nimptsch. Das Ritterkreuz I. Kl. 
des Haus- und Verdienstordens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig 
dem Professor Dr. Rievel, Dirigent des Patholog. Instituts der 
Tierärztl. Hochschule in Hannover vom Großherzog von Oldenburg. 

Ernennungen: Pschorr Wilhelm in Bad Tölz (Obb.) 

wurde von der Regierung von Oberbayern mit der Führung der 
Bezirks- und grenztierärztlichen Geschäfte betraut. Dr. Regn Hans, 
Distriktstierarzt in Burghaslach (Mittelfr.) wurde zum Distriktstier¬ 
arzt in Volkach (Unterfr.) ernannt. 

Niederlassungen: Bomhard Heinrich aus Frankenhofen 
in Bechhofen (Mittelfr.) 

Approbationen: In Hannover die Herren Garre 11 s Anton 
aus Völlen, Knoblauch Kornelius aus Essen, Mächens Andreas 
aus Gr. Algermissen und Rowold Johannes aus Sorsum. 

Promotionen: Meyer Reinhold F., Oberamtstierarzt in 
Geislingen [Steigei (Württ.) von der vet. med. Fakultät der Uni¬ 
versität Bern zum I)r. med. vet. 



1904 approbiert, tüchtig und zuverlässig sucht Stelle als Assistent 
bei Bezirkstierarzt. Gefl. Offerten unter W. H. an die Redaktion 
dieser Zeitung erbeten. 


Approb. Tierarzt 

(schon öfters vertreten) sucht sofort Assistenten-Stelle oder Ver¬ 
tretung Näheres durch die Expedition des ßlattes. 


Wegen in Aussicht gestellter Beförderung des seitherigen 
Tieraztes, hiesige 

Tierarztstelle 

sofort zu besetzen. Näheres Bürgermeister Dachsbach 

Mittelfranken. 


(e.BUrck 


Chemische 

Fabrik 

Darmstadt 


J O D I P 1 X pro usu veterlnario 10 und 25o/ 0 .- 
Ersatz für Jodalkalien. Frei von deren Nebenwirkungen, ermöglicht die sub¬ 
kutane Darreichung großer Joddosen ohne Schädigungen, nachhaltiger wirkend 
als andere Jodpräparate. Sehr bewahrt bei Erkrankungen der Atmungsorgane, 
Asthma, Bronchitis, Dämpfigkeit der Pferde. Morbus maculosus, Tuberkulose der 
Kinder. Spezifikum gegen Leberclrrliose, Leberkoller und bes. Aktlnomykose. 
Die Jodipiniqjektionen werden neuerdings auch empfohlen gegen Wundstarrkrampf 
der Pferde. iTTTTö] 

TAKHOFORH. 

Völlig ungiftiges Antiseptikum und Adstringens. Aeußerlich: Vortreffl. Wund¬ 
hellmittel, besonders bei Fiachenwunden, Hautdefekten, Geschirrdrücken be¬ 
währt. Innerlich: Prompt wirkendes Antldlarrhoicum bei allen Durchfällen 
großer und kleiner Haustiere; auch bei Kälberruhr erfolgreich erprobt. 


»nimiimmiii Zu beziehen durch die Apotheken. 1111111111111111» 


Die Originaliiteratur den H.H. Tierärzten gratis und franko. 
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_! H. Wolfrum & Cie. L_ 

Fabrik chemisch-pharmacentischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

PulTerisier - Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 

>md Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

LithyoUStifte 10 °/ 0 , 7 Vs cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Kinder benützt. 

Methyienditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Kinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Pastilli Hydrargyri bichlorati l u. */* Gramm 

liefern wir in den vorgeschriebenen Packungen und vom richtigen Gehalt 
zu sehr billigen Preisen. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste augelertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 


hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verw 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Acidum acetylosalicylicum . 

Bismutum subgallicum. 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst. ... .... 

Form in. 

Kalium sulfoguajucolicum. 

Kreosotum carbonicum. 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50 " <». 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV. 

Phenazon Coffeinum citrieum .... 

Sapocreol Wolfrum. 

Supoformal.. 

Supofonnul-Knli. 

Sapovaselinum .. 

und liefern solche in vorzüglichen cpialiläten zu außer« 


Verbandstoffe 


endet und ist die 


für Aspirin 
für Dermatol 
für Glutol 
für Urotropin 
für Thioeol 
für Kreosotrtl 
für Alsol 
für Lysol 
für Migraeniu 
für Ureolin 
für Ly so form 
für Scptoforma 
für Vasogen 
»rdentlich billigen 




versenden wir nur in prima (Qualitäten von richtigem 
Maß; Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. 


Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommiss, onsverlng: M, R i egersche 
Universitätsbuchhandlung, München, OdeonsplatzJ2. 

























Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

bertusgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 11. Februar 1908. Nr. 6. 

Inhalt: Originalartikel: Dr. Jakob: Gastroenteritis catarr- 
haiis acuta bei einem Löwen. Gastroenteritis acuta beim Bären. 
Geheilte Fraktur des linken Metatarsus beim Zebu. — Böhme: 
Kurze Mitteilungen aus der Praxis. — lleieck: Zungenödein. — 
Wagner: Kälberruhr. — Referate: Schimmel: Ruptur des 
Fesselbeinbeugers an beiden Hinterfüßen bei einem Wagenpferde. 
Ganter: Jodipinbehandlung bei Starrkrampf. Guittard: Gangrän 
des Pansens ante partum. Joly: Luxation des Buggelenkes beim 
Pferd; Heilung. Lange: Antipyrin bei Eklampsie und starker 
Milchsekretion säugender Hündinnen. Gölire: Jodipin gegen 
Bronchialasthma. — Tierzucht und Tierhaltung: Vieh¬ 
zählung in Bayern am 2 Dezember 1907. Deutsche Rennstall- 
Besitzer. Ein neuer Hauptbeschäler am preußischen Staats¬ 
gestüte Trakehnen. — Verse!) iedene Mitteilungen: 
Geheimrat Voit t. Dr. Sigmund Günther. Bezirkstierarzt Ferd. 
Mayrwieser in Weilheim. Promotionsrecht. Kaisergeburtstags¬ 
feier. Veterinär-medizinisches Kollegium an der Universität 
Gießen. Landwirtschaftliches Institut der Universität Jena. 
Zur Trichinenscliaufrage in Bayern. Gehalte der Bezirkstier¬ 
ärzte in Baden. — Bücherschau. — Personalien. 


Gastroenteritis catarrhalis acuta bei einem Löwen. 

Von Dr. H. Jakob, München. 

Ein junger 9 Monate alter Löwe, einem Menagerie¬ 
besitzer gehörig, hatte vor fünf Tagen reichliche Quanti¬ 
täten Fett (zirka 4 Pfund) von einer schon längere Zeit 
stehenden Pferdefleisch-Bouillon gefressen. Am darauf¬ 
folgenden Tage setzte vollständiger Appetitmangel mit. Ekel 
vor jeder Nahrung und heftigstes Erbrechen ein. Da das 
Tier in den nächsten Tagen nicht den geringsten Appetit 
auf Fleisch oder andere Nahrung zeigte und das Erbrechen 
nicht sistierte, suchte der Besitzer für das ihm sehr wert¬ 
volle Tier, das schon sehr gut dressiert war — es lief auf 
einer großen Holzkugel und auf gespanntem Seil — tier¬ 
ärztlichen Rat. 





106 


Die Untersuchung konnte am liegenden Tier lege artis 
ausgeführt werden. Es leistete das sehr erschöpfte und matte 
Tier nur geringen Widerstand, der darin bestand, daß es ab 
und zu mit den Tatzen nach mir zu hauen versuchte. Der 
Ernährungszustand des Tieres ist ein mittelmäßiger; die 
Haare, insbesondere am Rumpf, sind trocken und glanzlos. 
Die Schleimhäute, soweit sie der Untersuchung zugänglich, 
sind lebhaft rot gefärbt. Die Pulszahl, an der Art. femoralis 
leicht zu fühlen, beträgt 86 in der Minute; der Puls ist 
gleich- und regelmäßig, die Arterienwandung weich. Das 
Tier atmet 12mal in der Minute, die Atmung geschieht ziem¬ 
lich ruhig und trägt hauptsächlich abdominellen Typus. Die 
Perkussion der Brustwand ergibt beiderseits lauten, vollen 
Schall, die Auskultation der Lungen bilaterales Vesikulär¬ 
atmen. Der Herzschlag ist deutlich sowohl links als rechts 
in der Sternalgegend fühlbar, woselbst sich auch eine aus¬ 
gesprochene Herzdämpfung nachweisen läßt. Die Herztöne 
sind rein. Die Körperinnentemperatur beträgt 39,7 0 C. 
Beim Einführen des Thermometers in das Rektum stößt das 
Tier einen brüllenden Laut aus und setzt der Temperatur¬ 
abnahme einen gewissen Widerstand entgegen, der jedoch 
bald durch Niederdrücken des Kopfes und Fixieren der Ex¬ 
tremitäten überwunden wird. Das Abdomen ist stark ein¬ 
gefallen, die Bauchdecken sind schlalf, bei manuellem Druck 
gegen die Magengegend stöhnt das Tier. Die abdominelle 
Perkussion ergibt tympanitisch gedämpften Schall, die Aus¬ 
kultation lebhaft peristaltische Geräusche. Während der 
Untersuchung besteht starke Flatulenz. Bei der rektalen 
Exploration leistet das Tier einen geringen Widerstand. 
Das Mastdarmende ist frei von Kot; der untersuchende Finger 
ist nach dem Herausziehen aus dem Rektum mit stinkendem, 
glasigem, zähem, graugelbem Schleim überzogen. 

Zum Erbrechen kam es während der ganzen Unter¬ 
suchung nicht, wohl aber gleich nach derselben. Die er¬ 
brochene Masse war ein grüngelbes, nahezu geruchloses, 
schaumiges Produkt. Den Vomitus, welcher dem Tiere sicht¬ 
lich Schmerzen bereitete, leitete ein kurzes Stadium nause- 
osum ein. 

Die Therapie bestand zunächst in strengster Diät, dann 
in der Applikation feuchter Wicklungen um das Abdomen, 
die alle 1Stunden gewechselt oder dann abgenommen 
wurden, wenn sie dem Tiere lästig zu werden anfingen. 
Innerlich ließ ich eine Mischung von Acid. hydroehloric. 
dilut. 3,0, Spirit. 15,0, Aq. 200,0 verabreichen und zwar täg¬ 
lich davon dreimal je 2 Eßlöffel. Außerdem applizierte ich 
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dem Tiere zweimal täglich eine rektale Infusion von je 
14 Liter lauwarmen Wassers mit etwas Kochsalzzusatz. Die 
Behandlung setzte ich 5 Tage fort; an dem gleichen Tage 
sistierte das Erbrechen. Am darauffolgenden Tag zeigte das 
Tier wieder Appetit auf Fleisch und am nächstfolgenden 
Tag konnte das Tier als gesund und munter aus der Be¬ 
handlung gegeben werden, um noch an dem gleichen Tage 
dem schaulustigen Publikum seine erlernten Künste mit der 
gleichen Genauigkeit als vor der Erkrankung zu zeigen. 


Gastroenteritis acnta beim Bären. 

Von demselben. 

Ein hiesiger Bentier hatte aus Rußland zwei junge, 
4 Monate alte, braune Bären mitgebracht. 14 Tage später 
zeigte einer davon mangelnden Appetit, Brechreiz und Er¬ 
brechen, sowie sehr heftigen wässerigen Durchfall. Die 
Fütterung war stets die gleiche. Die Tiere wurden täglich 
dreimal gefüttert. Das Futter bestand aus Milch mit Knorr’s 
Hafermehl, zum Brei verarbeitet, und Zucker. Wenn der 
Zucker bei dem Brei fehlte, nahmen die Tiere die Nahrung 
nur sehr ungern. Das erkrankte Tier war bei weitem nicht 
so munter wie sein Spielkamerad. Es versuchte wohl müh¬ 
selig ein kleines Stück auf einen Baumstamm zu klettern, 
fiel aber dabei jedesmal infolge bestehender Schwäche wieder 
herab. Das fürchterliche Schreien des Tieres hinderte mich 
leider an einer genauen Untersuchung. Ich verordnete 5 g 
Tannoform pro die in dickem, etwas gezuckertem Milchreis 
und Unterbringen des Tieres in einen gewärmten Raum. 
Nach 4 Tagen besaß das Tier wieder seine frühere Munter¬ 
keit. 


Geheilte Fraktur des linken Metatarsns beim Zebu. 

Von demselben. 

Frakturheilungen bei jungen und auch älteren Wieder¬ 
käuern gehören nicht zu den Seltenheiten. Erst vor kurzer 
Zeit ist in Nr. 44, 1907, dieser Wochenschrift von Vi c a r i 
die Heilung dreier Knochenbrüche bei zwei % jährigen Jung¬ 
rindern und einer trächtigen Kuh erwähnt. Der näher 
beschriebene Fall betrifft einen 1 *4 Jahr alten Zebu-Stier, 
der hier anläßlich des Oktoberfestes ausgestellt werden 
sollte. Dem Ausladen aus dem Käfige setzte derselbe sehr 
heftigen Widerstand entgegen, wobei er den linken Hinter¬ 
fuß so unglücklich zwischen zwei eiserne Stäbe einklemmte, 
daß er mit einem weithin hörbaren lauten Krach drei Finger 
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unterhalb des Sprunggelenkes der Quere nach brach. Wurde 
das fixierte Sprunggelenk bewegt, so baumelte die Gliedmaße 
vom Metatarsus resp. dessen Frakturstelle an leicht Fm und 
her. Abgesehen von einer starken Hautquetschung in der 
Gegend der Fraktur war eine weitere Komplikation nicht 
zu konstatieren. Da das Tier nur zu Ausstellungszwecken 
diente und stets an seinem Platze blieb, außerdem aber auch 
einen ziemlich hohen Wert besaß (zirka 800 Mark), so riet 
ich dem Besitzer zur Behandlung des Tieres. Ich legte am 
stehenden Tier nach vorausgehender Desinfektion der ge¬ 
quetschten Haut mit einer 2%igen Lösung von Liquor Cre- 
soli saponatus und der zirkulären Applikation eines mit 
dieser Lösung getränkten Wattestückes über die gequetschte 
Haut einen gut handbreit über dem Sprunggelenk beginnen¬ 
den und nach abwärts bis zu den Klauen reichenden, zirka 
3 cm starken Gipsverband an. Gleichzeitig sorgte ich auch 
für tägliche Erneuerung einer reichlich bemessenen trocknen 
Strohstreu. Die Futteraufnahme war gleich vom ersten Tage 
an keine schlechte. Die ersten 8—10 Tage legte sich das Tier 
sehr viel. Bereits am 13. Behandlungstage versuchte es ab 
und zu die Extremität zu belasten. Nach weiteren 3 Wochen 
wurde, meinem Rat entsprechend, nachdem das Tier lange 
Zeit auf dem Fuße, ohne irgendwelche Schmerzen zu ver¬ 
raten, tagsüber stand, der Gipsverband abgenommen und an 
der Frakturstelle, wie mir der in der Zwischenzeit von hier 
abgereiste Eigentümer mitteilte, nur eine mäßige Verdickung 
konstatiert. 


Karze Mitteilungen ans der Praxis. 

Von städt. Bezirkstierarzt Böhme, Landsberg. 

I. Eiterung des Hufbeins mit Abszessen 
von Knochenstücken. 

Vor Kurzem beobachtete ich einen Fall von starker 
Eiterung des Hufbeins bei einem Pferde. Tierärztliche Be¬ 
handlung wurde vom Besitzer des Tieres erst gesucht, nach¬ 
dem dieser wochenlang selbst die von den Nachbarn etc. an¬ 
geratenen Kuren (Einreibungen u. dergl. an der Schulter 
und an den Sehnen) in Anwendung gebracht hatte, erst als 
an der Krone des Hufes höchst übelriechender Knocheneiter 
zum Durchbruch kam. Das Pferd hatte jetzt die Freßlust 
verloren und konnte den Fuß nicht im mindesten belasten. 
Durch Abtragen eines Teiles der Wand und der Sohle des 
Hufes nebst Weichteilen, Entfernung von zwei abgeeiterten 
Stückchen des Ilufbeines und entsprechende Weiterbehand- 
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lung konnte in relativ kurzer Zeit vollständige Heilung er¬ 
zielt werden. 


II. Nageltritt bei einem Pferde. 

Das betreffende Pferd trat sich einen starken Draht¬ 
stift mit solcher Vehemenz in das Hufbein, daß dasselbe in 
zwei Stücke getrennt wurde, was mit einer eingeführten 
Sonde nach dem gründlichen Ausschneiden der Wunde, die 
stark eiterte, nachzuweisen war. Nach vierwöchentlicher 
Ruhe und entsprechender Behandlung konnte das Pferd den 
Fuß wieder etwas belasten und acht Wochen nach Beginn 
der Behandlung vermochte es wieder Zugdienste zu leisten. 

HI. Starrkrampf bei einem Pferde. 

Ein Pferd war auf einer bergigen Straße gestürzt 
und hatte sich kleine Hautabschürfungen zugezogen, die 
von Seite des Besitzers keine besondere Beachtung fanden, 
bis das Tier einen eigentümlichen steifen Gang zeigte, wo¬ 
rauf sofort tierärztliche Hilfe beansprucht wurde. Es wurde 
Starrkrampf konstatiert. Die Behandlung des Leidens be¬ 
stand in täglich wiederholten Chloralhydratinfusionen in den 
Mastdarm, zweimaliger Einspritzung von Tetanusantitoxin, 
sowie antiseptischer Behandlung der Hautabschürfungen, 
worauf 3 Wochen nach Beginn der Krankheit vollständige 
Heilung eintrat. — Einige Monate später zog sich dasselbe 
Pferd einen bedeutenden Kronentritt mit Abtrennung eines 
Hautlappens zu, der angenäht werden mußte. Beim Ver¬ 
nähen und überhaupt im Verlauf der Behandlung zeigte das 
Pferd eine auffallende Unempfindlichkeit, es ging auch nicht 
im geringsten lahm, so daß der Gedanke nahe lag, ob infolge 
der vorhergegangenen Starrkrampf-Erkrankung nicht eine 
gewisse Herabminderung der Sensibilität hervorgerufen 
worden sei. 

IV. Therapogen und Tannisol. 

Als ausgezeichnetes Desinfektionsmittel in der geburts¬ 
hilflichen Praxis erwies sich mir das Therapogen zur Aus¬ 
spülung der Geburtswege. Bei Endometritis nach Abnahme 
der Nachgeburt und bei Scheidenverletzungen verdient das 
Präparat den Vorzug gegenüber den sonst gebräuchlichen 
Desinfektionsmitteln, wie Lysol, Bacillol u. dergl. In Fällen, 
wo Lysol ohne Erfolg verwendet.wurde, brachte das Thera¬ 
pogen. rasche Besserung und Heilung. Außer starker Des¬ 
infektionskraft besitzt dieses Arzneimittel noch die Eigen¬ 
schaft, daß es nicht den unangenehmen Geruch, wie Lysol 
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u. dergl., entwickelt, sondern im Gegenteil aromatisch an¬ 
genehm riecht und ausgezeichnet desodorisiert. 

Als Ersatz für das rühmlichst bekannte, aber für die 
Yeterinärpraxis etwas teure Tannoform habe ich das Tan- 
nisol befunden. Es hat in allen Fällen, wo ich sonst Tanno¬ 
form benützte, ebenso gute Dienste geleistet wie Tannoform. 

Zungenödem. 

Yon Bezirkstierarzt H e i e c k, Neustadt a. W.-N. 

Ein etwas bösartiges Pferd war an Kolik erkrankt. 
Bei der Verabreichung einer Arznei zog der Knecht die 
Zunge so weit wie möglich seitlich aus der Maulspalte. Zwei 
Tage nach Behebung der Kolik fing das Tier an stark zu 
speicheln und war nicht im Stande Rauhfutter aufzunehmen. 
Bei der Untersuchung fand sich die Zunge etwas vergrößert 
und in der Nähe des Zungenbändchens sehr schmerzhaft; 
eine Verletzung konnte nicht wahrgenommen werden. Über 
Nacht nahm die Vergrößerung so zu, daß die Zunge am 
nächsten Morgen zirka 15 cm lang zur Maulspalte heraus¬ 
stand; das Organ war so groß, daß die geöffnete Maulspalte 
und Maulhöhle davon vollständig ausgefüllt wurden; sämt¬ 
liche Zähne waren in der Zunge abgeprägt. Die Zunge selbst 
fühlte sich, so weit sie manuell untersucht werden konnte, 
kalt und bretthart an und war vollständig unbeweglich. 

Da eine Einschnürung durch einen Fremdkörper nicht 
vorlag und auch eine andere Ursache nicht zu eruieren war, 
muß angenommen werden, daß das ödem durch die starke 
Zerrung bei der Verabreichung der Arznei bedingt wor¬ 
den war. 

Die Behandlung bestand in kräftiger Massage unter An¬ 
wendung von Borsäure-Lösung. Nach halbstündiger Mas¬ 
sage wurde die Zunge fleischweich, kürzer, dünner und 
schmäler; nach 2 Stunden war sie jedoch wieder genau so 
groß wie vorher, weshalb die Massage alle 3 Stunden er-, 
neuert wurde. Erst nach 4 Tagen w r urde die Zunge so weit 
beweglich, daß das Pferd Wasser und dünne Tränke auf¬ 
nehmen konnte; nach 22 Tagen war zwar Heilung erfolgt, 
doch konnte das Tier wegen des großen Kräfteverlustes in¬ 
folge behinderter Nahrungsaufnahme erst nach 4 Wochen 
wieder zur Arbeit verwendet werden. (Jahresberichte bayer. 
Tierärzte.) 


Kälberrnhr. 

Von Tierarzt Wagner, Unterthingau. 

Als Heilmittel wurde von mir bei dieser Krankheit 
in 54 Fällen Pankreon verwendet. Nach meinen Erfah- 
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rangen ist der Wert als Prophylaktikum nicht hoch anzu¬ 
schlagen. Einen Heilwert bei infektiöser Kälberruhr besitzt 
es kaum; bei katarrhalischen Erkrankungen des Verdauungs¬ 
kanals der Kälber infolge Fütterungsfehler muß ich ihm 
eine günstige Wirkung zuerkennen.*) 

Gegen Ende des Jahres wurde von mir zur Bekämpfung 
der seuchenhaften Erkrankung Serum aus dem Landsberger 
Institut verwendet; von 9 geimpften Kälbern ging 1 ein. 
Immunität wurde in keinem Fall erzielt, obwohl in sämt¬ 
lichen Fällen die Impfung gleich nach der Geburt erfolgte 
und stets die doppelte, in einem Fall sogar die vierfache, 
vorschriftsmäßige Dosis zur Verwendung kam. Der Nutzen 
der Impfung war ein mildererVerlauf der Krankheit. (Ibid.) 

*) Anmerkung: Nach Versuchen, ausgeführt von 
Dr. Fischer und Dr. Hoppe (mitgeteilt in Nr. 53 der 
„Münch, mediz. Woehenschi*.“, 1907) übt das Pankreon beim 
Menschen eine günstige Wirkung auf die Fettverdauung aus. 
Dieselbe wurde für Personen konstatiert, bei welchen in¬ 
folge verminderter Pankreastätigkeit oder anderer er¬ 
schöpfender Krankheiten erhebliche Störungen der Futter¬ 
aufnahme vorhanden waren. Ein Einfluß des Pankreons auf 
den Umsatz und die Ausnützung von Eiweiß konnte bei 
diesen Versuchen nicht festgestellt werden. A. 


Referate. 

Schimmel: Ruptur des Fesselbeinbeugers an beiden 
Hinterfüßen bei einem Wagenpferde, (österr. Monatsschr. 
f. Tierheilkunde, Nr. 10, 1907.) 

Anamnese: Eine 5jährige Eappstute zeigte während 
des Einspannens an beiden Hinterfüßen ziemlich plötzlich 
beschwerlichen Gang. Sie konnte nur mit größter Mühe in 
den Stall gebracht werden. Die Stellung der Hinterfüße 
war jetzt verändert; das Tier war jetzt bärenfüßig und stand 
in den Sprunggelenken gerade. 

Untersuchungsbefund: Tibia und Metatarsus 
standen im Sprunggelenke senkrecht übereinander. An der 
inneren Fläche des Sprunggelenkes zeigte sich beim Belasten 
eine zirka 4 cm große Vertiefung. Bei der Belastung trat 
in den Fesselgelenken eine so starke Dorsalflexion auf, daß 
die Hinterflächen der Gelenke, die bedeutend dicker er¬ 
schienen, nur wenig vom Boden entfernt blieben. Das Be¬ 
lasten der Füße verursachte dem Tiere große Schmerzen, so 
daß es immer die Körperlast von einem Fuß auf den andern 
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zu übertragen versuchte, wodurch ein ständiges Trippeln mit 
den Hinterfüßen hervorgerufen wurde. Auch legte sich das 
Tier im Stalle sehr viel nieder. Im Schritte ging es mit 
kurzen Schritten vorwärts, dabei wurde der Huf gleichmäßig 
niedergesetzt und ein Aufheben der Zehe fand nicht statt. 
Wenn die Körperlast mehr auf die Hinterhand übertragen 
wurde, z. B. beim Hinaufgehen auf einen Abhang, so wurden 
die Schritte auffallend kurz und der Gang zögernd und' 
stolpernd. Beim Rückwärtsgehen zeigte das Tier starken 
Schmerz. Bei einer langsamen Wendung wurden die Hinter¬ 
füße nicht vom Boden gehoben, sondern das Tier machte 
auf diesen eine Zeigerbewegung. 

Diagnose: Zerreißung des Fesselbeinbeugers. 

Prognose: Zweifelhaft; Heilung bei beiderseitiger 
Zerreißung ausgeschlossen. Das Tier wird getötet. 

Obduktionsbefund: Der Fesselbeinbeuger war 
nahezu über seine ganze Länge abnorm; oben war die Sehne 
in der Nähe ihrer Anheftung beinahe zweimal so dick wie 
gewöhnlich. Auf der Oberfläche derselben zahlreiche kleine 
Blutungen. Sehnenfasern auseinander gezogen, zerrissen, 
mit vielem rosafarbigem Granulationsgewebe durchsetzt. 
Die Konsistenz des Sehnengewebes erwies sich bedeutend 
vermindert. 


Ganter: Jodipinbehandlung bei Starrkrampf. (Mit¬ 
teilungen des Vereins bad. .Tierärzte, Nr. 11, 1907.) 

Ein an Wundstarrkrampf erkranktes Pferd wurde mit 
Tetanusantitoxin erfolglos behandelt. Nun wurde 25%iges 
Jodipin verordnet und täglich 20,0 mittels einer Hauptner- 
schen Chlorbaryumspritze injiziert. Nach 4 Tagen war das 
Pferd soweit hergestellt, daß von den Injektionen Abstand 
genommen werden konnte. Jedoch bereits am 2. Tage später 
wurde eine Verschlimmerung des Patienten gemeldet, wes¬ 
wegen die Jodipinbehandlung wieder fortgesetzt wurde, wo¬ 
rauf vollständige Heilung eintrat. R a b u s. 


J. Guittard: Gangrän des Pansens ante partum. 

(Le Progres veter., Nr. 22, 1907.) 

Bei Neugeborenen ist ein plötzlicher Tod nicht selten. 
Meist bleibt aber die Todesursache, da von einer Sektion 
für gewöhnlich Abstand genommen wird, unaufgeklärt. 
Einen Beitrag zur Ätiologie liefert der Verf. mit folgen¬ 
dem Fall: 

Ein Kalb, das am ersten Tag gut gesäugt hatte, ver¬ 
endete am zweiten unter den Erscheinungen hochgradiger 
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Auftreibung. — Die Sektion ergab, daß der Pansen mit 
schwarzem, geronnenem Blut gefüllt war, die Pansenwand 
war dick, mürbe und wie mit Ruß gefärbt. Der Nabelstrang 
und die übrigen Eingeweide zeigten keinerlei Verände¬ 
rungen. Dieser Zustand kann sich nach Ansicht des Verf. 
nicht innerhalb der beiden Lebenstage des Kalbes ausge¬ 
bildet haben, sondern mußte bereits in den letzten Tagen 
der Trächtigkeit eingetreten sein, ob — wie es wenig wahr¬ 
scheinlich ist — infolge einer Kontusion von außen oder 
infolge Störung des fötalen Kreislaufes, diese Frage läßt 
der Verf. offen. 


G. J o 1 y: Luxation des Buggelenkes beim Pferd. — 
Heilung. (Rev. gener. de Med. veter., Dezember 1907.) 

Beim Springen stieß ein Pferd mit dem linken Vor¬ 
arm an dem Hindernis an und blieb rittlings einige Zeit auf 
demselben hängen. Nachdem es sich ohne fremde Beihilfe 
aus dieser Lage befreit hatte, stand es nur auf drei Beinen; 
der linke Vorderfuß berührte bei gebeugtem Vorderfuß¬ 
wurzelgelenk nur mit der Zehe den Boden. Der Kopf des 
Humerus war aus seiner normalen Stellung nach unten ge¬ 
treten. Zur Reposition wurde das Pferd niedergelegt, um 
die Krone und oberhalb der Köte Plattlongen befestigt und 
daran ein kräftiger Zug ausgeübt. Bereits bei dem ersten 
Versuche zeigte ein charakteristischer Ton an, daß die Re¬ 
position gelungen war. 

Der Verf. ließ das Pferd noch einige Stunden liegen 
und machte um das Buggelenk herum mehrere Injektionen 
von steriler Kochsalzlösung (zirka 80 ccm) zur künstlichen 
Erzeugung eines Ödems, das jedoch sehr rasch wieder ver¬ 
schwand. Beim Zurückführen in den Stall belastete das 
Pferd den erkrankten Fuß ziemlich gut und war bereits nach 
3 Wochen wieder dienstfähig. Volkmann. 


Lange: Antlpyrin bei Eklampsie und starker Milch¬ 
sekretion säugender Hündinnen. (Sächs. Jahresber., 1906.) 

L. verabreichte Hündinnen gegen Eklampsie, sowie bei 
starker Milchsekretion nach Entfernung der Welpen mit 
Erfolg Antipyrin. Die Tiere bekamen täglich dreimal 0,25 
bis 1,0 g. Die starke Milchsekretion sistierte nach zwei bis 
drei Tagen. 

Göhre: Jodipin gegen Bronchialasthma. (Ibidem.) 

Einem Pferde, welches in hohem Grade an Bronchial¬ 
asthma litt, injizierte G. sechsmal je 40 g 25%iges Jodipin 
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unter die Haut. Nach zwei Monaten konnte das Tier, welches 
vorher zur Arbeit nicht mehr benützt werden konnte, wieder 
Dienst machen. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Viehzählung in Bayern am 2. Dezember 1907. 

Über das Ergebnis der Viehzählung in Bayern am 
2 . Dezember vor. Jrs. bringen die Tagesblätter folgende 
den noch ungeprüften Listen des Kgl. Statistischen Bureaus 
entstammende Zusammenstellungen, welchen zum Zwecke 
des Vergleiches auch die Resultate früherer Zählungen an¬ 
gefügt sind. 


Von den fünf Haupt-Haustierarten wurden gezählt: 



Pferde 

Rinder 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 

1873 

350 867 

3 066 263 

1 342 290 

872 098 

193 881 

1883 

356 316 

3 037 098 

1 178 270 

1 038 344 

220 818 

1892 

369 035 

3 337 978 

968 414 

1 358 744 

268 471 

1900 

386 642 

3 469 163 

760 428 

1 757 156 

274 575 

1904 

400 948 

3 505 887 

680 099 

1 857 647 

284 654 

1907 

389 924 

3 710 921 

729 527 

2 048 907 

304 307 


Nach dem Inhalte dieser Zahlenreihen hat die Anzahl 
der Pferde seit der Zählung im Jahre 1904 um 11 024 Stück 
abgenommen, während sich die Zahl der Rinder um 205 034, 
diejenige der Schafe um 49 428 gehoben hat; die Anzahl 
der Schweine steigerte sich um 191 260 und die der Ziegen 
um 19 653 Stück. 

Die Zahl der Maultiere und Maulesel, der Esel und 
Bienenstöcke betrug: 


Maultiere und 
Maulesel 

Esel Bienenstöcke 

1873: 

60 

168 

338 797 

1883: 

83 

152 

231 374 

1892: 

62 

128 

272 349 

1900: 

133 

187 

395 398 

1907: 

175 

393 

392 398 

An Federvieh 

waren vorhanden in den Jahren: 


1888 

1900 

1907 

Gänse 

999 218 

878 246 

919 956 

Enten . . 

296 744 

163 280 

168 178 

Hühner . 

5 727 167 

8 047 232 

9 371 002 

Truthühner 

— 

17 515 

22 849 


Zum erstenmale wurden die Kaninchen gezählt. Die 
Anzahl derselben bezifferte sich auf 405 799 Stück. 
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Wie im Jahre 1904, so ist auch mit der Viehzählung 
von 1907 eine Zählung der von der amtlichen 
Beschau befreiten Schlachtungen, der sogen. 
Hausschlachtungen, vorgenommen worden; sie bezieht sich 
auf die Zeit vom 1. Dezember 1906 bis 30. November 1907. 
Es wurden geschlachtet: 

Rinder Schafe Schweine Ziegen 

1904: 18 697 18 885 872 105 40 406 

1907: 21256 18 222 858 908 43 697 

Mit Hilfe dieser Daten über die Hausschlachtungen 
läßt sich unter Heranziehung der Daten über die der amt¬ 
lichen Fleischbeschau unterstellten Schlachtungen ein Bild 
von der Gesamtheit der im letzten Jahre erfolgten Schlach¬ 
tungen gewinnen. Dasselbe stellt sich wie folgt: 

Von den in der Zeit vom 1. Dezember 1906 bis 30. No¬ 
vember 1907 geschlachteten 

Rindern Schafen Schweinen Ziegen 

unterlagen der 

Fleischbeschau : 144 062 142 583 1 851 373 109 687 

wurden haus¬ 
geschlachtet: 21 256 18 222 858 908 43 699 

zusammen Jahres¬ 
schlachtungen: 165 318 160 805 2 710 281 153 385 

Anteil der Haus¬ 
sehlachtungen 

in Prozenten: 14,75 12,77 46,39 39,83. 


Deutsche Rennstall-Besitzer 

nehmen in diesem Jahre in Österreich-Ungarn unter den 
erfolgreichen Bennstall-Besitzern eine achtunggebietende 
Stellung ein. Am erfolgreichsten war, laut dem „Hannover¬ 
schen Anzeiger“, Fürst Hohenlohe-Oehringen, der es durch 
seine Zweijährigen auf 91 580 Kronen brachte; ihm folgen 
die Herren Weinberg durch „Fabula’s“ Austria-Preis mit 
79 000 Kronen; Graf M. Arco-Ziimeberg, der in „Miracle“ 
und „Illustra“ gute Vertreter des 1905 er Jahrganges im 
Stall hatte, konnte 63 750 Kronen gewinnen ; Rittmeister 
von Wuthenau erzielte durch seine Prager Expeditionen 
15 850 Kronen, während „Kourgon“ durch seinen Erfolg in 
der Großen Pardubitzer 15 000 Kronen für Herrn E. Mecklen¬ 
burg über die Grenze entführte. Ferner findet sich auch 
Graditz mit 5650 Kronen vor, die die Budapester Gewinne 
von „Delphin“ darstellen. Von anderen ausländischen Be¬ 
sitzern gewannen u. a. noch Prinz Georg Morouzzi 35 550 
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Kronen und Herr G. Badesco 4900 Kronen, so daß, wie der 
„Jockey“ feststellt, nicht weniger als 330 560 Kronen in 
das Ausland wanderten. (Der Pferdefreund, Nr. 3, 1908.) 

Ein neuer Hauptbeschäler am preußischen Staatsgestüte 

Trakehnen. 

Die preußische Gestütsverwaltung hat für das Haupt¬ 
gestüt Trakehnen den Vollbluthengst Red Prince II er¬ 
worben. Der in Irland angekaufte Hengst soll ein erst¬ 
klassiges, sehr edles und sehr kräftiges Vatertier sein und 
sich als solches in der irischen Zucht durch vorzügliche Ver¬ 
erbung ausgezeichnet haben. Leider ist das Tier bereits 
18 Jahre alt. A. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Geheimrat Vo i t f. 

Am 31. vor. Mts. verschied dahier der Geheimrat 
Dr. Karl von Vo i t, Professor der Physiologie an der 
hiesigen Universität, nach kurzem Leiden im Alter von 
76 Jahren. 

Der berühmte Physiologe wirkte 45 Jahre als Pro¬ 
fessor, Vorstand des physiologischen Institutes und der 
physiologischen Sammlungen des Staates. Voriges Jahr 
konnte er sein 50jähriges Doktor-Jubiläum feiern. 

Was der große Gelehrte auf dem Gebiete der Physio¬ 
logie, speziell auf dem wichtigen Gebiete der Ernährungs¬ 
lehre, geleistet hat, ist allenthalben bekannt. Fast alle 
grundlegenden Arbeiteu über den Stoffwechsel verdankt 
man ihm. Voit war nicht nur ein ausgezeichneter Ge¬ 
lehrter, sondern ein vorzüglicher, bei seinen Hörern be¬ 
liebter Lehrer, freundlich, liebenswürdig gegen Jedermann, 
der mit ihm zu verkehren hatte. 

Die Früchte seiner ausgezeichneten Forschungen 
kamen auch der tierärztlichen Wissenschaft in hohem 
Grade zu gute. Der tierärztlichen Hochschule München, 
der Entwicklung des Lehrkörpers derselben brachte er stets 
ein besonderes Wohlwollen entgegen. 

Jahrzehnte, ehe die Maturität als Bedingung zum 
Studium der Tierheilkunde gefordert wurde, hatte er die 
Notwendigkeit dieser Forderung in einem Gutachten an die 
bayerische Staatsregierung betont und warm empfohlen, des¬ 
gleichen die Einführung der Fachprofessuren. 

Die Tierärzte, sowie die tierärztl. Hochschule werden 
ihm stets ein dankbares Andenken bewahren. A. 
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Dr. Sigmund Günther. 

Am 6. Februar feierte der Professor für Erdkunde am 
hiesigen Polytechnikum, Herr Dr. Sigmund Günther, 
das zurückgelegle 60. Lebensjahr. In weiten Kreisen 
genießt Dr. Günther hohes Ansehen und Verehrung und 
auch uns Tierärzten ist er kein fremder. Hat er sich doch 
wiederholt in seiner Eigenschaft als Landtagsabgeordneter 
als warmer Freund, Förderer und Gönner unseres Staudes 
bewiesen, weshalb auch wir unter der Schar der Gratulanten 
erscheinen wollen, indem wir dem Wunsche Ausdruck 
verleihen, daß Herr Professor Dr. Günther sich noch 
viele Jahre ungetrübter Gesundheit und Schaffenskraft 
erfreuen möge! W. 


Bezirkstierarzt Ferdinand Mayrwieser in Weilheim. 

Am 2. ds. Mts. feierte der Nestor der bayerischen 
Ziviltierärzte, der Kgl. Bezirkstierarzt a. D. Herr Ferd. 
Mayrwieser in Weilheim, in geistiger Frische und 
körperlicher Rüstigkeit seinen 80. Geburtstag. M. absol¬ 
vierte im Jahre 1848 die damalige Zentraltierarzneischule 
München. Im Jahre 1855 wurde er als amtlicher Tierarzt 
in Weilheim angestellt, woselbst er seit dieser Zeit, also 
volle 53 Jahre weilt. Wohlbekannt, geehrt und geachtet 
ist der Herr Kollege bei all seinen bayerischen Mitkollegen 
wegen seiner fachlichen Tüchtigkeit, seiner von ihm stets 
betätigten kollegialen Gesinnung und der von ihm mit 
dem unvergeßlichen Adam und Anderen gepflogenen em¬ 
sigen Bestrebungen zur Hebung der tierärztlichen Standes¬ 
interessen. Mögen dem geschätzten Kollegen noch viele 
Jahre freudigen, frohen Daseins beschieden sein! A. 

Promotionsrecht. 

In der preußischen Abgeordnetenkammer wurde jüngst 
durch den Abgeordneten Dr. Heising die Gewährung des 
Promotionsrechtes an die tierärztlichen Hochschulen ange¬ 
regt. Der Landwirtschaftsminister erklärte zu diesem Gegen¬ 
stände, die Angelegenheit des Promotionsrechtes sei zunächst 
Sache des Kultusministers; die Vorgänge in Sachsen werden 
ihn aber veranlassen, sich mit dem Kultusminister in Ver¬ 
bindung zu setzen; es müsse das Ergebnis der Verhand¬ 
lungen abgewartet werden, ehe eine bestimmte Erklärung 
abgegeben werden könne. 
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Kaisergebnrtstagsfeier. 

Anläßlich des Geburtstages Sr. Majestät des deutschen 
Kaisers fanden an den tierärztlichen Hochschulen Berlin 
und Hannover Festkoimnerse statt. In Berlin hielt hiebei 
Prof. Dr. Eberlein die Festrede über das Thema: „Ent¬ 
wicklung und Aufgaben des chirurgischen Unterrichts“. 
Beim Festkommerse in Hannover wurde die Festrede vom 
Geh. Medizinalrate Dr. D a m m a nu gehalten. D. besprach 
„Die Beziehungen zwischen der Tuberkulose der Menschen 
und der Tiere“. 


Veterinär-medizinisches Kollegium an der Universität 

Gießen. 

Als Vorsitzender des veterinär-medizinischen Kol¬ 
legiums der medizinischen Fakultät der Universität Gießen 
fungiert für das laufende Studienjahr Prof. Dr. Pfeiffer. 


Landwirtschaftliches Institut der Universität Jena. 

Die Zahl der Studierenden der Landwirtschaft be¬ 
trägt in diesem Wintersemester 102 (100 Immatrikulierte, 
2 Hörer). Eine gleich große Frequenz hatte das Institut 
seit dem Sommersemester 1865 nicht aufzuweisen. 

Dr. Th. Brinkmann hat sich für Landwirtschaft 
habilitiert und wird seine Vorlesungen im kommenden 
Sommersemester beginnen. 


Zur Trichinenschaufrage in Bayern. 

Die „Deutsche Schlacht- und Viehhof-Zeitung“ be¬ 
richtet in Nr. 4 vom 26. Januar 1908 folgendes: 

Kaiserslautern (53 000 E.). Bekanntlich hatte 
der Verein der süddeutchen städtischen und Schlachthof¬ 
tierärzte, Landesgruppe Bayern, in seiner letzten General¬ 
versammlung einstimmig beschlossen, die Einführung der 
obligatorischenTrichinenschau für alle gewerblichen Schlach¬ 
tungen beim K. Staatsministerium des Innern zu beantragen. 
Falls eine solche allgemeine Beschau zur Zeit größeren 
Schwierigkeiten begegnen sollte, sollte die Trichinenschau 
wenigstens in allen Städten mit Schlachthöfen, sowie in den 
Bade-, Kur- und Sommerfrischorten Bayerns eingeführt 
werden. Der Schlachthof-Ausschuß hat in seiner Sitzung 
vom 3. Dezember 1907 einstimmig der Ansicht Ausdruck 
gegeben, daß die Einführung der obligatorischen Trichinen¬ 
schau in hiesiger Stadt im Interesse der menschlichen Ge¬ 
sundheit nur zu begrüßen sei. In der darauffolgenden Stadt- 
rats-Sitzung gaben verschiedene Stadträte ihrem Erstaunen 
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Ausdruck, daß in hiesiger Stadt die Trichinenschau noch 
nicht eingeführt sei. Sie seienbisher — und wohl 
auch die ganze Bürgerschaft — der Ansicht 
gewesen, daß die Trichinenschau einen Be¬ 
standteil der allgemeinen Fleischbeschau 
bilde. Sie befürworteten daher dringend die Einführung 
der obligatorischen Trichinenschau. Nach weiterer Beratung 
erklärte der Stadtrat einstimmig, daß er nicht abgeneigt sei, 
diese Einführung dann zu beschließen, wenn die noch weiter 
notwendigen Erhebungen die Durchführbarkeit der obliga¬ 
torischen Trichinenschau in technischer und finanzieller Be¬ 
ziehung möglich erscheinen lassen. — 

Die „Rundschau auf dem Gebiete der Fleischbeschau 
und Trichinenschau“ berichtet in Nr. 3 vom 1. Februar: Der 
Magistrat in Berneck (Oberfranken) hat die Einführung 
der Trichinenschau beschlossen. Fleisch und 
Fleischfabrikate dürfen in den Gemeindebezirk nur dann 
eingeführt werden, wenn der Nachweis der vorgenommenen 
Trichinenschau mit vorgelegt wird. B. 

Gehalte der Bezirkstierärzte in Baden. 

Bei der Neuregelung der Gehalte der badischen Be¬ 
amten soll der höchste Jahresgehalt der badischen Bezirks¬ 
tierärzte auf 3700 Mk. fixiert werden; bis jetzt betrug der 
Höchstgehalt 2880 Mk. 

Bticherschan. 

Praktische Pferdehaltung. Ein Handbuch für alle 
Pferdebesitzer in Stadt und Land. Von 
Dr. C. N ö r n e r. Mit 285 in den Text gedruckten Ab¬ 
bildungen. Ravensburg 1908. Friedrich Alber, Verlags¬ 
buchhandlung. Preis broschiert 11 <M, elegant gebunden 

i2 S. 

Der Inhalt des vorbezeichneten Werkes ist in 5 Ab¬ 
schnitte gegliedert. 

Der I. Abschnitt (118 Druckseiten) enthält eine treff¬ 
liche Schilderung der warm- und kaltblütigen Pferderassen 
nach Bau und Leistung. Im II. Abschnitt (84 Seiten) be¬ 
handelt Verf. die Fütterung des Pferdes. Die Darstellung 
ist übersichtlich, dem praktischen Bedürfnisse vollkommen 
angepaßt. Die neuesten Errungenschaften auf diesem wich¬ 
tigen Gebiete (Ergebnisse der Kellner’sehen Arbeiten etc.) 
sind eingehend berücksichtigt. Eine vorzügliche Bearbeitung 
weist auch der Inhalt des III. und IV. Abschnittes, Pflege, 
Haltung,Wartung und Behandlung des Pferdes (123 Seiten), 
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auf. Gerade in der Pflege, Haltung, Wartung etc. der Pferde 
wird am meisten gesündigt. Es sei besonders hervorgehoben, 
daß N. mit Recht eindringlich die erzieherische Seite bei 
der Behandlung des Pferdes betont; Zwangsmaßregeln bei 
schlimmen Charaktereigenschaften der Pferde sollen nur in 
äußersten Fällen in Anwendung gebracht werden. Der Be¬ 
schreibung der Untugenden der Pferde und deren Verhütung 
widmet Verf. auf 64 Druckseiten des Abschnittes IV eine 
umfassende Besprechung. Die desfallsigen Erörterungen 
dürften Pferdebesitzern besonders willkommen sein. 

Den Schluß des Werkes bildet ein Abschnitt, welcher 
von der Wohnung des Pferdes handelt. Auf 144 Druck¬ 
seiten schildert Verfasser, wie ein Pferdestall gebaut, wie 
dessen innere Einrichtung beschaffen sein soll und welche 
Behandlung derselbe erfordert; die hieher bezüglichen Aus¬ 
führungen fußen vollkommen auf den derzeitigen durch 
Wissenschaft und Praxis geschaffenen modernen Grund¬ 
sätzen der Stallhygiene. 

Der Verf. hat in dem Werke alles Wesentliche über 
die Haltung und Pflege der Pferde in musterhafter Weise 
zusammengestellt und damit dem Pferdebesitzer und andern 
Interessenten einen sehr wertvollen Ratgeber zur Erhaltung 
der Gesundheit und Leistungsfähigkeit seiner Pferde an die 
Hand gegeben. Vorzügliche Abbildungen erläutern den an 
sich schon leicht verständlichen Text des Buches. 

Das Werk, welches auch buchhändlerisch vorzüglich 
ausgestattet ist, verdient warme Empfehlung bei Landwirten 
und Tierärzten. A. 


Personalien. 

Auszeichnung: Der Landes-Tierzuchtinspektor Dr. At- 
tinger wurde zum Mitglied des bayerischen Landwirtschaftsrates 
gewählt. 

Ernennungen und Versetzungen: Zum Bezirkstierarzt 
in Cham wurde der Distriktstierarzt Gottlob Kuch in Altdorf und 
zum Bezirkstierarzt in Kemnath der Distriktstierarzt Heinrich 
Herppich in Cadolzburg gewählt. Der Bezirkstierarzt Joseph 
Bauer in Hofheim nach Günzburg und der Bezirkstierarzt Hans 
Stautner in Aniberg nach Stadtamhof, beide ihrem Ansuchen ent¬ 
sprechend, versetzt. — Rosenkranz Hugo wurde zum Distrikts¬ 
tierarzt in Teisendorf (Oberbayern) ernannt. 

Approbationen: In Berlin: die Herren Benert Arthur 
aus Grottkau; Sint Wilhelm aus Nortorf, Zeniecki Adolf aus 
Dirschau und Zniniewicz Johann aus Posen. 

Promotionen: Sonnenbrodt Albert, Prosektor am ana¬ 
tomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Berlin und Wolff 
Alexander aus Dransfeld von der verein, med. Fakultät der Uni¬ 
versität Gießen zu DDr. med. vet. 
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Chemische 


Fabrik 


Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismntverbindnngen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 


JODIPIN 

pro usu veterinario 10% und 
25 %. Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 
Bewährt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 
Leberkoller, Tetanus, Morbus 
uiaculosus der Pferde, Akti- 
nomykose, Tuberkulose der 
Rinder. 


TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticnm. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Antidiarrhoicom, 

besonders bei Kälberruhr 
empfohlen. 


PERHTDROL PYOKTANIN 

Chemisch reines, B0% Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stoffsuperoxyd. ticum. 

Wertvolles Specificum gegen 

Desinflciens für die Chirurgie. Maul- uud Klauenseuche. 

Tabletten ä 0,05. YOHMRIN Tabletten ä 0,1 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und franko. 


£?«SElEK Milzbrand-Serum 

nach Dr. Burow. nach Prof. Sobernheim. 

Bei akuter und chronischer Für Schutz- und Heilzwecke 
Erkrankung bewährt. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Serum-Abteilung, HALLE a. S., 

Sagisdorferstraße 1. 
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B©3szsLrm.t3M-SbCli-*ULr3Lg:- 

Int Sclilaclit- und Viehhofe der Stadt München 
ist die Stelle eines Tierarztes zu besetzen. Mit derselben 
ist ein Taggeldbezug von 8 Mk verbunden, sowie nach einer zwei¬ 
jährigen entsprechenden Probedienstleistung Aussicht auf Aufnahme 
in den pensionsberechtigten Gemeindedienst mit einem Anfangs- 
gehalte von 3120 Mk. jährlich. 

Bewerber, welche bereits an anderen Schlachthöfen tätig 
waren, wollen ihre Gesuche mit Zeugnissen über Approbation und 
bestandene amtstierärztliche Prüfung, sowie mit einem bezirksärzt¬ 
lichen Gesundheitsatteste belegt, bis spätestens 15. Februar 1008 
bei dem unterfertigten Stadtmagistrate einreichen. 

Am 1. Februar F)08. 

Magistrat der Kgi. Haupt- und Residenzstadt München. 


Miesbach bei München, 29. und 30. April 1908, 
Gmund am Tegernsee, 1. Mai 1908 
Große Zuchtviehmärkte mit Prämiierungen. 

Der Fastnachtsmarkt in Miesbach wurde auf 30. April 
verlegt. 1 [3] 



DYMAL 




ungiftiges, reizloses und sekretbeschränkendes 

—t Wundmittel. 1 ~ 

Pen übrigen Jodoform-Ersatzmitteln gleichwertig. 

Sehr bequem auch in Original-Streudosen anzuwenden. 

Abhandlungen von den Tierärzten: 17 (26) 

Bass-Görlitz, Rabus-Pirmasens, Burger-Coburg, Wieland- 
Pencun, Oberveterinär Dr . Goldbeck-Sagan u. a. 


Den Herren Tierärzten stellen wir neben Literatur auch Muster zur Verfügg. 
Bei der Bestellung wolle man sich auf Anzeige Nr. 59 beziehen. 
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S^S Gnteingefuhrte Praxis _ 

von verheiratetem Tierarzt bald zu übernehmen gesncht ev. gegen 
angemessene Entschädigung. Offerten unter W. W. IO an die 
Expedition des Blattes. 1|2] 


SublcimiiL 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pastillenform non höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

Erprobt als Desinfiziens bei Wunden, Operationen, 
Abszessen, ületritis, Panaritien, Scheidenrisswunden, 
prolabie.tem Uterus und zurückgebliebener ilachgeburt. 

Literatur und Proben kostenfrei. 

Erhältlich in Röhrchen 4 10 und 20 Pastillen ä 1 gr und 
auch in größeren losen Packungen in Apotheken und Groß- 
drogenhandl ungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 

Chemische Fabrik auf Aktien 
(porm. €. Schering) 

fiEBLIH X. 39, Müllerstrafie 170/171. 


Pflanzenpulver eigener Mahlung 


Chemikalien in bester Beschaffenheit 

Yohimbin „Spiegel“ für Veterin&rgebrauch 

in Tabletten | 0.01 Gläsern 4 10 Stack 

Yasogene und Verbandstoffe zu Original-Preisen 
Glutol — Jodoform — Sublimatstifte 

95 °/o 50 °/o 

in bekannten Packungen empfiehlt 

Fabrik ehern.-pharm. Präparate von 

3Dr. DE3I. TJng-er, ’W’ 'ä.rz'b'u.rg'. 
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H. Wolfram & Cie. 


Fabrik chemisch -pbarmaceuüscber Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 
PnlTerisier - Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 

und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

Lithyol=Stifte 10 °/ 0 , l l h cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Seheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbdien 

nach Dr. Mitteldorf. 5 ein lang, 1,2 cm stark, mit bestem Erfolg gegen 
infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Kinder. Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzustünden der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Pastilli Hydrargyri bichlorati l u. 1 ', Gramm 

liefern wir in den vorgesehriebenen Packungen und vom richtigen Gehalt 
zu sehr billigen Preisen. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von '2 und 5 Stück 
zum Versand gebra ht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalhin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel Mellen wir dar : 

Acidum acetylnsiilicvlicum .für Aspirin 

Bismutum subgallicum. für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis Ist. ... .... für Glutol 

Liquor Aluminii acctici tartarici 50" ".für Alsol 

Liquor Crcsoli saponatus PH. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für ( reolin 

Supoforimd.für Lysoform 

Sapofnrmal-Kali.für Septofurina 

Sapovasclinum.für Vasogen 

und liefern solche in vorzüeli**hrn Qualitäten zu uußerordenllieh billigen 


Verbandstoffe 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
Maß, Gewicht und Gehall zu sehr vorteilhaften Preisen. 




Druck von J. Gotteswinter. München. — Kommiss onsverlag: M. Riegersch© 
Universitatsbuchhandhing, München, Udeon>platz 2. 
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Inhalt: Originalartikel: Rühm: Untersuchungen über das Vor¬ 
kommen und die Häufigkeit der Streptokokkenmastitis bei Kühen. 
— Breß: Kalbefieber trotz vorhergegangener Schwergeburt. Drei 
Fälle von Bauchbrüchen bei Kühen. Choreatische Krämpfe bei 
einer Kuh. — Referate: Hierholzer: Infektiöse Rückenmarks¬ 
entzündung. Ganter: Vergiftung durch Mercurialis annua. Stati¬ 
stischer Veterinär-Sanitäts-Bericht über die preußische Armee 
und das XIII. (kgl. württembergische) Armeekorps für das 
Rapportjahr 1906. Graßmann: Händedesinfektion. Dittmer: 
Klinische Untersuchungen über die Wirkung des Alypins als 
Lokalanästhetikum. — Tierzucht und Tierhaltung: Zur 
Frage der Hebung der Traberzucht in Bayern. Hengstankauf 
in Ostfriesland. — Verschiedene Mitteilungen: Be¬ 
ratung des Militäretats im Reichstag. Zur Trichinenschaufrage 
in Bayern. Redaktionswechsel.. Interessante Zahlen. Verzeichnis 
der Tierärzte, welche die im Jahre 1907 abgehaltone amtstier¬ 
ärztliche Prüfung mit Erfolg bestanden haben. Viehseuchen- 
Nachrichten. — Druckfehler-Berichtigung. — Bücherschau. 
— Personalien. 


Untersuchungen über das Vorkommen und die Häufig¬ 
keit der Streptokokkenmastitis bei Kühen. 

Von Tierarzt G. Rühm, Perlach. 

Durch das Kochen der Milch gehen deren Fermente, 
welchen nach der Anschauung namhafter Forscher für den 
jugendlichen Organismus eine wesentliche Bedeutung zu¬ 
kommt, zu gründe; so zeigten z. B.Versuche von B eh r i n g, 
daß Kälber, welche nur mit gekochter Milch aufgezogen 
wurden, sich schlecht entwickelten. Rohe Milch enthält aber 
zumeist schädliche Keime, die Gefahr für die Gesundheit be¬ 
deuten; für gewöhnlich ist es nur angängig, an Säuglinge 
die Milch im abgekochten Zustande, nach Abtötung der 
pathogenen Keime, zu verabreichen. 
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Wohlbegründet ist daher die Forderung der Ärzte, die 
Säuglingsmilch sollte so beschaffen geliefert werden, daß 
sie unbedenklich im rohen Zustande zum Genüsse zugelassen 
werden könne. Um dieser Anforderung gerecht zu werden, 
haben sich einige Musteranstalten in rühmenswerter Weise 
für Produktion von Säuglingsmilch die Aufgabe gestellt, 
tuberkelbazillenfreie Milch zu liefern. Zur Erreichung dieses 
Zwecks dienen folgende Maßnahmen: 

1. Es werden sämtliche Kühe mit Tuberkulin geimpft; die 
positiv reagierenden kommen sofort zum Verkauf. 

2. Alle aufgestellten Tiere werden in bestimmten Zeit¬ 
abschnitten regelmäßig geimpft; allenfalls reagierende 
Kühe schafft man sofort ab. 

3. Zum Ankauf kommen nur solche Rinder, die auf Tuber¬ 
kulin nicht reagieren. 

4. In einigen Stallungen gelangen nur solche Tiere zur 
Aufstellung, die nach dem Beliring’schen Verfahren 
gegen Tuberkulose immunisiert sind. 

Man weiß aber wohl, daß tuberkelbazillenfreie Milch 
noch keineswegs keimfrei ist, daß diese vielmehr pro Kubik¬ 
zentimeter viele Tausende von Keimen, die durch unrein¬ 
liches Melken in sie gekommen, enthalten kann. Sind diese 
nicht pathogen, so ist durch sie die Genießbarkeit der Milch 
im rohen Zustande nicht wesentlich beeinträchtigt, voraus¬ 
gesetzt, daß durch eine zweckmäßige Behandlung eine starke 
Vermehrung der Keime verhindert wird. Man erreicht dieses 
durch sofortiges Entfernen der Milch aus dem Stalle und 
Abkühlung bis auf 4° C.; Melkeimer, Transportkannen etc. 
müssen selbstverständlich vor Gebrauch sorgfältigst gereinigt 
und, wenn möglich, sterilisiert werden. 

Von pathogenen Keimen kommen aber außer den ge¬ 
nannten Tuberkelbazillen besonders Streptokokken in Be¬ 
tracht. Diese finden sich häufig in der Milch und werden 
von vielen Kinderärzten als eine Ursache der Säuglings¬ 
sterblichkeit bezeichnet; mit dem Genüsse eiuer solchen 
Milch ist demnach eine große Gefahr für die Gesundheit 
verbunden. 

B e r g e y hat zuerst darauf aufmerksam gemacht, daß 
zwischen dem Gehalt der Milch an Streptokokken und 
Leukozyten ein bestimmter Zusammenhang besteht. Ent¬ 
hält, Milch größere Mengen von Leukozyten, so ist sie nach 
B. hinreichend verdächtig, streptokokkenhaltig zu sein. 

Privatdozent l.)r. R. T r o m m s d o r f f, I. Assistent 
am hygienischen Institut der Universität München, hat ein 
einfaches Verfahren, d i e M i 1 c h 1 e u k o z y t e n p r o b e, 
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ausfindig gemacht, um einen vermehrten Leukozytengehalt 
der Milch festzustellen bezw. die Milch auf Gehalt an Eiter 
und damit auf Streptokokken zu untersuchen. Mittels dieses 
Verfahrens ist selbst dem Laien die Möglichkeit geboten, 
die Streptokokkenmilch als solche zu erkennen. 

In Nr. 13 des Jahrgangs 1906 dieser Wochenschrift ist 
über die Leukozytenprobe nach Tr. bereits referiert worden. 
Gleichwohl halte ich für angebracht, dieselbe in dem Nach¬ 
stehenden nochmal in Erinnerung zu bringen: 

Aus der zu untersuchenden Mischmilch der vier Zitzen 
einer mit einer Nummer bezeichneten Kuh entnimmt man 
mittels einer Pipette 10 ccm Milch und gießt sie in ein 
Reagensglas, das mit der gleichen Nummer, wie die Kuh, 
bezeichnet wird. Aus dem Reagensglas füllt man die Milch 
in ein ebenso nummeriertes Zentrifugiergläschen, das unten 
in eine Kapillare ausgezogen ist. [Die Gläschen zur Milch¬ 
eiterprobe sind bei Fr. Hugershoff in Leipzig, Berlinerstr. 13, 
zu beziehen.] Dieses Gläschen wird hierauf in einer gut 
laufenden Zentrifuge — mit etwa 1200 Umdrehungen in der 
Minute — drei Minuten lang geschleudert. In der Kapillare 
findet man dann, falls die Kuh ein krankes Viertel hat, 
einen gelblichen Bodensatz, der im Wesentlichen aus 
Leukozyten besteht. Über der Kapillare steht die bläuliche 
Magermilch, während das Fett sich oben als Rahmschichte 
absondert. An der Kapillare sind die Marken 1 und 2 an¬ 
gebracht, welche auf 1000 Teile Milch 1 resp. 2 Teile Leuko¬ 
zyten anzeigen (0,01:10). Für genauere Untersuchungen 
gibt es eine zweite Sorte von Gläschen, an welchen die 
Marken noch in Zehntel geteilt sind. 

Da die Milch gesunder Tiere nur Spuren von Leuko¬ 
zyten enthält, im Höchstfälle etwa 0,5 Teile auf 1000 Teile 
(meist ist gar kein gelber Bodensatz zu sehen), so darf der 
Bodensatz die Marke 1 nicht erreichen. Erreicht derselbe 
die Marke 1, so besteht Verdacht, steigt er bis zur Marke 2 
oder darüber, so ist mit Sicherheit anzunehmen, daß die Kuh 
ein krankes Euterviertel hat. Übersteigt der Bodensatz bei 
großem Gehalt an Leukozyten die Marke 2 und will man aber 
den Leukozytengehalt doch genauer bestimmen, so hat man 
nur entsprechend geringere Milchmengen zu nehmen, bis ein 
Ablesen der Kapillare möglich wird. Durch einfache Be¬ 
rechnung wird dann der Leukozytengehalt wieder auf 1000 
Teile bestimmt. 

Ist die Zentrifuge zur Aufnahme einer größeren Zahl 
(z. B. 8, 16) von Gläschen geeignet, so können in 1 Stunde 
Milchproben von 100—200 Kühen mit Leichtigkeit unter¬ 
sucht werden. 
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Eine solche Stallprobe ist in regelmäßigen Zwischen¬ 
zeiten vorzunehmen. In sogenannten Musterstallungen, in 
welchen das Melkpersonal mit den Hauptregeln der Hygiene 
des Melkens vertraut ist und diese beachtet, dürfte eine der¬ 
artige Untersuchung alle 14 Tage vorzunehmen sein. Liegen 
aber die Verhältnisse ungünstig, ist das Stallpersonal unzu¬ 
verlässig, so wäre die Stallprobe alle 8 Tage zu machen. 

Um die Brauchbarkeit der Methode nach Tromms- 
d o r f f für die Praxis zu prüfen, habe ich in einem gewöhn¬ 
lichen bäuerlichen Stalle, in dem keine besonderen hygieni¬ 
schen Maßnahmen bei der Milchgewinnung getroffen werden, 
während dreier Monate mehrere Untersuchungen vorge¬ 
nommen. Da ich die Versuche nur während meiner freien 
Zeit anzustellen vermochte, konnten dieselben leider nicht 
eingehender vorgenomraen werden. Es wäre wünschenswert, 
daß solche Untersuchungen von berufener Seite in syste¬ 
matischer Weise durchgeführt würden und seitens maß¬ 
gebender Behörden Unterstützung fänden, da dieselben sehr 
geeignet sind, noch andere wissenschaftliche Fragen zu 
klären. 

Meine Untersuchungen begann ich damit, daß ich die 
Mischmilch einer jeden einzelnen Kuh der Stallung auf den 
Leukozytengehalt untersuchte. Ergab sich bei dieser Unter- 
smjhung Verdacht auf Mastitis, so wurde aus jeder Zitze 
der betreffenden Kuh je eine Probe in ein steriles Reagens¬ 
glas, das mit flambierter Watte geschlossen wurde, ent¬ 
nommen. Zur Feststellung der Keimzahl wurden dann — 
aus äußeren Gründen etwa 1—2 Stunden später — Agar- 
platten mit 740 ccm Milch gegossen und die Platten 2—3 
Tage im Brutschrank bei 37° C. belassen. Außer der Keim¬ 
zahl wurde der Leukozytengehalt der Milchen aus den ein¬ 
zelnen Zitzen geprüft. Ferner wurde die Milchinspektion 
und die klinische Untersuchung des Euters (Palpation vor 
und nach dem Melken) vorgenommen. Endlich wurden in 
allen Fällen die einzelnen Milchproben der Alkoholprobe 
unterzogen. 

In dem bezeichneten Stalle befanden sich 16 Kühe, 
die ich mit fortlaufenden Nummern bezeichnete. 

Bei der ersten Stallprobe am 11. März wurden sämt¬ 
liche 16 Kühe gesund befunden. Bei den weiteren Unter¬ 
suchungen wurden 5 Kühe als euterkrank ermittelt, nämlich 
Kuh Nr. 6, 8, 11, 13 und 16. Gewiß ein hoher Prozentsatz! 
(31,25%.) 

Nachstehend sind die Ergebnisse der ausgeführten 
Untersuchungen in Tabellenform zusammengestellt: 



TabeUe I. Kuh Nr. 
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Auch in den Milchproben der 3 anderen Striche wurden an einzelnen Tagen zum Teil große Mengen von Streptokokken festgcstollt; ein erhöhter 
Leukozytengehalt fand sich hier jedoch nicht. _ . 

(Schluß folgt.) 
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Tabelle II. Kuh Nr. 
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Kalbefieber trotz vorhergegangener Schwergeburt. 

Von Distriktstierarzt Breß, Schönenberg. 

Fast in allen Fällen, bei welchen post partum Kalbe¬ 
lieber auftritt, ist die Geburt normal und glatt verlaufen. 
Daß dieses Leiden auch nach Schwergeburt auftritt, zeigt 
folgender Fall. Bei der Untersuchung wurde folgendes fest¬ 
gestellt: In der Vagina ein Klumpen geronnenen Blutes, 
Einriß in der Zervikalwand; der Kopf des Kalbes nach der 
rechten Bauchseite der Kuh verlagert und verdreht (Unter¬ 
kiefer nach oben). Nach Berichtigung dieser Lage konnte 
das Kalb bis zu den Hüften entwickelt werden, wo es stecken 
blieb und trotz kräftigen Zuges nicht herausbefördert werden 
konnte. Erst nach Anlegen einer Kette um den vorgetretenen 
Rumpf und erfolgter Drehung des Kalbes konnte dasselbe 
mittels starkem, schiefem Zuge entwickelt werden. Kuh und 
Kalb überstanden die schweren Eingriffe wider Erwarten 
gut. Zwei Tage später aber erkrankte die Kuh an Kalbe¬ 
fieber und war nach 7 Stunden wieder geheilt. 


Drei Fälle von Banchbrttchen bei Ktthen. 

Von demselben. 

Ich beobachtete 3 Fälle von Bauchbrüchen bei Kühen, 
die deshalb interessant sind, weil sie nicht so rasch erfolgten, 
wie man meistens wahrnimmt, und weil sie auch für Torsio 
uteri vor beendeter Trächtigkeit differentialdiagnostisches 
Interesse haben. 

Zwei Fälle kamen nämlich in der 39.Woche der Träch¬ 
tigkeit vor und betrafen Kühe, welche ausschließlich im 
Stalle gehalten wurden. Der Nährzustand erscheint belang¬ 
los, da die drei Kühe verschieden im Ernährungszustände 
waren. Das Krankheitsbild war bei den beiden trächtigen 
Tieren folgendes: Allgemeinbefinden und Freßlust gering 
gestört, Puls- und Atemfrequenz etwas gesteigert, Tempe¬ 
ratur normal; die Tiere lagen viel, das Aufstehen war ihnen 
beschwerlich. Als auffälligste Erscheinungen sind zu er¬ 
wähnen: Treten mit den Hinterbeinen nach dem Bauch, 
Scharren mit den Vorderfüßen, mitunter auch Zähne¬ 
knirschen. Nach 8 Tage langer Dauer dieses Zustandes 
traten dann rechterseits große Bauchbrüche auf. 

Differentialdiagnostisch zu Torsio uteri ist anzuführen: 
Mangel an Wehen und normale Lage der Zervix bei der 
V aginaluntersuchung. 

Beide Tiere kalbten schließlich nach weiteren 8 Tagen 
ohne Hilfe. 
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Bei der dritten Kuh, bei der der Krankheitszustand erst 
nach dem Kalben bemerkt wurde, war neben dem Bauch- 
bruch auch eine Zerreißung der Fascia uberis vorhanden, 
so daß das Euter nur noch 2 Finger breit vom Boden ent¬ 
fernt war. — Die drei Kühe kamen zur Schlachtung und 
ich hatte dabei Gelegenheit, den außerordentlichen Umfang 
der Zerreißungen der Bauchmuskeln zu beobachten. 

Choreatische Krämpfe bei einer Knh. 

Von demselben. 

Eigentümliche nervöse Störungen der Bewegungs¬ 
sphäre traten plötzlich bei einer zirka 11 Jahre alten, guten 
Milchkuh auf. Die Kuh klappte in den Vorderknien zu¬ 
sammen und fiel auf dieselben nieder. Sie erhob sich wieder 
rasch und fraß weiter. Diese Anfälle, welche im ganzen 
etwa 10 Stunden dauerten, nahmen allmählich zu, so daß sie 
auf dem Höhepunkt zirka alle 5 Minuten wiederkehrten und 
ebenso verloren sie sich allmählich. 3 Tage später hob die 
Kuh bald den einen bald den andern Hinterfuß zuckend 
hoch. Auch diese Erscheinung verschwand alsbald wieder. 
Bewußtseins- oder sonstige Störungen wurden nicht wahr¬ 
genommen. Es dürfte sich also um choreatische Krämpfe 
gehandelt haben. (Jahresber. bayer. Tierärzte.) 


Referate. 

Hierholzer: Infektiöse Rückenmarksentzündung. 

(Mitteilungen des Vereins bad. Tierärzte, Nr. 11, 1907.) 

Anamnese: Eine 7jährige Stute wurde am 7. Mai 
eingespannt. Nach kurzer Bewegung wollte dieselbe nicht 
mehr recht vorwärts, schwankte in der Hinterhand und 
zeigte Schweißausbruch, weshalb der Knecht das Pferd aus¬ 
spannte und in den Stall brachte. Dort stürzte es zusammen 
und konnte in der Nachhand sich nicht mehr erheben. 

Befund: Ungleichmäßig über den Körper verteilte 
Wärme; auf der Hinterhand Schweißausbruch. 40,2° T. 
Lidbindehaut schmutzig infiltriert; 5(5 P., klein, aber deut¬ 
lich fühlbar; Peristaltik verzögert: Harnblase mäßig ge¬ 
füllt; Harn normal. 

D i a g n o s e: Lähmung der Nachhand, ausgehend von 
einer bis jetzt noch unbekannten pathologischen Verände¬ 
rung des Rückenmarks. 

T h e r a p i e: Frottieren der Lendengegend und der 
Füße: Diät; leichtes Evakuans. 
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Am 8. Mai verschlimmerte sieh der Zustand, das Tier 
konnte sich auch mit der Vorhand nicht mehr erheben und 
zeigte bedeutenden Kräfteverfall. 

Am gleichen Tage erkrankte auf der Tour dem gleichen 
Besitzer wieder ein Pferd unter denselben Symptomen. Die 
Lähmung trat hier plötzlich und stärker auf. T. 41,2 °. Tod 
nach einigen Stunden. 

Am nächsten Tage (9. Mai) erkrankte abermals ein 
Pferd, das wegen Aussichtslosigkeit getötet wurde. 

Inzwischen war das zuerst erkrankte Pferd verendet. 
Die Sektion desselben lieferte folgendes Resultat : Lunge 
hyperämisch; punktförmige Blutungen auf dem Epikard; 
Darmschleimhaut etwas gerötet; Nieren und Leber ge¬ 
schwellt; größere und kleinere Blutungen unter der Nieren¬ 
kapsel. Von sämtlichen Organen wurden Teile an das Tier¬ 
hygienische Institut nach Freiburg gesandt, wo das Vor¬ 
handensein des Streptococcus melanogenes von Prof. Dr. 
Schlegel festgestellt wurde. — 

In den nächsten 12 Tagen erkrankten dem Besitzer 
noch weitere 4 Pferde an dieser infektiösen Rückenmarks¬ 
entzündung. Von denselben verendeten 2 Tiere, während 2 
genasen. Bei letzteren wurde von einer Verabreichung von 
Medikamenten und Darmdesinfizientien Umgang genommen, 
sie wurden vielmehr diätetisch durch Verabreichung von 
frischem Gras, frischem Wasser und ausgiebiger Zufuhr 
frischer Luft behandelt und auch geheilt. 

Ganter: Vergiftung durch Mercurialis annua. (Mit¬ 
teilungen des Vereins bad. Tierärzte, Nr. 11, 1907.) 

5 Stück Rindvieh (3 Kühe, 2 Rinder) erkrankten an 
hochgradigem Blutharnen. Pochender Herzschlag; außer¬ 
ordentlich hoher Puls (130 Schläge in der Minute). 2 Kühe 
waren vollständig gelähmt. Unterdrückte oder gänzliche 
Futter- und Getränkeaufnahme; Kot breiig weich und 
dunkel gefärbt. Kot, Urin und Magengase hatten einen 
widerlichen unangenehmen Geruch. Mutmaßliche Diagnose: 
Vergiftung. Die Untersuchung des Futters ergab den glei¬ 
chen unangenehmen Geruch. Dasselbe bestand fast aus¬ 
schließlich aus Bingelkraut (Mercurialis annua). 2 Kühe 
mußten geschlachtet werden. Man fand bei der Schlachtung 
blassen,wie ausgelaugtenUerzmnskel: Nieren diffus schwarz 
gefärbt; bei denn einen Falle nur schwarz gefleckt: im Nieren¬ 
becken blutiger Harn: Ilarnblasenschleimhaul geschwellt, 
dunkelbraunrot, mit schmutzig braunem, zäh schleimigem 
Belage. Darmschleimhaut leicht geschwellt. — Die übrigen 
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3 Tiere wurden durch Verabreichung von Schleim und 
leichten Abführmitteln, ferner kleinen Gaben von Blei¬ 
zucker wieder hergestellt. R a b u s. 

Statistischer Veterinär -Sanitäts- Bericht über die 
preußische Armee und das XIII. (kgl. württembergische) 
Armeekorps für das Rapportjahr 1906. 

Im Jahre 1906 waren 45 % der Dienstpferde in Be¬ 
handlung, ein Prozentsatz, der den der Vorjahre zum Teil 
erheblich übertrifft. Es ist dies namentlich zurückzuführen 
auf die außergewöhnliche Verbreitung ansteckender Krank¬ 
heiten, namentlich der Brust- und Rotlaufseuche. 

Wegen Rotz und Rotz verdacht sind 7 Offi¬ 
ziers- und 3 Dienstpferde getötet worden. 3 Offiziers- und 
2 Dienstpferde, letztere Ankaufspferde für Südwestafrika, 
wurden bei der Sektion als rotzig befunden. Von der Agglu¬ 
tinationsprüfung des Blutes, die sich sehr bewährt hat, 
wurde ausgiebig Gebrauch gemacht. Auf Grund des Aus¬ 
falles der letzteren konnten mehrfach größere, der An¬ 
steckung verdächtige Pferdebestände als zweifellos gesund 
angesehen werden. Einige Pferde mit hoher Agglutinations¬ 
ziffer wurden getötet; sie erwiesen sich jedoch nicht alle als 
rotzkrank. 

Von der Brust seuche wurden sämtliche Armee¬ 
korps mit 101 Truppenteilen betroffen. Es erkrankten 7581 
Pferde, von denen 283 = 3,73 % mit Tod abgingen. Die 
Art der Einschleppung konnte vielfach nicht festgestellt 
werden. Hauptsächlich erfolgte die Einschleppung durch 
Remonten, durch neugekaufte Offizierspferde, durch Pferde 
der Zivilbevölkerung und von anderen verseuchten Truppen¬ 
teilen aus. 

Von besonderem Interesse ist, daß zweimal im An¬ 
schluß an Brustseuche akute Hirnhautentzündung beob¬ 
achtet wurde, die zu völliger Genesung führte. Bezüglich 
der Behandlung wurde immer noch auf die hygienische und 
diätetische Seite derselben der Hauptwert gelegt. Von den 
vielen zur Anwendung gekommenen Arzneimitteln hat 
keines einen außer Zweifel stehenden günstigen Einfluß 
ausgeübt; nur die gute Wirkung der Herzmittel wird häufig 
gerühmt. Bei einer Reihe von Truppenteilen hat sich wieder 
die Erfahrung bestätigt, daß nach frühzeitigem Erkennen 
der ersten Seuchenfälle durch sofortige Absonderung der 
erkrankten und verdächtigen Tiere mit nachfolgender Stall¬ 
desinfektion die Seuche nicht selten auf einzelne Fälle be¬ 
schränkt werden kann. Die fast immer xmter dem Zwang 
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äußerer Verhältnisse angewendete Methode des Durch¬ 
seuchens lieferte dagegen stets zweifelhafte oder ausge¬ 
sprochen ungünstige Ergebnisse. 

Rotlaufseuche herrschte bei 13 Truppenteilen 
verschiedener Korps. Von 1811 erkrankten Pferden starben 
nur 3 — 0,16 c /c. 

Die als Lende nmarkseuche bezeichnete Krank¬ 
heit kam, wie in den beiden vorangegangenen Jahren, so 
auch im Jahre 1906 beim 2. Leibhusaren-Regiment wieder 
zura Ausbruch. Die Entstehungsweise konnte bisher noch 
nicht aiifgeklärt werden. 

An Starrkrampf erkrankten 49 und starben 33 
Pferde ., Bemerkenswert ist, daß nach Einspritzungen von 
Coffein bei einem brustseuchekranken Pferde sich sehr bald 
ein Abszeß entwickelte und nach 10 Tagen tödlich endender, 
Starrkrampf eintrat. Von 10 mit Tetanusantitoxin behan¬ 
delten Patienten starben 8 und gleich ungünstigen Erfolg 
hatte die Behandlung mit Chloralhydrat, Morphium, Tallia- 
nin, Jodipin, Natr. jodicum etc. 

Wegen Kolik gingen 4262 Pferde zu; 467 = 10,95 % 
starben. Von allen Berichterstattern wird als weitaus häu¬ 
figste Gelegenheitsursache die Aufnahme durchfeuchteter 
und befallener Streu angegeben. Verabreichung leicht gären¬ 
den oder befallenen Futters, sowieKoppen und Vergiftungen 
(Blei, Schachtelhalm) gaben nur in wenigen Fällen Veran¬ 
lassung zu Kolik. In 375 Fällen wurden Gewebserkran- 
kungen und Lageveränderungen des Verdauungskanals 
durch die Obduktion als Ursache nachgewiesen. 

Der Gebrauch von Chlorbaryum und Eserin geht 
immer mehr zurück, während Arekolin und Aloe bezw. 
deren Extrakt sich allgemeiner Beliebtheit erfreuen. In 
30 Fällen erzielte man durch den Darmstich Nutzen. Zu¬ 
weilen wnirde er ohne Erfolg angewandt und einmal hatte 
er eiterige Bauchfellentzündung zur Folge. Infolge Sand¬ 
fressens traten bei Pferden, die wegen Brustseuche in St.all- 
zelten untergebracht waren, Koliken auf. Weitere Sand¬ 
aufnahme konnte mit bestem Erfolg dadurch verhindert 
werden, daß man die Stände mit einer etwa 8 cm dicken 
Schicht Gerberlohe, die öfters angefeuchtet und festge¬ 
stampft wurde, belegte. 

Die schlecht heilenden S o m m e r w u n d e n kamen 
mehrfach zur Beobachtung. Bei einem Dragoner-Regiment 
hatte die Mehrzahl der Wunden diesen Charakter: anfangs 
kaum sichtbare Verletzungen arteten zu umfangreichen Ge¬ 
schwüren aus. Als einziges Mittel bewährte sich sofortiges 
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Verbinden auch der kleinsten Wunden. Von einer Seite 
wird berichtet, daß in vielen Fällen Insekteneier in den 
Wunden nachgewiesen werden konnten. Alle Bericht¬ 
erstatter sind darüber einig, daß die Soininerwunden als¬ 
bald in Heilung übergehen, wenn die Truppenteile den 
Standort verlassen. Der Ansteckungsstoff scheint also in 
gewissen Stallungen, vielleicht unter dem Einfluß von 
Wärme und Feuchtigkeit zur Entwicklung zu gelangen; 
die Übertragung dürfte durch Fliegen erfolgen. 

Zur Behandlung der Extravas a t e wird von meh¬ 
reren Seiten erwähnt, daß die Heilung sich am schnellsten 
vollzieht, wenn nach geschehener Spaltung die Ausspühmg 
der Hohle unterbleibt und die Pferde nur einige Tage hoch¬ 
gebunden werden. 

Günstige Behandlungsresultate bei schweren Erkran¬ 
kungen an 11 e h e werden von den Berichterstattern fast 
ausnahmslos auf frühzeitige Ausführung eines ergiebigen 
Aderlasses und schnelle Pintleerung des Darmkanals zurück¬ 
geführt. Bei 2 Pferden kam neben der sonstigen Behand¬ 
lung noch Unterbindung der Seitenarterien der Zehe ver¬ 
suchsweise zur Anwendung, führte indes nicht zum ge¬ 
wünschten Erfolg. L i n d n e r. 

Graßmann: Händedesinfektion. (Münch, medizin. 
Woehenschr., Nr. 2, 1908.) 

G. empfiehlt zur Desinfektion der Hände an 
Stelle des 0,l%igen Heusner’schen Jodbenzins 0,l%iges 
Jodbenzinoform. Das Benzinoform ist Tetrachlorkohlenstoff. 
Sein spezifisches Gewicht beträgt 1,6; der Siedepunkt liegt 
bei 77° C.; cs ist nicht brennbar und nicht ex- 
p 1 o s i v. Aus diesem Grunde ist das Präparat dem Jod- 
Benzin vorzuziehen, dessen sonstige Vorzüge zur Hände¬ 
desinfektion cs in gleicher Weise besitzt. 


Dittmer: Klinische Untersuchungen über die Wir¬ 
kung des Alypins als Lokalanästhetikum. (Monatshefte für 
prakt. Tierheilkunde, 18. Bd., 5. H.) 

Verf. hat Versuche mit Alypin zur Prüfung der Frage 
angestellt, wie sieh Alypin bezüglich der anästhesierenden 
und der giftigen Wirkung etc. gegenüber dem Kokain ver¬ 
halte. Aus seinen Versuchen resultierte, daß die anästhe¬ 
sierende Wirkung des Alypins derjenigen des Kokains gleich¬ 
kommt und daß die Giftigkeit des Alypins zehnmal geringer 
als jene des Kokains ist. Verf. fand weiter, daß sich Alypin 
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sterilisieren läßt, ohne sich zu zersetzen und daß die Wir¬ 
kung desselben doppelt so schnell eintritt, als diejenige des 
Kokains. A. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Zur Frage der Hebung der Traberzucht in Bayern. 

Bei dem großen Aufschwung, den die bayerische 
Traberzucht in den letzten Jahren erfahren hat, kann es 
nicht Wunder nehmen, wenn der bayerische Traber auch 
außerhalb Bayerns Beachtung und Würdigung gefunden hat. 
Nur wenige, aber hervorragende Produkte waren es, welche 
die Aufmerksamkeit der Interessenten auf Bayerns Zucht 
gelenkt haben und die von Jahr zu Jahr sich steigernde 
Nachfrage nach bayerischem Material beweist am besten, 
daß man damit keine schlechten Erfahrungen gemacht hat. 

Die meisten und größten Erfolge verdankt die baye¬ 
rische Traberzucht unstreitig den beiden vom Staate ange¬ 
kauften Deckhengsten „Dr. Sphinx“ und „Que Allen“, 
welche den Züchtern für eine geringe Decktaxe zur Ver¬ 
fügung stehen, sowie dem im Besitze des Straubinger Trab¬ 
renn- und Zuchtvereins befindlichen „Alamito“. Die ge¬ 
nannten Hengste haben sich fast mit allen Stuten vorzüg¬ 
lich vererbt und zum Teil hervorragende Produkte geliefert ; 
eine Tatsache, die um so mehr Beachtung verdient, wenn 
man bedenkt, wie verhältnismäßig wenige Stuten mit Traber¬ 
abstammung ihnen zugeführt werden konnten. Mit nieder¬ 
bayerischen Stuten, von welchen ein nicht unbedeutender 
Prozentsatz wenig edles Blut aufwies, lieferten die Hengste 
Pferde, die sich für die 'Rennbahn und für den herrschaft¬ 
lichen Dienst im Wagen vorzüglich eigneten. Aus der 
Paarung der Traberhengste mit den weichen Oldenburger 
Stuten gingen harte und ausdauernde Produkte hervor, auch 
russische Stuten wurden mit Erfolg mit diesen Vaterpferden 
gepaart. Von all’ den zur Benützung gelangten Stuten 
waren nur wenige, die den bezeichnten Hengsten infolgt“ 
ihrer Abstammung und Leistungen von vorneherein gute 
Chancen gaben. Es besteht eben in Bayern noch Mangel 
an edlen Traberzuchtstuten. T T m so bedauerlicher ist es da¬ 
her, daß gerade die besten der von genannten Hengsten 
stammenden Stuten zur vorteilhafteren Ausnützung auf der 
Rennbahn nach auswärts kommen, dann verkauft werden 
und so der heimischen Zucht verloren gehen. 

Die erwähnten Hengste sind sämtlich schon über 1 f> 
Jahre alt und in nicht allzuferner Zeit wird man sich für 
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den einen oder andern um Ersatz umselien müssen, wenn 
die aufblühende Zucht nicht zurückgehen soll. Da im In¬ 
land kaum ein entsprechender erstklassiger Deckhengst vor¬ 
handen ist, so muß wieder aus dem Ausland mit großen 
Summen Ersatz geschaffen werden. Würde man aber unsern 
anerkannt vorzüglichen Traberhengsten Stuten zuführen 
können, die nach Abstammung und Leistung vollständig 
befriedigen, so bestünde die große Wahrscheinlichkeit, daß 
auch dieser Paarung entstammende männliche Nachkommen 
mit Erfolg in der Traberzucht benützt werden könnten. 

So lange in Bayern noch kein Stamm erstklassiger 
Mutterstuten besteht, sollte mit allen Kräften an der Grün¬ 
dung eines solchen gearbeitet werden; man müßte dahin 
wirken, daß der Export der von „Dr. Sphinx“ und „Que 
Allen“ stammenden Stuten nach Möglichkeit beschränkt 
würde; denn es ist ein alter Erfahrungssatz, daß Zuchten, 
die immer ihr bestes Material abgaben, nie in die Höhe 
kamen. Es müßte den Züchtern, welche ihre Stuten von 
einem der beiden Hengste decken lassen, die Verpflichtung 
auferlegt werden, ihre vorzüglichen Stutfohlen zur Aus¬ 
nützung auf der Rennbahn nur unter der Bedingung außer 
Bayern verkaufen zu dürfen, daß sie als Stuten in einem 
bestimmten Alter (vielleicht 8jährig) zu einem vorher zu 
vereinbarenden Preis wieder nach Bayern zuriickkorimicn. 
Will der Züchter die Stute nicht selbst zur Zucht verwenden, 
so kann sie ein anderer bayerischer Züchter oder das Land¬ 
gestüt erwerben. Dieses könnte dann die Stute unter den 
bayerischen Züchtern zur Auktion stellen. 

Da es den meisten norddeutschen Interessenten nur 
darum zu tun ist, ein Pferd zur Ausnützung auf der Renn¬ 
bahn zu haben — das Zuchtinteresse kommt in den meisten 
Fällen erst in zweiter Linie — so dürfte es für die baye¬ 
rischen Züchter auch unter dieser einschränkenden Bedin¬ 
gung nicht allzusehwer werden, ihre Traberfohlen zur Aus¬ 
nützung auf der Rennbahn vorteilhaft zu verkaufen. Für 
die Zucht wäre aber durch einen nach Leistung und Ab¬ 
stammung hervorragenden Stamm von Mutterstuten neben 
den bewährten Hengsten eine stetig fortschreitende Ver¬ 
besserung gewährleistet. 

Die Bestimmung, daß über 10 Jahre alte Stuten nicht 
mehr auf der Rennbahn verwendet werden dürfen, wäre 
vielleicht besser dahin abzuändern, daß über 8 Jahre alte 
Stuten zur Konkurrenz auf der Rennbahn nur dann zuge¬ 
lassen werden, wenn der Besitzer eine Bescheinigung darüber 
beibringt, daß die Stute in der Decksaison des betreffenden 
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Jahres belegt worden ist. Durch diese Maßnahme würden 
viele Stuten in jüngerem Alter der Zucht zugeführt werden. 

Eine Erhöhung der Züchterprämien für Stuten im Be¬ 
sitze der Züchter in Rennen von bestimmtem Wert, sowie 
Distanz-Erlaubnisse für solche Stuten in Zuchtrennen wäre 
für den Züchter wohl ein Grund mehr, sich nicht von seinen 
guten Traberstuten zu trennen. V olkmann. 

Hengstankauf in Ostfriesland. 

Die bayerische Landgestütsverwaltung hat in Ost¬ 
friesland 28 Hengste augekauft. Die Preise bewegten sich 
zwischen 2500 und 3500 Mk. pro Hengst. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Bei der Beratung des Militäretats in der Budget- 
kommission des Reichstages erwiderte die Militärverwal¬ 
tung auf die Anfrage eines Abgeordneten, betreffend die 
Militär - Veterinär - Reorganisation: „ Ein Veterinär-Offizier- 
korps in Ausführung der Kabinetts-Ordre von 1903 wird 
geschaffen werden, sobald die Forderung des Reifezeugnisses 
verwirklicht ist, das heißt mit dem Übertritt der ersten 
Abiturienten“. (Zeitschrift für Veterinärkunde.) 


Zur Trichinenschaufrage in Bayern. 

Nachdem in Regensburg ebenfalls die Ein¬ 
führung der obligatorischen Trichinen¬ 
schau in Aussicht genommen ist, fand sich 
kürzlich eine Abordnung des dortigen Stadtmagistrates, 
bestehend aus den HH. Rechtsrat Dr. Wild, Magistratsrat 
Seiboth und Schlachthofdirektor Hüttner, in Nürnberg 
ein, um die Einrichtungen und den Betrieb des städtischen 
Trichinenschauamtes an einem Hauptschlachttage zu be¬ 
sichtigen und sich über alle für die sachgemäße Durch¬ 
führung der Beschau notwendigen Einzelheiten zu infor¬ 
mieren. 


Redaktionswechsel. 

Prof. Dr. Anacker hat die Redaktion der Fach¬ 
schrift „Der Tierarzt“, Verlag von Ambrosius Barth-Leipzig, 
wegen hohen Alters niedergelegt. Herausgabe und Redaktion 
der Zeitschrift übernahm Tierarzt Dr. J. Schwabe-Ham¬ 
burg. 


Interessante Zahlen. Die Bevölkerung des Deutschen Rei¬ 
ches ist nach dem Stande um die Mitte des Jahres 1906 auf 
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61,102,000 Köpfe berechnet worden. Da die Volkszählung vom 
1. Dezember 1905 eine Bevölkerung9zahl von 60,605,153 ergeben hatte, 
fand mithin in sieben Monaten eine Zunahme um nahezu eine halbe 
Million statt. Bei der vorletzten Volkszählung vom l. Dezember 1900 
war die Bevölkerung des Deutschen Reiches auf 56,367,178 und bei 
der ersten Volkszählung im neuen Deutschen Reiche, die am 7. De¬ 
zember 1871 stattgefunden hat, auf 41.058,792 ermittelt worden. Die 
Bevölkerung des Deutschen Reiches hat sich in den letzten zehn 
Jahren um 8,35 Millionen und seit der Gründung des Deutschen 
Reiches um nahezu 20,1 Millionen oder 49 Prozent vermehrt. — In 
Deutschland beträgt bei einem Bestände von rund 10 Millionen 
Milchkühen und einem jährlichen Milchertrage von rund 2000 Liter 
auf das Stück, bei 9 Pfennig als Preis für den Liter gerechnet, die 
Jahreswertserzeugung 1,800.000,000 Mark. Die Roggenernte lieferte 
1905 in Deutschland bei 96 Millionen dz zu 15 Mark eine Jahres¬ 
wertserzeugung von 1,441,000,000 Mark und die Kartoffelernte bei 
430 Millionen dz zu 3 Mark eine Jahreswertserzeugung von 1,290,000,000 
Mark. Die Milchproduktion war demnach ihrem Werte nach höher 
als die Roggen- und als die Kartoffelproduktion. Dabei ließe sich 
die Leistungsfähigkeit der Kühe wohl noch bedeutend steigern. 

(Mitteilungen des Milchwirtschaft!. Vereines im Algäu.) 


Verzeichnis der Tierärzte, welche die im Jahre 1907 abgehaltene 
amtstierärztliche Prüfung mit Erfolg bestanden haben. 

Baum August, Vorsteher des Trichinenschauamts, Frankfurt 
a. M.; Braun Philipp, prakt. Tierarzt, München; Cornelius 
Heinrich, beamt. Tierarzt, Wildeshausen (Oldbg.); Dolch Rudolf, 
prakt. Tierarzt, München; Ebersberger Eugen, prakt. Tierarzt, 
Tann (Ndb.); Eder Franz, prakt. Tierarzt, Ergoldsbach: Espert 
Friedrich, prakt. Tierarzt, Tiefenbronn bei Pforzheim; F a 1 k e n - 
bach Joseph, Tierarzt, Berlin N.; Fixle Alfons, prakt. Tierarzt, 
Benediktbeuern; F 1 u h r e r Herrn., Dr. med. vet., Distriktstierarzt, 
Gräfenberg; Gänßbauer Karl, Stadttierarzt, Lorch (Württbg.); 
G e o r g i Albert, städt. Tierarzt, Pausa (Vgtld.); Geyer Hans, 
Distriktstierarzt, Mitterfels; Heckmann Michael, Schlachthof¬ 
tierarzt, Ludwigshafen a. Rh.; Heemsoth Karl, Tierarzt, Olden¬ 
burg i. Gr.; Hellmuth Hermann, prakt. Tierarzt, Neukirchen 
hl. Blut; Hertel Ludwig, Tierarzt, Zusmarshausen b. Augsburg; 
Hofbauer Ludwig, prakt. Tierarzt, Schwandorf; Hoffmann 
Alfred, Dr. med. vet., Oberveterinär im 2. Bad. Dragoner-Rgmt., 
Schwetzingen (Bd.); Holzer Albert, prakt. Tierarzt, Hergatz b. 
Lindau; Knitl Max, Tierarzt, Neumarkt (Obpf.); Körber Hein¬ 
rich, Distriktstierarzt, Schweinfurt a. M.; Kratzer Johann, prakt. 
Tierarzt, Eichendorf bei Landau a. I.; Lang Leo, Schlachthoftier¬ 
arzt, Frankfurt a. M.; Lelimeye r Bernhard, prakt. Tierarzt, Mün¬ 
chen; Lindner Florian, Distriktstierarzt, Andorf b. Staltach 
(Obb.); Magerl Heinrich, Tierarzt, München; O e 11 e r Alois, 
prakt. Tierarzt, München; Pschorr Wilhelm, Tierarzt, Bad Tölz; 
Rink Franz, Dr. med. vet., Polizeitierarzt, Hamburg; Sehre ms 
Simon, Distriktstierarzt, Lauterhofen i. O.; Schwind Alfred, Di¬ 
striktstierarzt, Gessertshausen b. Augsburg; Seeber Max, städt. 
Tierarzt, Dresden N.; Souherling Johann, prakt. Tierarzt, Pfaffen¬ 
hofen a. I.; Spann Joseph, Dr. med. vet., Xuchtinspektor, Immen¬ 
stadt; Sporer Karl, Distriktstierarzt, Langenneufnach b. Schwab- 
münchen; Westermann Hermann, prakt. Tierarzt, Crivitz 
(Mocklbg.-Schworin); Zier Max, Gestütstiorarzt, Achsolschwang. 
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Stand der Tierseuchen in Bayern am 31. Januar 1908. 

a) Rotz (Wurm): 

Niederbayern: Mallersdorf 1 Gmd. (l Geh.). 

b) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbayern: 23 Gmd. (41 Geh.); Niederbayern: 1 Gmd. 
(l Geh.); Schwaben: 9 Gmd. (19 Geh.). 

c) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern: 16 Gmd. (25 Geh.); Niederbayern: 9 Gmd. 
(9 Geh.); Oberfranken: 3 Gmd. (3 Geh.); Mittelfranken: 
1 Gmd. (1 Geh.); Unterfranken: 1 Gmd. (1 Geh.); Schwa¬ 
ben: 6 Gmd. (8 Geh.). 


Druckfehler-Berichtigung. 

Auf Seite 111, Zeile 20 von oben der letzten Nummer soll 
es heißen „Nahrungsaufnahme“ statt „Futteraufnahme“ und auf 
Seite 120, Zeile 12 von unten soll es heißen „ernannt“ statt „ge¬ 
wählt“. 


Bticherschau. 

Chirurgische Diagnostik der Krankheiten des Pferdes. Von 

Dr. med. Eugen F röhner, Professor an der tierärztl. 

Hochschule in Berlin. Zweite, verbesserte Auflage. Mit 

28 Abbildungen. Stuttgart, Verlag von Ferd. Enke, 1907. 

Preis 3 <M. 

Die vorliegende zweite Auflage der F r ö h n e r’schen 
,,Chirurg. Diagnostik der Krankheiten des Pferdes“ weist 
wesentliche Verbesserungen uud Ergänzungen des Inhaltes 
der ersten Auflage auf. Alle Fortschritte auf dem Gebiete 
der chirurgischen Diagnostik des Pferdes sind berücksich¬ 
tigt. In dem Kapitel „Diagnostische Kokain-Injektionen“ 
findet die Frage der Anwendung des Alypins an Stelle des 
Kokains eine kritische Erörterung zugunsten des ersteren. 
Der Abschnitt über „Augenuntersuchungen“ wurde durch 
Aufnahme neuer Untersuchungsmethoden vervollständigt. 
Im Kapitel „Kryptorchidenuntersuchungen“ finden mehrere 
neue Beobachtungen über Anorchismus Besprechung. Sehr 
eingehend und für die Praxis vorzüglich geeignet ist die 
so wichtige Diagnostik der Lahmheiten des Pferdes be¬ 
handelt. 

Tierärzten und Studierenden bietet das Werkchcn 
einen ausgezeichneten Wegweiser zur Feststellung der 
chirurgischen Erkrankungen des Pferdes. A. 
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Personalien. 

Auszeichnung: Dem Korpsstabsveterinär Qualitz beim 
General-Kommando des X. Armeekorps wurde der Rote Adlerorden 
IY. Klasse verliehen. 

Dem Oberveterinär Friedrich Lehn er der Landwehr I. A. 
(Regensburg) wurde der Abschied bewilligt. 

Approbationen: In Hannover die Herren Sigmund 
Schermer aus Hüttenrode, Felix Grüttner aus Köln, Hermann 
Worpenberg aus Ringel; in Stuttgart: Herr Flietner Arno; 
in Gießen die Herren Uelfferich aus Altdorf (Pfalz), Johann- 
sen aus Gettorf (Holstein), Egon aus Decken und Schlögel 
aus Freiberg i. Br. 

——■—————— 


Belra.rxrn.trrn.a.cIb.'ijLn.g'- 

Betreff: Erledigung der Distriktstierarztstclle 

in Cadolzburg. 

Die Stelle des Distriktstierarztes in Cadolzburg; 

ist vom 15. ds. Mts. ab erledigt. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche mit den nötigen 
Zeugnissen belegt bis längstens 18. ds. Mts. dahier in Einlauf 
zu bringen. 

Hiebei wird bemerkt, daß nur solche Bewerber in Frage 
kommen können, welche voraussichtlich längere Zeit auf der Stelle 
verbleiben werden. 

Fürth, den 10 Februar 1908. 

Königliches Bezirksamt. 

Frhr. von Eyb. 


m Tierarzt mit Staatskonkurs ■ 

wird zum Eintritt als Assistent bis 1. März gesucht. Gehalt 
nach Übereinkommen. (Bemerkt wird, daß für einen passenden 
Herrn binnen Jahresfrist sich Aussicht auf eine sehr schöne, selb¬ 
ständige Stellung bietet.) Offerten an: Schlachthofdirektion 
Bamberg. 


Die Assistentenstelle ät "Et*. 

Reflektanten wollen sich unter Angabe der Gehaltsansprüche sofort 
melden. h. Freyberger, 

Distriktstierarzt, Immenstadt (Algäu). 


1. Bin Meßapparat nach Telschow Nr. 7037 des Hauptner- • 
katalogs. Passend für Zuchtinspektoren, statt 35 Mk. 17 Mk. 

2. Sicherheita-Eniaskulator nach Bl unk Nr. 3827; sehr 
brauchbar. Beide Instrumente sehr gut erhalten. Letzteres statt 

45 Mk. *© Mk. 

3. Werner „Rinderzucht“ statt 20 Mk. 1© Mk. 

4. Krämer „Das schönste Rind“ statt 5 Mk. 2 Mk. Beide 
neueste Auflage und gut erhalten. Offert, unt. C. an die Exped. 
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ZI H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch-pharmacentiscber Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit Dampfbetrieü und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
..nd Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetiei. 

Lithyol=Stifte io °/ 0 , 7 1 /* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1,2 cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder augewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Riuder. Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdrm-k etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterielltötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Greolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste* angefertigt und 
iu braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht, 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50 °/o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für ( reolin 

Sapovaselinum ..für Vasogeu 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 

I Verbandstoffe 11 

I versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
I Maß. Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I . 




Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersehe 
Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 

























Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 25. Februar 1908. Nr. 8. 


Inhalt: Originalartikel: Beck: Zur Behandlung der Fohlen¬ 
lähme. — Ruhm: Untersuchungen über das Vorkommen und die 
Häufigkeit der Streptokokkenmastitis bei Kühen. (Schluß.) — 
Referate: Kroner: Rauchvergiftung. Herzschlag. Statistischer 
Veterinär-Sanitäts-Bericht über die Kgl. Bayerische Armee für 
das Rapportjahr 1906. Lesbve: Traumatische Verengerung des 
Schlundes beim Pferd und dadurch bedingte, intermittierende 
Verstopfung desselben. Djirne: Kalium permanganat. zur Blut¬ 
stillung. Josef: Sulfur colloidale. — Tierzucht undTier- 
h a 11 u n g: Bayerische Landes-Viehversicherungs-Anstalt. Der 
Rennstall des Prinzen Ludwig von Bayern. — Verschiedene 
Mitteilungen: Ballfest des S. C. der tierärztlichen Hoch¬ 
schule München. Tierleicbenvernichtungsanstalt. Pferdemarkt 
in Wels. — Bücherschau. — Personalien. 


Zur Behandlung der Fohlenlähme. 

Von Bezirkstierarzt Beck, Schongau. 

In Nr. 49, 1906, dieser Wochenschrift veröffentlichte 
Kreistierarzt E c k a r d t in Neuß a. Kh. einen Artikel über 
Heilung der Fohlenlähme. Verf. versuchte bei diesem ge¬ 
fürchteten Leiden der Fohlen eine Anzahl der empfohlenen 
Mittel lokal und innerlich. Nachdem ihm wider Erwarten 
auch die innerliche Verabreichung von .Todpräparaten (Lu- 
gol’sehe Lösung, Jodkalium) an mit dem Leiden behaftete 
Fohlen, trotz der günstigen Wirkung des Jods hei pyämi¬ 
schen AUgemeinerkrankungen nicht die erwarteten Erfolge 
zeitigte, kam er auf den Gedanken, den Fohlen Jod mittels 
der Muttermilch aut indirektem Wege beizubringen und zu 





146 


diesem Zwecke den säugenden Stuten Jodkalium innerlich 
zu verabreichen. Er ging hiebei von der Tatsache aus, daß 
die Art der Applikation von Heilmitteln deren Wirkung 
in hohem Maße beeinflußen kann und zog in Betracht, daß 
milchende Tiere große Dosen J. ohne Nachteil vertragen; 
bei einem von ihm seihst angestellten Versuche an Kühen 
und Stuten konstatierte er, daß diesen innerhalb 14 Tagen 
200 g Jodkalium gereicht werden konnten (Ziegen 50 g), 
ohne daß Gesundheitsstörungen auf treten. 

Aul' der andern Seite nahm E. darauf Bezug, daß man 
mittels Verabreichung von Jodkalium an milchende Tiere 
eine Milch gewinnen kann, welche sich durch einen nicht 
unbedeutenden J.-Gehalt auszeichnet. E. hielt es für mög¬ 
lich und wahrscheinlich, daß durch den Tierkörper in die 
Milch übergegangenes Jod eine günstigere Wirkung äußere 
als dieses der Fall, wenn es in der Form eines Jodpräparates 
verabreicht werde. 

Verf. ist nun bei 14 Erkrankungen von Fohlen so 
verfahren, daß er den Müttern von an Lähme leidenden 
Fohlen Jodkalium verabreichen ließ. Die Tagesgabe betrug 
6 Tage lang täglich 20 g Jodkalium und dann, wenn erfor¬ 
derlich, ebenso viel jeden zweiten Tag. Die Stuten nahmen 
das Medikament ohne Anstand im Getränk. Den Nabel¬ 
strang der Fohlen ließ er mit einer Mischung von 1 Teil 
Sublimat auf 100 Teile Spiritus und 400 Teile Aqu. destill. 
befeuchten und um die kranken Gelenke wurden feucht¬ 
warme Umschläge appliziert. Von den 14 Fohlen genasen 
12 Stück vollkommen. Über 6 von den 14 Fohlen bringt 
Eckardt in seiner Arbeit Krankengeschichten. 

Die Fohlenlähme kommt in der hiesigen Gegend nicht 
selten vor; sie wird dahier auch mit dem Namen „Maisucht“ 
bezeichnet. 

Im Laufe des -fabres 1907 hatte ich Gelegenheit, sechs 
Fälle zu beobachten. 

Die Tiere hatten ihre Munterkeit verloren, lahmten 
auf je einem Fuße und zeigten Anschwellungen eines Ge¬ 
lenkes der betreffenden Gliedmaße. 2 Fohlen waren erst 
einige Tage, die anderen 3 mehrere Wochen alt. 

Ich benützte nun die Gelegenheit, die von Eckardt 
gegen die Fohlenlähme ausgeführtc Theraipe ebenfalls in 
Anwendung zu bringen. 

Iliebei beschränkte ich mich aber lediglich auf die 
Verabreichung von Jodkalium an die säugenden Stuten; 
eine lokale Behandlung des Nabels oder der Gelenke der 
Fohlen fand nicht statt. 
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Die den Fohlenstuten im Getränke verabreichte Dosis 
Jodkalium hielt ich niedriger als Eckardt; die Tiere be¬ 
kamen nicht 20, sondern nur 10 g pro Tag. 

Bei 5 der kranken Tiere trat Heilung ein. Schon 
einige Tage nach Beginn der Behandlung konstatierte man 
bei den Patienten sichtliche Besserung und nach einigen 
Wochen war vollständige Heilung eingetreten. 

Ich bin der Überzeugung, daß die Heilung in den an¬ 
geführten Fällen ohne Behandlung nicht erfolgt wäre, und 
da bei den Fohlen eine therapeutische Einwirkung auf die 
kranken Gelenke nicht stattfand und weil ferner auch der 
Nabel der Fohlen sich selbst überlassen blieb, komme ich 
zu dem Schlüsse, daß in den angeführten Fällen die von 
Eckardt empfohlene Verabreichung von Jodkalium an 
die säugenden Stuten bezw. die von letzteren stammenden 
von den Fohlen konsumierten Jodmittel bei diesen die am 
gegebene günstige Wirkung entfalteten. Eckardt stellt 
die Frage, ob vielleicht die feine Verteilung des J. in der 
Milch der mit Jodkalium behandelten Stuten diese Wirkung 
begünstige oder ob das Jod in der Milch in einer Verbindung 
mit den Eiweißköreprn enthalten sei, die eine schnelle und 
vollkommene Assimilation desselben befördere. — Beide 
Fragen lassen sich vorerst nicht beantworten. 

Auf jeden Fall dürfte es aber erwünscht und ange¬ 
zeigt sein, über die besprochene Bekämpfung der Fohlen¬ 
lähme weitere Versuche anzustellen. 


Untersuchungen über das Vorkommen und die Häufig¬ 
keit der Streptokokkenmastitis bei Küken. 

Von Tierarzt G. Rühm, Perlacli. 

(Schluß.) 

Es war mir also mittelst der „Milchleukozytenprobe“ 
gelungen bei 5 unter 16 Kühen eines Stalles Streptokokken- 
Mastitis nachzuweisen, die bei-3 derselben je ein Viertel in 
hohem Grade befallen hatte (Kuh 8, 13, 16), so daß bei der 
einen bereits völliges Versiegen der Milchsekretion am be¬ 
treffenden Viertel (Kuh Nr. 13) eingetreten war, während 
es sich bei den andern (Kuh Nr. 6 und 11) — wenigstens 
während der Beobachtungszeit — uni milder verlaufende 
Formen handelte. Als praktisch wichtig ist da¬ 
bei hervorzuheben, daß es gelang, früh 4 

(Fortsetzung des Textes auf »Seite 151.) 



Tabelle HI. Kuh Nr. 11. 
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die* Anwesenheit sehr bedeutender Mengen Streptokokken konstatiert. 
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(Fortsetzung von Seite 147.) 

zeitig — noch bevor durch Milchinspek¬ 
tion und Palpation des Euters Mastitis 
festgestellt werden konnte — auf einfache 
We ise eiterige Mastitis zu erkennen. Hie¬ 
ra i t scheint mir die Brauchbarkeit der 
M i 1 c h 1 e u k o z y t e n p r o h e nach Trommsdorff 
für die Praxis erwiesen. Gegen dieselbe scheint 
der Umstand zu sprechen, daß die Milch an einigen Tagen 
trotz des hohen Gehalts an Streptokokken nur Spuren von 
Leukozyten enthielt; daß also das Vorhandensein einer 
Mastitis der Untersuchung entgehen könnte. Wird aber die 
Stall^robe regelmäßig, z. B. alle 8 Tage, ausgeführt, so ist 
ein Lbersehen einer Mastitis so gut wie ausgeschlossen. 

Erfahrungsgemäß wird in hygienisch einwandfrei be¬ 
handelten Viehbeständen Mastitis nicht oder äußerst selten 
beobachtet. Die Entstehung derselben ist wohl in fast allen 
Fällen auf Unreinlichkeit beim Melken zurückzuführen. Da 
die chronische Streptokokken-Mastitis einen großen Ausfall 
an Milch bedingt, sollte der Viehbesitzer schon aus diesem 
Grunde Veranlassung nehmen, dem Melkgeschäft ent¬ 
sprechende Aufmerksamkeit zuzuwenden. Mit wenig Aus¬ 
nahmen kümmern sich aber die Viehbesitzer nicht um das 
Tun und Treiben der Schweizer. Es wäre deshalb aus er¬ 
zieherischen Gründen nur wünschenswert, wenn bei straf¬ 
baren Handlungen des Personals auch der Viehbesitzer mit¬ 
verantwortlich gemacht und seine Ausrede „ich komme das 
ganze Jahr nicht in den Stall“ nicht beachtet würde. 

Ich kenne die ungünstige Seite der Dienstbotenfrage 
auf dem Lande wohl; doch halte ich es für möglich, daß der 
Viehbesitzer sein Stallpersonal zu größerer Peinlichkeit er¬ 
ziehen kann, vorausgesetzt, daß er selbst die nötigen Kennt¬ 
nisse davon hat. Die Forderungen, das Euter vor dem Melken 
zu reinigen, nach dem Melken jeder einzelnen Kuh die Hände 
zu waschen, die ersten Striche wegzumelken, euterkranke 
Kühe zuletzt zu melken, sind doch nicht unerfüllbar. Der 
Produzent von Säuglingsmilch hat aber, 
einerseits schon wegen des höheren Preises der von ihm 
gelieferten Milch, dann mit Rücksicht auf die von ihm über¬ 
nommene Aufgabe, nur gesunde Milch zu liefern, d i e 
Pflicht, auf peinlichste Reinlichkeit beim 
Melkgeschäfte zu achten. 

Werden der städtischen Bevölkerung einmal die Miß- 
stände, die bei der Gewinnung der Milch am Produktions¬ 
orte herrschen, besser bekannt, so wird sie die dringende 
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Forderung stellen, daß die Städte selbst die Maßnahmen für 
Beschaffung einwandfreier Säuglingsmilch in die Hand 
nehmen. 

Die von mir erhobenen Befunde werfen z. B. zweifels¬ 
ohne ein Licht auf Entstehung und Verlauf der Strepto- 
kokken-Mastitis in den einzelnen Vierteln. So ist z. B. sehr 
interessant — wie es bei Kuh 8 und 16 beobachtet werden 
konnte —, daß im Verlaufe der Mastitis häufig Leukozyten 
und Streptokokkenmengen im umgekehrten Verhältnis Vor¬ 
kommen: nur verhältnismäßig wenig Streptokokken bei 
gleichzeitig vorhandenem hohen Leukozytengehalt und 
massenhafte Ausscheidung von Streptokokken bei An¬ 
wesenheit nur geringer Mengen Leukozyten. (Ungünstige 
Beeinflussung der Lebensfähigkeit der Streptokokken durch 
die Leukozyten?) 

Die Entstehung einer Mastitis ist vielleicht so zu 
denken, daß zunächst von der Infektion an bis zum Auf¬ 
treten der Mastitis eine Inkubationszeit vergeht, innerhalb 
deren sich die Streptokokken vermehren, ohne eine Schädi¬ 
gung der Eutersubstanz hervorzurufen. Häufen sich dann 
die Stoffwechselprodukte der Bakterien an, so findet eine 
entzündliche Beizung des Euters statt, deren sichtbares 
Zeichen zunächst das vermehrte Auftreten von Leukozyten 
ist. Ihr Erscheinen ist demnach das erste Hilfsmittel zur 
Abwehr der Streptokokken, ohne daß vorher, wie bei andern 
eiterigen Prozessen, Hyperämie und Schwellung in irgend¬ 
wie auffälligem Grade aufzutreten braucht. 

Die ersten pathologischen Prozesse spielen sich offen¬ 
bar in der Tiefe des Euters, in der Zysterne, ab, so daß sie 
durch Palpation nicht erkennbar sind. Da durch das Aus¬ 
melken die Streptokokken mit ihren Toxinen einerseits, die 
Leukozyten mit den eventuell vorhandenen Antitoxinen 
andererseits wieder entfernt werden, so wird, da natürlich 
nicht alle Streptokokken beim Melkprozeß beseitigt werden, 
der Kampf zwischen Euter und Streptokokken immer neuer¬ 
dings begonnen und in der Mehrzahl der Fälle wohl mit 
einem Sieg der Streptokokken, d. h. allmählicher Verödung 
der Milchdrüse, ohne daß es dabei zu akuten entzündlichen 
Erscheinungen kommen muß, enden. Daß aber das Euter 
auch den Streptokokken Herr werden kann, beweist das nur 
gelegentliche vermehrte Auftreten von Leukozyten bezw. 
der Befund großer Streptokokkenmengen in der Milch ein¬ 
zelner Viertel. 
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Referate. 

Kronen Rauchvergiftung. (Mitteilungen d.Vereins 
bad. Tierärzte, Nr. 11, 1907.) 

In einem Stall war die Streu in Brand geraten. In¬ 
folge dessen erkrankten 3 Pferde unter folgenden Erschei¬ 
nungen: Hochgradige Atemnot; Nasenlöcher weit geöffnet; 
Nasenschleimhaut stark gerötet; 60—90 P. Gurgelnde und 
rasselnde Geräusche in den oberen Luftwegen, die sich teil¬ 
weise bis zu den Lungen fortsetzten. Im Verlaufe der Er¬ 
krankung Ausstößen von bandartigen Croupmassen (Bron¬ 
chitis crouposa), eine Erscheinung, die auf Heilung 
schließen ließ. Trotzdem verendeten doch 2 Pferde an Er¬ 
stickung, während eines die Krankheit überstand, jedoch 
später dämpfig wurde. 

D e r s e 1 b e: Herzschlag. (Ibidem.) 

Bei der Obduktion einer Kuh, die an Herzlähmung 
verendete, fand man an der hinteren Herzfläche in der Nähe 
der Querfurche einen zehnpfennigstückgroßen, unregel¬ 
mäßigen Defekt, der mit einer Stichöffnung im Herzbeutel 
korrespondierte und von einem Fremdkörper herrührte. 

Babus. 

Statistischer Veterinär-Sanitats-Bericht über die Kgl. 
Bayerische Armee für das Rapportjahr 1906. 

Die bayerische Armee hatte im Jahre 1906 einen durch¬ 
schnittlichen Bestand von 12 061 Pferden, von denen 9420 
wegen Erkrankungen auf Rapport genommen wurden. 29 
erkrankte Pferde wurden ausgemustert, 101 Stück starben 
und 44 mußten getötet werden. Todes- bezw. Tötungsursache 
waren Kolik in 49, Knochenbrüche in 38, Gelenkwunden 
in 7, andere Wunden in 6, Hirnentzündung, Rückenmarks¬ 
krankheiten in je 3, andere Krankheiten des Nervensystems 
in 4, Starrkrampf, Lungenbrustfellentzündung, Erkran¬ 
kungen der Blutgefäße iu je 3 Fällen und eine Reihe 
anderer Krankheiten in 1—2 Fällen. 

Von Infektionskrankheiten trat nur die Rotlauf¬ 
seuche in größerem Umfang auf und zwar beim 4. und 
5. Chev.-Reg. In beiden Regimentern erkrankte eine große 
Anzahl von Pferden; das Krankheitsbild war typisch, der 
Verlauf sehr mild. 

Brustseuche herrschte vom Vorjahre her im 4. 
und 6. Feld-x4rt.-Reg.; ein Neuausbruch erfolgte unter den 
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Remonten einer Eskadron-des 4. Chev.-Regs. Vom April ab 
bis zum Schluß des Jahres war die Armee brustseuchefrei. 

Von 5 Starrkrampf - Patienten wurde 1 geheilt; 
Tetanusantitoxin kam in keinem Falle zur Anwendung. — 
Mit Gehirnentzündung kamen 6 Pferde zur Be¬ 
handlung. Bei einer Batterie erfolgten innerhalb 2 Tagen 
2 Zugänge; eine gemeinschaftliche Ursache konnte nicht 
gefunden werden. In Dieuze erkrankten 2 Pferde einer 
Eskadron nahezu gleichzeitig unter den Erscheinungen einer 
Rückenmarksentzündung; beide gingen inner¬ 
halb weniger Tage mit Tod ab. Eine Vergiftung durch 
Futter war ausgeschlossen. In der Annahme, daß es sich 
um Paralysis infectiosa (Schlegel) handle, wurden die be¬ 
treffenden Stallabteilungen desinfiziert und blieben 214 Mo¬ 
nate unbesetzt. Weitere Erkrankungen kamen nicht mehr vor. 

Bei periodischer Augen- Entzündung 
wurde von der Jodkali-Therapie mehrfach Gebrauch ge¬ 
macht. Nur in einem Falle, bei dem die entzündlichen Er¬ 
scheinungen in 6 Tagen wieder vergangen waren, konnte 
diesem Medikament ein günstiger Einfluß zugeschrieben 
werden; in allen anderen Fällen versagte es, wie in früheren 
J ahren. 

An Kolik erkrankten 690 Pferde; die meisten Er¬ 
krankungen und Verluste trafen auf die Monate Oktober 
und November. Als Ursache wird angegeben: in 260 Fällen 
Streufressen bezw. Überfütterung, in 245 Erkältung, in 84 
Koppen, in 20 Mangel an Bewegung, in 13 ungeeignetes 
Futter u. s. w. Bei der Sektion fanden sich llmal Ver¬ 
schlingungen und Abschnürungen des Dünndarms, 9mal 
Verschlingungen und Zerreißungen des Grimmdarmes, 7mal 
Wurmaneurysmen und Gefäßthrombosen, ebenso oft Magen¬ 
rupturen, 2mal Mastdarmruptur, Darmentzündung, Darm¬ 
konkremente, Zwerchfellruptur u. s. w. 

Von den subkutan zu applizierenden Mitteln sind fast 
nur noch Morphium und Arecolin — letzteres in kleineren 
Dosen, die unter Umständen wiederholt werden — in Ge¬ 
brauch ; in einigen Fällen wurde auch noch Eserin ver¬ 
wendet. — Ein operativ geheilter Fall von Mastdarmver¬ 
schnürung ist in der „Wochensehr. f. Tierheilk. u. Viehz.“, 
1907, Nrn. 3 u. 4, näher beschrieben. 

Über Wu n d b e h a n d 1 u n g wird nichts Neues be¬ 
richtet. Zur intensiven Kühlung von Satteldrücken 
empfiehlt ein Regiment die Alsol-Lösung, die aus Plumb. 
acetico-tartaric. leicht hergestellt werden kann. Um leicht 
gedrückte Pferde reiten zu können, näht man an Stelle der 
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Stegkissen 2,5 cm dicken, entsprechend gefensterten Filz 
ein; den gleichen Zweck erfüllen auch gefensterte Stroh¬ 
matten. Bei Deckenausschlägen bewährten sich 
antiseptische Waschungen, insbesondere solche mit Sub¬ 
limat-Spiritus, sehr gut. Bei Nageltritten empfiehlt 
das 2. Schwere Reiter-Regiment die Anwendung der Sonden¬ 
kanüle nach Gutenäcker, indem dadurch einerseits die 
Freilegung des Stichkanals nicht mehr in dem bisher üb¬ 
lichen Umfang notwendig zu sein scheint und andererseits 
eine gründliche Ausspülung der Wunde gewährleistet wird. 

Akute Gelenkentzündung kam .in 462, 
chronische in 142 Fällen zur Behandlung. Von ersterer 
betrafen 404 das Fessel-, 209 das Krön-, 42 das Sprung¬ 
gelenk, von letzterer 69 das Krön-, 40 das Sprung-, 23 das 
Fesselgelenk, der Rest die übrigen Gelenke. Die chronische 
Gelenkentzündung konnte durch Einreiben mit Ugt. canth., 
Jodvasogen, Brennen, Neurektomie in 70 % der Fälle, ge¬ 
heilt und in 18 % gebessert werden. Mit akuter und chro¬ 
nischer Entzündung der Sehnen und Sehnen¬ 
scheiden gingen 910 Pferde zu, von den 94 % geheilt 
und 5 % gebessert wurden. 

Zur Beseitigung von Gallen wurde mehrfach von 
Einreibungen mit Sublimatspiritus 1: 6 mit Erfolg Ge¬ 
brauch gemacht. In einem Falle kam es jedoch nach ein¬ 
maliger Einreibung zu brandigem Absterben der Haut, so 
daß eine monatelange Behandlung erforderlich war. 

Lindner. 

C. Lesbve: Traumatische Verengerung des Schlundes 
beim Pferd und dadurch bedingte, intermittierende Ver¬ 
stopfung desselben. (Bullet, de la Soc. de scienc. veter. de 
Lyon, 17. Dez. 1905.) 

Ein Truppenpferd zeigte im unteren Viertel der linken 
Jugularrinne eine heiße, schmerzhafte Anschwellung, welche 
wahrscheinlich von einem Huf schlag herrührte. Futter und 
Getränke erfuhren auf dem Wege durch den Schlund keine 
Behinderung. Nach einigen Tagen grenzte sich die Ge¬ 
schwulst mehr ab und war unter der Haut verschieblich; 
sie verschwand nach Applikation einer zerteilenden Ein¬ 
reibung. 

Einen Monat nach Beginn der Erkrankung floß aus 
Maul und Nase des Pferdes plötzlich eine große Menge von 
mit fremden Bestandteilen gemischtem Speichel. Der 
Schlund war in einer Höhe von 10 cm von der nun neuer¬ 
dings angeschwollenen Stelle an mit Futterresten ange- 



156 


8topft. Das Tier verweigerte fast jede Nahrungsaufnahme; 
wenn es einen Futterbissen erfaßt hatte, ließ es ihn bald mit 
einer großen Menge Speichel wieder fallen. Jede Schluck¬ 
bewegung löste einen starken Husten aus. Plötzlich ver¬ 
schwanden diese Erscheinungen; eine erfolgreiche Schluck¬ 
bewegung hatte ohne jede fremde Beihilfe den verstopften 
Schlund freigemacht. Es traten noch mehrere solche An¬ 
fälle auf, von denen der letzte, der 4 Tage dauerte, das Pferd 
vollständig in Genesung überführte. Die durch ein Trauma 
hervorgerufene, ringförmige Verengerung des Ösophagus 
war durch die angehäuften Futtermassen allmählich wieder 
erweitert worden. Volkmann. 

D j i r n e: Kalium permanganat. zur Blutstillung. 

(Bull, med., Nr. 68, 1907.) 

Zur Stillung parenchymatöser Blutungen empfiehlt 
Verf. die Wundfläche mit Krystallen von Kal. permanganic. 
zu betupfen. Zweckmäßig bringt man das Salz in ein Gaze¬ 
säckchen und drückt dieses auf die blutende Stelle. Es 
bildet sich alsbald ein Schorf. 


Josef: Sulfur colloidale. (Dermatolog. Zentralblatt, 
Nr. 12, 1907.) 

Der colloidale Schwefel ist ein grauweißes Pulver, 
welches sich in Wasser zu einer milchigen Flüssigkeit löst. 
Es besteht aus 80 % S. und 20 % Eiweißsubstanzen. Diese 
bedingen den colloidalen Zustand des Schwefels. Bei col- 
loiden Substanzen sind diese in unendlich fein verteilten 
Partikelchen in der betreffenden Flüssigkeit enthalten, wo¬ 
durch ihre Wirksamkeit sich hochgradig gesteigert erweist 
gegenüber unlöslichen oder weniger fein verteilten Körpern. 
Dazu kommt, daß viele Lösungen colloidaler Metalle kata¬ 
lytische Wirkungen entfalten ; sie bewirken durch ihre bloße 
Anwesenheit chemische Reaktionen. Verf. empfiehlt den 
colloidalen Schwefel auf grund einer Reihe von Erfah¬ 
rungen in seiner dermatologischen Praxis für alle Fälle, in 
welchen bis jetzt S. angewandt wurde. Besonders zweck¬ 
mäßig sind nach ihm 10 %ige wässerige Lösungen, 10 %ige 
Schüttelmixturen und 10 %ige Salben. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Bayerische Landes-Vieh versicherungs-Anstalt. 

Unter dem Vorsitze des Präsidenten der K. Versiche¬ 
rungskammer, Ritter Dr. v. H a a g, hat am 17. ds. Mts. der 
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Landesausschuß für die bayerische Viehversicherungsanstalt 
seine Sitzung abgehalten. 

Nach Begrüßung des anwesenden Ministerialkommis- 
särs und der Mitglieder des Landesausschusses durch den 
Präsidenten Dr. v. Haag wurde von demselben das Fol¬ 
gende mitgeteilt: Die Beteiligung an der Landes-Vieh Ver¬ 
sicherungsanstalt ist im 11. Geschäftsjahre 1906/07 ge¬ 
wachsen. Die Zahl der angeschlossenen Orts-Viehversiche¬ 
rungsvereine ist auf 1614, um 42 mehr als im Vorjahre, 
mit einer Versicherungssumme von 85489565 Mk. gestiegen. 
Daß der Umfang der Geschäfte immer bedeutender wird, 
bezeugt derUmstand, daß im Jahre 1906/07 10 830 Schadens¬ 
fälle zu regulieren waren, welche eine Entschädigung von 
nahezu 2 Millionen erheischten. Der Verlust betrug 3,22 % 
der versicherten Tiere. Daß unser wertvoller Tierbestand 
nicht nur von Krankheiten, sondern auch von sonstigen 
Unglücksfällen aller Art heimgesucht wird, findet in den 
im Jahresbericht enthaltenen Übersichten volle Bestätigung. 
Wie die seit Jahren beobachtete Regelmäßigkeit der an¬ 
fallenden Schäden und der Schadensursachen ergibt, muß 
leider ständig mit einem hohen Verluste im Viehstande ge¬ 
rechnet werden. Der Durchschnittsbeitrag ist von 1,40 auf 
1,43 °/o der beitragspflichtigen Versicherungssumme ge¬ 
stiegen. Nachdem übrigens der Reservefond der Anstalt 
schon einen Bestand von über 400 000 Mk. erreicht hat und 
dessen Zinsen ungeschmälert zur Bestreitung der Entschä¬ 
digungen verwendet werden müssen, so wird auch hierdurch 
einem übermäßigen Steigen der Vereinsbeiträge allmählich 
mehr und mehr entgegengewirkt. Was die Ziegenver¬ 
sicherung anbelangt, so hat sich die im Vorjahre be¬ 
schlossene Änderung des Normalstatuts bewährt. Den Orts¬ 
vereinen ist freie Bewegung in der Individualversicherung 
von Ziegen verschafft. Auf die Ziegen trifft zwar nun ein 
etwas höherer Beitrag — auf 15 Mk. der Versicherung dem 
Durchschnitte nach diesmal von 28 Pfg. — aber die Ent¬ 
schädigung ist noch größer. Die im Gesetze vom 11. Mai 
1896 durch Einbeziehung der Ziegen in die Versicherung 
ausgedrückte wohlwollende Absicht ist sohin gewahrt. Be¬ 
züglich der F rage der Schlachtviehversicherung 
besteht begründete Aussicht, daß dieselbe eine den mehrmals 
geäußerten Wünschen des Landesausschusses entsprechende 
Lösung findet. 

Oberregierungsrat Burkhardt berichtete über be¬ 
sondere Vorkommnisse in der Vieh Versicherung und über 
die Geschäftsergebnisse im Jahre 1906/07. Die 1614 Orts- 
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vereine haben 81 552 Mitglieder mit 320 770 Tieren. Aus 
der Verwertung von Tieren wurden 671 097 Mk. erlöst. In 
den abgelaufenen 11 Geschäftsjahren hat die Landesanstalt 
97 432 Schäden mit 15 240 544 Mk. entschädigt. Infolge der 
staatlichen Unterstützung und Förderung der Vieh Versiche¬ 
rung konnte an die Mitglieder in der Entschädigung um 
1049 802 Mk. m e h r geleistet werden, als ihr Beitrag hie- 
für von 9 147 839 Mk. mit dein Erlöse aus der Verwertung 
von Tieren von 5 042 903 Alk. ausmacht. 

Auch im abgelaufenen Jahre haben die Herren Tier¬ 
ärzte bei Ausbreitung der Anstalt und Regelung der Scha¬ 
densfälle, in verdienstvoller Weise mitgewirkt; ebenso haben 
auch die Herren Landwirtschaftslehrer, die Organe des land¬ 
wirtschaftlichen Vereines, die Darlehenskassenvereine und 
einzelne Vertrauensmänner Ersprießliches für die Anstalt 
geleistet. 

Der Rennstall des Prinzen Ludwig von Bayern 

umfaßt für die kommende Saison neun Pferde. Von diesen 
wird die 3jährige „Nigunt“ v. Saraband-Nydia von Preß 
in Riem trainiert, die übrigen erhalten ihre Vorbereitung 
bei Trainer Al t h o f in Berlin; es sind dies: „Dona“, drei¬ 
jährige br. St. v. Bay Ronald-Donzella, „Sunda“, 3jährige 
br. St. v. Damokles-Sunblind, „Hermann“, 2jähr. br. H. v. 
Manners-Herz Aß, „Sujo“, 2jähr. F.-H. v. Saraband-Sun- 
blind, „Dodila“, 2jähr. br. St. v. Vesuvian-Donzella, „Sigi- 
hild“, schwärzbr. St. v. Hannibal-Sister Eve, „Luffo“, br. H. 
v. Joyful-Lory und „Nieman“, br. H. v. Manners-Nydia. 
„Herzlieb“, der gelegt wurde, sowie „Theuta“ befinden sich 
noch in Leutstetten; sie sollen vorerst nicht in Training ge¬ 
nommen werden. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Ballfest des S. C. der tierärztlichen Hochschule München. 

Am 15. Februar hielten die im S. C. der tierärztlichen 
Hochschule München vereinigten beiden Korps Normannia 
und Vandalia in den Festsälen des Hotels „Bayerischer Hof“ 
ihr diesjähriges Ballfest ab. 

Schon um 7 1 / 4 Uhr hatte sich in den festlich ge¬ 
schmückten Räumen mit den Aktiven der beiden Schwester¬ 
korps, hiesigen sowie auswärtigen Philistern und Gästen 
eine zahlreiche, distinguierte Gesellschaft eingefunden. 

Um 8U. Uhr lockten lustige Weisen die Anwesenden 
zum Tanze und wurde der Ball mit der Polonaise durch die 
beiden Senioren, Herrn Klopfe r und Herrn Z ah n. 
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welche die Fräulein Forthuber bezw. Fräulein Krieg¬ 
bau m führten, eröffnet. Die übrigen zahlreichen Paare 
schlossen sich in fröhlichster Stimmung an und boten die 
hübschen Toiletten der Damen im Wechsel mit den Mützen. 
Bändern und Uniformen der Herren ein prächtiges Saalbild. 

Bald nach Beginn des Tanzes fanden sich Seine König¬ 
liche Hoheit Prinz A 1 p h o n s von Bayern in Begleitung 
des persönlichen Adjutanten. K. Kämmerers und Obersten 
Frhrn. v. R e i t z e n s t e in. ein. Königl. Hoheit ließen sich 
die Senioren der beiden Korps vorstellen und unterhielten 
sich mit diesen und verschiedenen anderen Anwesenden in 
der bekannten liebenswürdigen Weise. 

Per Kinladung zum Feste hatten ferner Folge ge¬ 
leistet der Landestierarzt Regierungsrat Dr. Yo g e 1 und 
vom Professoreu-Kollegium der tierärztlichen Hochschule 
wohnte der Direktor der Hochschule, Ilofrat Dr. Albrecht. 
dem Feste an. 

Bis früh 3 Uhr unterhielt sich Alt und düng auf's vor¬ 
trefflichste. 

Den Damen wurden zur Erinnerung an die schön ver¬ 
lebten Stunden reizende Blumenbuketts und zierliche Körb¬ 
chen. letztere mit den Farben der beiden Sehwesterkorps 
geziert, überreicht. 

Gewiß werden alle Festteilnehmer noch lange an der 
Erinnerung an diesen schönen, nur zu bald entschwundenen 
Stunden zehren und auf ein frohes Wiedersehen im nächsten 
Jahr hoffen. 

An das so herrlich verlaufene Ballfest schloß sieh am 
Sonntag ein Ausflug der Festteilnehmer mit Damen nach 
der Mentersehwaige an, der unter Gesang und Tanz einen 
sehr angeregten Verlauf nahm. 

Adolf Kriegbaum, stud. med. vet. 

Tierleichenvernichtungsanstalt. 

In die hiesige Tierleichenvernichtungsanstalt wurden 
im vergangenen Jahre 1907 folgende Tiere eingeliefert: 240 
Pferde, 1 Jährling, 2 Fohlen. 2 Ochsen, 2 Stiere, 11 Kühe, 
6 Kälber, 44 Schafe und Lämmer. 8 Ziegen, 3 Rehe, 124 
Schweine und Ferkel, 1301 Hunde, 245 Katzen, (»749 Hühner, 
834 Enten, 399 Gänse, 20 Indian u. Kapaune. 26 Tauben, 45 
Meerschweinchen. 74 Hasen. 4 Füchse. 1 Affe, 1 Papagei, 3 
Seehunde und 5 Mäuse. Außerdem wurden vom Schlacht- und 
Viehhof 208 163 Kilo und aus der Tierärztlichen Hochschule 
22 483 Kilo Fleischteile eingeliefert. An Fischen, Eßwaren 
etc. kamen zur Ablieferung: 1334 Kilo verschiedene Fleisch- 
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teile, 748 Kilo Fische, Häringe, Rollmopse etc., 228 Kilo 
Würste, 24 Kilo Margarine und Fett, 9 Kilo Knochen, 1162 
Kilo Käse und 113 Kilo Lungen. Die Gesamtmenge der 
Zufuhren beläuft sich auf 352 490 Kilo. 


Pferdemarkt in Wels. 

Der diesjährige erste Pferdemarkt der Stadt Wels in 
Oberösterreich wird heuer am Donnerstag den 5. März in 
den Vormittagsstunden abgehalten werden. Der Auftrieb 
hiebei ist ein ganz bedeutender, da regelmäßig über 1000 
Pferde besserer Gattung und besonders schwereren Schlages, 
als Pinzgauer, Kärntner, aber auch böhmischer und unga¬ 
rischer Rasse zu Markte gelangen; auch ist die Beteiligung 
der Käufer stets eine sehr rege. 


Bttcherschan. 

Versuch« über die Wirkung einiger als schädlich verdäch¬ 
tiger Futtermittel. Von Regierungsrat Dr. Appel, Mit¬ 
glied der Kaiserl. Biolog. Anstalt, und Oberveterinär a. D. 
F. K o c k e, technischer Hilfsarbeiter im Kaiserl. Gesund¬ 
heitsamte. Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Verlags¬ 
buchhandlung Julius Springer, 1907. 

Die vorbezeichnete Broschüre — Sonderabdruck aus 
„Arbeiten aus der Kaiserl. Biolog. Anstalt für Land- und 
Forstwirtschaft“ — bringt die ersten Mitteilungen über Er¬ 
gebnisse von seitens derVerf. an der Kaiserl. Biolog. Anstalt 
unternommenen Versuchen über die Frage, wieweit Erreger 
von Pflanzenkrankheiten im Futter eine schädigende Wir¬ 
kung auf Haustiere ausüben können. Die Verf. berichten 
über Versuche mit Tilletia tritic., ferner über Versuche mit 
kranken bezw. faulen Kartoffeln. Ein Anhang enthält Mit¬ 
teilungen über das Verhalten der zur Fütterung benützten 
Organismen, nachdem sie den Verdauungsapparat passiert 
haben. Die Resultate der Versuche, über welche in der 
Wochenschrift referiert werden wird, sind für den Land¬ 
wirt und Tierarzt gleich wichtig. A. 


Le Traducteur (16. Jahrg.), The Translator (5. Jahrg.), 
II Traduttore (1. Jahrg), Halbmonatsschriften zum Stu¬ 
dium der französischen, englischen, italienischen und 
deutschen Sprache. 

Diese Sprachschriftcn bieten hauptsächlich folgenden 
Inhalt: Interessante Erzählungen, naturwissenschaftliche 
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Aufsätze, Belehrungen über Länder- und Völkerkunde, 
Handel, Sitten und Gebräuche, entweder mit genauer Über¬ 
setzung oder mit Fußnoten. Neben dem Sprachstudium be¬ 
rücksichtigen sie auch die Aneignung wichtiger Sach¬ 
kenntnisse. Ganz besonders nützlich dürften die in jeder 
Nummer enthaltenen Gespräche sein, in denen hauptsächlich 
die in den Schulen nicht genug gepflegte Umgangssprache 
berücksichtigt wird. Außerdem wird den Lesern Gelegen¬ 
heit geboten, mit Ausländern zu korrespondieren. — Probe¬ 
nummern für Französisch, Englisch oder Italienisch kosten¬ 
frei durch den Verlag des „Traducteur“ in La Ohaux-de- 
Fonds (Schweiz). A. 


Personalien. 

Auszeichnung: Dem Oberstabsveterinär, Leiter des bak¬ 
teriologischen Laboratoriums der Militär-Veterinär-Akademie, Karl 
Tröster in Berlin, wurde der Preußische Rote Adler-Orden 
IV. Klasse verliehen. 

Der Tierzuchtinspektor-Assistent Maderer in Weiden wurde 
zum Tierzuchtinspektor bei den Zuchtverbänden für Kelheimervieh 
und für Fleckvieh in der Oberpfalz, mit dem Wohnsitz in Regens¬ 
burg gewählt. 

Tierarzt Hellmuth Hermann in Neukirchen hl. Blut (Nieder¬ 
bayern) wurde zum Distriktstierarzt daselbst gewählt und dem 
Distriktstierarzte Karl Reimano in Berchtesgaden die Schlacht- 
haustierarztensstelle daselbst übertragen. 

Verzogen: Schühlein Franz Xaver in Mammendorf 
(Oberb.) nach Starnberg (Oberb.). 

Approbationen: In Hannover: die Herren Heinrich 
Spekker aus Rorichum, Heinrich Hölting aus Westenholz und 
Wilhelm Dietrich aus Brötzingen (Baden). 

Promotionen: Die Herren: Lambardt August aus 
Unna-Königsborn, Levedag Heinrich in Löningen (Oldenb.) und 
Schmidt Alfred aus Leipzig-Lindenau von der vereinigten mediz. 
Fakultät der Universität Hießen zu DDr. med. vet. 


Mur auf Ve r ord nun g des Tierarztes anuwenden. 

Keine Hartschlächtigkeit 

kein Hasten, keine Bronchitis, keine Druse 


bei 3?ferd.em. mehr! 


Heilung erfolgt ln 1 Monat bei Gebrauch von 

VERGOTIN1NE. BC Taottodi m ioirkmnugto. 

Fabrikant: G. Telpry, Reims. 

Alleinverkauf für Deutschland: Krewel & Co., G. m. b. H., 
chemische Fabrik, Gfl n a. Rhein, Eifelstraße 83. 

Bestandteile: Veratrin. sulfuric. 3gr, Strychnin, sulfuric. 2 gr, 

Ergotinin, cryst. 0,10gr, Glycerin, purissim. 150 gr. 4 [26] 






Chemische 


Fabrik 


Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen und Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismutverbindungen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 




pro usu veterinario IO 0 / 0 ujid 
25 °/o. Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 


Bewährt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 
Leberkoller, Tetanus, Morbus 
macnlosus der Pferde, Akti- 
nomykose, Tuberkulose der 
Rinder. 


PERHTDROL 


Chemisch reines, 30°/° Wasser¬ 
stoffsuperoxyd. 
Wertvolles 

Desinflciens für die Chirurgie. 


TANNOFORM 


Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticum. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 


Innerlich: 

Wirksames Antidiarrhoicum, 

besonders bei Kälber rühr 
empfohlen. 


PYOKTANIN 


Geruchloses, starkes Antisep¬ 
ticum. 

Specificum gegen 

Maul- und Klauenseuche. 


Tabletten ä 0,05. YOHIMRIN Tabletten ä 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und franko.. 



Heilmittel gegen 
Scli wei neseiiclfte 

nach Dr. Burow. 

Bei akuter und chronischer 
Erkrankung bewährt. 
Beide Präparate sind di 

E. MERCK, Serum-Abi 

Sagisdorfe 

Milzbrand-Serum 

nach Prof. Sobernheim. 

Für Schutz- und Heilzwecke 
empfohlen. 

irekt zu beziehen durch 

teilnng, HALLE ä. S., 

irstraße 1. 
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welche die bsiyei. amtstierärztliohe Prüfung bestanden haben und 
geneigt sind, zeitweilig die Verwesung von Bexirkstier- 
arztstellen zu übernehmen, ersuche ich um diesbezügliche Mit¬ 
teilung. Landestierarzt Dr. Vogel. 


Bester Ersatz für Jodo¬ 
form. So gut wie geruchlos, 
völlig ungiftig, rasch sekre¬ 
tionsbeschränkend. Desodorisiert jauchige Sekrete. Schnellst 
wirkendes Überhäutungsmittel. (Wunden aller Art. Geschwüre, 
Ekzeme.) Darniantiseptikum. 

i I - '' ' ’ T ' 1 '' ! / l,r intravenösen Injektion 
I 11 | | fa 1 1»1 ~ ] bei septischen Erkrankungen, 

• Blutflecken - Krankheit der 
Pferde, bösartigem Katarrhaitieber des Rindes, Kälberruhr 
(besonders prophylaktisch), schwerer Sepsis etc., auch zur 
Wundbehandlung. Tabletten zu 0,05 und 0,25 g. 

Proben und Literatur durch 2 [12] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebenl-Dresden. 


DYMAL 

ungiftiges, reizloses und sekretbeschränkendes 

~ Wundmittel. ^=i 

Den übrigen Jodoform-Ersatzmitteln gleichwertig. 

Sehr bequem auch in Original-Streudosen anzuwenden. 

Abhandlungen von den Tierärzten: 18 ( 26 ) 

Bass-Görlitz, Rabus-Pirmasens, Burger-Coburg, Wieland- 
Pencun, Oberveterinär Dr. Goldbeck-Sagan u. a. 

Den Herren Tierärzten stellen wir neben Literatur auch Muster zur Verfiigg. 

Bei der Bestellung wolle man sich auf Anzeige ]Sr. 59 beziehen. 











H. Wolfram & Cie. 

Fabrik chemisch • pharmaceutischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 

....d Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben I Kg Liquor Alurainii acetici. 

Lithyol=Stifte 10 °/ 0 , 7 1 /» cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1 , 2 cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 


Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst. ... .... für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50 °/o.für Alsol 

Liquor Crcsoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für Creolin 

Sapovaselinum.für Vasogen 


und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 

Verbandstoffe 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. 


Druck von J. Gottes winter, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 
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Zur Frage der Pathogenität der Streptokokkenmilch. 

Von Tierarzt G. Rühm, Perlach. 

Herr Direktor Hofrat I)r. Al b r e eh t nahm an der ge¬ 
burtshilflichen Station der tierärztl.Hochschule in München 
Fütterungsversuche an n e u g e b <> r e n e n Kälbern und 
anderen Tieren mit eiter- resp. streptokokkenhaltiger Milch 
vor. Es war mir Gelegenheit geboten, die zu den Versuchen 
nötige Milch — sie konnte allerdings nur in kleinen Mengen 
geliefert werden — herbeizuschalTen. 

Die Versuche wurden angestellt, um über die Patho¬ 
genität der Streptokokkenmilch für Tiere nach ein- oder 
zweimaliger Aufnahme derselben Auf sch lull zu erhalten. 
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andererseits, um festzustellen, ob Diarrhoen der Kälber nicht 
auch mit der chronischen Streptokokkenmastitis der Kühe 
in Zusammenhang stehen könnten. 

Die zu den Fiitterungsversuchen verwendeten Milchen 
stammten — soweit nicht anderes angegeben — von Kühen, 
die in einem gewöhnlichen Stalle mit Hilfe der T r o m m s - 
d orf f’sehen Milchleukozytenprobe als an Streptokokken¬ 
mastitis erkrankt ausfindig gemacht -waren und bei denen 
ich durch längere Zeit hindurch, wie ich im vorhergehenden 
Artikel dieser Wochenschrift mitgeteilt habe, den Verlauf 
der Mastitis genauer verfolgte. 

(Die Nummern der Kühe entsprechen den Nummern 
in obiger Arbeit.) 

Um eine Vermehrung der Keime in der Milch nach 
dem Melken möglichst hintanzuhalten, wurde dieselbe nach 
der Gewinnung bis zur Verfütterung in Eis aufbewahrt. 
Als Infektionsweg wurde deshalb die Fütterung gewählt, 
da diese der natürlichen Infektion entspricht. Bei den Käl¬ 
bern wurde aber auch der Nabel mit Eitermilch bestrichen, 
da die Eintrittspforte für die Erreger derKälberseptikämien 
erwiesenermaßen der Nabel ist. 

Direktor Albrecht hatte die Güte, mir die Ver¬ 
suchsprotokolle zu überlassen und bringe ich nachstehend 
im Auszuge den Inhalt derselben. 

I. 

Zunächst erhielten 2 Kitze je 40 ccm Milch, welche 
von Kuh Xr.lt) aus dem hinteren linken Viertel stammte 
und 1,0 Vol. "/int Leukozyten und pro Kubikzentimeter 
50 000 Keime, in der Mehrzahl Streptokokken, enthielt. 
Ein 3. Kitz bekam einmal 80 ccm von der gleichen Milch. 
Bei keinem der Kitze trat eine Reaktion ein. Kitz Nr. 4 
erhielt 725 ccm Milch in der Frühe nüchtern. Diese Milch 
stammte von Kuh Nr. 8 aus dem Viertel hinten links; sie 
enthielt 25 Vol. Leukozyten und 200 000 Keime, reine 
Streptokokken. Auch bei diesem Tiere trat keine Reak¬ 
tion ein. 

II. 

Von vier kleinen Hunden. 4 bis (! Pfund schwer, 
erhielten je 2 einmal 40 ccm und 2 je einmal 80 ccm von 
der gleichen Milch, wie die drei Kitze. Die Hunde bekamen 
die Milch morgens nüchtern. Bei Hund Nr. 2 stieg am 
ersten Tage die Temperatur etwas an. Hund Nr. 3 mußte 
sich fünf Stunden nach der Fütterung erbrechen. 
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m. 

Mit der gleichen Milch, wie sie die Hunde und die 
3 Kitze bekamen, wurden auch 2 Meerschweinchen und 
2 Hühner gefüttert. Jedes der Tiere erhielt 10 ccm Milch. 
Eine Reaktion trat bei keinem der Versuchstiere ein. 

IV. 

Über die Fütterungsversuche mit 7 Kälbern habe ich 
Folgendes kurz zu berichten: 

Kalb Nr. 1 erhielt am vierten Tage nach der Geburt 
200 ccm einer Mischmilch, die aus dem hinteren linken 
Viertel von Kuh Nr. 8 (mit einem Gehalt von 25,0 Vol. °/ 00 
Leukozyten und von 200 000 Streptokokken pro Kubik¬ 
zentimeter) und aus dem hinteren linken Viertel von Kuh 
Nr. 16 (mit einem Gehalt von 0,2 Vol. °/oo Leukozyten und 
45 000 Keimen, fast rein Streptokokken) stammte. 

Kalb Nr. 2 , 70 Pfund schwer, bekam fünf Stunden 
hach der Geburt, nüchtern, 250 ccm von der gleichen Milch 
wie Kalb Nr. 1. 

Kalb Nr. 3 bekam unmittelbar nach der Geburt 700 ccm 
Milch von Kuh Nr. 16 aus dem hinteren linken Viertel. Die 
Milch enthielt 0,2 Vol. °/oo Leukozyten und 45 000 Keime, 
fast rein Streptokokken. Fünf Stunden nach der Fütterung 
erhielt das Kalb Muttermilch. 

Die Kälber Nrn. 4, 5, 6 und 7 erhielten unmittelbar 
nach der Geburt jedes 300 ccm Milch, die von einer Kuh 
gewonnen wurde, welche an primärer eiteriger Mastitis und 
im Anschlüsse daran an sekundärer Polyarthritis litt. (Die 
Kuh wurde innerlich mit Natr. salicylic. behandelt.) Die 
Milch dieser Kuh enthielt, wie die mikroskopische Unter¬ 
suchung ergab, massenhaft Streptokokken und Leukozyten. 
Die Kälber kamen erst fünf Stunden nach der Fütterung 
ans Euter. Bei keinem der Kälber wurde eine Reaktion be¬ 
obachtet.. —- 

Diese Fütterungsversuche sind somit negativ ver¬ 
laufen. Nur bei einem Hunde wurde eine geringe Tempe¬ 
ratursteigerung, bei einem anderen Erbrechen nach dem 
Genuß von streptokokkenhaltiger Milch beobachtet. Trotz 
des negativen Resultats dieser Versuche glaube ich aber im 
Einklang mit der Meinung von Direktor A. den Schluß, 
daß die Streptokokkenmilch für Tiere nicht pathogen ist, 
nicht ziehen zu dürfen. Einmal war die Zahl der Versuche 
eine zu geringe, andererseits waren die neugeborenen Tiere 
(aus äußeren Gründen) nur einmal mit Eitermilch gefüttert 
worden. Auch auf grund meiner Erfahrungen aus der Praxis 
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muß ich die Streptokokkenmaßtitis keineswegs als ein harm¬ 
loses Leiden bezeichnen, insoferne als ich in manchen Fällen 
bei Kühen im Anschluß an eitrige Mastitis die Erscheinungen 
der Pyärnie auftreten sah. Bei der Sektion solcher Tiere 
findet man neben der Mastitis eiterige Metastasen in der 
Lunge, in der Leber, in den Nieren, insbesondere aber in 
den Gelenken der Extremitäten, Petechien der serösen 
Häute u. s. f. 

Wenn also die Kühe selbst im Anschluß an eine Mastitis 
tödlich erkranken können, so liegt der Schluß nahe, daß 
die Milch aus einem kranken Euter unter Umständen für 
das Kalb gesundheitsschädliche Eigenschaften haben kann. 
Ein Fall aus der Praxis dürfte hier als Beispiel an¬ 
zuführen sein: Bei der Beschau eines notgeschlachteten, 
4 Wochen alten Kalbes fand ich die Erscheinungen der 
Sepsis. Nach der bakteriologischen Untersuchung, die am 
pathologischen Institute der tierärztlichen Hochschule in 
München vorgenommen wurde, enthielten das Blut und die 
Milz dieses Kalbes massenhaft Streptokokken. — Einen 
primären Eiterherd konnte ich bei dem Kalbe nicht finden 
(insbesondere war auch der Nabel gesund); wohl aber er¬ 
fuhr ich später, daß die Kuh, zu der das Kalb gehörte, an 
Mastitis erkrankt war. Leider konnte ich weder eine Unter¬ 
suchung des Euters noch der Milch vornehmen. Trotzdem 
ist es sehr wahrscheinlich, daß die Erkrankung des Kalbes 
mit der Mastitis der betreffenden Kuh zusammenhing. 

Über die Pathogenität der Streptokokkenmilch beim 
Menschen bezw. beim Säugling auf Grund des Ergebnisses 
dieser Fütterungsversuche ein Urteil abzugeben, ist aber 
natürlich nicht angängig. Hierüber kann nur auf grund 
klinischer Erfahrungen (insbesondere von Kindärzten) be¬ 
ziehungsweise gelegentlicher Beobachtungen ein Urteil ge¬ 
füllt werden. 

Die Anschauungen von Escherich und seiner 
Schule, sowie besonders die Erfahrungen von Holst, nach 
denen mehrere Personen infolge Genusses roher, strepto¬ 
kokkenhaltiger Milch schwer erkrankten, sind ja zur Ge¬ 
nüge bekannt. Jedenfalls sollte streptokokkenhaltige Milch 
nicht zum Genüsse für Menschen verwendet und deshalb 
vom Handel ausgeschlossen werden. Wegen des überaus 
häufigen Vorkommens der Streptokokkenmastitis, ein Um¬ 
stand, der selbst manchen Tierärzten nicht recht bekannt 
ist, sollte Säuglingen immer nur dann rohe Milch gegeben 
werden, wenn sie mittelst der Milcheiterprobe nach 
Trommsdorff als einwandfrei befunden wurde. 



169 


Phenyform, ein neues Desinfektionsmittel. 

Von Dr. Lemke, Berlin. 

Der Markt ist mit Desinfektionsmitteln überschwemmt, 
die alte Zeit, in der man nur Chlorkalk und Karbolsäure 
als Desinfektionsmittel zur Verfügung hatte, und die ich 
miterlebte, ist vorbei. Von den neueren Desinfizientien 
haben sich nur wenige einen Platz erobert und denselben 
behalten. Man verlangt von einem Desinfiziens: 1. daß es 
in Wasser löslich ist, 2. daß es in starker Verdünnung das 
Wachstum pathogener Bakterien auf hebt resp. diese ab tötet, 
3. daß es möglichst ungiftig wirkt und 4. daß es billig ist. 

Wenn ich es unternehme, dem im Titel genannten 
Phenyform das Wort zu reden, so habe ich dafür gewichtige 
Gründe. Das Phenyform ist für mich kein neues Präparat; 
ich verwende dasselbe bereits seit 2 Jahren in meiner Praxis. 
Anfangs benützte ich es probeweise, mit Mißtrauen, nach 
kurzer Versuchszeit aber dauernd. Während einer 2jährigen 
Beobachtungszeit hat sich mir das Mittel nach jeder Rich¬ 
tung hin so vorzüglich bewährt, daß ich dasselbe heute nicht 
mehr entbehren möchte. 

Der Erfinder des Phenyforms ist der bekannte Che¬ 
miker Dr. Stephan, der auch das Septoform und Lyso- 
form darstellte. Die Versuche und Bestrebungen desselben 
waren darauf gerichtet, ein vorzüglich wirkendes Desinfek¬ 
tionsmittelzufinden, d. h. eines, dessen Giftigkeitsgrad einsehr 
minimaler ist. Absolut ungiftig kann ein Desinfektionsmittel 
naturgemäß niemals sein, denn sonst würde man damit patho- 
•gene Bakterien nicht unschädlich machen können. Unglücks¬ 
und Todesfälle ereignen sich mit Desinfektionsmitteln sehr 
häufig, da dieselben fast sämtlich dem Laien ohne Rezept 
im Handverkauf zugänglich sind. 

Vergiftungsfälle entstehen infolge Verwechselung, un¬ 
richtiger Anwendungsweise oder durch irrtümlichen Ge¬ 
brauch. Die tödliche Dosis pro Kilo Körpergewicht des 
Kaninchens stellt sich 

bei der Carbolsäure auf 0,270 

„ dem Creolin „ 1,1 

„ „ Baeillol „ 2,37 

„ „ Lysol „ 2,45 

„ „ Phenyform „ 3,80. 

Die Giftigkeit der Carbolsäure übertrilft also diejenige 
des Phenyforms in hohem Maße; dieses erweist sich auch 
viel weniger giftig, als Creolin, Lysol etc. 

Das Phenyform ist ein Kondensationsprodukt der Car¬ 
bolsäure und des Formaldehyds. Es wird in flüssiger und 
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in Pulverform in den Handel gebracht. Das letztere ist ein 
sehr feines, licht- und luftbeständiges, nicht hygroskopisches 
Pulver von gelblich-weißer Farbe, löslich in Alkalien und 
Alkohol, unlöslich in Wasser, Chloroform und Benzol. Das 
flüssige Phenyform ist eine weinrote Flüssigkeit von ange¬ 
nehmem Geruch, welche mit Wasser eine klare Lösung dar¬ 
stellt; das erst vor 2 Jahren in den Verkehr gebrachte 
flüssige Phenyform war in Bezug auf Giftigkeit zu ideal 
dargestellt, indem man es beinahe als völlig ungiftig an¬ 
sprechen konnte. Die Abtötung der Bakterien ging aber 
nicht vollkommen genug und zu langsam vor sich. In der 
jetzigen Darstellung ist das Mittel ganz ausgezeichnet. Ich 
verwende es an Stelle von Lysol, Bacillol und Septoform. 

Abgesehen von dein therapeutischen Effekt hat man als 
Praktiker den Vorteil, daß das Präparat dem Laien noch 
unbekannt ist. Das Phenyformpulver verwende ich ferner 
an Stelle von Jodoform und Tannoform. Das Pulver ver¬ 
einigt die guten Wirkungen des Formaldehyds und der Car- 
bolsäure in sich, ohne daß demselben auch nur im geringsten 
die unangenehmen resp. schädlichen und giftigen Eigen¬ 
schaften dieser beiden Stoffe anhaften. Diese Tatsache ist 
wichtig und hebe ich sie ganz besonders hervor. Unwillkür¬ 
lich denkt man, daß aus der Zusammenmengung von Carbol- 
säure und Formalin ein recht giftiger Körper entstehen 
müsse. Gerade das Gegenteil ist der Fall. Von hervor¬ 
ragender Wirkung zeigt sich das Phenyform bei Brand¬ 
mauke und Kronentritten in der Form von Umschlägen, in 
Salben- und Pulverform; eine fast spezifisch günstige Wir-# 
kung entfaltet es bei Gelenkwunden und beim Panaritium 
der Rinder. Der Kollege Dr. Goldbeck hat dies auch 
festgestellt. 

Ich vermöchte eine Anzahl auf den ersten Blick für 
unheilbar anzusprechende chirurgische Fälle mit Pheny¬ 
form zur Heilung zu bringen. Ein solcher Fall betraf z. B. 
ein Pferd mit Kronentritt und Öffnung der Gelenkkapsel. 
Synovia floß reichlich ab und das Pferd belastete den be¬ 
troffenen Hinterfuß gar nicht und stand auf drei Beinen. 
Ich hielt eine Behandlung für aussichtslos und empfahl die 
Schlachtung des Tieres; der Besitzer wünschte aber die Be¬ 
handlung. Die Heilung erfolgte bei Anwendung des Pheny- 
forms zu meiner eigenen Überraschung in relativ kurzer 
Zeit. — 

Ich verwende das Phenyform teils pur, meist in Ver¬ 
dünnung von Zinkoxyd oder Alaun zu 1: 3: 6: 10 je nach 
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dem Grade des Leidens und wenn ich gleichzeitig adstrin¬ 
gierend und leicht ätzend wirken will. 

Fasse ich die Ergebnisse meiner Beobachtungen zu¬ 
sammen, so komme ich zu folgenden Schlüssen: Das geruch¬ 
lose Phenyformpulver ist ungiftig wie kein anderes der zur 
Zeit bekannten Desinfizientien, von starker bakterizider 
Wirkung, absolut reizlos, nicht ätzend, von vorzüglicher 
Anregung der Granulation und starkem Austrocknungs¬ 
vermögen. 100 Gramm Phenyformpulver kosten 3 Mk., 
100 Gramm Jodoform 3 Mk. 75 Pfg. und 100 Gramm Tanno- 
form 3 Mk. 30 Pfg. Da das Phenyform sechsmal leichter 
als Jodoform und zweimal leichter als Tannoform ist, so ist 
das Phenyform im Gebrauch sechsmal billiger als Jodoform 
und doppelt so billig, als Tannoform. Dieser pekuniäre Vor¬ 
teil ist für den selbst dispensierenden Kollegen nicht un¬ 
wichtig. 

In der Humanmedizin ist das Phenyformpulver von 
einer sehr großen Anzahl von Ärzten in dauernden Ge¬ 
brauch genommen wegen der absoluten Geruch- und Reiz¬ 
losigkeit. Daß letztere eine absolute ist, geht daraus hervor, 
daß Augenärzte das Mittel bei Geschwüren und anderen Er¬ 
krankungen der Cornea mit den besten Erfolgen verwenden. 

Durch das Phenyform ist eine wertvolle Vermehrung 
des medizinischen Arzneimittelschatzes herbeigeführt. Das¬ 
selbe wird dargestellt von der Chemischen Fabrik Pallas 
in Schönberg-Berlin, Feurigstraße 54. 

Referate. 

Kroner: Bleivergiftung. (Mitteilungen des Vereins 
bad. Tierärzte, Nr. 11, 1907.) 

Eine Kuh hatte beim Austrieb auf die Weide Mennige 
zu sich genommen. Am nächsten Tage sistierte die Freß- 
lust. Geringe Aufblähung; kaum fühlbarer Puls; ange¬ 
strengtes Atmen; völlig sistierte Peristaltik. Als während 
der Untersuchung der Versuch gemacht wurde, das ganz 
teilnahmslos dastehende Tier nach der Seite treten zu lassen, 
fiel dasselbe um und verendete nach kurzer Zeit. 

Metzger: Radialislähmung. (Ibidem.) 

I. Ein Rind konnte plötzlich eines Morgens ohne nach¬ 
weisbare Ursache den rechten Vorderfuß nicht mehr be¬ 
lasten. Die Extremität hing schlaff am Körper herunter. 
Beim Gehen Nachschleifen des Fußes. Belastung unmög¬ 
lich. Da es sich um eine komplette unheilbare Radialis¬ 
lähmung handelte, wurde das Tier geschlachtet. 
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II. Ein Hund war in vollstem Laufe mit der Schulter 
an einen Baumpfahl gerannt. Anfangs leichte Schwellung 
und Schmerzhaftigkeit am Schultergelenk. Beim Gehen 
hing der Fuß schlaff am Körper herunter. Nachdem Schwel¬ 
lung und Schmerz verschwunden war und trotzdem Gelenke 
und Muskeln intakt waren, war ein Stützen des Fußes un¬ 
möglich. Naeh achtwöchentlicher Behandlung durch Mas¬ 
sage mit Liniment, saponat. camphorat. trat Heilung ein. 

III. Ein Hund zeigte infolge Gegenrennens gegen ein 
hervorstehendes Wasserrohr eine Lahmheit, die so zunahm, 
daß 4 Tage später der Fuß nicht mehr belastet werden 
konnte. Beim Gehen wurde der Fuß bald leicht nach vorn 
aufgehoben, bald schlaff nachgeschleppt. Beim Stützen 
knackt der Fuß in allen Gelenken zusammen. Nach zwei¬ 
monatlicher Behandlung durch Massage und Elektrisieren 
Heilung. 

Derselbe: Zymin bei Hundestaupe. (Ibidem.) 

Zymin ist sterile Dauerhefe und wird von der Hefe¬ 
fabrik Schröder in München hergestellt. Das Präparat 
leistete bei der Behandlung der Staupe wertvolle Dienste, 
besonders bei den im Anschluß daran auftretenden chroni¬ 
schen Magen-Darmkatarrhen. Man gibt täglich dreimal 
einen Kinderlöffel voll Zymin, daneben ein warmes Bad 
von 32 0 G. mit darauf folgender Einpackung in Wolltücher. 
Bereits nach 3 Tagen kann eine bedeutende Besserung kon¬ 
statiert werden. Eigentümlich ist, daß am 4. oder 5. Tage 
übelriechender blutiger Durchfall eintritt, eine Erscheinung, 
die Verf. auf Abstoßung der nekrotischen Darmepithelien 
zurückführt. 


Derselbe: Schlafkrankheit bei Hühnern. (Ibidem.) 

Verf. beobachtete diese im Jahre 1905 von Dam- 
mann entdeckte Krankheit in einem Geflügelbestande. Die 
Tiere zeigten plötzlich taumelnden Gang, pickten nach dem 
Futter, ohne dasselbe aufzunehmen, waren später unfähig, 
sich stehend zu erhalten, saßen mit geschlossenen Augen in 
einer Ecke und machten mit dem Kopfe nickende Beweg¬ 
ungen. Die Krankheit endete immer tödlich. Sämtliche er¬ 
krankten Hühner zeigten bereits vor Auftreten bestimmter 
Krankheitserscheinungen großen Durst. Nach den ge¬ 
machten Erfahrungen war gründliche Stalldesinfektion 
nicht im Stande gewesen, das Wiederauftreten der Krank¬ 
heit zu verhindern. Es besitzt also der Ansteckungsstoff 
große Tenacität. 
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Der Obduktionsbefund bietet außer Anwesenheit von 
wenig serös-fibrinösem Exsudat im Herzbeutel und kleinen 
Petechien auf demselben und dem Brustfell nichts wesent¬ 
liches. Die Krankheit wird durch Diplo-Streptokokken her¬ 
vorgerufen. R a b u s. 


Guittard: Plenro-Peritonitis des Geflügels. (Le 

Progres veter., Jan. 1908.) 

Beim Geflügel sind Erkrankungen der serösen Häute 
mit vorwiegend pseudomembranösem Charakter nicht selten. 
Zirka 15 Tage nach dem Auftreten der ersten sichtbaren 
Krankheits-Erscheinungen endigen sie letal. Da in den 
meisten Fällen alle Tiere denselben Schadensursachen aus¬ 
gesetzt sind und auch immer mehrere gemeinsam erkranken, 
so drängt sich die Frage auf, ob man es hier nicht mit einer 
Infektionskrankheit zu tun hat. Dies ist natürlich schwer 
zu entscheiden. 

Die ersten Krankheitssymptome der Tiere sind Trau¬ 
rigkeit, verminderter Appetit, verzögerte Verdauung und 
seltene Entleerung des Kropfes; nach einigen Tagen tritt 
große Hinfälligkeit und Schwäche auf, der Kamm wird blaß, 
die Federn verlieren ihren Glanz, die Atmung wird ange¬ 
strengt ; gegen das Ende treten profuse wässerige Diarrhöen 
auf und in kurzem der Tod. 

Bei der Sektion findet man die Körperhöhlen belegt 
mit festanliegenden, gelben Pseudomembranen, die im Ab¬ 
domen besonders reichlich sind; dort liegen solche mehr oder 
weniger voluminöse Auflagerungen, die man bei oberfläch¬ 
licher Betrachtung für Fett halten könnte, auch zwischen 
den Eingeweiden. 

Eine genaue Diagnose läßt sich nach Ansicht des Verf. 
nur durch die Sektion stellen. 

Die Therapie betreffend empfiehlt er folgendes: In den 
Hühnerställen muß die Zugluft von den Tieren abgehalten 
und verhindert werden, daß diese sich auf kalten Boden 
setzen können. Den Erkrankten sind Inhalationen zu machen 
und aromatische und antiseptische Mittel zu verabreichen 
(Salbei, Pfefferminz etc.), das Futter ist zu desinfizieren, 
Getreidekörner sind in antiseptischen Flüssigkeiten zu ma¬ 
zerieren. Dazu hat sich folgende Zubereitung sehr bewährt: 
Acid. carbol. liq. 20,0 und Acid. salicyl. 2,0. Die Salizylsäure 
wird in etwas Äther gelöst, die Karbolsäure dazu gegossen 
und das Ganze mit einem Liter Tee gemischt. 
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M a s s a g 1 i a und Sparapani: Experimentelle und 
spontane Eklampsie der Tiere. (Gazzetta degli Osped., Juni 
1907.) 

Die puerperale Eklampsie wird auf thyreoidale oder 
parathyreoidale Insuffizienz zurückgeführt. Bei einer erst- 
gebärenden Hündin kam ein Fall von spontaner Eklampsie 
zur Beobachtung. Diese hatte vor 2 Tagen geworfen und 
zeigte nun spasmodische Kontraktionen der Hinterglied¬ 
massen, sodann intensive Atemnot, Zittern, heftige klonische 
und tonische, auf die Nachhand beschränkte Krämpfe, 
starkes und schaumiges Speicheln, Anurie und Aufhören 
der Milchsekretion. Das Tier erhielt 15 ccm Parathyreoidin, 
nach % Stunden ließen die Symptome an Stärke nach und 
verschwanden nach Verabreichung einer neuen Dosis voll¬ 
kommen. Die Hündin wurde geheilt und konnte ihre Jungen 
aufsäugen. 

Durch Entfernung der drei Parathyreoiddrüsen konn¬ 
ten die Verf. bei zwei Hündinnen und einer Katze eklamp- 
tische Erscheinungen hervorrufen. Davon wurden zwei mit 
Parathyreoidin behandelte Tiere geheilt, während das nicht 
behandelte der Erkrankung erlag. Die bei den Versuchs¬ 
tieren beobachteten Erscheinungen waren genau die gleichen 
wie bei der spontan erkrankten Hündin. Es besteht also doch 
eine klinische und therapeutische Identität, infolge dessen 
dürfte auch die Pathogenese in beiden Fällen gleich sein. 

Die Parathyreoid-Theorie von V a s s a k erklärt die 
meisten Eklampsie-Fälle. Es ist wahrscheinlich, daß die 
Störungen der intestinalen und renalen Funktionen während 
des Endes der Trächtigkeit eine Autointoxikation hervor¬ 
rufen, die von der parathyreoidealen Sekretion in gewissen 
Fällen nicht mehr ausgeglichen werden kann; starke Muskel¬ 
arbeit unterstützt einerseits die Intoxikation, andererseits 
hebt sie die ungenügende Leistung der Drüsen wieder auf. 

Vo 1 k m a n n. 

A u 1 i c h: Metastatische Sehnenscheidenentzündung 
als Komplikation der Brustseuche. (Zeitschr. f. Veterinär¬ 
kunde, 1908, I.) 

Ein Pferd, das seit 14 Tagen ziemlich schwer an Brust- 
seuche erkrankt war, zeigte vorne links Schwellung der 
unteren Sehnenscheide des Hufbeinbeugers und starkes 
Lahmen. Schwellung und Empfindlichkeit nahmen ständig 
zu. Am 4. Tage nach Auftreten der Sehnenscheidenentzün¬ 
dung war Patient morgens umgefallen und konnte nur mit 
Unterstützung wieder zum Stehen gebracht werden; die 
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äußerst schmerzhafte Schwellung reichte nunmehr bis zum 
Vorarm. Im Laufe des Tages legte sich das Pferd noch ver¬ 
schiedentlich hin, um aber bald wieder allein oder mit Unter¬ 
stützung aufzustehen, da beim Liegen starke Atemnot ein¬ 
trat. Am nächsten Tage vermochte es jedoch nicht mehr 
zu stehen und verendete unter Erstickungserscheinungen. 
Somit dürfte das Unvermögen, sich stehend zu erhalten, den 
letalen Ausgang herbeigeführt bezw. beschleunigt haben. 

Die genaue Untersuchung des erkrankten Fußes ergab 
ein entzündliches ödem der Unterhaut hämorrhagischen 
Charakters und eine hämorrhagisch-eiterige Entzündung der 
unteren und oberen Sehnenscheide des Krön- und Hufbein¬ 
beugers. Diese war bedingt durch Kokken, die in demSehnen- 
scheiden-Exsudat massenhaft vorhanden waren und sowohl 
unter dem Mikroskop, wie in Kulturen und bei Verimpfung 
auf Mäuse vielfach die gleichen Eigenschaften zeigten wie 
die von S c h ü t z als Erreger der Brustseuche beschriebenen 
Mikroorganismen. Huf- und Kronbeinbeugesehne befanden 
sich im Zustand einer serösen Entzündung, die in den mit 
der Sehnenscheidenwand in Berührung stehenden Rand¬ 
zonen einen mehr hämorrhagischen Charakter angenommen 
hatte. 


Goldbeck: Geschichte des Militärveterinärwesens 
Rußlands. (Ibidem.) 

Schon Zar Peter der Große erließ im Jahre 1715 eine 
Verordnung, daß eine größere Anzahl guter Schmiede, be¬ 
sonders aus Schweden, angestellt werden sollte, um Unter¬ 
richt im Schmieden und im Kurieren von Pferden zu er¬ 
teilen. 1816 treten die ersten voll ausgebildeten Veterinäre 
in die Armee. Unter Alexander II. wurde die Rangstellung 
bis zum Hof- und Kollegienrat erhöht und auch unter 
Alexander III. machte das Veterinärwesen der Armee große 
Fortschritte. Unter der Regierung des derzeitigen Zaren 
erhielten die Veterinäre Abzeichen und Gehalt wie die 
Militärärzte; als wichtigste Reform erfolgte am 1. Januar 
1904 die völlige Absonderung des Veterinärwesens von der 
Medizinalabteilung des Kriegsministeriums und Schaffung 
einer selbständigen Veterinärabteilung in diesem. 

L i n d n e r. 

Cuti- und Ophthalmireaktion beim Pferderotz. 

Va 11 e e hat nach einem Referate von F r i c k in der 
„Deutschen tierärztl. Wochenschrift“, Nr. 2, 1908, die Cuti- 
reaktion mit Mallein bei rotzigen Pferden versucht. Er 
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machte Skarifikationen der Haut am Halse und brachte in 
diese Mallein. Nach 9 Stunden war an der Impfstelle eine 
schmerzhafte ödematöse Anschwellung entstanden, die je¬ 
doch schnell verschwand. Weitere Versuche werden an¬ 
gestellt. 

Choromansky instillierte Mallein bei Pferden 
versuchsweise in den Konjunktivalsack („Berl. tierärztl. 
Wochenschrift“, Nr. 3, 1908) und beobachtete hiebei, daß 
Pferde, welche auf Injektion von Malle In 
reagiert hatten, auf Instillationen von 
Malle In in den Konjunkti valraum R e a k - 
tiongaben. 

Wladimiroff wiederholte in Gemeinschaft mit 
seinem Assistenten Matwei'eff diese Versuche bei 39 
Pferden. Er brachte 0,1 ccm des in Rußland verwendeten 
Malleins in das Auge. Die Resultate dieser Versuche 
stimmen im allgemeinen mit denjenigen der Versuche von 
Choromansky überein. 

Choromansky spricht sich bezüglich der prak¬ 
tischen Bedeutung der Ophthalmoreaktion auf Mallein 
dahin aus, daß dieselbe vorerst nur als Ergänzungsverfahren 
zu der üblichen Anwendung des Malleins gelten könne; 
er hält aber dafür, daß sie eine selbständige Bedeutung 
erlangen könne, speziell in Fällen, in welchen eine sub¬ 
kutane Anwendung des Malleins nicht möglich ist; auch 
W. spricht der positiven Ophthalmoreaktion vorerst eine 
praktische Bedeutung nicht zu, ist aber geneigt, eine solche 
der negativ verlaufenden Reaktion zuzuerkennen. 

Nach W\ kann daher die Ophthalmoreaktion bei 
Untersuchung eines größeren Pferdebestandes auf Rotz¬ 
verdacht dazu dienen, diejenigen Pferde auszusondern, 
welche nicht reagieren. Diese brauchen nach ihm nicht 
subkutan mallelnisiert zu werden, wodurch dem Besitzer 
Unbequemlichkeiten und Kosten, dem Tierarzte eine Menge 
unproduktive Arbeit erspart bleibt. 


Uhlenhut und Groß: Über die Wirkung des 
Atoxyls auf die Spirillose der Hühner. (Arbeiten aus dem 

Kaiserl. Gesundheitsamt, 2. Heft, 1907, und Münch, mediz. 
Wochenschv., Nr. 47, 1907.) 

Die Belmndlungsversuche mit Atoxvl gegen die Spi¬ 
rillose der Hühner ergab hinsichtlich der schützenden Wir¬ 
kung, daß durch das Atoxvl zwar der Ausbruch der Krank¬ 
heit cou niert wird, daß aber die Tiere gegen die Infektion 
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nicht vollkommen geschützt werden. Das Atoxyl hemmt 
die Vermehrung der Parasiten und die Hühner machen eine 
latente Krankheit durch, wodurch sie eine hohe Immunität 
erwerben. Die Heilversuche sind noch günstiger. Eine ein¬ 
malige Dosis von 0,05 g Atoxyl genügt, um die Spirochäten 
im Laufe von 20—30 Stunden zum Verschwinden zu bringen 
und selbst schwer kranke Hühner zu heilen. Nach der Auf¬ 
fassung der Autoren wird durch das Atoxyl die Bildung 
von parasitiziden SchutzstofFen beschleunigt, wodurch die 
Spirochäten erheblich geschädigt werden. Schließlich soll 
eine Phagozytose, die die Vernichtung der Spirochäten 
unterstützt, durch das Atoxyl begünstigt werden. Jeden¬ 
falls werden die Krankheitssymptome verringert und die 
Krisis beschleunigt. 

Gon der: Atoxyl-Versuche bei der Piroplasmose 

der Hunde. (Arb. a. d. K. Gesundheitsamte, 2. Heft, 1907.) 

Als Heil- und Schutzmittel gegen Piroplasmose der 
Hunde scheint Atoxyl nicht brauchbar zu sein, da der Ver¬ 
lauf der Krankheit bei einer großen Reihe von Hunden in 
keiner Weise beeinflußt wurde. Im Gegenteil, es macht den 
Eindruck, als ob eher die Krankheit gefördert würde. A. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Bekämpfung übertragbarer Tierkrankheiten und ihre 
wirtschaftliche Bedeutung. 

Für das deutsehe Nationalvermögen bildet die Tier¬ 
produktion keinen zu unterschätzenden Faktor. Betrug doch, 
nach Traugott Müller, die Werterzeugung der deut¬ 
schen Viehzucht nach dem Durchschnitt der letzten Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts 4*4 Milliarden Mark, die¬ 
jenige aller übrigen Zweige der landwirtschaftlichen Pro¬ 
duktion 3 3 /i Milliarden Mark, während die Gesamtwerte, 
welche die industrielle Urproduktion und die Veredelungs¬ 
industrien alljährlich schaffen, die Summe von 9 Milliarden 
Mark nur wenig überschreiten. 

Eine bedeutende Einbuße erleidet dieser Wert alljähr¬ 
lich durch die großen Verluste von Tieren an Tierseuchen, 
über deren Höhe die jährlich gezahlten Entschädigungs- 
Summen ein deutliches Bild geben, wie folgt: 

im Durchschnitt 
1886—1900 1901 — 1905 

für Rotz. 319 450 Mk. 293 090 Mk. 

„ Lungenseuche .... 294 080 ., 54 810 „ 

„ Milz- und Rauschbrand . 558 100 „ 1 137 450 „ 
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1896-1900 1901-1905 

für Maul- und Klauenseuche 885 500 Mk. 13 980 Mk. 
(in Württemberg). 

Den Gesamtschaden, welcher alljährlich der Landwirt¬ 
schaft durch die am häufigsten auftretenden Seuchen zuge¬ 
fügt wird, berechnet Verf. folgendermaßen: 


infolge Schweineseuche und -Pest . . 2 845 000 Mk. 

,, Rotlauf. 2 553 000 „ 

,, Milz- und Rauschbrand ... 1 341000 „ 

Rotz. 453 000 „ 

,, Maul- und Klauenseuche . . . 220 000 „ *) 

„ Lungenseuche. 91000 „ 


Die Schadenssumme wächst aber noch stärker an, 
wenn inan alle indirekten Nachteile in Rechnung zieht; be¬ 
sonders sind es die durch die Maul- und Klauenseuche ver- 
anlaßten. 

Infolge der umfassenden Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Seuchen sind die Verluste an Nationalvermögen, wie 
nachfolgende Ziffern zeigen, erheblich zurückgegangen. So 
waren von je 10 000 Pferden des Bestandes der preußischen 
Monarchie an Rotz erkrankt im Durchschnitt der Jahre: 
1876—1884: 9,35, 1885—1894: 3,41, 1895—1904: 1,36; an 
Lungenseuche von je 10 000 Stück des Rindviehbestandes: 
1876—1884: 2,62, 1885—1894: 1,16, 1895—1904: 0,52; an 
Milz- und Rauschbrand ebenfalls pro 10 000 Stück: 1876 bis 
1892: 1,3, 1893—1904: 2,6, wobei indes das Plus nicht auf 
einer wirklichen Zunahme, sondern auf grund der genaueren 
Ermittlung der Seuchenfälle beruht. 

Der Rückgang der Maul- und Klauenseuche ergibt sich 
ans Folgendem: Tn den verseuchten Gehöften befanden sich 
von je 10 000 im ganzen Staate vorhandenen Rindern im 
Durchschnitt der Jahre 1890—1894: 305, 1895—1899: 422, 
1900—1904: 66. 

Ist einerseits ein erfreulicher Rückgang der Seuchen 
zu konstatieren, so droht andrerseits dem Nationalvermögen 
wieder ein bedeutender Verlust durch neue bis jetzt zum 
Teil unbekannte Seuchen, wie das seuchenhafte Verkalben, 
Kälbersterben etc. (Deutsche landwirtschaftl. Tierzucht, 
1907, Nr. 50.) Vo 1 k m a n n. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Auszeichnung. 

Der Geh. Medizinalrat Prof. Dr. E 11 e n b e r g e r, 
z. Z. Rektor der ticriirztl. Hochschule in Dresden, wurde 

*) Angenommen, es gehen 2 —2'/* 0 / 0 der in den verseuchten 
f!e!"''ften befindlichen Tiere ein. 
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zum Mitglied der Kaiserlich Leopoldinisch-Karolinischen 
deutschen Akademie der Naturforscher ernannt. 

Etatsberatung im Finanzausschüsse der Bayerischen 
Abgeordnetenkammer. 

In der 68. Finanzausschußsitzung der Bayerischen 
Abgeordnetenkammer wurde die bei Ziffer G „Tierärzte“ 
postulierte Summe von 487 630 Mk. genehmigt. 

Bei Gelegenheit der Beratung erklärte der Staats¬ 
minister des Innern, von Brettreich, daß künftig in 
Bayern für die Veterinäraspiranten ein praktisches Jahr 
(neun Monate Praxis bei einem Amtstierarzte und drei 
Monate praktische Tätigkeit an einem Schlachthofe) vor¬ 
geschrieben werden wird. 


Das neue Gehaltsregulativ. 

Nach dem dieser Tage publizierten Entwürfe des 
neuen Gehaltsregulativs für bayerische Staatsbeamte sind 
für im Staatsdienste stehende Tierärzte die folgenden 
Grund- und Höchstgehalte vorgeschlagen: 

Anfangsgehalt des Landestierarztes im Ministerium des 
Innern 8400 Mk., Höchstgehalt vom 13. Dienstjahre ab 
11 400 Mk.; 

Anfangsgehalt der ordentlichen Professoren der tier¬ 
ärztlichen Hochschule, der Kreistierärzte, des Landeszucht¬ 
inspektors, Landgestütstierarztes, der Landstallmeister und 
des Gestütsdirektors 6000 Mk.; Höchstgehalt vom 13. Dienst¬ 
jahre ab 8400 Mk.; 

Anfangsgehalt der außerordentlichen Professoren der 
Tierärztlichen Hochschule 3600 Mk., Höchstgehalt vom 
13. Dienstjahre ab 6000 Mk.; 

Anfangsgehalt eines Professors (Tierarzt) der Akademie 
für Landwirtschaft und Brauerei Weihenstephan 5400 Mk., 
Höchstgehalt vom 13. Dienstjahre ab 7800 Mk.; 

Anfangsgehalt der Bezirkstierärzte (einschließlich des 
Bezirkstierarztes bei der Polizeidirektion), der Gestütstier¬ 
ärzte sowie des tierärztlichen Lehrers an der Akademie 
Weihenstephan 3000 Mk., Höchstgehalt vom 16. Dienst¬ 
jahre ab 6000 Mk. 


Promotion. 

Nach einer Mitteilung der „Berl. tierärztl. Wochen¬ 
schrift“ kam bei der Beratung des Etats des preuß. Kultus¬ 
ministeriums in der Budgetkommission das Promotionsrecht 
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der tierärztlichen Hochschulen zur Sprache, sowie die An¬ 
erkennung des in der Schweiz erworbenen veterinär-medi¬ 
zinischen Doktortitels. Auf eine diesbezügliche von dem 
Abgeordneten Dr. Reumer gestellte Anfrage hat der 
Kultusminister erklärt, daß er der Promotion der Tier¬ 
ärzte persönlich wohlwollend gegenüberstehe. Zur Zeit 
werden Gutachten über diese Angelegenheit von den Uni¬ 
versitäten eingefordert. Nach der Entscheidung der in¬ 
ländischen Promotionsfrage werde auch die Frage der An¬ 
erkennung des schweizerischen Doktortitels gelöst werden. 

Besetzung der Professur für Hygiene an der tierärztlichen 

Hochschule Berlin. 

Eine Notiz in Nr. 8 der „Tierärztl. Rundschau“ bringt 
die Mitteilung, daß zum Nachfolger des Prof. Dr. Oster¬ 
tag an der Berliner tierärztlichen Hochschule der ordent¬ 
liche Professor und Direktor des hygienischen Institutes der 
Universität Greifswald, Dr. med. F riedrich Löffler, 
in Aussicht genommen sei. 


Mitwirkung der Privattierarzte bei der Seuchentilgung. 

Der Verband der Privattierärzte in Preußen hat dem 
Reichstage die Bitte unterbreitet, bei der Beschlußfassung 
über die Novelle zum Viehseuchengesetz durch eine ent¬ 
sprechende Ergänzung des § 2 der Novelle eine allgemein 
geordnete Mitwirkung der nichtbeamteten praktischen Tier¬ 
ärzte bei der Bekämpfung einzelner weitverbreiteter Seuchen 
zuzulassen und herbeizuführen. (Deutsche tierärztl.Wochen¬ 
schrift.) 


Errichtung eines tierhygienischen Institutes in Nieder¬ 
österreich. 

Im niederösterreichischen Landeskulturrate wurde von 
dem Abgeordneten zum Kulturrate F i ß 11 a 1 e r die Er¬ 
richtung eines tierhygienischen Institutes beantragt, wel¬ 
chem die Herstellung von Sera, speziell die des Rotlauf¬ 
serums, zufallen soll. Der Landeskulturrat akzeptierte den 
Antrag und wird denselben beim Ackerbauministerium in 
Vorlage bringen und vertreten. 


Maßnahmen gegen das infektiöse Verkalben. 

In der Plenarsitzung des Deutschen Landwirtschafts¬ 
rates wurde unter anderem auch über Maßnahmen zur Be¬ 
kämpfung des ansteckenden Abortus beim Rind beraten und 
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hiebei die Herausgabe eines Merkblattes, in welchem in ver¬ 
ständlicher Weise über die Seuche, sowie über die Schutz¬ 
mittel gegen dieselbe belehrt wird, dringend empfohlen; 
außerdem beschloß die Versammlung, an den Reichskanzler 
und die Regierungen der Einzelstaaten, welche über geeig¬ 
nete wissenschaftliche Institute verfügen, die Bitte zu 
richten, Mittel zu dem Zweck zu gewähren, ein geeignetes 
Immunisierungsverfahren gegen das seuchenhafteVerwerfen 
ausfindig zu machen. 

Staad der Tfeneacben in Bayern am 15. Februar 1908. 

a) Rotz (Wurm): 

Niederbayern: Mallersdorf 1 Gmd. (1 Geh.). 

b) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbayern: 13 Gmd. (23 Geh.); Niederbayern: 1 Gmd. 
(l Geh.); Schwaben: 9 Gmd. (20 Geh.). 

c) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern; 14 Gmd. (21 Geh.); Niederbayern: 12 Gmd. 
(13 Geh.); Oberfranken: 2 Gmd. (2 Geh.); Unterfranken: 
1 Gmd. (1 Geh.); Schwaben; 3 Gmd. (4 Geh.). 


Bttcherschan. 

Bericht über die Kgl. Tierärztliche Hochschule zu Dresden 
für das Jahr 1906. Erstattet vom Rektor und Senat. Neue 
Folge. Buchhandlung von Zahn & Jaensch. 1907. 

Der 222 Druckseiten umfassende Bericht bringt zu¬ 
nächst in 7 kurzen Abschnitten Mitteilungen über die Ver¬ 
hältnisse der Hochschule als solche. In 13 weiteren Kapiteln 
berichten die Institutsvorstände der Hochschule über die 
von ihnen dirigierten Institute und speziell über die im 
Laufe des Berichtsjahres erledigten Arbeiten. Mehrere der 
letzteren sind ausführlich erörtert. Ein Anhang enthält den 
Bericht über die Lehrschmiede. An diesen schließt sich ein 
ausführliches Sachregister. 

Der Leser findet in dem reichhaltigen mit mehreren 
sehr guten Abbildungen illustrierten Inhalte des Berichtes 
eine Anzahl Mitteilungen von bedeutsamem wissenschaft¬ 
lichem und praktischem Werte. A. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Direktor der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Stuttgart, Professor Dr. Sußdorf wurde das Ritterkreuz 
der Württembergischen Krone, mit dem der persönliche Adel ver¬ 
bunden ist, verliehen. — Landestierarzt, Regierungsrat Feist- 
Straßburg wurde zum Geheimen Regierungsrat ernannt. 
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Hohe Friedrich, Assistent in Dachau und Rühm, G. in 
Perlach wurden zu Schlachthoftierärzten am Schlachthofe in München 
ernannt und Dr. Müller Joseph, Assistent an der med. Klinik der 
Tierärztlichen Hochschule in Stuttgart zum Hilfsarbeiter beim 
Medizinalkollegium daselbst. 

Tierarzt Lindner, Franz aus Antdorf ist zum Distriktstier- 
arzt in Neukirchen hl. Blut gewählt worden. 

Der Tierarzt Leopold H ö r n i n g aus München hat sich in 
Perlach als praktischer Tierarzt niedergelassen. 

Verzogen: Hellmuth Hermann, Distriktstierarzt in 
Neukirchen hl. Blut (Niederb.) als solcher nachBurghaslach (Mittelfr.). 
Oschmann, Franz aus Hammelburgund Spoerl Richard aus 
Augsburg als Assistent des Gr. Bezirkstierarztes nach Breisach 
bezw. Lahr. 

Promotionen: Die Tierärzte A d 1 o fl - Berlin, ßud- 
n o w s k i - Spandau, N e u m a n n - Johannisburg (Ost-Pr.) zu DDr. 
med. vet. in Gießen. 

Gestorben: Tierarzt Albert Becker-Emmendingen und 
Tierarzt Nabel- Schöningen. 


Sublamm. 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pästillenform pon höchster Wirksamkeit 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkuralismus hervor. 

Erprobt als Desinflziens bei Wunden, Operationen, 
Abszessen, ületritis, Panaritien, Sdieidenrisswunden, 
prolableitem Uterus und zurückgebliebener nachgeburt. 

Literatur und Proben kostenfrei. 

Erhältlich in Röhrchen 4 10 und 20 Pastillen 4 1 gr und 
auch in größeren losen Packungen in Apotheken und Groß¬ 
drogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 
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Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 10. März 1908. Nr. 10. 


Inhalt: Originalartikel: Dorn: Strophantin und Digalen. — 
Mayer: Ein Fall von Hämophilie bei einer Kalbiu. — Braun: 
Armbeinfraktur beim Ochsen. — Streitberg: Nystagmus. Ar¬ 
gentum colloid. bei Morbus maculosus. — Referate: Männer: 
Zur Kastration mit dem Emaskulator. Holterbach: Die Beiers- 
dorfschen Leukoplaste. Zinimermann: Ueber tierärztliche Ge¬ 
burtshilfe. Michalski: Meine Erfahrungen über die Jelkmann- 
schenDauerbandagen. Ravenna: Experimentelle Untersuchungen 
über das Verhalten des Rotzgiftes im Darnikanal. Burow: Bericht 
über weitere Heilimpfungen gegen Schweineseuche mit Suptol. 
Utendörfer: Ueber Leukozytose unter besonderer Berücksichtigung 
der Trächtigkeit und Tuberkulose. Dr. Wien und Günther: 
Untersuchungen über die Ophthalmoreaktion der Tuberkulose. — 
Tierzucht und Tierhaltung: Erfolgreiche Vaterpferde 
in Deutschland. — Verschiedene Mitteilungen: Die 
Feldtätigkeit der Veterinäre. Bezirkstierarzt Unglert., Füssen. 
Zur Lage der württembergischen Oberamtstierärzte. Besetzung 
des Lehrstuhles für Physiologie an der Berliner Tierärztlichen 
Hochschule. Verzeichnis der Vorlesungen und Uebungen au der 
Kgl. Tierärztlichen Hochschule München. — Personalien. 


Strophantin und Digalen. 

Von Distriktstierarzt Dorn, Markterlbach. 

Es ist schwer, aus der Flut der neuen Arzneimittel das 
Brauchbare herauszufinden. Wohl genügt Vielen das Vor¬ 
handene, aber jeder wissenschaftlich Arbeitende muß zu¬ 
geben, daß wir in der Therapie so mancher Krankheit mit 
unsern Medikamenten noch recht lückenhaft dastehen. So 
große Fortschritte in den letzten Jahren die Serotherapie 
gemacht hat, so verhältnismäßig wenig wurde auf der medi¬ 
kamentösen Seite der Krankheitsbekämpfung Neues ge¬ 
schaffen. Trotz der Flut neuer Arzneimittel drängt der Zug 
der heutigen internen Medizin meines Erachtens viel zu 
sehr und zu einseitig nach ersterer Seite. Ich möchte dabei 
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das Große nicht etwa verkennen, welches mittelst der Sero¬ 
therapie bei der Bekämpfung der Infektionskrankheiten ge¬ 
leistet wurde, nur glaube ich, daß, weil man den Schwer¬ 
punkt des therapeutischen Forschens auf das serotherapeu¬ 
tische Gebiet verlegte, die medikamentöse Therapie in’s 
Hintertreffen kam. Wer die medizinische Literatur verfolgt, 
wird gefunden haben, wie freudig es seitens der internen 
Kliniker sowohl als auch besonders in der praktischen Ärzte¬ 
welt begrüßt wurde, daß das riihmlichst bekannte Ehr- 
lich’sche Institut für experimentelle Therapie es unter¬ 
nahm, eine Abteilung anzugliedern, die sich die Erforschung 
der Bekämpfung der Infektionskrankheiten mittels medika¬ 
mentöser Therapie zur Aufgabe machte. 

Auch uns in der Veterinärmedizin tut ein solches In¬ 
stitut not. Wie soll der Praktiker aus den vielen neuen 
Arzneimitteln das Gute ausfindig machen können? Wer be¬ 
lehrt ihn ,welche Dosis anzuwenden ist. Es sollte eine Stelle 
geschaffen werden, die sich nur zur Aufgabe machen müßte, 
zu erforschen, wie die Arzneien bei den verschiedenen 
Krankheiten wirken, was unter den neuen brauchbar ist, 
welche Dosen in Anwendung zu kommen haben etc. Arbeit 
gäbe es genug, und viele heute bestehende Unklarheiten 
könnten beseitigt werden. Ich erinnere nur an die Frage, 
ob .Tod Aktinornvkose zu heilen vermag, was die Silber¬ 
therapie bei septischen Krankheiten wert ist u. dergl. Die 
Arbeit eines solchen Instituts käme uns praktischen Tier¬ 
ärzten, käme der Allgemeinheit zugute! 

Will man unter den jetzigen Verhältnissen ein neues 
Medikament versuchen, so muß man mit Bangen daran 
gehen, die zu verabreichende Dosis zu finden. Auch hat man 
selten so viel Zeit, die Wirkungsweise eines Mittels, bis sie 
abgeklungen ist, zu studieren. Unser Arzneischatz bedarf 
auch noch in mancher Richtung sehr der Ergänzung. 

Hierher rechne ich auch die Bekämpfung der Herz¬ 
erkrankungen. Ich habe dabei weniger die Beeinflussung 
der chronischen Krankheiten im Auge, denn diese spielen 
bei uns im Gegensatz zur Humanmedizin eine untergeord¬ 
nete Rolle; vielmehr denke ich an die Herzstörungen und 
Herzschwächen, welche hauptsächlich bei den Infektions¬ 
krankbeiten zu Tage treten. Man will bei denselben er¬ 
reichen, daß die oft stark erhöhte Rhythmik des Herzens, 
die dasselbe zu erlahmen droht, verlangsamt wird, damit der 
Muskel Zeit gewinnt, sich zu erholen etc. 

Früher standen uns hiezu nur die Folia Digitalis zur 
Verfügung als das am Besten wirkende Mittel. Andere, wie 
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Sem. Strophanti u. dergl., wurden in der Veterinärmedizin 
nicht viel benützt. Wegen seiner bequemen Anwendungs¬ 
weise, subkutan, tmd nicht zum wenigsten seiner Billigkeit 
halber fand dann das Golf ein eine starke Verbreitung. Allein 
gerade die Wirkung desselben auf das Herz bedarf noch 
einer recht gründlichen Erforschung; es bürgerte sich in 
der Humanmedizin, wo doch alle klinischen Symptome ganz 
bedeutend mehr erforscht sind, wie bei uus, nicht viel ein. 
Hier ist der Ruf nur Digitalis. 

Prof. G m e i n e r rühmt das Coffein in der „Deutsch, 
tierärztl. Wochensehr.“ sehr; ich konnte mich von dessen 
Wirkung nicht in dem Maße überzeugen. 

In Nrn. 29 u. 30 der „Wochensehr. f.Tierheilk. u.Vieh¬ 
zucht“, 1906, habe ich Resultate niedergelegt, die ich mit 
dem Digalen hatte. Dieselben fand ich auch in der Folge¬ 
zeit bestätigt; ein Punkt ließ mich allerdings unbefriedigt, 
nämlich der hohe Preis des Präparates. 

Als ich daher in dem Bericht über den 23. Kongreß 
für innere Medizin 1906 den Vortrag von Fr ä n k e 1-Baden¬ 
weiler über Strophantin Böhringer las, nahm ich mir vor, 
dasselbe in der tierärztlichen Therapie zu versuchen. 

F r ö h n e r gibt bezüglich der Tinctura Strophanti an, 
daß sie bei Hydrops u. dergl. nahezu gleichwertig der Digi¬ 
talis wirke. Der wirksame Bestandteil des Semen. Strophanti 
ist ein Glykosid, Strophantin. Über dessen Wirkungswert 
liegen in der Veterinärmedizin noch wenige Beobachtungen 
vor. Mir ist ein Artikel aus dem Jahre 1902 von Professor 
Regenbogen in Erinnerung, in welchem er seine Er¬ 
fahrungen mitteilt. An der Inkonstanz des Medikaments 
scheiterte dessen Einbürgerung. Nach den Erklärungen 
Fränkel’s ist es der chemischen Fabrik Böhringer-Waldhof 
gelungen, das Glykosid Strophantin in großer Reinheit und 
Konstanz darzustellen. Er studierte bei zirka 50 Versuchen 
an der medizinischen Klinik in Straßburg dessen Wirkung. 
% mg, intravenös angewendet, genügten, um dieselbe Wir¬ 
kung hervorzurufen wie 15 ccm Digalen. Diese setzt bereits 
nach 3—4 Minuten ein. Der Puls wird voller, die Dyspnoe 
verschwindet, eine Harnflut (bis 6 Liter) setzt ein. Schon 
durch eine einzige Injektion können die schwersten Kompli¬ 
kationen beseitigt werden. Da das Strophantin eine digitalis- 
ähnliche Wirkung entfaltet, so darf der ersten Injektion nicht 
zu rasch eine zweite folgen, um Kumulation zu vermeiden. 

Mit dem Reeklinghausen’schen Apparat untersucht, 
zeigte sich die Pulsamplitude bedeutend vergrößert. Die 
direkte Einwirkung des Strophantins dauerte 2—3 Tage. 
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Die subkutane Anwendung ist zu verwerfen, weil es 
sehr reizend wirkt. Wegen der Reinheit des wasserlöslichen 
Körpers läßt es sich sterilisiert sehr leicht intravenös an¬ 
wenden. 

Von der Marburger Klinik berichtet van der Velden 
an der Hand von 19 Fällen ähnlich günstig. Derselbe hält 
vor allem die Herzwirkung als die vortretendste. 

Stark in Karlsruhe rühmt die gute Wirkung bei 
Herzschwäche bei Anwendung einer Dosis von 1 mg. Alle 
Pulsqualitäten nähern sich dem Normalen, die Ventrikel¬ 
systole wird stärker, der Blutdruck steigt, die Atmungszahl 
wird geringer; die diuretische Wirkung ist sehr stark. 

Auch Hedinger bespricht in einem Artikel auf 
Grundlage von 65 Injektionen bei 15 Patienten die Wir¬ 
kungsweise dieses Mittels; er verzeichnet ebenfalls günstige 
Resultate. Ein Kranker mit chronischer Herzinsuffiziens 
bekam innerhalb 3 Monaten 20 Injektionen. Er beobachtete 
nie unangenehme Nebenwirkungen. H. glaubt, daß die intra¬ 
venöse Strophantintherapie bei kardialen Kreislaufstörungen 
in weitgehendster Weise berufen sei, die Digitalistherapie 
zu ersetzen. 

Es galt nun für mich zunächst, die wirksame Dosis bei 
Haustieren ausfindig zu machen. Frankel gibt an, daß 
1 mg Strophantin an Wirkungswert gleich 15 ccm Digalen 
zu setzen sei. Nachdem ich nun gefunden hatte, daß von 
letzterem Medikament 15—20 ccm subkutan für Pferd und 
Rind wirksam und unschädlich waren, hätte ich obige Zahl 
nicht überschreiten dürfen. — Daß Strophantin überhaupt 
stärker wirkt als Digitalis, beweisen die Untersuchungen 
Fraser’s, der fand, daß das Froschherz durch Digitalis¬ 
glykoside bei der Verdünnung 1:4000 noch nicht gelähmt 
wurde, dagegen durch Strophantin bei 1: 6 000 000. Wenn 
ich das Körpergewicht in Rechnung zog, so konnte ich be¬ 
rechnen, daß %—1 mg die wirksame Dosis für eine 50 bis 
75kg schwere Person ist; demnach ist für ein Pferd, ein 
Rind mit 500 bis 700 kg die wirksame Dosis 0,01 g. Die 
Richtigkeit dieser Kalkulation erwies sich insofern, als ich 
als Maximaldosis, die ohne Schaden vertragen wird, 0,015 g 
ausfindig machte. Die einzelnen Dosen 0,01—0,02 gelöst 
und sterilisiert in zugeschmolzenen Glasröhrchen, beschaffte 
ich mir von Beugen-Ilannover. 

Ich verfüge über 16 Fälle, bei welchen ich das Medi¬ 
kament in Anwendung brachte und berichte über dieselben 
in chronologischer Folge das Nachstehende: 
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t 1. Eine Kuh hat ain 27. April gekalbt. In der Nacht 
gerufen, linde ich sie in Agonie liegen. Die Nachgeburt ist 
nicht abgegangen, im Uterus findet sich ein durchgehender 
Kiß. Diagnose: Septische Peritonitis. Puls und Herzschlag 
sind nicht abnehmbar. Ersterer beträgt an der Aorta 102. 
Auf eine intravenöse Injektion von 0,01 Strophantin werden 
die Herzschläge nach 10 Minuten gut hörbar, deren Zahl 
ist auf 84 gefallen. Exitus nach 3 Stunden. 

2. Kuh mit Paresis puerperalis. Am 3. Mai, abends 
y 2 7 Uhr gerufen, finde ich das Tier in tiefem Koma. Herz¬ 
schlag trotz sorgfältiger Auskultation nicht zu hören. 
Aortenpuls 92. 0,01 Strophantin. Nach 10 Minuten beträgt 
der nun gut hörbare Herzschlag 72, Atmung 24. Maxillaris- 
puls jetzt deutlich fühlbar; fällt nach 15 Minuten auf 60, 
beträgt nach 30 Minuten 62. Nunmehr wurde die bekannte 
Luftinfusion gemacht, die zur Genesung führte. Am andern 
Morgen: Puls 72. Nebenbei möchte ich erwähnen, daß ich 
diesen Fall dazu benützte, um zu studieren, oh Milchfieber 
eine Gehirnanämie sei. Es wurde nämlich zugleich mit der 
Strophantin-Injektion eine 3 cm breite, 4 m lange Gummi¬ 
binde, wie ich sie zur Bier’schen Stauung benütze, um den 
Hals geschlungen, so daß die Jugularen dick anschwollen. 
Der durch das Medikament erzeugte erhöhte Blutdruck und 
die Stauung mußten wohl eine event. bestehende Gehirn¬ 
anämie sofort beheben. Ist ja doch beim Menschen mit 
Kopfknochen-Fontanellen nachgewiesen, daß durch Hals¬ 
stauung dieselben sich strotzender fühlen und hat man ja 
deswegen Bedenken getragen, bei Arteriosklerose zu stauen. 
Aber obwohl ich 30 Minuten beobachtete, konnte ich keine 
Änderung des Komas wahrnehmen. 

3. Ein Pferd mit Pyämie. 6. Mai, morgens %10 Uhr. 
Temperatur 39,6, Atmung 18, Puls 60. Es erhält eine In¬ 
jektion von 0,01 Strophantin. Puls nach 5 Minuten 54, nach 
15 Minuten 48—50, nach 30 Minuten 46; Temperatur 39,6, 
Atmung 18. Die Herztöne sind sehr gut zu hören. Auch 
zeigt sich das Pferd in diesen Minuten viel munterer. 
Während es vorher mit gesenktem Kopf dastand und ohne 
jegliche Freßlust war, nimmt es nach 20 Minuten etwas ge¬ 
kochte Gerste auf und ist lebhafter. Dieser Zustand hält 
bis abends an. Andern Tags, 7 Uhr morgens, noch 54 Pulse. 

4. Pferd mit Hepatitis indurativa. Temperatur 39,4, 
Puls 64. Auf 0,01 Strophantin sind 10 Minuten nur mehr 
52 Pulse zu fühlen, 18 Stunden nach der Injektion nur mehr 
45; die Pulsfrequenz war sonach nach meiner Beobachtungs¬ 
zeit noch weiter zurückgegangen. Nach weiteren 24 Stunden 
stieg sie jedoch wieder auf 66 an. 
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5. Kuh mit Septicaemia puerperalis. Temperatur 40,0, 
Atmung 36, Puls schlecht, fühlbar, Herztöne unhörbar. 
Aortenpuls 104. Um 9 Uhr 35 Min. Injektion von 0,01 Stro¬ 
phantin. 9 Uhr 43 Min. sind die Herztöne schon sehr rein 
hörbar; ebenso ist der Maxillarispuls mit 72 abnehmbar. 
Temperatur noch 40,0. Um 9 Uhr 45 Min. mache ich eine 
Injektion von 250 g Arg. colloidale an der andern Jugularis. 
10 Uhr 2 Min. Puls 90, Temperatur 40,0. Am andern Tag 
Temperatur 40,1, Puls 76, Atmung 22. Bereits fiiher hatte 
ich die Beobachtung gemacht, daß bei Argentum colloidale- 
Injektionen innerhalb weniger Minuten die Pulszahl an¬ 
steigt, wie in diesem Falle. (Schluß folgt.) 


Ein Fall von Hämophilie bei einer Kalbin. 

Von Diatriktstierarzt Theodor Mayer, Hollfeld. 

Am 25. Januar wurde ich zur Fleischbeschau einer Kalbin 
gerufen, die plötzlich niedergestürzt und wegen der großen Gefahr 
des Verendens geschlachtet worden war. Als ich zur Fleisch¬ 
beschau kam, wurde mir sofort mi Geteilt, daß alle Organe voll¬ 
ständig gesund seien, nur habe sic fast gar kein Blut gehabt. 
Es fand sich auch tatsächlich kein Krankheitsmerkmal vor. 
Doch bei Eröffnung des Tragsackes zeigte sich, daß derselbe 
außer der Frucht kolossale Mengen geronnenen Blutes enthielt. 
Irgendwelche Verletzung des Tragsackes konnte nicht nach¬ 
gewiesen werden. Schon früher einmal war ich von dem Besitzer 
zu dem Tiere gerufen worden, da es ständig an Nasenbluten litt. 
Ich konnte damals einen besonderen Grund des Leidens nicht 
feststellen und gab meiner Meinung dahin Ausdruck, daß es 
sich um einen Fall von Hämophilie handle. Die Todesursache 
hat diese Ansicht als richtig bestätigt; in den Nasenhöhlen war 
nichts Abnormes zu finden. (Jahresberichte bayer. Tierärzte.) 


Armbeinlraktnr beim Ochsen. 

Von Bezirkstierarzt Braun, Kronach. 

Ein Ochse wurde auf die Weide getrieben und zog sich 
beim Übersetzen eines Grabens einen Bruch des Armbeins zu. 
Durch den Transport in den Stall wurden die beiden Bruch¬ 
enden stark disloziert, so daß bei der Ankunft des Verfassers 
der Befund sehr wenig hoffnungsvoll erschien. Auf Drängen 
des Besitzers wurde ein Versuch zur Heilung gemacht. Es 
wurde mit den von der Münchener Drahtgipsbindenfabrik be¬ 
zogenen Drahtgipsbinden ein Verband angelegt und dieser nach 
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zwei Tagen verlängert, nnd verstärkt. Nach 6 Wochen war 
vollständige Heilung eingetreten. (Ibidem.) 


Nystagmus. 

Von Bezirkslierarzt Streitberg, Naila. 

Nystagmus auf beiden Augen beobachtete ich dreimal bei 
Kühen. In allen Fällen wurden zitternde Bewegungen der 
Augäpfel in horizontaler Richtung an 50 mal in der Minute 
beobachtet. Die Tiere zeigten außer geringgradigen Sehstörungen 
keinerlei Veränderung des Allgemeinbefindens. Das Leiden 
schien in allen Fällen angeboren gewesen zu sein. (Ibidem.) 


Argentum colloid. bei Morbns maculosus. 

Von demselben. 

Ich hatte einen günstigen Erfolg bei einem an Morbus 
macul. schwer erkrankten Pferd mit Arg. colloid. Es wurden 
innerhalb 5 Tagen 7 Injektionen gemacht. Der Zustand des 
Patienten besserte sich offensichtlich nach jeder (intravenösen) 
Injektion und ging am achten Tage in Heilung über. (Ibidem.) 


Referate. 

Männer: Zur Kastration mit dem Emaskulator. 

(Mitteilg. des Vereins bad. Tierärzte, Nr. 11, 1907.) 

Alle Kastrationen wurden von M. mit dem Emasku¬ 
lator ausgeführt und zwar nach folgenden Methoden: 

Kastration mittels Emaskulator allein: Gibt die besten 
Resultate, da nur geringe Schwellungen auftreten und Hei¬ 
lung am schnellsten vor sich geht. Vor Nachblutungen ist 
man jedoch nie sicher. 

Kastration mittels Emaskulator und Wessel’scher 
Zange bei uneröffneter Scheidenhaut: Schützt sicher vor 
Nachblutungen und bietet die meiste Gewähr gegen Darm¬ 
vorfälle. Doch können starke Schwellungen und teilweise 
Abszeßbildungen auftreten, die eine Nachbehandlung er¬ 
forderlich machen. 

Kastration mittels Emaskulator und Quetschzange bei 
eröffneter Scheidenhaut: Diese Methode bietet gute Resultate. 
Man ist sicher vor Blutungen, es treten nur geringe Schwel¬ 
lungen auf und der Heilungsprozeß geht gut von statten. 
Letzterer wird gefördert durch gute Stall-Luft und fleißige 
Bewegung der kastrierten Tiere. Hier bietet, es einige 
Schwierigkeiten, bis man den richtigen Druck mit der 
WessePschen Zange herausgefunden hat. Zu starker Druck, 
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d. i. zu starke Verquetsehung des Samenstranges, stört den 
Heilprozeß, zu geringer begünstigt Nachblutungen. 


Holterbach: Die Beiersdorfschen Leukoplaste. 

(Tierärztliche Rundschau Nr. 4, 1908.) 

Diese Guttaperchapflaster sind Mullgewebe, welche mit 
einer dünnen Guttaperchaschicht haltbar und undurchlässig ge¬ 
macht werden und auf welcher Arzneistoffe in feinster Vertei¬ 
lung sich befinden. Verfasser gebraucht das Karbolsäurepflaster, 
um vor Geburtshilfen kleine Wunden am Arm zu schützen. 
Ferner benützt er die Pflaster bei schmerzhaften Rückenwunden 
der Pferde in den heißen staubigen Sommermonaten. Weiters 
ist die Leukoplaste zu fixierenden Verbänden bei kleinen Haus¬ 
tieren zu empfehlen. Der Preis des Pflasters ist gering. Bei¬ 
gemischt sind folgende Arzneimittel: Acid. arsenicos, acid. car- 
bolic., acid fomicic., Ichtyol, Kreosot, Sublimat, Airol, Mor¬ 
phium, Creolin, Kantharid, Hydrargyrum etc. 


Ziftimermann: Über tierärztliche Geburtshilfe. 

(Österr. Monatsschrift für Tierheilkunde, Nr. 1, 1908.) 

I. Für ein geburtshilfliches Instrumentarium können fol¬ 
gende Instrumente empfohlen werden: 1. die Hacken nach 
Harms, 2. die Kaiserschen Geburtskrücken, 3. das verdeckte 
Messer nach Malkmus, 4. die Pearsonsche Kettensäge und 5. 
einige gute Stricke. Mit diesen Requisiten reicht man in der 
Praxis vollommen aus. 

II. Bei einer Kuh war im 7. Monate der Trächtigkeit die 
Scheide vorgefallen und zwar in einer Länge von ca. 80 cm. 
Der prolabierte Teil ist hellrot und angeschwollen. Höherstellen 
der Nachhand. Abwaschen der vorgefallenen Scheidenpartie mit 
lauwarmer 2°/o Alaunlösung; Einreiben mit Ol. Ses. Reponieren. 
Einführen des Blumschen Scheidenhalters; Infusion von 3 Litern 
lauwarmer Alaunlösung; Liegenlassen des Halters während der 
nächsten 3 Tage; hierauf Herausnahme des Instrumentes. Keine 
Recidive, sondern völlige Heilung. 

III. Nach Entfernung der Sekundinae bei einer Kuh, die 
bereits vor 7 Tagen gekalbt hatte, bekam Autor an seinem 
Arme, der völlig unverletzt geschienen hatte, einen schmerz¬ 
haften, juckenden Hautausschlag. Es traten kleine Blasen auf, 
der Arm und die Lymphdrüsen der Achselhöhle schwollen an. 
Sublimatumschläge (2 : 1000,o) und Einreiben mit Bleiessigsalbe 
bewirkten nach 4 Tagen Heilung. 
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Michalski: Meine Erfahrungen über die Jelk- 
mannschen Dauerbandagen. (Tierärztliche Rundschau Nr. 1, 
1908.) 

Mit den bisherigen Binden war Verfasser deswegen nicht 
recht zufrieden, weil das Material nicht widerstandsfähig genug 
war (leichtes Zerreißen derselben, besonders an den Hinterfüßen) 
und weil dieselben an den Rändern auffaserten, ferner weil sie 
zu teuer waren. Nun wurden von der Firma Speyer & Grund 
in Frankfurt a. Main neue Binden hergestellt und dieselben dem 
Verfasser zu Versuchen übergeben. In 2 Fällen von chronischen 
Sehnen- resp. Sehnenscheidenentzündungen haben die Binden 
gute Erfolge gezeitigt. Nachdem die Patienten scharf eingerieben 
wurden und trotzdem noch Verdickungen zurückgeblieben waren, 
wurden diese durch Anlegen besagter Binden völlig beseitigt. 
Die neuen Binden sind bedeutend fester, bei Bewegung der 
Tiere ist ein Platzen oder Verrücken ausgeschlossen. Rabus. 

Ravenna: Experimentelle Untersuchungen über 
das Verhalten des Rotzgiftes im Darmkanal. (Monographie, 
Padova 1905; Ref. in Heft 3 der Zeitschr. f. Fleisch- u. 
Milchhygiene, Dezember 1907.) 

Verf. hat sich unter B o n o m e damit beschäftigt, das 
Verhalten des Rotzbazillus im Darmkanal des Pferdes, der 
Meerschweinchen und Katzen zu bestimmen und fand dabei 
folgendes: 

1. Die Schleimhaut des Magens und Darms beim Pferd 
und bei der Katze ist der Entwicklung des Rotzbazillus nicht 
günstig. Wird durch das Verschlucken dieses Krankheits¬ 
erregers ein Tier infiziert, so beschränkt sich trotzdem die 
Krankheit nie auf den Magen oder Darm. 

2. Der Magen- und Darmsaft der Katze macht das in 
den Magen eingeführte Gift des Rotzes unschädlich, hei den 
Meerschweinchen geht dieser Prozeß noch schneller vor sich. 

3. Die Bakterienflora des Darms und die verschiedenen 
Verdauungssäfte des Pferdes, der Katze und des Meer¬ 
schweinchens üben „in vitro“ auf die Lebensfähigkeit und 
Giftigkeit des Rotzbazillus auch nach mehreren Stunden 
keine Wirkung aus. 

4. Bei rotzigen Septikämien infolge subkutaner 
Impfung kann sich der Rotzbazillus irn Darrninhalt be¬ 
finden und seine pathogene Wirkung behalten. 

Vo 1 k rn a n n. 
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Burow: Bericht über weitere Heilimpfungen gegen 
Schweineseuche mit Suptol. (Berl. tierärztl. Wochenschr., 
Nr. 47, 1907.) 

Seit der Berichterstattung in dieser Wochenschrift 
über ein von Dr. Burow, Leiter der Serumabteilung Halle 
a d. Saale der chemischen Fabrik E. Merck-Darmstadt, her- 
gestelltes Präparat zu Impfungen bei Schweineseuche wurde 
dasselbe, Suptol genannt, von zwei Kollegen bei dem ge¬ 
nannten Leiden in Anwendung gebracht; außerdem ließen 
acht Landwirte Versuchsimpfungen durch Tierärzte in ihren 
Schweinebeständen vornehmen; bis jetzt wurden 2000 
Schweine mit dem Mittel geimpft. 

Von den 50 Versuchsanstelleru sprechen sich 43 be¬ 
züglich der Wirkung des Suptols sehr günstig aus, 4 haben gün¬ 
stige und ungünstige Resultate erzielt, bei 1 war das Ergeb¬ 
nis zweifelhaft und 2 berichten über negative Resultate. 

Die Ursache über nicht genügenden bezw. negativen 
Erfolg in den paar Fällen lag vielleicht darin, daß bei den 
betreffenden Tieren eine Mischinfektion statthatte, mög¬ 
licherweise aber auch in dem Umstande, daß nur einmal ge¬ 
impft wurde, während in schweren Fällen unbedingt zwei¬ 
malige Impfung stattfinden sollte. 

Immerhin ist der Prozentsatz der Fälle, in welchen 
das Präparat den gewünschten Erfolg nicht oder nicht voll¬ 
kommen brachte, außerordentlich gering und man ist be¬ 
rechtigt, aus den positiven Ergebnissen zu schließen, daß 
das Suptol ein beachtenswertes Mittel zur Bekämpfung der 
Schweineseuche ist. 


Utendörf er: Über Leukozytose unter besonderer 
Berücksichtigung der Trächtigkeit u. Tuberkulose. (Archiv 
f. wissenschaftDprakt. Tierheilkunde, 33. Bd.) 

Verf. hat eine Reihe Untersuchungen des Blutes des 
Rindes auf dessen Gehalt an Leukozyten unter verschie¬ 
denen Verhältnissen angestellt. Er fand hiebei, daß der 
Gehalt des Blutes des genannten Tieres an Leukozyten in 
den verschiedenen Altersstufen verschieden ist und zwar der¬ 
art, daß jugendliche Tiere eine größere Anzahl derselben als 
ältere aufweisen. Das Verhältnis der Leukozytenarten unter 
einander betreffend, konstatierte Verf. meist höhere Werte 
für die eosinophilen Zellen. Während der Verdauung und 
ebenso während der Trächtigkeit trat eine Leukozytose nicht 
auf. Die Sekretion der Milchdrüsen scheint nach U. einen 
Einfluß auf die Bildung von eosinophilen Zellen zu haben. 
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Bei künstlicher Infektion mit Tuberkelbazillen trat bei der 
schweren Form der Tuberkulose stets Leukozytose ein; 
ebenso beobachtete Verf., daß sich nach Tuberkulin-Injek¬ 
tionen bei gesunden Tieren regelmäßig Leukozytose zeigt. 


Dr. Wien und Günther: Untersuchungen über 
die Ophthalmoreaktion der Tuberkulose. (Münch, mediz. 
Wochenschr., Nr. 52, 1907.) 

Verf. brachten die Ophthalmoreaktion zur Diagnose 
der Tuberkulose in Anwendung; sie benützten ganz so wie 
C a 1 m e 11 e in seiner Öriginalarbeit angibt, eine aus trocke¬ 
nem Tuberkulin hergestellte l%ige Lösung (das Tuberkulin 
war von den Höchster Farbwerken bezogen). Die zu den 
Einträufelungen in Verwendung gekommenen Lösungen 
wurden stets frisch mit destilliertem, sterilisiertem Wasser 
bereitet; in den Konjunktivalsack instillierte man 1 Tropfen 
der Lösung. 

Verf. beobachteten nun bei ihren Untersuchungen, daß 
bei einer Anzahl von Fällen sehr schwere Augenverände¬ 
rungen eintraten, die sich zum Teil durch große Hartnäckig¬ 
keit auszeichneten und einigemale monatelang anhielten; 
dabei fanden sich derart schwere Erscheinungen bei Pat., 
die klinisch auch nicht den geringsten Anhaltspunkt für 
eine tuberkulöse Erkrankung boten. Die Untersuchung mit 
einer 1 / 4%igen Lösung ergab günstigere Resultate; bei 
sicher nicht tuberkulösen Personen war das Resultat der 
Instillation negativ. Verf. sind der Ansicht, daß die 
C a 1 m e 11 e’sche Ophthalmoreaktion keines¬ 
wegs ein harmloser und unbedeutender 
Eingriff ist, wie bisher wohl allgemein 
angenommen wurde; sie halten für angezeigt, die¬ 
selbe unbedingt für die große Zahl aller derjenigen auszu¬ 
schließen, die an chronischen Konjunktivitiden, wenn auch 
der leichtesten Form, leiden. A. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Erfolgreiche Vaterpferde ln Deutschland. 

Nr. 12, 1907 der Zeitschrift für Gestütskunde berichtet 
über die in Flachrennen im Jahre 1907 erzielten Gewinne 
der teils im In-, teils im Auslande aufgestellten Deckhengste 
das Folgende: 

An erster Stelle steht wie im Vorjahre der einst von 
Herrn U. v. Qertzen an die königlich preußische Gestüts- 
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Verwaltung verkaufte Hannibal mit 435 620ML, einer Zahl, 
die zuvor noch von keinem Deckhengst in Deutschland 
erreicht wurde. Die berühmtesten Produkte des Trachen- 
berg-Sohnes, Fels und Fabula, sind bekanntlich aus einer 
Verbindung mit Festa, der unvergleichlichen Mutterstute 
des Herrn Weinberg hervorgegangen. Sonst ragten von 
Hannibals 29 auf der Rennbahn erfolgreichen Kindern 
besonders Sieger, Jauchzeruud Ganges hervor. Mit345 011 Mk. 
folgt Frhrn. v. Oppenheims Saphir, der mit 31 Produkten 
die zahlreichste Nachkommenschaft auf der Rennbahn besaß. 
Sein erfolgreichster Vertreter war der leider frühzeitig außer 
Gefecht gesetzte Derby-Sieger Desir sowie von älteren 
Pferden Normanne, Inira, Granat, während den Nachwuchs 
Blaustrumpf und For Ever am besten vertreten. Sehr 
erheblich vermehrten sich die Gewinne der Calveley-Kinder, 
die das Konto des im Herzogi. Braunschweigischen Hof- 
Gestüt Harzburg wirkenden Beschälers auf 215 031 Mk. 
brachten; Alvo, Calabash, Calvello, und Calville bildeten 
seine erfolgreichste Nachkommenschaft. Der bereits seit 
längerer Zeit eingegangene Saraband hat in seinem letzten 
Jahrgange in Faust wohl sein bestes Pferd der deutschen 
Zucht geliefert. Durch dessen Siege wie durch die von 
Beiisar, Anmut, Kakadu und anderen stiegen die Gewinne 
des ehemaligen Römerhofers auf 172 693 Mk. Fast nur 
durch die Erfolge von Holländer und Bajazzo brachte es 
der alte Joyful auf 111 400 Mk., dann folgt der erste Aus¬ 
länder, Gallinule, der in England stationierte Vater von 
Hammurabi, mit 107 460 Mk. Die lange Reihe der Pferde 
mit weniger als 100 000 Mk. eröffuet der fiskalische Hengst 
Manners, der Erzeuger von Laubfrosch und Waldkater, mit 
91 650 Mk. Hauptsächlich durch die Siege von Faith im 
Großen Preis von Hamburg folgtTalpraMagyarmit90 920Mk. 
vor Gouverneur mit 89 045 Mk. Von dem Harzburger, der 
auf zwei Jahre nach Rußland vermietet war, erschienen 
1907 wieder die ersten Zweijährigen, darunter Dinas, auf 
der Rennbahn. Die nächsten sind der Engländer Perigord, 
der Vater von Rojestwensky, mit 78 483, der im Gestüt 
Oelber des Freiherrn von Cramm stationierte Alconbury 
mit 71 155, dann hauptsächlich durch den schnellen Major 
Fife der Engländer Saint Simonmimi mit 67 160, sein Lands¬ 
mann Symington, der Vater von Mirza, Ignis und Mirida 
mit 63 827, Little Duck mit 65 990, Elopement mit 60 390, 
der im Gestüt Bockstadt des Freiherrn v. Münchhausen 
aufgestellte Sperbers Bruder mit 59 893, Kirkconnel mit 
59 493 und der Engländer Ninus durch die Siege von Oran 
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mit 56 650 Mk. Der Franzose Perth folgt durch die letzten 
Badener Erfolge von Sauge Pourpröe, Sourdine und Brome 
mit 54 760Mk., während 51 100 Mk. auf den berühmten 
Österreicher Gaga, den Vater von . Hochzeit, entfallen. 
Als erster der zur Regeneration der deutschen Vollblut¬ 
zucht angekauften Hengste Ard Patrick, Galtee Moore, 
Saint Maclou und Cajus, steht in diesem Jahre Ard Patrick 
mit 43 860 Mk. in der Liste. A. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Die Feldtätigkeit der Veterinäre. 

Die deutsche Reiterei verlor 1870/71 von 220 000 Pferden 
14 600 = 7°/o, davon 5 500 infolge von Wunden. In Deutsch- 
Südwestafrika sind von 21 600 Pferden 15 500 eingegangen. 
Im russisch-japanischen Krieg betrug die Krankenziffer der 
203 000 russischen Pferde 120 000 = 60°/o mit 23 000 gestor¬ 
benen und getöteten = ll,3°/o. 

Für die Schlagfertigkeit der Truppe ist vor allem die 
rechtzeitige Erkennung und die Tilgung von Pferdeseuchen, die 
in jedem Feldzug sich einstellen, von größter Bedeutung. In 
erster Linie gilt dies von der Rotlaufseuche, weniger von der 
Brustseuche, die durch ständigen Ortswechsel sich nicht so stark 
ausbreitet, ferner von Rotz, Milzbrand, Wut, Drüse und infek¬ 
tiösen Katarrhen der Atmungsorgane, unter Umständen auch 
von der Pferde-Malaria und der ansteckenden Lymphgefäßent¬ 
zündung. In jedem europäischen Feldzug hat endlich die 
Rinderpest großen wirtschaftlichen Schaden angerichtet und die 
Verpflegung der Truppe geschädigt. Es dürfte deshalb Schutz¬ 
impfung sämtlicher der Ansteckungsgefahr ausgesetzten Bestände 
der Proviantkolonnen vorzunehmen sein, wie sie in Afrika und 
Rußland teilweise durchgeführt wurde. In Rußland sollen auch 
alle Armeepferde vor der Abreise nach dem Kriegsschauplatz 
gegen Milzbrand schutzgeimpft worden sein. 

Bietet schon auf einem europäischen Kriegsschauplatz das 
.Seuchengebiet ein wichtiges Arbeitsfeld, so ist dies in noch 
höherem Maß der Fall bei den Kolonialfeldzügen. Hier müssen 
auch noch zahlreiche Tropenseuchen bekämpft werden; genannt 
seien speziell für Südwestafrika die Pferdesterbe und die Piro- 
plasmosis. Auch Räude, ansteckende Lymphgefäßentzündung 
und ansteckende Mauke geben zu tun. Von den seuchenhaften 
Rinderkrankheiten hat die Unterdrückung der Rinderpest, der 
Lungenseuche, des Texas- und des Küstenfiebers insbesondere 
infolge der dauernd notwendigen Sektionen und Massenimpfungen 
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zu den anstrengendsten, aber auch erfolgreichsten Dienstleistungen 
der Veterinäre gehört. Ganz neue Aufgaben brachte die Be¬ 
kämpfung der Trypanosomenkrankheit Surra der Kamele. 

Voraussetzung jeder erfolgreichen Seuchenbekämpfung ist 
eine zentrale Leitung, ln den meisten Heeren gibt es deshalb 
neben den Korpsstabsveterinären der einzelnen Korps auch Chef¬ 
veterinäre bei den Armeeleitungen; im russischen Heere wurden 
solche Stellen während des Feldzugs geschaffen. Von den leiten¬ 
den Veterinären muß auch nötigenfalls eine genaue bakteriolo¬ 
gische Sicherstellung der ersten Seuchendiagnosen erfolgen; sie 
sind deshalb mit allen wissenschaftlichen Hilfsmitteln auszu¬ 
statten. 

Von nichtansteckenden inneren Krankheiten kommen na¬ 
mentlich Magen-Darmleiden in Betracht, die vor allem nach 
schroffem Futterwechsel auftreten, während Erkältungen der 
Atmungsorgane und Rheumatismus erfahrungsgemäß selten sind. 
Die Kenntnis der Ersatzfuttermittel im Kriege und ihrer richti¬ 
gen Verabfolgung muß dem Veterinär durchaus geläufig sein, 
damit die schlimmen Folgen des schroffen Futterwechsels durch 
richtige Art der Fütterung nach Möglichkeit ausgeglichen wer¬ 
den. Bei den Folgen der Überanstrengung (Herzschwäche, 
Lungenödem, Darmentzündung etc.) kann rasche veterinäre Hilfe 
oft lebensrettend wirken. 

Die Hauptmasse aller vorkommenden Erkrankungen bilden 
äußerliche Leiden. Soweit die Patienten eine Wiederherstellung 
in absehbarer Zeit versprechen, können sie bei der Truppe 
weiterbehandelt werden, außerdem werden sie in die Pferdedepots 
verbracht. Sehr wesentlich ist die Gesunderhaltung und mög¬ 
lichst rasche Wiederherstellung des ausgebildeten Dienstpferdes, 
da selbst ein ausreichender Nachschub von Reservepferden das 
in langjähriger Friedensausbildung für Dienst und Strapazen 
gut vorbereitete Truppenpferd niemals voll ersetzen kann. 

Neben den klinischen Leistungen bildet noch die Nahrungs¬ 
mittelkontrolle, insbesondere die Fleischbeschau und Konserven¬ 
begutachtung einen wichtigen Dienstzweig, der viel Arbeit und 
umfangreiche Kenntnisse erfordert. 

Soll das veterinäre Können zur lohnenden Ausnutzung 
kommen, so ist eine ausreichende Feldausrüstung mit Arznei¬ 
mitteln, Instrumenten, Verbandstoffen und sonstigen Geräten 
Voraussetzung. In dieser Beziehung haben die deutschen Vete¬ 
rinäre bisher noch zu mancherlei Klagen Anlaß gehabt. 

Schließlich ist noch darauf hinzuweisen, daß sich dem ja 
aufR engste mit der Truppe verbundenen Veterinär auch viel¬ 
fach Gelegenheit zu reinem Soldatendienst ergibt. In besonders 
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starkem Maß war dies bei der Niederwerfung des südwestafri- 
kanischen Aufstandes der Fall, wobei viele Veterinäre nicht nur 
in der Schützenlinie kämpften, sondern auch als Patrouillen- 
und Abteilungsführer mit Begeisterung tätig waren. (Aus der 
von Oberstabsveterinär Grammlich anläßlich der Enthüllung der 
in der Militärveterinär-Akademie aufgestellten Gedenktafel für 
die in den Feldzügen gebliebenen Veterinäre gehaltenen Fest¬ 
rede.) (Zeitschrift für Veterinärkunde, 1908, I.) Lind ne r. 


Bezirkstierarzt Unglert, Füssen. 

Für Angehörige eines Standes ist es stets ein erhebendes 
Bewußtsein, wenn Mitglieder desselben für ihr fachliches 
und staatsbürgerliches Wirken in der OefEentlichkeit geehrt 
werden. Den in bayer. tierärztlichen Kreisen allbekannten 
und beliebten Kollegen, Kgl. Bezirks-Tierarzt Unglert, 
welcher vor 50 Jahren unter den damals noch traurigen 
Standesverhältnissen den Posten eines amtl. Tierarztes in 
Füssen angetreten hat und seitdem dort verblieb, ist, wie 
vor Kurzem dem Kgl. Bezirks-Tierarzt Mayrwieser eine 
solche öffentliche Anerkennung zuteil geworden. 

Das Füssener Blatt schreibt: 

Füssen, 28. Februar. Heute sind es 50 Jahre, 
daß der vor drei Jahren in den wohlverdienten Ruhe¬ 
stand getretene Herr K. Bezirks-Tierarzt L. Unglert sein 
Amt hier übernommen hatte. In Erinnerung an diesen 
Tag ist dem in allen Kreisen gleich hochgeschätzten 
Herrn K. Bezirks-Tierarzt a. D. Unglert, welcher sich neben 
seinem verantwortungsvollen Amte an allen öffentlichen 
Angelegenheiten mit Eifer und Erfolg beteiligte, vom Stadt¬ 
magistrate ein Glückwunsch- und Dankschreiben zuge¬ 
gangen. Möge er noch recht lange in ungetrübtem Wohl¬ 
sein den Lebensabend genießen. 

Diesem Wunsche schließen wir uns von ganzem 
Herzen an A. 


Zur Lage der württembergischen Oberamtstierärzte. 

In Nr. 9 der Deutschen Tierärztl. Wochenschrift schildert 
ein württembergischer Oberamtstierarzt in sachlicher und voll¬ 
kommen zutreffender Weise die geringe Besoldung der württem¬ 
bergischen beamteten Tierärzte. Der Ausführung ist zu entnehmen, 
daß der Höchstgehalt der württembergischen Oberamtstierärzte 
einschließlich Amtskörperschaftsbetrag 1400 M beträgt und der 
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höchste Ruhegehalt 1202 M 50 A Der Pensionsbezug einer 
Witwe stellt sich auf höchstens 400 .Al 80 ^ und derjenige 
eines Kindes unter 18 Jahren auf 100 ,M> 50 Am Schlüße 
des Artikels wird der berechtigte Wunsch geäußert, es möchten 
die Gehaltsverhältnisse der württembergischen Oberamtstierärzte 
in ähnlicher Weise geregelt werden, wie in anderen Bundes¬ 
staaten. 


Besetzung des Lehrstuhles für Physiologie an der 
Berliner Tierärztlichen Hochschule. 

Als Ordinarius der Physiologie an der Berliner Tier¬ 
ärztlichen Hochschule wurde der bisherige Privatdozent an 
der Universität zu Berlin, Professor Dr. Alderhalden, ein 
Schweizer von Geburt, berufen und hat die Berufung an¬ 
genommen. Alderhalden vertritt speziell die chemische 
Physiologie, hat sich durch seine Arbeiten bereits ungeteilte 
Anerkennung und den Ruf eines der bedeutendsten, jungen 
Physiologen erworben und ist Verfasser eines allgemein 
geschätzten Lehrbuches. (Berliner Tierärztliche Wochen¬ 
schrift Nr. 9, 1908.) 


Verzeichnis der Vorlesungen nnd Übungen 

an der 

Königlich Tierärztlichen Hochschule München 

im Sommer-Semester 1908. 

Beginn: 22. April, Inskription: 22.—28. April 1908. 

Giesenhagen: Systematische Botanik, 4 Std. u. botan. Ex¬ 
kursionen; Pharmakognosie, 1 Std. — Hofer: Allgem. Zoologie 
und Naturgeschichte der "Wirbeltiere, 4 Std.; Fischkrankheiten, 
1 Std.; Fischerei-Exkursionen. — Ebert: Physik II, 4 Std. — Lipp: 
Organische Chemie, 5 Std. - Stoß: Anatomie und Histologie II, 
8 Std.; Embryologie, 1 Std.; Mikroskopische Uebungen, je 4 Std.; 
histolog.-embryologische Arbeiten für Geübtere, nach Uebereinkunft. 
— E. Voit: Physiologie I, 4’/* Std.; Physiologische Chemie, l Std.; 
Diätetik, 3 Std.; Physiologisches Laboratorium für Geübtere, nach 
Uebereinkunft. — Krummacher: Milch und Milchuntersuchung, 
1 Std. — Brandt: Arzneimittellehre und Toxikologie I, 3 Std.; 
Chemische Uebungen I, je 3 Std.; Pharmazeutische Uebungen I, 
gruppenweise; Pharmakolog. Laboratorium für Geübtere, nach Ueber¬ 
einkunft — Zur Zeit unbesetzt: Allgem. Pathologie mit allgem. 
pathol. Anatomie, 4 Std.; Seuclienlehre, 3 Std.; Pathol.-mikroskop. 
Uebungen und Sektionen, je 2 Std.; Bakteriolog. Laboratorium für 
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Geübtere, nach Uebereinkunft. — Albrecht: Spezielle Tierzucht¬ 
lehre, einschließlich Geflügelzucht, 6 Std.; Geburtshilfe, 4 Std.; 
Embryotomische Uebungen, 2 Std. — Schl am pp: Spezielle Patho¬ 
logie und Therapie II, 3 Std.; Allgemeine Therapie, 2 Std.; Klinische 
Propädeutik, je 2 Std.; Medizin. Klinik, je 6 Std.; Ophthalmolog. 
Kurs II, 1 Std.; Arbeiten in den Laboratorien der medizin. Klinik 
fiir Geübtere, nach Uebereinkunft. — Imminger: Allgemeine 
Chirurgie und Operationslehre, 6 Std.; Operations-Uebungen, 6 Std.; 
Chirurgische Klinik für große Haustiere, je 6 Std. — Mayr: Ge¬ 
schichte der Tierheilkunde, 1 Std.; Ambulatorische Klinik, chirurg. 
Klinik für kleinere Haustiere, Untersuchung von Tieren in Sachen 
der Mängelgewähr. — Moser: Beschirrungslehre, 1 Std.; Uebungen 
am Hufe, je 4 Std. 

Satzungen, Lehrplan, Prüfungsvorschriften und Jahresbericht 
können gegen Einsendung von 90 Pfennig durch das Sekretariat 
bezogen werden. 


Personalien. 

Versetzung: Käppel Gustav, Bezirkstierarzt in Dingol- 
fing (Niederbayern) auf Ansuchen als solcher nach Nördlingen 
(Schwaben). 

Ver z o g e n: Tierarzt P a u 1 u s, Wilhelm aus Pfarrkirchen 
als bezirkstierärztl. Assistent nach München; Tierarzt S c h ä fe r , 
Franz in Dachsbach (Mittelfranken) nach Herzogenaurach (Ober¬ 
franken). 

Approbationen: in München: Herr Franz Herold aus 
Hammelburg; in Gießen: die Herren B r e c h t e 1, Georg aus 
Pappenbeim und Meyhöfer, Alfred aus Ballethen; in Hannover: 
die Herren W e i n e c k , Kurt aus Saalfeld und M o 11 m a n n, 
August aus Ankum. 

U—^———— 



ist die Stelle des Kgl. Bezirkstierarztes für den Verwaltungsbezirk 
Dingolflng. Bewerber haben ihre an das Kgl. Staatsministerium des 
Innern zu richtenden, mit den vorschriftsmäßigen Belegen versehenen 
Gesuche bis längstens 

QC 20. März d. Js. 

bei der ihnen Vorgesetzten Kgl. Regierung, Kammer des Innern, 
einzureichen. 


Junger verheirateter Tierarzt 

sucht gut eingefiihrte Praxis in Bayern event. gegen Entschädigung 
zu übernehmen. Auch Tausch gegen eine bequeme Praxis in der 
Nähe einer Großstadt Mitteldeutschlands mit einem Einkommen 
von ca. Mk. 6000.— nicht ausgeschlossen. Offerten unter K. T. 300 
an die Expedition. 
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Chemische 


Fabrik 


Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismntverbindnngen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 


J0D1PIN 

pro usu veterinario 10°/° und 
25°/°* Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 
Bewährt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 
Leberkoller, Tetanus, Morbns 
macnlosns der Pferde, Akti- 
nomykose, Tuberkulose der 
Kinder. 


TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticnm. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Antidiarrhoicum, 

besonders bei Kalb er rühr 
empfohlen. 


PERHYDROL PTOKTANIN 

Chemisch reines, 30°/o Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stoffsuperoxyd. ticum. 

Wertvolles Specificum gegen 

Desinflciens für die Chirurgie. Maul- und Klauenseuche. 

Tabletten ä 0,05. YOHIMRIN Tabletten ä 0,L 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und franko. 


Milzbrand-Serum 

nach Dr. Burow. nach Prof. Sobernheim. 

Bei akuter und chronischer Für Schutz- und Heilzwecke 
Erkrankung bewährt. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Serum-Abteilung, HALLE a. S„ 

Sagisdorferstraße 1. 
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Die ständige Assistentenstelle 

in Dachau ist sofort zu besetzen. Gefl. Offerten erbittet 

Kgl. Bezirkstierarzt Himmelstoß, Dachau. 


Approbierter Tierarzt, 

(schon öfters vertreten), sucht sofort Assistenten-Stelle oder Ver¬ 
tretung. Näheres durch die Expedition des Blattes. 


Nor auf Verordnung des Tierarztes anzuwenden. 

Keine Hartschlächtigkeit 

kein Haaten, keine Rronchitia, keine Dmae 


i -F’ferd.eiTL ui 


Heilung erfolgt in 1 Monat bei Gebrauch von 

VERGOTININE. ÖW* Tausende ton Anerkennungen 


Fabrikant C. Velprj, Keim“. 

Alleinverkauf für DeuwhUnd Krewel 4 Co.. ( > m V H 
cbemiw be Fabrik Coin a. Rhein. KlfeMraLe 
Bestandteile Veralrln. suifur>. 3 jrr. 2 gr 

Ergotinin. cry“t. 0,10gr. ^i/eer;n. purl^im. 1.70 gr. 


DYMAL 

ungiftiges, reizloses nnd sekretbeschränkendes 

= Wundmittel. 

Den übrigen Jodoform-Ersatzmitteln gleichwertig. 

Sehr bequem auch in Original-Streudosen anzuwenden. 

Abhandlungen von den Tierärzten: 19 (26) 

Bass-Görlitz, Rabus-Pirmasens, Burger-Coburg, Wieland- 
Pencun, Oberveterinär Dr. Goldbeck-Sagan u. a . 

Den Herren Tierärzten stellen wir neben Literatur auch Munter zur Verftigg. 

Bei der Bestellung wolle man sich auf Anzeige Nr. 59 beziehen. 
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H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik cbemiscb-phanoacentischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

PnlTerisler-Aistalt mit Dmpfbetrieb ud VerbaidstolT-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinirpraxis: 

Äther Ober Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii aceticL 

Lithyol=Stifte 10 °/<n 1 V* cm lang. 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbdien nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l.tcm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum .für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50 V.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für Creolin 

Sapovaselinum . für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 
'i Preisen. 

Verbandstoffe 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. , 
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Einiges über Schnßverletznngen beim Rotwild. 

Von Professor Imminger. 

Von Seite der Staatsanwaltschaft beim K. Landge¬ 
richte Z. wurde an mich das Ansuchen um gutachtliche 
Äußerung gestellt, ob sich beim Wilde (Rotwild) die Schuß¬ 
wunden derart schließen, daß aus der Einschuß- be/.w. Aus¬ 
schußöffnung ein sicherer Schluß auf das Kaliber de- Ge¬ 
schosses — ob Tesehinggewehrkugel oder nicht — nicht ge¬ 
zogen werden könne. 

Es wurde das folgende Gutachten erstattet: 

Im Inhalte der Frage fällt zunäeh-t der Zwi-chensatz 
auf, „ob Tesehinggewehrkugel oder nicht'“. 
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Fragesteller ist anscheinend der Meinung, daß klein- 
kalibrige Geschosse nur aus Teschinggewehren stammen 
können. 

Dies ist nicht der Fall. 

Man benützt jetzt selten Jagdgewehre mit ti—8 nun 
Kaliber, unter welches auchTesehinggewehre nicht herunter¬ 
gehen. 

Weiter ist zu bemerken, daß die Größe und Form der 
Ausschußöffnung weit mehr von der Geschwindigkeit (Kraft) 
des Geschosses und von allerlei Zufälligkeiten abhängig ist, 
als vom Geschoßkaliber. 

Die kleinsten Geschosse können, wenn sie — wie meist 
der Fall — große Geschwindigkeit besitzen, sehr große Aus¬ 
schüsse liefern, weit größer als es selbst viel stärkere Ge¬ 
schosse vermögen, die mit weniger Geschwindigkeit ausge¬ 
stattet sind. 

Geschoßdeformationen, Knochensplitterungen u. s. w. 
können auch noch dazu beitragen, die Ausschüsse ganz ab¬ 
norm zu gestalten. 

Aus der Beschaffenheit der Ausschußöffnungen kann 
somit auf das Geschoßkaliber überhaupt nicht geschlossen 
werden. 

Die frischen Einschußöffnungen im Wildkörper sind 
dagegen im allgemeinen regelmäßiger, d. h. sie entsprechen 
der Regel nach dem Geschoßkaliber. Doch besteht auch hier 
keine absolute Zuverlässigkeit. 

Aus unmittelbarer Nähe abgefeuerte oder schief in den 
Wildkörper einschlagende Geschosse, Querschläger u. s. w. 
liefern gerne Einschüsse, die in Form und Größe ganz anders 
sind, als man nach dem Kaliber vermuten sollte. 

Der frische Einschuß kann wohl größer sein als das 
Kaliber, niemals aber kleiner. Auf die Art und das Aus¬ 
sehen der Schußöffnung hat nun aber neben dem Kaliber 
auch noch die Form des Geschosses wesentlichen Einfluß. 

Die an der Spitze stark abgeflachten Geschosse stanzen 
aus der Tierdecke eiu dem Kaliber entsprechendes Stück 
förmlich heraus, während bloß abgerundete oder gar ganz 
spitze Geschosse mehr auseinanderschiebende und ausfran¬ 
sende Wirkung äußern, ähnlich wie dieses der Fall, wenn 
ein zugespitzter Bleistift durch ein Rapier gestoßen wird. 

Es ist nun im allgemeinen richtig, daß die Einschüsse 
(Schußkanäle) im Tierkörper, namentlich bei Eintritt der 
Totenstarre, das Bestreben haben, sich zusammenzuziehen. 
Fies ist besonders der Fall bei kleinen, spitzen, nicht mit 
sehr großer Geschwindigkeit sich einbohrenden Geschossen. 
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Bei stärkeren und abgeplatteten und auch sehr schnellen 
Geschossen, deren Aufschlag größeren Substanzverlust zur 
Folge hat, ist die Verengung des Schußkanals in geringerem 
Maße zu bemerken. 

Bei abnormen Einschußöffnungen — siehe oben — 
wird man von einer solchen Verengung kaum überhaupt 
sprechen können. Das Maß des Zusammenziehens der Schuß¬ 
öffnungen in der Decke ist aber — abgesehen von dem hier 
ausgeschlossenen Falle vorgeschrittenen Heilungsprozesses 
— überhaupt kein sehr bedeutendes; jedenfalls ist es bei 
großen Einschußöffnungen verhältnismäßig nicht bedeu¬ 
tender als bei kleinen. 

Große Einschußöffnungen in der Wilddecke werden 
sich daher unter gleichen Umständen niemals soweit zu¬ 
sammenziehen als kleine es vermögen. 

Die Einschußöffnungen der Größe nach wenig ver¬ 
schiedener Geschosse, z. B. 6 1 /-» mm und 8, 9 und 10 mm, 
lassen sich allerdings schwer unterscheiden, zumal wenn 
etwa 6Yj und 9 abgeplattet, 8 und 10 spitz waren; allein 
Einschußöffnungen bedeutend verschiedener Geschosse, z. B. 
Kaliber 8 einerseits und 11 anderseits lassen sich unter 
allen Umständen noch von einander halten. 

Die gestellte Frage ist also in ihrer allgemeinen 
Fassung zu verneinen. 

Sicheres Urteil über das Kaliber und die Art des Ge¬ 
wehres, mit welchem die kritischen beiden Böcke erlegt 
wurden, hätte sich nur nach Besichtigung des Tierkörpers 
abgeben lassen, vielleicht auch bei ganz genauer Beschrei¬ 
bung der Schußwunde. 


Strophantin nnd Digalen. 

Von Distriktstierarzt Dorn, Markterlbach. 

(Schluß.) 

6. Pferd mit beiderseitiger Pneumonie. Puls 66, Tem¬ 
peratur 40,1. Auf 0,01 Strophantin fällt der Puls nach 
5 Minuten auf 54, dabei fühlt sich die Arterie voll an. Nach 
15—20 Minuten 48—50 Pulse, Temperatur 39,9. 

7. Pferd mit starker Phlegmone des rechten Hinter¬ 
fußes. Temperatur 40,1, Puls 66. Mit 250 g Argentum col- 
loidale wird 0,01 Strophantin injiziert. Die Temperatur 
fällt innerhalb 30 Minuten auf 39,6. Herzschlag wird besser 
hörbar, Puls deutlicher fühlbar, ohne zu fallen oder zu 
steigen. 



208 


8. Pferd mit starker Phlegmone des linken Hinter¬ 
fußes. Temperatur 40,3, Puls 72. Auf 0,01 Strophantin fällt 
er innerhalb 5 Minuten auf 63, welche Frequenz während 
der 20 Minuten Beobachtungszeit gleichblieb. 

9. Pferd — Fall 6 — nach zwei Tagen. Puls 72, Tem¬ 
peratur 40,1, Atmung 48—50. Zirka 20 Minuten nach einer 
Injektion von 0,015 Strophantin 60—63 Pulse, Tempe¬ 
ratur 40,1. 

10. Kuh hat am 2. Juli nachts gekalbt, darnach starke 
Blutung. Untersuchung morgens 8 Uhr: In der Scheide 
ein zirka 15 cm langer Riß; die sämtlichen Schleimhäute 
sehr stark gequetscht. Große Schwäche vorhanden. Aorta¬ 
puls 174, schlecht fühlbar. Atmung fliegend, 46—50. Tem¬ 
peratur 38,8. 0,02 Strophantin. Nach 5 Minuten Puls 132,. 
nach 10 Minuten 153. Nach 15 Minuten erfolgt ein Zu¬ 
sammenstürzen des Tieres, es treten Krämpfe auf. Bei der 
Auskultation der Lunge sind diffuse Rasselgeräusche hörbar 
(Lungenödem). Dies dauert zirka 1 Stunde. Am 3. Juli 
morgens Puls 130—136, Atmung 42—45, Temperatur 38,6. 
Nachmittags Schlachtung. 

11. Pferd mit Bakteriämie. Temperatur 41,2, Atmung 
36, Puls 78. Auf 0,01 Strophantin fällt der Puls nach fünf 
Minuten auf 69 und hält sich auf dieser Höhe. Andern Tags 
beträgt er wieder 81. Nunmehr bekommt das Tier subkutan 
10 g Coffein natr.-benzoicum, ohne daß innerhalb 30 Minuten 
eine Änderung der Qualität und der Quantität des Pulses 
oder Herzschlages eingetreten wäre. — Da am andern Tag 
der Puls immer noch 81—85 betrug, erhielt das Tier 15 ccm 
Digalen. Bei guter Massage der Injektionsstelle fiel der 
Puls nach 20 Minuten auf 75. Bei einer nunmehrigen In¬ 
jektion voq 250 g Argent. colloid. schnellte die Pulszahl 
innerhalb 5 Minuten auf 85 und weiter auf 90. Dagegen 
war andern Tags die gute Digalenwirkung zu finden, uäm- 
lich 60 Pulse. 

12. Pferd mit Pneumonia dextra. Temperatur 40,8, 
Atmung 48, Puls 67. Derselbe ist sehr schlecht abnehmbar, 
Herztöne ungenügend hörbar; .werden auf eine Injektion 
von 0,01 Strophantin sofort deutlicher, ohne daß jedoch 
ein Abfallen der Zahl erfolgt. 

13. Kuh mit Paresis puerperalis. Puls ist kaum zu 
fühlen, der Herzschlag verwischt, 60—64 an der Zahl. Auf 
0,01 Strophantin fällt er innerhalb 10 Minuten auf 45—48 
bei sehr guter Qualität. 

14. Kuh mit Septicaemia puerperalis. Puls 118, Tem¬ 
peratur 41,6, Atmung 36. Auf 0,015 g Strophantin tritt 
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innerhalb 30 Minuten keine Änderung ein. Nunmehr gab 
ich 15 ccm Digalen subkutan. Die Untersuchung l 1 /^ Stunden 
später lieferte 105 Pulse, derselbe ist kräftig und gut. Tem¬ 
peratur 40,6, Atmung 46. 

15. Pferd mit Pneumonie. Der 84 betragende Puls 
fällt innerhalb 10 Minuten auf 75, die Temperatur blieb bei 
40,9 bestehen. 

16. Pferd mit schwerer Kolik. Die Sektion ergab 
thrombotisches Aneurysma der vorderen Gekröswurzel. 
Nachdem ich nach 36stündiger Behandlung den Patienten 
als aussichtslos bezeichnen mußte, versuchte ich, um die 
Wirkung zu studieren, 0,02 Strophantin. Puls 90, Tempe¬ 
ratur 38,9, Atmung 18. Nach kaum 5 Minuten setzte ein 
hochgradiges Exzitationsstadium ein. Die Atmung steigt 
auf 40, sodann auf 54; dieselbe wird schnaubend, laut, die 
Nüstern weit offen; dabei allgemeiner Schweißausbruch, 
Muskelzittern. Puls ist an der harten Arterie unfühlbar. 
Der Herzschlag ist fast 10 cm vom Leibe noch hörbar; er 
beträgt 126. Nach 12 Minuten erfolgt innerhalb weniger 
Sekunden plötzliches Abklingen der Erscheinungen auf 18 
ruhige, nicht hörbare Atemzüge. Herzschlag ist immer noch 
120. Unter häufigem Prusten wird weiß-schaumige Flüssig¬ 
keit ausgestoßen. (Lungenödem.) — 

Aus den mitgeteilten Beobachtungen ist zu schließen, 
daß Strophantin bei den verschiedensten Krankheiten den 
Zirkulationsapparat günstig beeinflußte. Innerhalb weniger 
Minuten besserte sich der Herzrhythmus und verringerte 
sich die Pulsfrequenz. Als Dosis fand ich 0,01 g wirksam, 
doch kann sie auf 0,015 gesteigert werden. Letztere werde 
ich zum Ausgangspunkt weiteren Studiums nehmen. Ob 
die Dosis 0,02 tatsächlich solch’ bedrohliche Erscheinungen 
hervorzurufen im Stande ist, wie bei Fall 10 und 16, ist 
zweifelhaft; denn man muß bedenken, daß beidemale Lä¬ 
sionen des Zirkulationsapparates bestanden; einerseits ge¬ 
störter Gefäßtonus infolge hoher Blutverluste mit einsetzen¬ 
der Leukämie, andererseits ein großes thrombotisches Aneu¬ 
rysma. Unbeeinflußt blieb die Temperatur. Auffallend war 
bei Nr. 3 die plötzliche Änderung des Allgemeinbefindens. 

Infolge der diametralen Wirkungen auf das Herz 
darf Argent. colloid. mit Strophantin nicht zusammen an¬ 
gewandt werden. Von großem Interesse war mir der Ver¬ 
gleich der drei Herzmittel bei Fall 11. Strophantin wirkt 
wohl, hält aber nicht an, Coffein zeitigte gar keine Ände¬ 
rung, Digalen dagegen gibt durchschlagende Änderung. 
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Sämtliche Fälle möehte ich nicht nach ihrem thera¬ 
peutischen Wert beurteilt sehen, sondern als Studium des 
Strophantins. Daher wurden auch heterogene Krankheiten 
ausgewählt. Ich wollte nur die Frage geklärt wissen, wie 
ist der Einfluß dieses Medikaments bei anormaler Zirku¬ 
lationstätigkeit. Ein Mißstand ist dabei, daß chronische 
Herzerkrankungen, deren Hauptdomäne ja. die Digitalis¬ 
präparate sind, in der Veterinärmedizin so selten sind. Vor 
allem wäre interessant, die Frage zu lösen, wie Strophantin, 
dessen diuretische Wirkung gerühmt wird, bei kardialen 
Hydropsien wirkt. 

Das Eine läßt sich schon jetzt aus meinen Beobach¬ 
tungen entnehmen, daß wir in dem Strophantin, intravenös 
angewandt, ein bei gewissen Erkrankungen den Zirku¬ 
lationsapparat fast momentan günstig beeinflussendes Mittel 
haben. Seine Wirkungsdauer beträgt 24 Stunden. 

Uber die Anwendungsweise und den Wirkungswert 
des Digalen habe ich bereits in Nr. 29 und 30 der Wochen¬ 
schrift, 1906, berichtet. Diese damaligen Angaben möchte 
ich um Einiges ergänzen. Weitere Fälle bestätigten mir 
voll und ganz, daß Digalen wohl das beste Cardiacum bei 
gewissen Krankheiten ist, welches unser Arzneischatz ent¬ 
hält. Die einzige unangenehme Eigenschaft, die seiner wei¬ 
teren Verbreitung im Wege steht, ist der Preis, der 1.80 M. 
für 15 ccm beträgt, für 0,01 Strophantin Böhringer in 
steriler Lösung und zugeschmolzenen Gläschen dagegen 
nur etwa 50 Pf. Trotzdem aber halte ich ersteres in der 
tierärztlichen Praxis für sehr notwendig. Die Kasuistik be¬ 
treffend seien noch einige Fälle angeführt, wobei sich Di¬ 
galen direkt als lebensrettend erwies: 

1. Am 28. Nov., mittags 1 Uhr, werde ich zu einem 
Pferd gerufen, das am 27. Nov. zirka 50 Kilometer in 
schwerem Zug bei höchst stürmischem, regnerischem Wetter 
zurückgelegt hatte. Vorher war es 4 Tage ununterbrochen 
im warmen Stall gestanden. Befund: Das Pferd steht mit 
gesenktem Kopf im Stand, hat keine Freßlust. Nasen¬ 
schleimhaut sehr intensiv gerötet, Husten auslösbar. 
Herztöne schlecht hörbar. Lungenentzündung im linken 
unteren Drittel, rechts überall Rasselgeräusche. Tem¬ 
peratur 40,9, Atmung 26, Puls 64. Auf 150 g Kreosot- 
vasogen war die Lungenerscheinung bis 29. November, 
3 Uhr nachm., zurückgegangen, dagegen waren die Herz¬ 
töne verschwommen und schlecht hörbar. Bei jedem fünf¬ 
zehnten Schlag hörte man ein gurgelndes Geräusch. Puls 
beträgt 72 und setzt öfters aus, Atmung 22, Temperatur 
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40,1- Bei diesem Befunde mußte ich die Diagnose neben 
Pneumonie auf Myokarditis stellen. — Neben obiger Menge 
Kreosotvasogen wurden dem Pferd 15 ccm Digalen sub¬ 
kutan injiziert. Am 30. Nov., vormittags, erneute Unter¬ 
suchung. Bei meinem Eintreffen liegt das Pferd im Stand, 
was es die Tage her noch nicht getan hatte. Nach Angabe 
des Besitzers hatte es bereits abends Besserung und morgens 
gute Freßlust gezeigt. Befund: Atmung 18, Temperatur 
38,3, Puls 45. Rötung der Schleimhäute verschwunden; 
vesikuläres Atmen mit einzelnen Rasselgeräuschen. Herz¬ 
töne rein, fast überlaut, keine anormale Abweichung des 
Rhythmus. Es war eine ganz überraschende Digitalis¬ 
wirkung zu konstatieren, welche auch am 31. Nov. und 

1. Dez. mit 57 resp. 54 Pulszahl anhielt. 

2. Bulle, 214 Jahre alt, hat am 7. März bei der Mittags¬ 
mahlzeit noch gute Freßlust gezeigt. Um Y 2 5 Uhr erkrankt 
er plötzlich unter hochgradiger Unruhe. Weißer Schaum 
fließt ihm bei jedem Atemzuge aus der Nase; ferner besteht 
starker Speichelfluß. Die Atmung geschieht mit großer An¬ 
strengung, abdominaler Typus, Afteratmung, 36 mal in der 
Minute, Herz und Puls 84, Temperatur 38,3. Die Schleim¬ 
häute sind stark gerötet. An beiden Brustwandungen sind 
Rasselgeräusche hörbar, ebenso in der Trachea. Diagnose: 
Akutes Lungenödem. Um *46 Uhr wurden 20 ccm Digalen 
injiziert. Bereits um 6 Uhr wird das Tier ruhiger. Die 
Atemzahl geht auf 32, die Pulse auf 70 herunter. Anderen 
Tags 9 Uhr zeigt der Bulle 18 ruhige Atemzüge. Rassel¬ 
geräusche verschwunden. Puls 66. Freßlust gut. 

3. Ein Pferd, 6 Jahre alt, war am 14. Dez., vormittags, 
in scharfer Gangart zirka 45 Kilometer bewegt worden. 
Schon vorher bestand Druse mit starkem Hustenreiz. Mit¬ 
tags y 2 2 Uhr erkrankte es mit Muskelzittern, sehr stark 
atmend. Untersuchung abends Y»5 Uhr: Tier atmet bei 
abdominellem Typus sehr heftig und laut rasselnd. 46 Atem¬ 
züge. In der hochrot injizierten Nase findet sich weiß¬ 
schaumige Flüssigkeit, die bei Auslösen eines Hustenstoßes 
in Menge ausgepustet wird. Der Herzschlag ist pochend. 
Puls 102. Auf der Lunge beiderseits starke Rasselgeräusche. 
Temperatur 40,3. Diagnose: Lungenödem, Myokarditis mit 
drohendem Herzkollaps infolge Überanstrengung. Sofort 
werden 15 ccm Digalen subkutan injiziert. Bereits nach 
20 Minuten fällt der Herzschlag allmählich auf 84. Auf 
dieser Höhe hält er sieh bis gegen 7 Uhr und fällt auf 76. 
Die Atmung wird dabei etwas ruhiger. Morgens 8 Uhr ist 
der Befund 62, nachmittags 56 Pulse, die Atmung beträgt 
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21, niedergradige Rasselgeräusche in der Lunge. Die Futter¬ 
aufnahme bessert sich im Laufe des Tages. — 

Wie aus diesen Krankheitsgeschichten ersichtlich, 
wirkte hier das Digalen äußerst günstig und rasch auf 
den Verlauf. 

Bezüglich der Technik der Injektion des letzteren 
Medikaments möchte ich noch empfehlen, dasselbe nur sub¬ 
kutan zu verwenden. Seine Wirkung ist intensiver und 
nachhaltiger. Allerdings treten dabei Schwellungen auf; 
diese lassen sich aber fast vollkommen vermeiden, wenn 
man nach der Injektion etliche Minuten massiert. 

Literaturverzeichnis: 

Bericht über den 23. Kongreß für innere Medizin in München. 
Münch, medizin. Wochenschrift, 1906, Nr. 19. 

Velden: Intravenöse Digitalistherapie mit Strophantin. 
Münch, medizin. Wochenschrift, 1906, Nr. 44. 

Stark: Intravenöse Strophantintherapie. Deutsche medizin. 
Wochenschrift, 1907, Nr. 12. 

Hedinger: Neue Mitteilungen zur intravenösen Strophantin¬ 
therapie. Münch, medizin Wochenschrift, 1907, Nr. 41. 


Referate. 

Frof. Fr ick: Über Kastration und Kastrations-Me¬ 
thoden der männlichen Haustiere. (Deutsche tierärztliche 
Wochenschrift, Kr. 47, 1907.) 

Als eine der am meisten gefürchteten Folgen der 
Kastration bezeichnet Verf. die Blutung; er macht hiebei 
darauf aufmerksam, daß als Quelle der Blutung auch die 
großen Venen der gemeinschaftlichen Scheidehaut in 
Frage kommen und ist sogar der Überzeugung, daß 
ein großer Teil der nach der Kastration auftretenden 
Blutungen nicht den Gefäßen des Samenstranges, sondern 
den an der Außenfläche der gemeinschaftlichen Scheiden¬ 
haut befindlichen großen Venen entstammen. Im üb¬ 
rigen hält Fr. dafür, daß Blutungen nach der Kastration 
keineswegs wegen Gefahr einer Verblutung, sondern viel¬ 
mehr aus dem Grunde Beachtung des Operateurs verdienen, 
weil sie einen günstigen Nährboden für Infektionserreger 
abgeben, dieses deswegen, weil wegen der Blutung von Be¬ 
rufenen und Unberufenen an den Wunden herumhantiert 
wird, größtenteils unter Mißachtung jeglicher Sauberkeit. 
Von den Kastrations - Methoden, welche Blutungen am 
sichersten verhüten, nennt Fr. die Kluppen- und die Unter- 
binduugsmethode; beide haben aber den Nachteil, daß in 
derWunde Fremdkörper (Kluppe, Ligatur, nekrotischer Ge- 
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websstumpf) Zurückbleiben, ein Umstand, welcher sowohl 
für die Wundheilung, als bezüglich der Infektion von hoher 
Bedeutung ist. Wegen dieser Nachteile kommen das Ab¬ 
quetschen, Abdrehen, Abbrennen, das Verfahren mit dem 
Ekraseur und mit dem Emaskulator in Anwendung, bei wel¬ 
chen wenig totes G ewebe in der Wunde bleibt und die Wund¬ 
heilung eine Störung kaum erfährt. Diese Methoden leisten 
in der Hand des mit der Technik Vertrauten Vorzügliches. 

Um die Kastration durch Abdrehen, Abquetschen und 
mit dem Emaskulator richtig zu beurteilen, darf nach dem 
Verf. das Folgende nicht außer Acht bleiben : Die Quet¬ 
schung muß genügend kräftig sein; zentralwärts von der 
Abquetschungsstelle darf eine Verletzung der Gefäße nicht 
zu Stande kommen, ferner muß die Quetschung einige Zeit 
andauern und endlich müssen alle Gefäße, welche für eine 
Blutung in Betracht kommen, also auch die Venen der ge¬ 
meinschaftlichen Scheidenhaut, gequetscht werden. 

Die letztere Forderung kann natürlich nur durch Ka¬ 
stration mit bedecktem Hoden erfüllt werden. 

Aus diesen Erörterungen schließt der Verf.: 1. daß mit 
Rück sicht auf die Blutstillung die Kastra¬ 
tion mit bedecktem Hoden dieRegel bilden 
sollte und 2. daß bei Beachtung dieser vier 
Punkte bei der Kastration diese sowohl 
durch Abdrehen, Abquetschen als auch na¬ 
mentlich mit dem Emaskulator ausgeführt 
werden ka n n, oh nedaß man we sentliche Blu¬ 
tungen zu fürchten hat. 

Der Umstand, daß bei Kastrationen mit dem Emasku¬ 
lator vielfach Blutungen Vorkommen, liegt nach Fr. nicht 
an der Methode, sondern an der Technik. Werden die vier 
vorgenannten Maßnahmen nicht außer Acht gelassen, so er¬ 
füllt der Emaskulator seinen Zweck vollkommen. Verf. 
hält die einzelnen Variationen bezw. Änderungen des In¬ 
strumentes für überflüssig, zum Teil sogar für nachteilig. 
Dies gilt bezüglich der Verwendung der Sand’schen Zange. 
Bei Anwendung derselben wird das Instrumentarium kom¬ 
pliziert, der Emaskulator ist dann überhaupt unnötig, da 
die Abtrennung des Hodens unter den gequetschten Stellen 
ebensogut mit der Schere vorgenommen werden kann. Dazu 
kommt, daß der Samenstrangstumpf von der Quetschungs¬ 
stelle bis zur Abtrennungsstelle nekrotisch werden muß, was 
mit Rücksicht auf Infektion und Wundverlauf vermieden 
werden sollte; den gleichen Nachteil bringt die Verwendung 
des Blunk’schen Sicherlieits-Emaskulators; auch hier ent- 
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-tehr ein nekroti-cher Stumpf etc. Verf. hält die Kastration 
mir dem Ernaskula r or technisch für die einfachste und ist 
herzen ift. daß -io unter richtiger Ausführung bei bedecktem 
Hoden genüsende Sicherheit gegen Blutungen gibt. 

Mehr al- Biurwr-gen sind nach Fr. die im Gefolge der 
Ka-rration anftretenden Wundinfektionskrankheiten — Te- 
far:u-. Bothriomyko-e. Aktinomykose. Tuberkulose, chro- 
ui-ch-eiterige Proze--e am Samenstrangstumpf etc. — zu 
f-;rer.ten. Die Infektionen können sich an die Kastration 
ar.-er. ließen oder spater ein treten. 

Zur Verhütung der Primärinfektion empfiehlt Verf. 
das Folgende: 

1. Die beri ngten Instrumente werden am besten vor¬ 
her 1'* M;nu*en lang gekocht. Mindestens müssen sie aber 
vor Beginn der Oj>eration 15 Minuten in einer Desinfek¬ 
tion--! . ^-igkeir gelegen haben. Zu letzterer hat Fr. das 
■i '< ige Karte--! wa—er am brauchbarsten gefunden. 

•1. Die Desinfektion des Operationsfeldes i Vorhaut, 
innere S«-henkelr!ächen 1 erfolgt am besten in der M eise, daß 
die Spitze der Vorhaut nach vorn gezogen und so das Innere 
der Vorhaut abgedeekt wird. Dann werden die Vorhaut und 
die inneren Schenkeltiächen mit einem Bausehe, der mit 
Äther, absolutem Alkohol oder l'figem Terj*entinspiritus 
gut getränkt Dt. sorgfältig abgerieben. Dieses Verfahren 
hat Verf. stets als ausreichend befunden und er wendet es 
•selh-t bei der Kastration der Kryptorc-hiden und Eröff- 
nungen der Bauchhöhle an. Zum Überfluß kann man die 
nunmehr entfettete Haut noch mit einem Gazebausch, der 
mit einer De-infektion<flü*sigkeit versehen ist. kräftig ab¬ 
reihe n. 

■j. Bezüglich der Händedesinfektion de* Operateurs 
wird viehaeh da- Hauptgewicht auf das Spülen bezw. 
Wa-ehen der Hände mit Desinfekt i<mstlüs<igkeit pelegt. 

mag be-ond^r- betont werden, daß dies nach der der¬ 
zeitigen Kenntnis über Hiindedesinfektion nicht das Wich¬ 
tigste i- r . Die meehanisehe Reinigung mit warmem Wasser, 
Seife und Hbr-te längere Zeit i bis zu 5 Minuten), insbeson¬ 
dere de- Nagelbette- und des Unternagelrauines, stellen den 
Schwerpunkt d^r Handede-dnfektion dar. Wer nun noch 
Dnit '»der ohne eiiige-M. ,hene Waschunp der Hände mit 
Alkohol I >e-iriN4:t ion-f:ü--igkeit für die Hände verwendet, 
kann beruhigt operieren, wenn er vermeidet, sich die Hände 
wieder von nerjwn zu inrizieren. 

>ehr ertp.pu »ui-wert zur Verhütung der Primärinfek- 
tionen rmeh der Ka-tration ist natürlich auch rasche Aus- 
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fübrung der Operation und tunlichst seltene Berührung der 
Wunde mit den Händen (instrumentelies Operieren). 

Besondere Aufmerksamkeit verdient bezüglich der In¬ 
fektion der Process. vaginalis als Ausstülpung der Bauch¬ 
höhle; er reagiert auf Insulte in derselben Weise wie das 
Bauchfell; auch gelangen infektiöse Prozesse des Process. 
vaginalis durch den Leistenkanal leicht in die Bauchhöhle 
und führen zu bösen Komplikationen. Verf. hält daher zur 
Vermeidung von Primärinfektionen dafür, daß die Ka¬ 
stration mit bedecktem Hoden die Regel 
sein sollte. 

F. kastriert seit 2 Jahren bei bedecktem Hoden so, daß 
unter den entsprechenden antiseptischenKautelen der Hoden 
mit der linken Hand fixiert und die Skrotalhaut und die Tu- 
nica dartos in der erforderlichen Länge gespalten wird. Der 
von der gemeinsamen Scheidenhaut bedeckte Hoden tritt 
jetzt hervor und wird mit einer kräftigen Hackenzange ge¬ 
faßt. Mit der linken Hand wird die Haut des Hodensacks 
und die Tunica dartos weiter nach dem Leistenkanal zu 
zurückgestreift und sofort der Emaskulator auf den von der 
Tun. vag. comm. bedeckten Samenstrang möglichst weit 
nach dem Leistenringe zu angesetzt. Durch kräftiges 
Schließen des Instrumentes w r ird der Hoden abgesetzt. Ver¬ 
fügt man über zwei Emaskulatoren, so läßt man den ersten 
liegen, bis der zweite Hoden in gleicher Weise entfernt 
worden ist. 

Bei dieser Methode ist 

1. die Blutstillung eine ausreichende, da alle für die 
Blutung in Frage kommenden Gefäße genügend gequetscht 
werden; 

2. geht sie schnell von statten, was für die primäre 
Wundinfektion sehr wichtig ist; 

3. die Hände kommen mit den Kast rationswunden kaum 
in Berührung; 

4. die Innenfläche der Tunica vaginalis communis wird 
überhaupt nicht freigelegt und kann so primär gar nicht 
infiziert werden. 

Zur Verhütung von Infektionen nach der Kastration 
ist schon bei der Kastration zu beachten, daß die Schnitt¬ 
wunde entsprechend groß angelegt wird, damit Sekret¬ 
zurückhaltung nicht stattfindet. Die Samenstränge bezw. 
Process. vagin. dürfen nicht lang gelassen werden; aus der 
Skrotalwunde heraushängende oder gar in die Wunde ein¬ 
geklemmte Stränge sind vorzüglicheObjekte zur Ansiedlung 
von Infektionserregern. Das Vorhandensein nekrotischen 
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Gewebes in der Wunde begünstigt ebenfalls die Sekundär¬ 
infektion; dieser Umstand wird am besten durch Anwendung 
des Emaskulators zur Kastration vermieden. 

Den Ausspülungen der Kastrationswunden kann Verf. 
das Wort nicht reden. Durch dieses Verfahren kann, be¬ 
sonders wenn es von Laien ausgeführt wird, die Wunde 
lädiert oder mindestens in ihrer Vitalität geschädigt, es kann 
sogar Infektion geradezu veranlaßt werden. Fr. beschränkt 
sich darauf, bei der Kastration etwas Jodoform in dieWunde 
zu pudern; höchstens läßt er noch die Nachbarschaft der 
Wunde von Zeit zu Zeit mit einem Ätherbausch reinigen. 

Am Schlüsse betont Verf. noch, daß bei allenfallsiger 
Infektion der Kast rationswunde die Hauptgefahr darin liege, 
daß sich der Prozeß in die Bauchhöhle verbreite. Gegen 
dieses Vorkommnis biete das von Fr. geübte Kastrations¬ 
verfahren deswegen eine gewisse Sicherheit, weil der 
Stumpf des Samenstranges und der gemeinschaftlichen 
Scheidenhaut weit oben in der Gegend des äußeren Leisten¬ 
ringes liegen; sie sind alsbald miteinander verklebt und des¬ 
wegen die Bauchhöhle abgeschlossen, ehe Infektions¬ 
erreger bis zum Leistenringe vorgedrungen sind. Verf. em¬ 
pfiehlt den Kollegen die Kastration mit dem Emaskulator 
bei bedecktem Hoden und ist überzeugt, daß vorurteilsfreie 
Prüfung derselben für deren Brauchbarkeit zeugen werde. 

Verf. hat dem Operateur mit dieser seiner Arbeit wert¬ 
volle Winke gegeben; ich glaube, daß dieselben dazu ge¬ 
eignet sind, der Kastration mit dem Emaskulator weitere 
Verbreitung zu verschaffen. A. 

Leblanc: Muskelzerreißung beim Pferd. (Journal 

de mödecine vöterinaire et zootechnie, 31. Jan. 1906.) 

Muskelzerreissungen beim Pferd kommen ziemlich 
häufig vor und zwar gewöhnlich infolge von heftigen 
Anstrengungen sowie Traumas, die den Muskel während 
der Kontraktion treffen. Es gibt aber auch wirkliche 
Muskelbrüche. 

Der vorliegende Fall betraf ein schweres Zugpferd, 
das wegen Nageltritt operiert worden war und sich selbst 
niedergelegt hatte, da es das kranke Bein nicht belasten 
konnte. Es machte nachts erfolglose Versuche, aufzustehen, 
und konnte man in der Frühe auf der Höhe der Kruppe, 
auf der linken Seite, eine enorme, harte und heiße An¬ 
schwellung feststellen, welche unter der Aponeurose gelegen, 
das Ausseiien dieser Partie vollständig veränderte und ein 
Stützen auf den linken Fuß vollständig unmöglich machte. Da 
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nach 15 Tagen noch keine Besserung eingetreten war, so 
wurde das Tier geschlachtet in der Überzeugung, daß ein 
Bruch der Gelenkpfanne vorhanden sei (Fracture de la 
cavitö cotyloi'de). Bei der Besichtigung war keine Spur 
von einem Bruch vorhanden, das Gelenk war vollkommen 
unbeschädigt. Statt dessen waren der Semitendinosus und 
Semimembranosus zwischen dem Gesäßbeinhöcker und dem 
coxo-femoral-Gelenk fast vollständig durchgerissen. Der 
Riß war verbunden mit Infiltration des zwischen liegenden, 
subkutanen Gewebes und der Gesäßmuskel sowie einem 
enormen Hämatom, welches die betroffenen in der Tiefe 
liegenden Muskel trennte und sie vom Ligam. ischiad. weg 
gegen die Oberfläche drängte. Die benachbarten Gefäße 
waren thrombosiert, der Nerv, ischiad. in das Hämatom 
eingeschlossen. 

Die Verwechslung mit einem Bruch der Gelenkpfanne 
war infolge der Unfähigkeit des Pferdes, das Bein zu 
belasten, sowie der Anwesenheit eines Hämatoms auf der 
Oberfläche des Ligam. ischiad. und infolge des seltenen 
Vorkommens von so ausgebreiteten Muskelzerreissungen 
leicht möglich. Volkmann. 

Gruß: Zerreißung des inneren Heftbandes. (Tier¬ 
ärztliches Zentralblatt, Nr. 28.) 

Ein Pferd zog sich am Wagen auf einem schlechten 
Waldwege, wahrscheinlich infolge eines Fehltrittes am 
linken Hinterfuße eine Lahmheit zu und äußerte momen¬ 
tanen sehr heftigen Schmerz. 

Die später erfolgte Untersuchung ergab folgendes: 
In der Ruhe wird der linke Hinterfuß nur an der Zehe 
belastet. Im Schritte Auftreten mit der Zehe, nicht Durch¬ 
treten, und Hüpfen auf drei Füßen. Von der Mitte des 
Metatarsus bis über den Tuber calcanei incl. des distalen 
Teiles der Achillessehne Vorhandensein einer bedeutenden, 
entzündlichen, weichen, schmerzhaften, Fluktuation vor¬ 
täuschenden Anschwellung. 

Diagnose: Einstweilen unbestimmt. 

Therapie: Ruhe — Alkoholumschläge. 

Nach einigen Tagen ist diese Anschwellung etwas 
zurückgegangen. Achillessehne etwas verdickt; Sehne der 
Musk. flex. digit. ped. sublim, (oberflächlicher Zehenbeuger) 
lateral verlagert, kann aber während der Ruhe leicht manuell 
unter einem kleinen fühlbaren Ruck in seine normale 
Lage, doch nur auf einen Moment zurückgebracht werden. 
Auch während der Bewegung im Momente der Beugung 
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des Sprunggelenkes tritt die gleiche Erscheinung auf. 
Durchtreten erfolgt im verstärktem Maße. Weiter beob¬ 
achtete man eine auffällige rotierende Bewegung der bereits 
am Boden aufgesetzten Sohle und zwar im Momente des 
Durchtretens gegen auswärts. 

Da eine vollkommene Heilung nicht zu erwarten war, 
wurde das Pferd nach vierwöchentlicher Behandlung not¬ 
geschlachtet. 

Sektionsbefund: Umgebung des Spruuggelenkes 
ist in stark entzündlichem Zustand, welcher bis zum distalen 
Ende der Achillessehne und zur proximalen Hälfte des 
Metatarsus sich erstreckt, von gelbrotziger gallertiger In¬ 
filtration. Inneres Heftband ist beim Tuber calcanei in 
seiner ganzen Breite zerrissen. Die beiden Teile durch 
Schrumpfung verkürzt und verdickt. Äußeres Heftband 
infolge Verlagerung der Sehne des oberflächlichen Zehen¬ 
beugers etwas erschlafft. Schleimbeutel und Sehnenscheiden 
prall gefüllt; Gelenke vollkommen rein. Rabus. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Verwendung säugender Hündinnen zur Perkelaufzucht. 

Ferranti teilt mit, daß in der Umgegend von Pe¬ 
rugia, woselbst eine umfangreiche Schweinezucht herrscht, 
überzählige Ferkel säugenden Hündinnen, welchen ihre 
Welpen genommen werden, untergestoßen werden. Die 
Ferkel vertragen die Hundemilch ausgezeichnet und es soll 
vollkommen gelingen, mittels dieses Verfahrens Ferkel auf¬ 
zusäugen. (F e r r a n t i in: La Clinica veter., Nr. 44, 1907.) 

Die staatliche Pferdeversicherungsanstalt. 

Am 5. März hielt der Landesausschuß der Bayerischen 
Landes-Pferdezuclitanstalt im Sitzungssaale der Kgl. Bayer. 
Versicherungskammer unter dem Vorsitze des Präsidenten 
der Versicherungskammer, l)r. Ritter von Haag, seine 
Jahressitzung ab. 

Nach Begrüßung der anwesenden Ausschußmitglieder 
und des Ministerialkommissärs seitens des Präsidenten Dr. 
v. Haag teilte derselbe das Folgende mit: Die bayerische 
Landes-Pferdeversicherungsanstalt hat nunmehr sieben Ge¬ 
schäftsjahre hinter sich und umfaßt 450 Vereine mit einem 
Versicherungskapital von rund 48 Millionen Mark. Unge¬ 
achtet der Einführung der Kraftfahrzeuge ist das Interesse 
für die Pferdezucht nicht zurückgegangen und die Über¬ 
zeugung, daß das Pferd auch heute noch für militärische 
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und wirtschaftliche Zwecke unentbehrlich sei, unerschüttert 
geblieben. Jenem Interesse ist es auch zu verdanken, daß 
die bayerische Landes-Pferdeversicherungsanstalt sich in er¬ 
freulichster Entwicklung befindet und über das ganze Land 
ausgebreitet hat. Die Anstalt hat bereits für 18000 Schadens¬ 
fälle eine Entschädigung von fast 7 Millionen 
geleistet. Die Zahl der Schadensfälle ist im letzten Jahre 
von 4,72 Prozent der versicherten Pferde auf 5,09 Prozent 
gestiegen. Wie dein Jahresbericht zu entnehmen ist, 
sind im letzten Geschäftsjahr 3742 Schadensfälle vorge¬ 
kommen, von welchen 25 Prozent allein durch Krankheiten 
der Verdauungsorgane verursacht worden sind. In vielen 
Fällen wäre der Schaden bei richtiger Fütterung und Hal¬ 
tung der Pferde zu vermeiden gewesen. Die Anstaltsverwal¬ 
tung hat deshalb bei den Vereinen eine populäre Schrift 
unter dem Titel „Ratschläge zur Vermeidung von Pferde¬ 
verlusten“ verbreitet, die sie der Beachtung der Pferde¬ 
besitzer in Stadt und Land empfiehlt. Die Bayer. Landes- 
Pferdeversicherungsanstalt nimmt dem Versicherungsstande 
nach die erste Stelle unter den Versicherungsgesellschaften 
im Deutschen Reiche ein, die sich nur mit der Pferdever¬ 
sicherung befassen. Sie hat in Stadt und Land gleichmäßig 
Wurzel gefaßt und dient sowohl den Züchtern mit großem 
und kleinem Pferdebestand, als auch dem Transportgewerbe 
und der Industrie. Unter diesen Umständen darf erwartet 
werden, daß auch die weitere Entwicklung der Anstalt sich 
förderlich für unsere wirtschaftlichen Verhältnisse gestaltet. 

Oberregierungsrat Burkhardt berichtete über be¬ 
sondere Vorkommnisse in der Pferdeversicherung und über 
die Geschäftsergebnisse im Jahre 1906/07. Die 
Zahl der Vereinsmitglieder ist auf 31 406 gestiegen mit 
73 541 Pferden. Pferde sind beträchtlich mehr als im Vor¬ 
jahre versichert, obwohl im ganzen der Pferdebestand etwas 
zurückgegangen ist. Die Benützung von Automobilen war 
ebenfalls von Einfluß. Die Entschädigung betrug 1 450 368 
Mark, der Zuschuß aus der Staatskasse 80 000 Mark. Der 
Reservefonds ist mit 319 510 Mark ausgewiesen. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Distriktstierarzt Adolf Wa g n e r, Unterthingau f. 

Am Freitag, den 6. ds. Mts., verschied in Unterthingau 
in Schwaben der Distriktstierarzt und Oberyeterinär der 
Reserve A d o 1 f Wa g n e r. Eine heimtückische Blinddarm¬ 
entzündung hat den jungen Kollegen, der in wenigen lagen 
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erst das Alter von 28 Jahren erreicht haben würde, nach 
kurzem, qualvollem Leiden aus einer ausgedehnten segens¬ 
reichen Praxis herausgerissen. Streng gegen sich selbst 
kannte Wagner nur seinen Beruf, dem er mit jeder Faser 
seines Herzens oblag. Er hat sich dadurch auch das Ver¬ 
trauen und die Liebe der Landwirte in vollstem Maße er¬ 
worben. Wohl selten wurde der Hingang eines unserer 
Kollegen so sehr betrauert, wie der des Wagner. 

Unter großer Beteiligung wurde am Samstag die Leiche 
nach München überführt. Am Sarge legten Bezirkstierarzt 
.Tunginger - Kempten im Namen des Tierärztlichen 
Kreisvereins von Schwaben und Neuburg, Bezirkstierarzt 
E h r 1 e namens der Tierärzte des Bezirkes Oberdorf, Kol¬ 
lege W i r t im Namen der Tierärzte des Bezirkes Kempten 
und Dr. Gutermann - Unterthingau im Aufträge des 
Bezirkskommandos Kempten Kränze nieder. 

Gewiß werden ihm die Kollegen ein treues, ehrendes 
Andenken bewahren. Friede seiner Asche! 

Ph. Braun. 


Rauschbrand-Impfungen in Bayern im Jahre 1907. 

Die Ergebnisse der in Bayern vorgenommenen Rausch¬ 
brandschutzimpfung waren auch im Jahre 1907 sehr günstig. 
Von dem in den Regierungsbezirken Oberbayern, Nieder¬ 
bayern, Oberfranken, Mittelfranken und Schwaben gefähr¬ 
deten y >—2 Jahre alten Jungvieh, das sich teilweise auch 
auf Alpen befand, wurden von 21 301 Stücken 14 249, also 
(57 Prozent, geimpft. Davon sind gefallen an Impf-Rausch- 
brand 1 Stück, an natürlichem Rauschbrand 23 Stücke. Von 
den nicht geimpften gingen in den vorbezeichneten Regie¬ 
rungsbezirken im verflossenen Jahre 119 Tiere zu gründe. 

Auszeichnung. 

Seine Hoheit der Herzog von Sachsen-Meiningen hat 
geruht, dem Landestierarzt Hofrat Dr. Gustav Va erst 
den erblichen Adelsstand, welchen seine Vorfahren aufge¬ 
geben hatten, wieder zu verleihen. 


Führung des Titels Dr. med. vet. 

Laut Beschluß des Senates der freien Stadt Hamburg 
wird den im hamburgischen Staatsgebiete wohnenden Tier¬ 
ärzten die Führung des akademischen Titels „Dr. med. vet.“ 
gestattet. 
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Berufung. 

Der Professor an der vet.-med. Fakultät der Univer¬ 
sität Bern Dr. H. Krämer hat einen Ruf von Seite der 
Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde in Berlin als 
Leiter der Sektion für Sammlung und Sichtung züchterischer 
Erfahrungen erhalten und angenommen. 

Dekanatswahl in Zürich. 

Als Dekan der vet.-med. Fakultät der Universität 
Zürich wurde für die Amtsdauer 1908/10 Prof. A. R u s t e r- 
h o 1 z gewählt. 

Veterinärmedizinischer Doktortitel in Österreich. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule Wien, 
Hofrat Dr. Bayer erhielt vom österreichischen Unter¬ 
richtsministerium die Mitteilung, daß der Tierärztlichen 
Hochschule Wien von Oktober 1. J. an das Promo¬ 
tionsrecht verliehen werden wird; auch soll die Ent¬ 
richtung von Kollegien geldern eingeführt werden. 
Die Modalitäten, unter welchen die Erwerbung des Doktor¬ 
titels in Wien stattfinden kann, sind noch nicht bekannt. 


Stand der Tierseuchen in Bayern am 29. Februar 1908. 

a) Rotz (Wurm): 

Niederbayern: Mallersdorf 1 Gmd. (1 Geh.). 

b) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbayern: 5 Gmd. (7 Geh.); Schwaben: 5 Gmd. 
(17 Geh.). 

c) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern: 14 Gmd. (22 Geh.); Niederbayern: 19 Gmd. 
(20 Geh.); Oberfranken: 3 Gmd. (8 Geh.); Mittelfranken: 
1 Gmd. (1 Geh.); Unterfranken: 1 Gmd. (1 Geh.); Schwa¬ 
ben: 3 Gmd. (3 Geh.). 


Personalien. 

Dem Kgl. Hofstabsveterinär Wille wurde der Rang eines 
Stabs-Oberinspektors verliehen. 

Der ßezirkstierarzt Adolf Weigenthaler in Starnberg 
wurde seiner Bitte entsprechend wegen zurückgelegten 70. Lebens¬ 
jahres in den dauernden Ruhestand versetzt und ihm bei diesem 
Anlaß in wohlgefälliger Anerkennung seiner langjährigen mit Treue 
und Eifer geleisteten ersprießlichen Dienste der Titel und Rang 
eines Kgl. Kreistierarztes verliehen. 

Ernennungen: Krämer Hans aus München, bezirkstier¬ 
ärztlicher Assistent in Immenstadt zum Assistenten des Tierzucht- 
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inspektors in Bayreuth; S c h in i <1 Gerhard, bezirkstierärztlicher 
Assistent in Sinsheim (Baden) zum Assistenten am Seucheninstitut 
der Tierärztlichen Hochschule in Stuttgart (Württemberg). 

Verzogen: E b e r t. Hans, Schlachthoftierarzt in Grau- 
denz (Westpreußen) nach München. 

Approbiert in Berlin : Die Herren Rudoli B a c h o r aus 
Lahna und Rudolf Pohl aus Breslau. 

Todesfall: Wagner Georg, Distriktstierarzt in Unter¬ 
thingau (Schwaben). 


Jüngerer, tüchtiger Tierarzt gesucht. 

Offerten an die Expedition des Blattes. 


’^'egen Erkrankung meines jetzigen Herrn suche ich für 
die ständige Assistentenstelle sofort einen approbierten 
” ” Herrn (Bayern). Gefälligen Offerten bei freier Woh¬ 

nung und Frühkaffee sehe ich entgegen. Radfahren Bedingung. 

[I] Eder, Kgl. Bezirkstierarzt, Erding. 


An der Kgl. Tierärztlichen Hochschule in München beginnt 
das Sommer-Semester 1908 am 22. April. 

Inskription vom 22.-28. April; Anfang der Vorlesungen: 
27. April 1908. 

Satzungen, Lehrplan, Prüfungsvorschriften und Jahresbericht 
können gegen Einsendung von 90 Pfennig durch das Sekretariat 
der Hochschule bezogen werden. 

München, den 29. Februar 1908. 

Kgl. Tierärztliche Hochschale. 

Derz. Direktor: 

Dr. ^.lToreclxt. 


Zur intravenösen Injektion 
bei septischen Erkrankungen, 
Blutflecken - Krankheit der 

Pferde, bösartigem Katarrhalfieber des Rindes, Kälberruhr 
(besonders prophylaktisch), schwerer Sepsis etc., auch zur 
Wundbehandlung. Tabletten zu 0,05 und 0,25 g. 

(Doppeltgerbsaures Wismut). 
Billiges und äußerst wirk¬ 
sames Darmadstringens. 
Vereinigt Wismut- und Tanninwirkung. Wirkt, wo andere 
Mittel versagten. 

Proben und Literatur durch [I] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 
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Der Gesetzentwurf über den Versicherungsvertrag. 

Von Bezirkstierarzt Maier, Konstanz. 

Wie den Lesern dieser Wochenschrift bekannt sein 
dürfte, beschäftigt der Gesetzentwurf über den Versiche¬ 
rungs-Vertrag den gegenwärtigen Reichstag. Der Entwurf 
ist bereits einer Kommission zur Beratung überwiesen 
worden. Er soll deshalb an dieser Stelle — vielleicht kurz 
vor Torschluß — in den für uns Tierärzte wichtigsten Be¬ 
stimmungen zur Sprache kommen. Es geschieht dies um so 
mehr, als einige derselben mit Recht den heftigsten Wider¬ 
spruch der tierärztlichen Welt herausgefordert haben. 

Der Vertrag selbst bezweckt die gesetzliche Regelung 
der Versicherungsbedingungen auf einheitlicher Grundlage 
und soll für alle Versicherungszweige maßgebend sein. 

Der aus 194 Paragraphen bestehende Entwurf um¬ 
faßt 5 Abschnitte. Der erste Abschnitt enthält die Vor¬ 
schriften für sämtliche Versicherungszweige (Allgemeine 
Vorschriften; Anzeigepflicht; Gefahrerhöhung; Prämie; 
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Versicherungsagenten). Abschnitt 2 behandelt die Schadens¬ 
versicherung (Vorschriften für die gesamte Schadensversiche¬ 
rung. Inhalt des Vertrags; Veräußerung der versicherten 
Sache, Versicherung für fremde Rechnung; Feuer-, Hagel-, 
Vieh Versicherung; Transport- und Haftpflichtversicherung). 
Der dritte Abschnitt befaßt sich mit der Lebensversicherung, 
der vierte mit der Unfallversicherung und der fünfte mit 
den Schlußvorschriften. 

Uns interessiert naturgemäß an dieser Stelle di©'Vieh¬ 
versicherung am meisten; sie bildet den vierten Teil des 
zweiten Abschnittes und umfaßt die §§ 116—128 (in der 
ersten Lesung die §§ 114—126). Die einzelnen Paragraphen 
lauten: 

§ 116. 

Bei der Viehversicherung haftet der Versicherer für 
den Schaden, der durch den Tod des versicherten Tieres ent¬ 
steht. Wird der Tod durch eine Krankheit oder einen Un¬ 
fall herbeigeführt, so gilt als Betrag des Schadens der Wert, 
den das Tier unmittelbar vor Eintritt der Erkrankung oder 
des Unfalls gehabt hat. 

Die Versicherung kann auch für den Schaden ge¬ 
nommen werden, der durch eine Krankheit oder einen.Un- 
fall entsteht, ohne daß der Tod des Tieres eintritt. 

§ 117. 

Die Versicherung umfaßt nicht: 

1. den infolge einer Seuche oder Krankheit entstehen¬ 
den Schaden, soweit dem Versicherungsnehmer nach gesetz¬ 
licher Vorschrift ein Anspruch auf eine Entschädigung aus 
öffentlichen Mitteln zusteht oder zustehen würde, wenn der 
Anspruch nicht durch eine Zuwiderhandlung gegen seuchen¬ 
polizeiliche Vorschriften verwirkt worden wäre; 

2. den Schaden, welcher durch Maßregeln verursacht 
wird, die im Kriege oder nach der Erklärung des Kriegs¬ 
zustandes von einem militärischen Befehlshaber angeordnet 
worden sind. 


§ 118. 

Steht dem Versicherungsnehmer ein Anspruch auf Ge¬ 
währleistung wegen eines Mangels des versicherten Tieres 
gegen einen Dritten zu, so geht der Anspruch auf den Ver¬ 
sicherer über, soweit dieser dem Versicherungsnehmer den 
Schaden ersetzt. Der Übergang kann nicht zum Ts achteile 
des Versicherungsnehmers geltend gemacht werden. Geht 
ein Anspruch auf Gewährleistung durch Verschulden des 
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Versicherungsnehmers verloren, so wird der Versicherer von 
seiner Ersatzpflicht insoweit frei, als er aus dem Anspruch 
Ersatz hätte erlangen können. 

§ 119. 

Der Versicherer haftet nach dem Eintritt eines Ver¬ 
sicherungsfalls für den durch einen späteren Versicherungs¬ 
fall verursachten Schaden nur bis zur Höhe des Restbetrags 
der Versicherungssumme. Für die künftigen Versicherungs¬ 
perioden gebührt ihm nur ein verhältnismäßiger Teil der 
Prämie. 

§ 120 . 

Der Versicherer ist befugt, jederzeit auf seine Kosten 
eine Besichtigung und Untersuchung der versicherten Tiere 
vorzunehmen. 

§ 121 . 

Außer dem Tode ist auch jede erhebliche Erkrankung 
sowie jeder erhebliche Unfall eines versicherten Tieres dem 
Versicherer unverzüglich anzuzeigen. Auf die Anzeige der 
Erkrankung oder des Unfalles finden, auch wenn die Ver¬ 
sicherung nur gegen Schaden genommen ist, der durch den 
Tod des Tieres entsteht, die für die Anzeige des Versiche¬ 
rungsfalls geltenden Vorschriften entsprechende An¬ 
wendung. 

§ 122 . 

Erkrankt das Tier oder erleidet es einen Unfall, so hat 
der Versicherungsnehmer, sofern nicht die Erkrankung oder 
der Unfall unerheblich ist, unverzüglich einen Tierarzt oder, 
wenn dies untunlich ist, einen Sachkundigen zuzu¬ 
ziehen. 

§ 123. 

Die Kosten der Fütterung und der Pflege, sowie die 
Kosten der tierärztlichen Untersuchung und Behandlung 
gehören nicht zu den nach § 63 von dem Versicherer zu er¬ 
stattenden Aufwendungen. 

Die Kosten der ersten tierärztlichen Untersuchung bei 
Erkrankung eines versicherten Tieres haben der Versiche¬ 
rungsnehmer und der Versicherer zu gleichen Teilen zu 

tragen. 

§ 124. 

Die Verzinsung der Entschädigungsforderung, sowie 
das Recht des Versicherungsnehmers auf eine Abschlags¬ 
zahlung bestimmt sich nach § 94. 
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Dieser § 94 lautet: 

Die Entschädigung ist nach dem Ablauf eines Mo¬ 
nats seit der Anzeige des Versicherungsfalls mit drei vom 
Hundert für das Jahr zu verzinsen, soweit nicht aus be¬ 
sonderen Gründen eine weitergehende Zinspflicht besteht. 

Ist der Schaden bis zum Ablauf eines Monats seit 
der Anzeige des Versicherungsfalls noch nicht festgestellt, 
so kann der Versicherungsnehmer in Anrechnung auf die 
Gesamtforderung die Zahlung des Betrags verlangen, den 
der Versicherer nach Lage der Sache mindestens zu 
zahlen hat. 

Der Lauf der in den Abs. 1, 2 bezeichneten Fristen 
ist gehemmt, solange infolge eines Verschuldens des Ver¬ 
sicherungsnehmers die Festsetzung des Schadens nicht er¬ 
folgen kann. _ 


§ 125. 

Hat der Versicherungsnehmer vorsätzlich oder aus 
grober Fahrlässigkeit das Tier schwer mißhandelt oder 
schwer vernachlässigt, so ist der Versicherer von der Ver¬ 
pflichtung zur Leistung frei, es sei denn, daß der Schaden 
nicht durch die Mißhandlung oder die Vernachlässigung ent¬ 
standen ist. Als schwere Vernachlässigung gilt es insbeson¬ 
dere, wenn bei einer Erkrankung oder einem Unfälle die 
Zuziehung eines Tierarztes oder eines Sachkundigen 
der Vorschrift des § 122 zuwider unterlassen worden ist. 

§ 126. 

Der Versicherungsnehmer darf eine Nottötung nur 
mit Einwilligung des Versicherers vornehmen, es sei denn, 
daß die Erklärung des Versicherers nicht abgewartet werden 
kann. Ist durch das Gutachten des Tierarztes oder, falls die 
Zuziehung eines Tierarztes untunlich ist, zweier Sachkun¬ 
diger vor der Tötung festgestellt, daß die Tötung not¬ 
wendig ist und die Erklärung des Versicherers nicht abge¬ 
wartet werden kann, so muß derVersicherer die Feststellung 
gegen sich gelten lassen. 

Ist der Vorschrift des Abs. 1 Satz 1 zuwider eine Not- 
tötung erfolgt, so ist der Versicherer von der Verpflichtung 
zur Leistung frei. 

§ 127. 

Endigt das Versicherungsverhältnis, nachdem das ver¬ 
sicherte Tier erkrankt ist oder einen Unfall erlitten hat, so 
hat die Beendigung auf die Haftung des Versicherers keinen 
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Einfluß, wenn die Erkrankung oder der Unfall den Tod 
binnen zwei Wochen nach der Beendigung herbeiführt. 

§ 128. 

Wird ein versichertes Tier veräußert, so endigt in An¬ 
sehung dieses Tieres das Versicherungsverhältnis; dem Ver¬ 
sicherer gebührt gleichwohl die Prämie, jedoch nicht über 
die laufende Versicherungsperiode hinaus. Tritt vor dem 
■Schlüsse der laufenden Versicherungsperiode oder hinnen 
zwei Wochen nach der Veräußerung infolge eines Haupt¬ 
mangels der Tod des Tieres ein, so bleibt der Versicherer 
dem Versicherungsnehmer insoweit haftbar, als dieser dem 
Erwerber kraft Gesetzes zur Gewährleistung verpflichtet ist. 

Geht das Eigentum an dem Inventar eines Grundstücks 
mit dem Eigentum oder dem Besitze des Grundstücks auf 
einen Anderen über, so behält es in Ansehung der zum In- 
ventare gehörenden Tiere bei den Vorschriften der §§ 69—73 
ton Bewenden. (Diese Paragraphen handeln von der Ver¬ 
äußerung der versicherten Sache.) — 

Soweit der Entwurf, der bereits die zweite Beratung 
in der Kommission gefunden hat. 

Ohne uns an dieser Stelle näher auf dessen Einzel¬ 
heiten einzulassen, sind es mehrere Bestimmungen, die mit 
vollem Hecht die Gegnerschaft der tierärztlichen Welt 
herausgefordert haben. 

Es ist zunächst der § 122, der von einer „Unerheblich¬ 
keit“ der Krankheit oder des Unfalls spricht. Der Begriff 
„unerheblich“ ist ein sehr dehnbarer. Der eine Sachverstän¬ 
dige hält eine Krankheit u. s. w. für unerheblich, während 
ein anderer entgegengesetzter Ansicht ist. Außerdem können 
unerhebliche Erkrankungen oder Unfälle, die als solche an¬ 
fangs wenig oder gar keine Beachtung fanden, zu ziemlich 
schweren Komplikationen unter Umständen sich herausge¬ 
stalten. Es sei hier nur an Nageltritte, Verwundungen der 
Geburtswege u.s.w. erinnert, in deren Gefolge die schwersten 
Infektionen (Starrkrampf, Septikämie) eintreten können. 

Ganz besonders muß aber die Fassung dieses § 122 be¬ 
fremden, wonach der Versicherungsnehmer unter Umständen 
berechtigt sein soll, einen Sachkundigen zuzuziehen. Alle 
Welt weiß, daß man darunter den Kurpfuscher versteht. 
Welche Anschauung muß in dem Schoße der fraglichen 
Kommission über den Stand der tierärztlichen Wissenschaft 
einerseits und über die große wirtschaftliche Bedeutung des 
heutigen Vieh Versicherungswesens angesichts der großen 
Werte unserer landwirtschaftlichen Haustiere herrschen, 
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wenn derartige veraltete Bestimmungen anscheinend wider¬ 
spruchslos Eingang finden? 

Dieselben erscheinen in einem um so sonderbareren 
Lichte, wenn wir uns die Beratung über diesen Paragraphen 
innerhalb der Kommission selbst ansehen. Danach heißt es: 

„Es wurde beantragt (Nr. 51 der Druckschriften) 
in § 120 (jetzt § 122) die Worte „wenn dies untunlich 
ist“ zu streichen und vor „Sachkundigen“ zu setzen 
„sonstigen“. 

Der Antragsteller führte aus: Der § 120 (122) sei 
mit schwankenden Begriffen überladen. Wenn die Er¬ 
krankung „unerheblich“ sei, dann brauche der Versiche¬ 
rungsnehmer keinen Tierarzt oder Sachverständigen zu¬ 
zuziehen. Was „unerheblich“ sei, darüber würden im ein¬ 
zelnen Falle die Meinungen sehr auseinandergehen. Nun 
sei aber auch die Wahl eines Sachkundigen an Stelle eines 
Tierarztes davon abhängig gemacht, daß die Zuziehung 
eines Tierarztes „untunlich“ sei. Wann sei das? Etwa 
wenn der Tierbesitzer kein Geld habe, den Tierarzt zu 
bezahlen? Man solle deshalb wenigstens dies „untunlich“ 
streichen und die Wahl, ob Tierarzt oder sonstiger Sach¬ 
kundiger gerufen werden solle, ganz freigeben. 

Von einer Seite wurde der Vorschlag unterstützt. 
Dieser Abgeordnete fand überhaupt die Vorschriften der 
§§ 119—123 (jetzt 121—125) äußerst rigoros. 

Andere Kommissionsmitglieder traten für den Ent¬ 
wurf ein. 

Die Vieh Versicherung sei ein eigentümliches Ge¬ 
schäft. Ohne sehr harte Bestimmungen komme man da 
nicht aus. Werde man zu lax, so müßten die Prämien in’s 
Unerschwingliche steigen und das sei für die Viehbesitzer 
noch ungünstiger als harte Kontrollmaßregeln. 

Die Kommission lehnte den gestellten Abänderungs¬ 
antrag ab und nahm § 120 (jetzt § 122) unverändert an.“ 
Also: Auf der einen Seite verlangt man bei der Eigen¬ 
tümlichkeit der Vieh Versicherung mit Recht sehr harte Be¬ 
stimmungen, um die Prämien nicht in’s Unerschwingliche 
steigen zu lassen; auf der anderen Seite öffnet man aber 
dem Kurpfuschertum Tür und Tor. 

Es ist mir nicht bekannt, ob bei der Beratung dieses 
Entwurfes oder mindestens dieser ominösen Bestimmungen 
(s. unten) die Versicherer, also in der Regel die Versiche¬ 
rungsgesellschaften, gehört worden sind. (In den mir zu¬ 
gänglichen Drucksachen habe ich nichts darüber vorge¬ 
funden. Ich hatte auch die Absicht, einige Gesellschaften 
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darüber zu hören, bei der Kürze der Zeit war es aber nicht 
mehr möglich.) (Schluß folgt.) 


Erweiterung der Cervix. 

Von Distriktstierarzt Fäustle, Buchloe. 

Man macht nicht selten die Beobachtung, daß der 
Muttermund nach Berichtigung einer Tragsackdrehung 
noch so eng ist, daß die Vollendung der Geburt nicht mög¬ 
lich ist. Mit folgendem Verfahren vermochte ich in solchen 
Fällen die Erweiterung der Cervix rasch zu erzielen: Ich 
führe einen stumpfen Hacken in’s linke Auge des Kalbes ein 
und halte den Kopf bezw. die Nase des Kalbes, soweit er 
eben in die Cervix eingeführt werden kann, hier fixiert. Mit 
der rechten Hand streiche ich die Cervix, dehnende Beweg¬ 
ungen um den Kopf ausführend, so lange, bis der Kopf 
durchschlüpft. In 10—15 Minuten gelingt dies immer; dann 
wird einVorderfuß nach dem andern aus der herbeigeführten 
Verlagerung unter der Brust hervorgeholt. Nachdem die 
normale Lage hergestellt ist, lasse ich die Kuh durch zwei 
bis drei Mann mittels recht sachten, allmählich verstärkten 
Zuges in der Vollendung des Geburtsgeschäftes unterstützen. 
Eine Verletzung als Folge dieses Verfahrens habe ich noch 
nie beobachtet. (Jahresbericht bayer. Tierärzte.) 


Hochgradiges Panaritinm bei einer Kuh. 

Von Distriktstierarzt Oberwegner, Ottingen. 

Dieses wurde erfolgreich mit 3 %igen Jodalkohol ver¬ 
bänden behandelt. Das Tier war so hochgradig erkrankt, 
daß es den leidenden linken Hinterfuß hochgezogen hielt 
und nur 3 Füße belastete. Starke Schwellung der medialen 
Ferse, bei Streckung der Zehe hochgradige Schmerzen. Be¬ 
handlung: Verdünnung und Zubereitung des Klauenhorns, 
peinliche Reinigung des ganzen Unterfußes. Watte wird 
mit obigem Mittel getränkt und der ganze Unterfuß damit 
bedeckt. Starker Mullverband, Schutzverband, trockene 
Strohstreu; tägliche Erneuerung des Verbandes. Bereits 
nach 8 Tagen wird der Fuß besser belastet. Am Unterfuß 
braun gefärbte Epidermisabschuppung: Druck auf die Ballen 
weniger schmerzhaft, bei Streckung der Zehe noch Schmerzen. 
Nach 8tägiger gleicher Behandlung unter der papierdünnen 
Hornsohle Eiterung. Beim Sondieren geht die Sonde finger¬ 
lang durch einen Fistelkanal nach dem Ballen. Fleißiges 
Baden in Lysollösung und feuchte Verbände. 8 Tage lang 
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reichliche Eiterabsonderung, besonders bei Druck auf die 
Ballen. Der Fistelgang wird mit einem geknöpften Bistouri 
in seiner ganzen Länge gespalten und tamponiert. Wunde 
klafft 3 Tage und heilt unter 3 %igen Jodalkoholverbänden 
rasch aus. (Ibidem.) 

Referate. 

Dr. Zimmermann: Zwei Fälle von Luxation der 
Kniescheibe, (österr. Monatsschr. f. Tierheilkunde, Heft 8.) 

1. Ein 12 Jahre alter Wallach zeigte bereits seit 
längerer Zeit „Hahnentritt“, ohne daß es möglich war, 
dessen Ursache festzustellen. Diese Lahmheit war gewöhn¬ 
lich im Anfänge der Bewegung stärker, ließ jedoch im Laufe 
derselben etwas nach. 

Untersuchung: Während der Ruhe kann nichts 
Abnormes nachgewiesen werden. In der Bewegung fast 
krampfhaftes Emporziehen des rechten Hinterfußes. Beim 
Vorführen wird der Fuß im Knie- und Sprunggelenk nach 
rückwärts gestreckt gehalten und kann nur etwas verspätet 
vorwärts bewegt und belastet werden. Knie- und Sprung¬ 
gelenk kann nur mit großer Kraft gebeugt werden; bei 
Strecksteilung kann man am Knie eine Verlagerung der 
Kniescheibe nach oben über der inneren Trochlea des Ober¬ 
schenkelbeins feststellen, während der Condylus internus 
des Femur bloßgelegt und die Patellarbänder stark gespannt 
unter der Haut fühlbar sind. Bei der Belastung des Fußes 
kehrt die Kniescheibe mit einem gut hörbaren dumpfen Ge¬ 
räusch wieder in ihre Lage zurück. Am Anfang der Be¬ 
wegung ist die Lahmheit am deutlichsten; später fällt nur 
mehr das schnelle, jähe Aufheben der Extremität auf. 

Therapie: Ruhe, Einreiben einer Scharf salbe (Ungt. 
cantharid. mit Hydrargyr. bijodat. rubr.) auf das Knie. Das 
.Pferd wurde verkauft, so daß der weitere Verlauf nicht be¬ 
obachtet werden konnte. 

R e s u m e: Die obige Lahmheit hatte manche Ähn¬ 
lichkeit mit Spat; Hahnentritt und Abnahme der Lahmheit 
während der Bewegung sprachen teilweise für die An¬ 
nahme eines unsichtbaren Spates. Die nähere lokale Unter¬ 
suchung im Kniegelenk sicherte jedoch baldigst die Diagnose 
„Kniescheibenluxation“. Dieselbe ist hier spontan zu Stande 
gekommen. Prädisponierend für die Verlagerung der Knie¬ 
scheibe wirkten die schwere Konstitution des Pferdes, die 
Überanstrengung, die gesteigerte Beschäftigung des Pferdes 
'beend der Lahmheit und endlich die steilere Fußstellung. 
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In unserem Falle waren der Hahnentritt, die Strecksteilung 
der Extremität, die bemerkbare Verlagerung der Knie¬ 
scheibe, bei Einrenkung derselben in ihre normale Lage zeit¬ 
weise ein leises, dumpfes Krachen die auffallendsten Sym¬ 
ptome. Die Prognose war zweifelhaft und die Behandlung 
konnte sich nur auf die Sicherung der Ruhe und Fixierung 
des Kniegelenkes durch Applikation einer Scharfsalbe 
richten. 

2. Anamnese: Ein 3 Monate alter, etwas rhachi- 
tischer Fox belastet seit Geburt den linken Hinterfuß nicht 
fest, sondern bringt ihn in eingebogener Stellung nach vorn. 

Untersuchungsbefund: Der linke Hinterfuß 
befindet sich, auch während des Stehens, in Beugestellung 
etwas nach außen gerichtet. Im Anfänge der Bewegung 
wird der Fuß nicht belastet, nur beim Laufen tritt das 
Tier zuweilen darauf. Die Kniescheibe ist an der äußeren 
Trochlea des Schenkelbeines zu fühlen und kann von hier 
aus ziemlich leicht in die normale Lage zurückgeschoben 
werden. 

Res u me: Die abnormale Verlagerung stellt hier 
eine kongenitale Veränderung dar, deren Ursache unter 
Umständen in der fehlerhaften oder mangelhaften Entwick¬ 
lung des Kniegelenkes (Rhachitis) zu suchen wäre. Die Lu¬ 
xation der Kniescheibe ist, weil nur neben der Trochlea auf- 
getreten, keine komplette, man kann sie als Subluxation be¬ 
zeichnen. Das Krankheitsbild hat viel Ähnlichkeit mit der 
Paralyse des Nerv, cruralis, jedoch sichert hier die lokale 
Untersuchung stets die Diagnose. 

Eine Behandlung, die in einer künstlichen in¬ 
direkten Fixierung der Kniescheibe durch Anlage eines 
fixen Verbandes auf Sprunggelenk und Unterschenkel be¬ 
stehen sollte, konnte wegen Verschwinden des Hundes nicht 
ausgeführt werden. R a b u 8. 

J. Guittard: Hygrom der Brustbeinspitze. (Le Pro- 
gres veter., 10. Jan. 08, Nr. 1.) 

Diese Erkrankung kommt in den Gegenden häufig vor, 
in denen die Kühe fast ständig im Stalle gehalten werden. 
Liegen auf hartem Boden mit dem Vorderteil, sowie An¬ 
stoßen an der Krippe veranlassen eine subkutane Quetschung 
und die Entstehung einer mit seröser Flüssigkeit gefüllten 
Geschwulst an der Brustbeinspitze. Diese geht jedoch nach 
Beseitigung der Ursachen unter der Behandlung mit Ad¬ 
stringenden wieder rasch zurück. 
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In seltenen Fällen bleibt die Geschwulst nicht auf die 
Gegend der Brustbeinspitze beschränkt, sondern nimmt eine 
sehr starke Ausdehnung an, wie ein Fall zeigt, bei dem 
die Anschwellung bis zur Kehle und zum Nabel reichte, 
die Vordergliedmaßen mit ergriffen waren und weit von ein¬ 
ander abstanden. Die Behandlung mit Resorbentien und 
Adstringentien, Massage, Injektionen und Skarifikationen 
brachte keine Änderung des Zustandes. Deshalb leitete 
der Verf. folgende Behandlung ein: Er machte eine zirka 
5 cm lange Hautöffuung, trennte dann mit dem Finger 
das infiltrierte Zellgewebe bis zur Brustbeinspitze und legte 
an der unteren Partie der Geschwulst eine breite Gegen¬ 
öffnung an. In den so geschaffenen Kanal legte er einen 
mit Jodtinktur getränkten Tampon, der täglich erneuert 
wurde. 

Am folgenden Tage war die Geschwulst an der drai- 
nierten Stelle sehr hart, an den weichen Stellen in ihrem 
Umfange nicht vermehrt. Am 5. Tage war der linke Fuß 
nicht mehr geschwollen und die Geschwulst auf dieser Seite 
bedeutend zurückgegangen. Von diesem Moment an machte 
die Resorption bis zur vollständigen Heilung rasche Fort¬ 
schritte. 

Vo 1 k m a n n. 

Görner: Bolustherapie. (Münch, med.Wochenschr., 
Nr. 48,1907.) 

Unter Bezugnahme auf die Tatsache, daß Leichen in Ton¬ 
boden der Zersetzung viel länger widerstehen als in anderer 
Erde, kam Dr. Stumpf auf den Gedanken, den sogen. 
Bolus — fein pulverisierter weißer Ton — zu Verbänden 
zu benützen. St. konstatierte hiebei, daß die Entzündungs¬ 
symptome, sowie die Entwicklung von Mikroorganismen bald 
nachließen; von anderer Seite wurde die Brauchbarkeit des 
Bolus als antiseptisches Verbandmittel, besonders bei eiterig¬ 
jauchigen Prozessen, ebenfalls bestätigt. 

Weitere Versuche von Stumpf ergaben, daß sich 
Bolus auch zur Bekämpfung bakterieller Zersetzungsvor¬ 
gänge im Magen und Darme sehr empfehlen. 

Auf Basis dieser Beobachtungen benützte Görner 
das Mittel in 8 Fällen von akuter Gastroenteritis. In allen 
Fällen hörten nach 1—2maliger Anwendung des Bolus der 
Durchfall, sowie das Erbrechen auf und es trat alsbald 
Heilung ein; auch bei schweren akuten Magendarmkatarrhen 
und bei Brechdurchfällen war die Wirkung des Mittels vor¬ 
züglich. 



235 


Man verabreicht den Bolus in Wasser verrührt, 2 Teile 
des Mittels auf 2,5 Teile Wasser. 

Collargol. (La Clinique, Nr. 32/33, 1907.) 

Dr. R u y s s e n ließ bei einer an Pyämie erkrankten 
Wöchnerin wiederholt die Leistengegend und den Unterleib 
mit Ungt. Crede einreiben. In der Folge nahmen die plötz¬ 
lich sehr reichlich werdenden Lochien die Farbe von Col- 
largol-Lösung an und behielten sie bei, so lange dieCollargol- 
behandlung dauerte. Gleichzeitig mit diesem Phänomen, das 
R. auf eine Ausscheidung des Collargols durch die Schleim¬ 
haut der inneren Genitalien zurückführt, trat progressiver 
Fall der Temperatur und rascher Ausgang der Heilung ein. 
Weiter berichtet R. über einen durch Einreibungen von 
Ungt. Crede geheilten bedrohlichen Fall von Erysipel. 

Prof. Dr. Jeanbrau - Montpellier hat mit seiner bei 
Prof. T a v e 1 in Bern gesehenen Behandlung akuter 
Cystitiden jederzeit vorzügliche Erfolge erzielt. Diese 
Behandlung besteht in täglichen Einspritzungen von 10 bis 
20 ccm. der 1—3 %igen Collargol-Lösung in die Blase und 
hat vor der üblichen Behandlung mit Arg. nitr. den Vorzug, 
daß jede schmerzhafte Reaktion fehlt, während die Einspritz¬ 
ungen von Arg. nitr. bekanntlich enorm schmerzhaft sind; 
auch hörte die Schmerzhaftigkeit des cystitischen Prozesses 
schnell auf und die Wirkung auf die infektiöse Ursache 
schien intensiver zu sein als bei Verwendung von Arg. nitr. 

Dr. Frere verwendet seit Jahren Collargol 
bei allen akuten Infektionen zu seiner Zu¬ 
friedenheit. Er führt als besonders beweisend 3 Fälle an, 
eine Grippe mit starken meningitischen Symptomen, eine 
doppelseitige Bronchopneumonie und einen akuten Gelenk¬ 
rheumatismus, wo der Zusammenhang zwischen intravenösen 
Collargol-Injektionen und Änderung des Krankheitsbildes 
ein besonders frappierender war. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Zur Frage der Hebung der Traberzucht in Bayern. 

Von Distriktstierarzt Sette le, I. Vorsitzender des Münchener Trab-Renn- 

und Zucht-Vereines. 

Mit Interesse verfolgte ich den Artikel, den ein junger 
Kollege, Herr Volkmann, über das vorstehende Thema 
in dieser Wochenschrift brachte; gab er doch dafür Zeugnis, 
daß die Tierärzte stets allen Zweigen und Sparten der Tier¬ 
zucht Beachtung entgegenbringen. 

Ich kann mich jedoch dem Inhalte des Artikels nicht 
anschließen. Es ist gewiß eine erfreuliche Tatsache, daß 
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der noch jungen bayerischen Traberzucht heute schon, aller¬ 
dings hauptsächlich nur in Norddeutschland, eine gewisse 
Beachtung entgegengebracht wird. Diese Würdigung er¬ 
rangen uns, wie V. ganz richtig sagt, nur wenige, aber her¬ 
vorragende Produkte. Wenn nun einige dieser Tiere, ge¬ 
rade durch Verkauf an norddeutsche Ställe, wodurch die 
Leistungsfähigkeit in der Konkurrenz mit anderen Pferden 
erst in das rechte Licht gestellt wurde, diese Beachtung er¬ 
wirkten, so darf doch nicht schon sofort ein Klagelied er¬ 
hoben werden, als ob es jetzt nicht mehr möglich wäre, 
ähnliches oder vielleicht noch besseres Material in Bayern 
zu züchten. Noch sind ja die Stämme, aus welchen diese 
Pferde hervorgingen, zumeist vorhanden und gerade durch 
den guten Erlös aus dem Verkaufe jener schnellen Pferde 
wurden bayerische Züchter veranlaßt, hervorragende 
Stuten zu erwerben (siehe den deutschen Trabrennkalender). 
Gerade der von V. erwähnte Mangel an edlen Traber¬ 
zuchtstuten ist es, der heute die Züchter, die auf Leistung 
streben, veranlaßt, beste.Zuchtstuten zu suchen. Da nun die 
Traberzucht in Bayern im großen und ganzen nur vom sog. 
kleinen Züchter betrieben wird, also von dem Manne, der 
für den Markt arbeitet und dem zumeist nicht die Mittel 
zu Gebote stehen, die zur Haltung einer größeren Mutter¬ 
stutenherde und eines Kennstalles erfordert werden, so 
kann man es doch nur begrüßen, wenn diese Züchter, durch 
die Erfolge veranlaßt, bestrebt bleiben, noch Besseres zu 
züchten und auf diese Weise unseren bayerischen Trabern 
eine Position auf dem Markte schaffen. Es ist heute schon 
eine unbestreitbare Tatsache, daß die meisten Verkäufe eine 
Art Tauschhandel sind. Es werden junge Pferde mit 
noch wenig Rekord verkauft, diese bringen ein Stück Geld 
und sehr oft noch eine Stute, die entweder an der Grenze 
ihrer Leistungsfähigkeit auf der Rennbahn steht, oder aber 
wegen des erreichten 10. Lebensjahres die Bahn verlassen 
muß. Gerade die norddeutschen Ställe, die sehr genau rech¬ 
nen und die Zucht nicht aus dem Auge lassen, haben alle 
selbst Interesse daran, daß sie in Bayern einen Einkaufs- 
markt behalten und setzen daselbst dem Erwerb der ausge¬ 
dienten Stuten kein Hindernis in den Weg. Ich bin fest 
überzeugt, daß auch die verkauften vorzüglichen Produkte 
für Bayern nicht verloren sind, sondern größtenteils, wenn 
nicht sämtlich, sobald sie auf der Rennbahn nichts mehr ver¬ 
dienen können, auf dem vorher angegebenen Wege, wieder 
zu uns kommen werden und hier noch guten Nachwuchs 
bringen können. So wird von selbst durch den Handel, der 
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für den in Rede stehenden Zweck nur gutes Material 
brauchen kann und eigenstes Interesse an einem Stamm 
guter Mutterstuten hat, für einen solchen gesorgt werden. 
Von einem Verkauf der Pferde nach außerdeutschen Landen 
kann nicht gesprochen werden; Handel innerhalb un¬ 
seres deutschen Vaterlandes dürfte wohl im Ernste niemand 
als Export bezeichnen. 

Ein Verbot, nach gewissen Hengsten gezogene Pferde 
(Stuten) innerhalb Deutschlands zu verkaufen, kann nach 
meiner Ansicht niemals erlassen werden und auch nicht 
unter den von V. angegebenen Bedingungen, da nach Er¬ 
fahrung im Rennbetriebe anzunehmen ist, daß bei einem 
Verkaufe von 20 Jährlingen sich höchstens 5 gut quali¬ 
fizieren, die Hälfte jedoch kaum dem Wert des angelegten 
Preises später halbwegs entspricht. Es käme so eine 
größere Anzahl weniger guter Pferde wieder 
sicher zurück, noch dazu zu einem relativ zu hohen 
Preise, da natürlich der vereinbarte Rückkaufpreis gewiß 
nicht zu nieder fixiert werden würde. Auf diese Art könnte 
im Durchschnitte nur der Rennmann, nie der Züchter, profi¬ 
tieren ; auch würde sicherlich eine viel rücksichtslosere 
Ausnützung der Stuten stattfinden und diese dann der 
Zucht in einem Zustande zurückgestellt werden, welcher 
züchterischen Anforderungen nicht entspricht. Die Be¬ 
stimmung, daß über 10 Jahre alte Stuten nicht mehr auf 
der Rennbahn verwendet werden dürfen, kann heute noch 
nicht abgeändert werden, da zur Besetzung der Rennen 
größere Felder erforderlich und die Vereine ganz und gar 
auf das Publikum angewiesen sind. Das Publikum will 
spannende Kämpfe sehen. 

Preußen gibt für Trabrennen überhaupt keine Staats¬ 
preise und von Bayern will ich folgendes Beispiel anführen: 
Der Münchener Trab-Renn- und Zucht-Verein (e.V.) gab im 
Jahre 1907 fast 107 000 Mk. an Preisen; hievon gab der 
bayerische Staat 3000 Mk., die technische Kommission für 
Trab-Rennen in Berlin 3000 Mk. und der Magistrat der 
Haupt- und Residenzstadt München 2000 Mk., somit waren 
fast 99 000 Mk. an Preisen aus Vereinsmitteln aufzubringen. 
Andererseits hatte derVerein an Totalisatorsteuer noch über 
76 000 Mk. als Reichssteuer abzuliefern. Diese Summen 
sprechen für sich, was der Staat für die Trab-Rennen und 
damit der Traberzucht gibt und was er von den Trab-Rennen 
nimmt und sagen auch deutlich, wer die Trab-Rennen und 
hiedurch direkt die Traberzucht unterstützt. 

Ehe also eine nicht absolut größere Menge von Trab- 
Rennpferden vorhanden ist, kann an eine Herabsetzung der 
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Altersbeschränkung nicht gedacht werden. Auf ausländische 
Stuten dürfte die Beschränkung vielleicht in 2 Jahren schon 
angewandt werden, wie die Stimmung auf dem deutschen 
Traber tag (25. II. 08) zeigte. Selbstverständlich aber müssen 
dann auch den Wallachen bedeutende Beschränkungen auf¬ 
erlegt werden. 

Wer die Verhältnisse der Traberzueht aufmerksam 
verfolgt, weiß, daß Österreich erst heuer die Altersgrenze 
herabsetzte; der hierauf bezügliche Passus lautet: 

Trabrenn-Reglement. 

Giltig ab 1. Januar 1908. 

Art. IX. 

Die Qualifikation der Pferde. 

§ 41. 

Nicht startberechtigte Pferde. 

In legalen Rennen mit Ausnahme der mehrspännigen 
Rennen und Amateurfahren sind nicht startberechtigt: 

a) Hengste, welche das zwölfte, Stuten und Wallachen, 

welche das achte Lebensjahr überschritten haben; 

b) ausländische Wallachen. 

Ausgeschlossene Pferde sind in keinem legalen Rennen 
startberechtigt. 

Dieser Passus wird wohl zur Folge haben, daß baye¬ 
rische Züchter gute Stuten um verhältnismäßig billiges Geld 
erwerben können, da durch die plötzliche Ausschließung 
einer großen Zahl von über 8 Jahre alten Stuten, diese ver¬ 
käuflich worden, aber nicht alle sofort in Österreich abge¬ 
setzt werden können. Bei der hohen Stufe, die Österreich 
auf dem Gebiete der Traberzucht einnimmt, kann durch Er¬ 
werbung solcher Stuten hervorragendes Material zu uns ge¬ 
bracht werden. Sobald dann für günstige Verteilung in den 
einzelnen Rennen durch eine genügende Anzahl junger 
Pferde Sorge getragen ist, werden auch die deutschen Renn- 
Vereine eine Abänderung des Altersparagraphen vornehmen. 
Eine Abänderung heute schon im Sinne V.’s würde den 
Niedergang der Zucht bedeuten, da die Rennen ungenügend 
besetzt, die Kämpfe uninteressant und das Publikum gelang¬ 
weilt seinen Besuch verringern würde. Dadurch würden na¬ 
türlich die Vereine in den Einnahmen stark geschädigt und 
könnten Preise in der Höhe wie jetzt nicht mehr gegeben 
werden. Dieses hätte selbstverständlich zur Folge, daß die 
Rennpferde in ihrem Werte verlieren würden und es könnte 
der Züchter auch nicht mehr annähernd den Erlös für seine 
jungen Tiere wie bisher erzielen. Somit wäre die Zucht 
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wirtschaftlich heruntergehracht. Dies aber wird wohl nie¬ 
mand, der an der Traberzucht Interesse hat, ernstlich wollen. 

(Schluß folgt.) 

Verschiedene Mitteilungen. 

Professor M. G. de Bruin f. Am 7. März verschied 
infolge einer Blutvergiftung M. G. de Bruin, Professor 
an der Tierärztlichen Hochschule zu Utrecht. 


Am 13. d. Mts. feierte der K. B. Stabsveterinär a. D. 
Friedrich Steinhäuser in Bayreuth den 80. Ge¬ 
burtstag. Möge dem geehrten Kollegen gegönnt sein, die 
Wiederkehr dieses Tages gesund und froh noch oft zu 
erleben. A. 


IV. Preiszuchtviehmarkt in Pöcking am 24. März 1908. 

Am 24. März 1908 veranstaltet der Zuchtverband für 
Fleckvieh in Niederbayern seinen IV. Zuchtviehmarkt mit 
Prämiierung in Pöcking. Um das Marktgeschäft am Markt¬ 
tage selber zu erleichtern, findet die Prämiierung schon am 
Vortage statt. Der Markt beginnt am 24. März, vormittags 
8 Uhr. Es sind bereits über 300 Tiere, vorwiegend zucht¬ 
taugliche Jungstiere und Kalbinnen, angemeldet. Die Tiere 
werden in der neuerbauten, 70 Meter langen und 34 Meter 
breiten Viehhalle untergebracht. Am Markttage findet nach¬ 
mittags 2 Uhr im Mosersaale eine landwirtschaftliche Ver¬ 
sammlung mit Vortrag und Preisverteilung statt. Hieran 
schließt sich die Ziehung der Verbandslotterie an. Es werden 
nämlich 30 jüngere Kalbinnen am Vortage im Wert von 
8000 Mark angekauft und am 24. März verlost. Das Los 
kostet 1 Mk. 10 Pfg. 

Der Markt bietet wie seither ein erfreuliches Bild der 
aufstrebenden niederbayerischen Rindviehzucht und liegt 
seine hervorragende wirtschaftliche Bedeutung hauptsäch¬ 
lich darin, daß derselbe berufen ist, Niederbayern und haupt¬ 
sächlich das Rottal und die angrenzenden Bezirke als Vieh¬ 
zuchtsgebiete bekannt zu machen und das frühere schlechte 
Renommee über die niederbayerische Viehzucht auszu¬ 
merzen. Nicht nur der Käufer wird in Pöcking günstige 
Zttchtvieh-Ankaufsgelegenheiten finden, auch jeder andere 
Besucher wird für die kleine Mühe der Reise in’s Rottal durch 
mannigfache Beobachtungen und Erfahrungen reichlich ent¬ 
schädigt werden. Zur Erleichterung des Marktbosuches ver¬ 
kehren von Passau her, abgehend um 6 Uhr 15 Min. vor- 
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mittags, und von Pfarrkirchen her, abgehend um 6 Uhr 
50 Min. vormittags, Extrazüge, welehe kurz vor Markt¬ 
beginn in Pöcking eiatreffen. 

Kurpfuscherei-Gesetz. 

Nach einer Mitteilung in Nr. 11 der „Berl. tierärztl. 
Wochenschr.“ ist im Reichsamt des Innern in aller Stille 
ein Gesetz vorbereitet worden, welches dazu bestimmt ist, 
der bisher ziemlich schrankenlos betriebenen Kurpfuscherei 
und dem Verkehr mit Geheimmitteln entgegenzütreten. 

Der den Bundesregierungen zugegangene Gesetz-Ent¬ 
wurf ist betitelt: „Vorläufiger Entwurf eines Gesetzes, be¬ 
treffend die Ausübung der Heilkunde durch nicht approbierte 
Personen und den Geheimmittelverkehr“. Er macht keinen 
wesentlichen Unterschied zwischen Personen, die sich mit 
der Behandlung der Menschen und solchen, welche sich mit 
der Behandlung von Tieren beschäftigen. 


Zur Trichinenschaufrage. 

Laut Bericht der „Augsburger Abendzeitung“, Nr. 78, 
über die 102. Plenarsitzung der Kammer der Abgeordneten 
vom 16. März 1908 hat der Abgeordnete Harscher die 
Regierung aufgefordert „tunlichst bald die obligatorische 
Trichinenschau auch auf Bayern auszudehnen, da sonst ein¬ 
mal ein unsägliches Unglück entstehen könnte. Hoffentlich 
komme die bayerische Regierung nicht in die Lage, daß ihr 
nachgesagt werden müsse, sie hätte in diesem Punkte ihre 
Pflicht versäumt“. 

Exzellenz Staatsminister von Brettreich äußerte 
sich hierauf zur gleichen Sache und schloß seine längeren 
Ausführungen, welche in genannter Zeitung nachzulesen 
sind, in Bezug darauf, ob die obligatorische Trichinenschau 
einzuführen ist, mit den Worten: „Zur Zeit, da die ange- 
stellten Erhebungen noch nicht abgeschlossen sind, kann 
ich eine definitive Erklärung noch nicht abgeben; es wird 
dies von den Berichten der Tierärzte ab¬ 
häng e n“. 

Nachdem diese Schlußworte für sämtliche bayerische 
Kollegen von schwerwiegender Bedeutung sind, dürfte es 
im allgemeinen tierärztlichen Interesse liegen, ihnen beatu- 
dere Beachtung zu schenken. B. 

Personalien. 

Beförderungen: Der außerordentliche Professor für Anatomie, 
Histologie und Entwicklungsgeschichte an der TierimtUohen Hochschule 
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in Mönchen, Dr.- Stoß, wurde zum ordentlichen Professor an dieser 
Hochschule, Professor Dr. S o h 1 e g e 1 au der Universität Freiliurg zum 
ordentlichen Honorar-Professer befördert. 

Ernennungen: Der Direktor des pathologischen Instituts der 
&andwirt8cbaftskammer in Stettin, Dr. Franz Schmitt, und der frühere 
Ptosektor an der Tierärztlichen Hochschule in München, Dr. Erwin 
Moser, wurden atu außerordentlichen Professoren dieser Hochsohule er¬ 
nannt und dem enteren als Lehraufgabe die ambulatorische Klinik, sowie 
die gerichtliche und polizeiliche Tierheilkunde, dann die Leitung der 
chirurgischen Abteilung der Klinik für kleine Haustiere, dem letzteren 
als Lehraufgabe Hufkrankheiten und Theorie des Hufbeschlages über¬ 
tragen, außerdem die Leitung der Lehrschmiede; dem außerordentlichen 
Professor Dr. Joseph Mayr für ambulatorische Klinik etc. an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in München wurden als Lehraufgaben allgemeine 
Pathologie, pathologische Anatomie, Seuchenlehre und Geschichte der Tier¬ 
heilkunde übertragen; Vierling Albert aus Weiden wurde zum Distrikts¬ 
tierarzt in Hemau (Oberpf.) gewählt; die Distriktstierarztstelle in Unter¬ 
thingau wurde dem Tierarzt Dr. Ott in Weitnau übertragen. 

Verzogen: Pfetten Theodor in Oberaudorf (Oberb.) naoh 
Fraustadt (Posen); Seuberling Hans in Weßling (Oberb.) nach Pfaffen¬ 
hofen [Ilm] (Oberb.). 

Approbationen: in Berlin die Herren: Frey er Andreas aus 
Zippenow, Honigmann Emil aus Alsleben; Mager Gustav aus Lewin 
und Rosenfeld Ernst aus Neuwied; in Dresden die Herren: Heine 
Jhliu8 Hugo aus Krögis, Baurell Karl Adolf aus Nystadt (Finnland), 
Lohse Georg Karl aus Zittau, Schaflitzel Jakob aus Mittelstetten 
und Witt mann Christian Friedrich K. aus Unterwohlsbach; in Hannover 
die Herren: Möhlmann August aus Ankum und Wein eck Kuh aus 
Saalfeld. 

Gestorben: Grenz- und Kontrolltierarzt Joseph Waeninger 
in Tittmohing. 

Betreff: Die Wiederbesetzung der erledigten 
Distriktstierarztstelle in Bischofsheim. 

Die Dlstriktstierarzt-Stelle für den 17 Gemeinden umfassen¬ 
den Distrikt Bischofsheim v. Rh., Kgl. Bezirksamts Neustadt a. S., 
mit dem Sitze in Bischofsheim v. Rh. (Bahnstation) kommt vom 
1Ö. März 1. Js. ab in Erledigung. 

Mit dieser Stelle ist eine Sustentation von 700 Ji aus Distrikts- 
ntitteln verbunden. Für den Fall der Übertragung der in § 7 der 
Kgl. Allerh. Verordnung vom 20. Juli 1872, das Zivil-Veterinärwesen 
betr., benannten veterinärpolizeilichen Funktionen an den Distrikts- 
tierarzt steht eine Sustentation vOn 400 J4 aus Kreismitteln in Aus¬ 
sicht Von der Stadt Bischofsheim v. Rh. werden jährlich 6 Ster 
Buchenholz, 200 Wellen Reisig und 100 Ji bar gewährt für Kon¬ 
trolle von 10 Viehmärkten und Vornahme der Fleischbeschau. 

Bewerber haben ihre Gesuche mit den nötigen Belegen bis 
längstens 20. März 1. Js. in den diesamtlichen Einlauf zu bringen; 
solche, welche die Prüfung behufs Erlangung der Funktion eines 
amtlichen Tierarztes bestanden haben, erhalten den Vorzug. 

Neustadt a. S., 11. März 1908. 

Kgl. Bezirksamt. 

Völker. 
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Chemische 


Fabrik 


Darm stadt 


empfiehlt alle Drogen and Chemikalien Ihr die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolln, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo* 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismutverbindungen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 


JODIPIN 

pro usu veterinario 10°/° und 
25°/°- Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 
Bewährt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 
Leberkoller, Tetanus, Morbus 
macnlosus der Pferde, Akti- 
nomykose, Tuberkulose der 
Rinder. 


TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Autiseptieum. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Antidiarrhoicum, 

besonders bei Kälberruhr 
empfohlen. 


PERHTDROL PYOKTANIN 

Chemisch reines, 30°/o Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stoffsuperoxyd. ticum. 

Wortvolles Specificum gegen 

Desinflciens für die Chirurgie. Maul- und Klauenseuche. 

Tabletten ä 0,05. YOHIMRIN Tabletten ä 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und franko. 


Suptol-Burow. Milzbrand-Serum 

Neues, ganz vorzügliches nach Prof. Sobernheim. 

Heilmittel gegen akute und Für Schutz- und Heilzwecke 
chronische Schweineseuche. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Serum-Abteilung, HAT.T.F. a. S., 

Sagisdorferstraße 1. 
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IV. Preiszuchtviehmarkt in Pöcking (Rottal). 

Am Dienstag, den 24. März 1908, vormittags 8 Uhr beginnend, 
findet in Pöcking der vom Zuchtverband fü r Fle ckvieh in Nieder¬ 
bayern veranstaltete Zuchtviehmarkt mit Prämiierung 

statt, zu dessen Besuch hiemit eingeladen wird. 

Es bietet dieser Markt, zu weichem über 300 reinrassige Fleck¬ 
viehtiere, hauptsächlich junge Zuchtstiere und Kalbinnen, zugetrieben 
werden, eine sehr günstige Einkaufsgelogenheit. 

Zuchtverband für Fleckvieh in Niederbayern. 

Der I. Vorsitzende: 

Frh. v. Andrian. 


^yregen Erkrankung meines jetzigen Herrn suche ich für 
die ständige Assistentenstelle sofort einen approbierten 
” ^ Herrn (Bayern). Gefälligen Offerten bei freier Woh¬ 

nung und Frühkaffee sehe ich entgegen. Radfahren Bedingung. 

[2J Eder, Kgl. Bezirkstierarzt, Erding. 

Nur auf Verordnung des Tierarztes anzuwenden. 

Keine Hartschlächtigkeit 

kein Hauten, keine Bronchitis, keine Drnse 


bei 2Pferd.en mehr! 


Heilung erfolgt in 1 Monat bei Gebrauch von 

VERGOTININE. BW* Tausende von Anerkennungen. 


Fabrikant: C. Velpry, Reims. 

Alleinverkauf für Deutschland: Krewel d Co., G. m. b. H., 
chemische Fabrik, Göln a. Rhein, Eifelstraße 83. 

Bestandteile: Veratrin. sulfuric. 3gr, Strychnin. sulfuric. 2 gr, 

Ergotiniu. cryst. 0,10 gr, Glycerin, purissim. 150 gr. 6 [26] 



Bester Ersatz für Jodo¬ 
form. So gut wie geruchlos, 
völlig ungiftig, rasch sekre- 
tionsbeschränkend. Desodorisiert jauchige Sekrete. Schnellst 
wirkendes Oberhäutungsmittel. (Wunden aller Art, Geschwüre, 
Ekzeme.) 

1 (Doppeltgerbsaures Wismut). 
Billiges und äußerst wirk- 

_ sames Darmadstringens. 

Vereinigt Wismut- und Tannhnrirkung. Wirkt, wo andere 
Mittel versagten. 

Proben und Literatur durch [II] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 
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_IH. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch-pharmacentiscber Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

PnlTerisier-Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

^iqpfehien für die Veterinärpraxis: 

Äther über 'Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pnrftafoi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

LithyoI=Stifte 10 °/ 0 , 7V* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1,8 cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, dos Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolf rum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolf rum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum .für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst. ..für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarlei 50°/o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Pb. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum. für Creolin 

Sapovaselinum .fü r Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlic h billigen 

n Preisen. 

Verbandstoffe I 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I ( 
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Vergiftung mit schwefliger Sänre beim Hund. 

Von Dr. Jakob, München. 

Vergiftungen mit ätzenden Säuren oder ätzenden, stark 
reizenden Gasen gelangen äußerst selten klinisch zur Be¬ 
obachtung. 

Während Vergiftungen mit Schwefelsäure bei Pferden 
(Gerl ach: Gerichtliche Tierheilkunde; 1872) und Kühen 
(Bubendorf: Zündel’s Jahresbericht 1883; Johne: 
Sächs. Jahresbericht 1880, zit. nach F röhner: Lehrbuch 
der Toxikologie für Tierärzte; 1900) nach Aufnahme von 
Stroh, welches zum Verpacken von Schwefelsäureflaschen 
gedient hatte und mit der Säure durchtränkt war, und von 
mit Schwefelsäure versetzter Maische bekannt sind, fehlen 
meines Wissens diesbezügliche Mitteilungen über Intoxi¬ 
kationen mit schwefliger Säure resp. deren Anhydrit. 
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Um lästiges Ungeziefer (Wanzen) zu vertreiben, wurde 
ein zirka 24 qm großes Zimmer geschwefelt. Zur Ver¬ 
wendung kam 1 Pfund Schwefel, der auf einem blechernen 
Gefäße angezündet wurde. Beim Verbrennen des Schwefels 
entwickelte sich S0 2 , die schweflige Säure resp. deren An¬ 
hydrit, welches ein namentlich stark reizendes Gas darstellt. 
Die beiden Fenster des Zimmers, sowie auch die in den Kor¬ 
ridor führende Türe wurden so gut als möglich mit wollenen 
Tuchlapppen und auf geklebtem Papier vor der Prozedur 
abgedichtet, um ja eine radikale Vernichtung der lästigen 
Insekten zu erzielen; selbst das Schlüsselloch wurde nach 
dem Zusperren des Zimmers nicht zuzukleben vergessen. In 
der Eile wurde jedoch von den Damen des Hauses, welche 
die Schwefelung des Zimmers übernommen hatten, der 
Hund, welcher sich unter einen Kleiderschrank verkrochen 
hatte und sich dortselbst ganz ruhig verhielt, vollständig 
vergessen. Sie nahmen an, daß derselbe seinen Herrn 
auf dem Spaziergange begleitete. Erst nach Rückkehr des 
Herrn klärte sich der Irrtum auf. Nach öfterem Rufen 
wurde man durch ein leises Wimmern, das aus dem ge¬ 
schwefelten Zimmer kam, darauf aufmerksam gemacht, daß 
das Tier, das sich auch die übrige Zeit ganz ruhig verhalten 
haben soll, tatsächlich in dem Zimmer eing^eschlossen war. 
Beim öffnen der Tiire lag der Hund fast regungslos da, die 
Nase gegen die untere Türspalte — er bekam wohl hier noch 
gerade ausreichende Luft — gedrückt und jammerte leise. 
Im ganzen hatte das Tier über 114 Stunden in dem Raum 
zugebracht. 

Vor meiner Ankunft hatte der Besitzer das Tier mit 
kaltem Wasser abgewaschen und tüchtig mit wollenen 
Tüchern abgerieben. Daraufhin zeigte sich der Hund etwas 
munterer. Die Untersuchung ergab folgenden klinischen 
Befund: 

Das Tier, ein männlicher, 4 Jahre alter, gut genährter 
Foxterrier, zeigt große Mattigkeit. Der Versuch, das Tier 
in die Höhe zu richten und auf die Beine zu stellen, miß¬ 
lingt, es fällt sofort wieder nieder, um eine liegende Stellung 
einzunehmen, wobei die sämtlichen Extremitäten nicht unter 
den Leib zu liegen kommen, sondern seitlich halb ausge¬ 
streckt werden. Die Hauttemperatur ist ungleich verteilt. 
Während sich die Ohren und die Extremitäten eiskalt an¬ 
fühlen, ist die Thoraxwandung und das Abdomen vermehrt 
warm. Die sichtbaren Schleimhäute sind hoch gerötet. Die 
Maulhöhlenschleimhaut ist diffus ziegelrot; es besteht ge¬ 
ringe Salivation. Eine ausgesprochene Hyperämie der Con- 
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junctiva palpebrae und eine intensive sklerale Injektion sind 
die Begleitsymptome einer beiderseits die ganze Hornhaut be¬ 
treffende grauweißen Trübung. Ob bereits schon eine paren¬ 
chymatöse Keratitis, bei welcher die tieferliegenden Horn¬ 
hautschichten mitergriffen sind und die Infiltration mit 
Leukozyten eine ausgedehntere ist, vorliegt, läßt sich im all¬ 
gemeinen aus der Farbe der Hornhaut nicht bestimmen, ist 
aber wohl in diesem Falle anzunehmen. Ulcera fehlen auf 
der Cornea. Die Lider sind beiderseits gleichmäßig sulzig 
verquollen und werden fast ganz geschlossen, so daß nur 
eine gerade spaltförmige Öffnung einen ganz minimalen Teil 
der getrübten, weiß-grauen Hornhaut erkennen läßt. Digi¬ 
taler Druck auf die Lider ist schmerzhaft (Blepharitis pro- 
funda). 

Die Pulsfrequenz ist gesteigert, es besteht eine toxische 
Tachycardie (156 Pulse in der Minute). Der Puls ist 
schwach, unregelmäßig und aussetzend. Die Arterien¬ 
wandung (Art. femoralis) ist weich. Der Herzschlag ist 
pochend, Herzdämpfung nicht vergrößert; Herztöne sind 
rein. Die Körperinnentemperatur ist gesteigert (40,3° C.). 
Die Zahl der Atemzüge schwankt zwischen 52 und 66 in 
der Minute. Die Atmung ist angestrengt, von kosto-abdomi- 
nellem Typus. Besonders bei der Inspiration hört man ein 
rasselndes, laryngeales Atmungsgeräusch; ab und zu ist 
spontaner Husten, der in Anfällen geschieht (8—12 Husten¬ 
stöße nacheinander), schwach, kurz und feucht ist und dem 
hinfälligen Tiere keine besonderen Schmerzen zu bereiten 
scheint, hörbar; bei leichtem Druck auf den Larynx und 
die Trachea ist derselbe schon auslösbar. Bei der Auskul¬ 
tation des Kehlkopfes und der Trachea sind pfeifende Rassel¬ 
geräusche wahrnehmbar. Die bilaterale Perkussion der Brust¬ 
wand läßt in dem gesamten Perkussionsrayon etwas gekürz¬ 
ten und leicht gedämpften Schall nachweisen, die Auskul¬ 
tation der Lungen ergibt beiderseitig das Vorbandensein 
klein- bis großblasiger Rasselgeräusche (Laryngitis, Trache- 
itis, Bronchitis et Bronchiolitis acuta). Das Abdomen ist 
eingefallen, auf Druck nicht schmerzempfindlich. Die Bauch¬ 
decken sind mäßig gespannt. Mittelst der abdominellen Per¬ 
kussion erhält man entsprechend dem unter der jeweils per- 
kutierten Stelle liegenden Organ teils Dämpfung in ver¬ 
schiedenen Graden, teils tympanitischen Ton. 

Die Blase ist nicht gefüllt, das Mastdarmende ist frei 
von Kot. Die Rektalschleimhaut ist trocken und wann. 

Die Behandlung bestand zunächst in der Applikation 
von V-t Liter gezuckerter, kalter Milch und zwei rohen Eiern 
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(diese Ernährung wurde 7 Tage lang täglich zweimal per os 
fortgesetzt), außerdem erhielt das Tier stündlich am 1. Tag 
der Erkrankung und alle 3—4 Stunden am zweiten Tage 
kleine Eispillen, um ein eventuelles Auftreten einer heftigen 
Entzündung und starker Schwellung der Zunge, der Maul¬ 
höhlen- und Rachenschleimhaut zu verlangsamen) oder ganz 
zu unterdrücken, was auch erreicht wurde. Um den Hals 
und den Thorax wurden naßkalte Wicklungen, die spätestens 
alle Stunden in den ersten zwei Tagen gewechselt werden 
sollten, gelegt. Die beiden entzündeten Augen wurden 
fleißig mit kaltem Wasser ausgewaschen und dann mit Aqua 
Plumbi beduscht. Die Anwendung von Alkalien, wie sie 
stattfindet, wenn die Aufnahme ätzender Säuren per os 
erfolgte, hielt ich in diesem Falle für zwecklos, weil es 
sich doch hauptsächlich um eine Inhalations-Intoxikation 
handelte und so, abgesehen von dem Ergriffensein beider 
Augen, insbesondere der Respirations-Traktus in Mit¬ 
leidenschaft gezogen war. Vom dritten Behandlungstage an, 
an welchem dasTier wieder außer Lebensgefahr war, wurden 
die kalten Wicklungen um den Thorax durch Prießnitz’sche 
Umschläge ersetzt. Vom fünften Tage an waren die ent¬ 
zündlichen Veränderungen an beiden Augen bedeutend ge¬ 
bessert und dicCornea am Skleralrande schon transparenter. 
Am siebenten Tage konnten die Wicklungen um den Thorax 
weggelassen werden, da keine bronehitisehen Erscheinungen 
mehr vorhanden waren. Am achten Tage zeigte das Tier 
wieder Appetit auf Fleisch und größere Munterkeit. Nur 
ein lästiger rauher Husten, herrührend von einer noch 
bestehenden Laryngitis, quälte dasselbe noch; der Husten 
erfolgte besonders dann in längeren Anfällen, wenn das 
pflichtgetreue Tier beim Ertönen der Wohnungsglocke 
bellte. (Daß durch das Reagieren des Hundes auf das 
Ertönen von Glocken und Läutwerken der Heilungsprozeß 
bei einer bestehenden Laryngitis verzögert wird, habe ich 
schon häufig zu beobachten Gelegenheit gehabt. Ich lasse 
in diesen Fällen die Tiere, wenn möglich, meistens in einen 
abgelegenen ruhigen Raum bringen, zu welchem Geräusche 
weniger leicht dringen.) Gleichzeitig bestand noch ein Testie¬ 
rendes, grau-weißes, zirka erbsengroßes, zentral gelegenes 
Hornhaut-Infiltrat. Die Applikation von 2mal je ISTropfen 
einer 0,02 feigen phosphorsauren (..'odeVnlösung, die Anwen¬ 
dung Prießnitz’scher Halswicklungen und die zweimal täg¬ 
lich zu erfolgende Behandlung der Hornhauttrübung mit 
einer 5 %igeu gelben Quecksilberpräzipitatsalbe und daran 
anschließender zirkulärer Streichmassage — bei derartigen 
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Hornhautveränderungen ein mir unentbehrliches, sehr wert¬ 
volles mechanisches Hilfsmittel — besserten den Zustand im 
Verlauf von weiteren 14 Tagen derart, daß der Hund nach 
22 tägiger Behandlung als vollständig geheilt gelten konnte. 


Der Gesetzentwurf über den Versicherungsvertrag. 

Von Bezirkstierarzt Maier, Konstanz. 

(Schluß.) 

Man kann mir nun erwidern, daß auch der Versicherer 
in diesem heiklen Punkt — die Zuziehung eines Sachverstän¬ 
digen — ein Wort mitzureden habe. Hat er doch an dem 
Ausgang der Behandlung ein mindestens ebenso großes In¬ 
teresse, wie der Versicherungsnehmer. Seine Wahl würde 
deshalb stets auf den Vertreter der Wissenschaft, auf den 
Tierarzt, fallen. 

Dem möchte ich Folgendes entgegenhalten: 

Zunächst ist in dem vorliegenden Entwurf bezüglich 
des Zuzugs des Tierarztes oder Sachkundigen nur von dem 
Versicherungsnehmer, also von dem Tierbesitzer, die Rede. 
Der Versicherer ist, wenn die fragliche Bestimmung Ge¬ 
setzeskraft erlangen sollte, verpflichtet, sie auch in seine 
Satzungen aufzunehmen. Wenn dann eine Gesellschaft ihren 
Mitgliedern auf Grund dieser Statuten im Falle der Erkran¬ 
kung oder des Unfalls eines versicherten Tieres die Wahl 
zwischen Tierarzt oder Sachkundigen freiläßt, so müssen die 
anderen Gesellschaften dieses Beispiel wohl oder übel nach¬ 
ahmen. Es müßte höchstens der Fall eintreten, daß sie in 
diesem Punkte sich auf die Ausschaltung des „Sachkundigen“ 
(stillschweigend) einigen. Ob aber ein derartiges Vorgehen 
auf Grund der reichsgesetzliehen Bestimmungen zulässig ist, 
entzieht sich meiner Kenntnis. 

Jedenfalls werden sie aber beim Zuzug des „Sach¬ 
kundigen“ in der Regel die Leidtragenden sein. 

Außerdem werden diese Vorschriften sicherlich nicht 
geeignet sein, für die Ausdehnung des privaten Viehversiche¬ 
rungswesens von tierärztlicher Seite Propaganda zu machen. 

Angesichts solcher Bestimmungen muß man sich un¬ 
willkürlich fragen: Sind die großen Fortschritte der tier¬ 
ärztlichen Wissenschaft innerhalb der letzten zwei Jahr¬ 
zehnte spurlos in den Kreisen der Gebildeten Deutschlands 
vorübergegangen? Sind den maßgebenden Persönlichkeiten 
die schon länger als ein Jahrzehnt bestehenden staatlichen 
Vieh Versicherungen in Bayern, Baden, Sachsen u. s. w. voll- 
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ständig unbekannt, in welchen von sogen. Sachkundigen 
vulgo Kurpfuschern mit keinem Worte die Rede ist? Und 
sie funktionieren vortrefflich ohne die Herren Sachkundigen 
oder vielmehr gerade infolge ihrer Ausschaltung. Ist end¬ 
lich den gesetzgebenden Körperschaften und den Regierungs¬ 
kreisen nicht bekannt, daß sich die Zahl der Tierärzte seit 
einem Jahrzehnt so erhöht hat, daß die Aufnahme aller 
dieser — gelinde gesagt — sonderbaren Bestimmungen über¬ 
flüssig ist ? 

Noch ein anderes Schlagwort dieses verhängnisvollen 
§ 122 mutet uns ganz eigentümlich an: nämlich das Wort 
„untunlich“. Es wurde auch, wie bereits erwähnt, von Seiten 
der Kommission beanstandet, aber später doch von ihr an¬ 
genommen. Was versteht der Gesetzgeber darunter? Auch 
im Schoße der Kommission konnte diese Frage nicht gelöst 
werden. Der Begriff ist noch dehnbarer als die Bezeichnung 
„unerheblich“. 

Sicherlich wird der Versicherungsnehmer — schon im 
Interesse der Kostenersparnis — im Falle der „Untunlich¬ 
keit des Zuzugs des Tierarztes“ von der Erlaubnis, den sog. 
Sachkundigen zuzuziehen, sehr gerne und oft Gebrauch 
machen. Ganz besonders wird er es aber in solchen Fällen 
tun, wo er vielleicht irgend eine unliebsame Entdeckung 
u. s. w. zu befürchten hat. Wie weit aber dabei das Interesse 
des Versicherers wahrgenommen wird, steht wieder auf 
einem anderen Blatte. — 

Alle diese Ausführungen dürften auch voll und ganz 
auf den § 126 zutretfen. 

Auch die Fassung des § 126 fordert denselben Wider¬ 
spruch heraus. Anscheinend überkommt aberden Gesetzgeber 
hier eine gewisse Reue (?), denn das Gutachten eines Tier¬ 
arztes setzt er gleich demjenigen zweier Sachkundiger. 
(Warum nicht gleich drei: Tres faeiunt Collegium!) Oder 
wird ihm vor seinem eigenen Werke bang ? Ob diese Gut¬ 
achten mündlich oder schriftlich zu erfolgen haben, ist aus 
dem Wortlaut nicht ersichtlich. 

Wie aber, wenn sich die zwei Sachkundigen bei der 
Begutachtung geirrt haben? Da bleibt freilich der Ver¬ 
sicherer nach Absatz 2 desselben § 126 von der Verpflich¬ 
tung zur Leistung frei. Wie steht es aber mit dem Versiche¬ 
rungsnehmer? Kann er die zwei Sachkundigen auf Grund 
des § 826 des B. G.-B. in der gleichen Weise auf Schaden¬ 
ersatz verklagen, wie etwa den Tierarzt? „Der Letztere 
muß durch seine wissenschaftliche und praktische Ausbil¬ 
dung befähigt sein, in allen Krankheitsfällen mit der er- 
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forderlichen Sorgfalt vorzugehen. Es kann von ihm ver¬ 
langt werden, daß er sich mit den Fortschritten der Wissen¬ 
schaft und mit den praktischen Erfahrungen vertraut macht. 
Bei allen Maßnahmen eines Tierarztes wird man die Kenntnis 
eines auf der Höhe der Wissenschaft stehenden Mannes 
voraussetzen müssen.“ (Prof. Dr. Malkmus: Handbuch 
der gerichtlichen Tierheilkunde.) 

Alle diese Eigenschaften treffen aber auf den Sach¬ 
kundigen nicht zu, daher auch der Harne „Kurpfuscher“. 
Derselbe Autor sagt über diesen Punkt a. a. O. Folgendes: 
„Leisten Kurpfuscher u. s. w. gewerbsmäßig auf Erfordern 
der Tierbesitzer Hilfe bei Tierkrankheiten, so läßt sich bei 
ihnen ein gleiches Maß von Kenntnissen nicht voraussetzen, 
wie bei einem Tierarzt. Der Tierbesitzer muß sich bei ver¬ 
ständiger Überlegung selbst darüber klar sein, daß er bei 
den nicht besonders wissenschaftlich ausgebildeten Leuten 
unter keinen Umständen die gleiche Gewähr für eine ord¬ 
nungsmäßige Behandlung seiner Tiere hat., wie bei einem 
Tierarzt; zieht er solche Leute trotzdem zur Behandlung 
seiner Tiere zu, so muß er auch von vornherein damit rech¬ 
nen, daß ihm dadurch Schaden erwachsen kann.“ 

Was hier von der Behandlung durch Kurpfuscher 
(Sachkundige) gesagt wird, gilt in gleicher Weise auch 
von deren Gutachten. 

Schließlich sei noch auf einen gewissen Widerspruch 
zwischen den §§ 122, 15 und 126 einerseits und dem § 123 
andererseits aufmerksam gemacht. Der letztere regelt die 
Kostenfrage der tierärztlichen Untersuchung und Behand¬ 
lung. Hach § 147 der Reichsgewerbeordnung darf sich aber 
nur derjenige als Tierarzt bezeichnen, der als solcher appro¬ 
biert ist. Wie verhält es sich aber mit den fraglichen Kosten, 
wenn die Untersuchung und Behandlung des versicherten 
Tieres wegen Untunlichkeit des Zuzugs eines Tierarztes von 
einem Sachkundigen vorgenommen wurden? In solchen 
Fällen kann doch unmöglich von einer tierärztlichen Tätig¬ 
keit gesprochen werden! 

Alle die fraglichen Bestimmungen mußten den Wider¬ 
spruch der Tierärzte um so mehr herausfordern, als es sich 
hier um Vorschriften von grundlegender Bedeutung handelt. 
Dazu kommt noch, daß in den von demselben Entwurf be¬ 
handelten Bestimmungen über die Unfall- und Lebensver¬ 
sicherung niemals die Rede von dem sogen. Sachkundigen, 
sondern stets nur von Ärzten ist. 

Mit Recht wurden deshalb von verschiedenen tierärzt¬ 
lichen Körperschaften, so von dem Verein mecklenburgischer 
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Tierärzte, dem Verein preußischer Privattierärzte u. s. w. 
Petitionen an den Reichstag gerichtet, in welchen er um 
Ablehnung der fraglichen Paragraphen ersucht wird. Meine» 
Erachten« wäre e« Sache der amtlichen Vertretung der deut¬ 
schen Tierärzte, des Deutschen Veterinärrat«, auf demselben 
Wette schleunigst vorzugehen. ' Vielleicht wäre auch ein 
persönliches Vorgehen von de««en Vorstand angezeigt.) 

Immerhin tut Eile not. Der Entwurf dürfte in dritter 
Beratung von Seiten der Kommi«sion bald fertiggestellt 
sein. Dann kommt er vor das Plenum de« Reichstages, um 
Gesetzeskraft zu erlangen. Videant consules! 


Referate. 

Nessl: Neue Beobachtungen über Wnt der Rinder. 

(Tierarztl. Zentralblatt. Nr. 22. 1907.) 

I. Auf einer Weide erkrankte am 27. .Juli eine Kalbin 
unter folgenden Er«cheinungen: Stampfen mit den Vorder¬ 
füßen. sehr aufgeregt. Speichelfluß. Aufnahme von Nahrung 
und Trank war noch vorhanden. Tötung de« Tieres. — 
Sektion«befund: ödem und Hämorrhagie des Gehirns. Der 
Fleischgenuß wurde verboten. Als Ursache der Erkrankung 
wurde die enorme Hitze ($ 2 —33° C.) angenommen. 

II. Am 31. Juli erkrankte auf derselben Weide wieder 
eine trächtige Kalbin unter folgenden Symptomen: Große 
Aufregung und Unruhe. Unlust zum Fressen. Flehmen mit 
der Oberlippe: Ruminieren sistiert. Juckreiz am Kopf, an¬ 
haltendes Brüllen bei unveränderter Stimme: das Tier atta- 
kierte Hunde, jedoch nicht besonders aggressiv: Wasser 
wurde ohne Schlingbeschwerden verschluckt. Tod nach 
20stiindiger Krankheitsdauer, ohne Lähmung und Sopor.— 
Sektionsbefund: Hämorrhagie de« Gehirns, lackfarbenes 
und vollständig geronnenes Blut. Petechien auf Magen-, 
Darm- und Uterusschleimhaut und Endokard: fertige De¬ 
generation der Leber und Nieren, blutige Infarkte in der 
Milz und Lungen. 

Diagnose auf Wut wurde hier ebenfalls nicht gestellt, 
sondern als Krankheit«- und Todesursache wie im Fall I 
angenommen. 

TTL Am 6. August erkrankte auf demselben Weide¬ 
rayon eine Kalbin, die 4 Tage vorher abgekalbt hatte. Als 
erstes Symptom zeigte diese Kuh heftiges Erbrechen von 
Futterstoffen, dann Flehmen der Oberlippe, Traurigkeit, 
Verminderung in der Futter- und Getränkeaufnahme; keine 
Schlingbeschwerden; kein Geifern oder Speichelfluß; Rumi- 
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nieren sistiert; 41,0° C. Temperatur. Die Kuh ließ das 
Kalb saugen und beleckte es. Tod nach kaum 24stündiger 
Krankheitsdauer ohne Eintritt von Lähmung und Sopor. — 
Sektionsergebnis wie oben. Auch diesmal konnte mit Rück¬ 
sicht auf die abnorme Kürze der Krankheitsdauer und die 
Anamnese die Diagnose auf Wut nicht gestellt werden. 

IV. Am 14. August erkrankte das vierte Stück, eine 
Kalbin, unter Initialerscheinungen von heftigem Erbrechen, 
dann Flehmen der Oberlippe, Geifern und Speichelfluß, 
großer Unruhe, heftigem Juckreiz am Kopf, anhaltendem 
Brüllen ohne Stimmveränderung, wildem Blick, glotzenden 
Augen, geröteten Konjunktiven. Schlingbeschwerden nicht 
vorhanden. Nach 18ständiger Krankheitsdauer Tod ohne 
Eintritt eines soporösen Zustandes oder Paralysis, sondern 
nach einem überaus stürmischen Tobsuchtsanfall. — Sek¬ 
tions-Befund : Sichtbare Schleimhäute zyanotisch; Blut 
schwarz; Kehlkopf- und Luftröhrenschleimhaut intensiv 
kupferrot gefärbt; Endokard zeigt zahlreiche dunkelrote 
kleine und größere Flecken. Milz nicht vergrößert: Milz¬ 
pulpa braun, nicht breiig. Im Pansen findet man nach Ent¬ 
fernung des Epithels handtellergroße Rötungen; im Dünn¬ 
darm braunrote Flüssigkeit, Schleimhaut zeigt runde, erbsen¬ 
große Flecken. Uterusschleimhaut und Cotyledonen zeigen 
zahlreiche kleine Blutungen. In den Gehirnkammern keine 
Flüssigkeit. 

Teile der Milz und des Gehirns wurden nun behufs 
Diagnose an die tierärztliche Hochschule nach Wien ge¬ 
sandt. 

V. Am 18. August erkrankte eine weitere Kalbin, die 
tags zuvor gekalbt hatte. Erstes Symptom war Erbrechen; 
unaufhörliches Brüllen, Stampfen mit den Füßen, starkes 
Speicheln und Geifern: altakiert kleine Haustiere: Einge- 
fallensein der Hungergruben: Augen trübe, glasartig ver¬ 
färbt: keine Ereßlust: Verschmähen des Wassers: Lähmung 
des Hinterteiles, so daß das Tier nicht auftreten konnte und 
auf Nadelstiche nicht reagierte. Tod am 21. August nach 
ßlstündiger Krankheitsdauer. — Sektionsbefund: Sicht¬ 
bare Schleimhäute zyanotisch verfärbt: auf der Kehlkopf- 
und Luftröhrenschleimhaut handtellergroße, intensiv rote 
Flecken. Auf der TTerzoberfläche findet man zahlreiche, 
dicht gesäte Petechien. Magenschleimhaut zeigt nach Ent¬ 
fernung des leicht abstreifbaren Epithels intensiv rote Fär¬ 
bung. Diinndarmsehleimhaut stark gesell wellt, mit grün¬ 
lichem Schleime belegt. Darmschlcimhäute rot gefärbt mit 
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Blutungen. Milz nicht breiig, auf dem Durchschnitte braun 
gefärbt und blutarm. In den Gehirnböhlen etwas blutig ge¬ 
färbte Flüssigkeit. 

Auch in diesem Falle wurden Teile des Gehirns an die 
tierärztliche Hochschule geschickt. Die Untersuchung der 
beiden von Fall IV und V eingesandten Präparate ergab 
ausgesprochene Wut. 

Ferner erkrankte (VI.) eine weitere Kalbin am 8. Ok¬ 
tober, eine am 29. Oktober, eine am 2. November und 
endlich (IX.) eine am 29. Januar, alle von derselben Weide 
stammend unter denselben Erscheinungen; nur beim letzten 
Falle trat sofort das maniakalische Stadium sehr heftig 
auf und die Symptome steigerten sich alsbald zu Tob¬ 
suchtsanfällen. 

Sämtliche erkrankten Tiere wurden nach Ausbruch 
der Krankheit sofort getötet. 

Resümee: Das Bemerkenswerteste an den beob¬ 
achteten Fällen ist das Erbrechen als Initialerscheinung, 
der Mangel des paralytischen Stadiums, der Schlingbe¬ 
schwerden, der Veränderung der Stimme und die Kürze der 
Krankheitsdauer von 20, 24, 18 und 61 Stunden in Fall I, 
II, III und IV. Eine große Rolle spielten die gemachten 
Sektionsbefunde bei Stellung der Diagnose, während die 
einschlägige Literatur darüber sehr dürftige Notizen auf¬ 
weist. Auffallend ist weiters die große Anzahl der Tiere, 
welche sich die Infektion zugezogen haben. 20 Tiere be¬ 
fanden sich auf der Weide, wovon 9 an Wut erkrankten, 
also fast 50 %. Ferner ist interessant das langwährende In¬ 
kubationsstadium von über 6 Monaten im letzten Falle. 

R a b u s. 


Mieckley: Angiopsammome bei einer Mutterstute. 

(Zeitschr. f. Gestütkunde u. Pferdezucht, 1908, II.) 

Eine auf der Weide befindliche Stute war auf unauf¬ 
geklärte Weise in einen Tränktrog geraten; sie wurde halb 
auf der rechten Seite, halb auf dem Rücken liegend, die 
Beine nach oben gestreckt, vorgefunden. Seit dieser Zeit 
zeigte sie immer ein auffallend ruhiges und träumendes 
Wesen und blieb giist. 2 Jahre später fand man sie nun 
einmal mit dem Kopf gegen die Einfriedigung gerichtet, 
an die sie offenbar angerannt war, in der Koppel liegen. Sie 
konnte sich nur mit Unterstützung erheben; es bestand eine 
ausgesprochene Kreuzlähmung mit schleifendem Gang der 
Hinterbeine, wohl infolge des Znsammcnbrecliens beim 
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scharfen Parieren. Die Lähmungserscheinungen nahmen 
täglich zu; zuletzt vermochte sich Patient nicht mehr zu 
erheben, so daß Tötung erfolgte. 

Bei der Durchschneidung des Gehirns fanden sich in 
dem Plexus auf dem Boden des linken Seitenventrikels zwei 
etwa bohnengroße, gelbliche, festweiche Geschwülste. Frische 
Schnitte ließen unter dem Mikroskop prachtvoll glänzende 
Cholestearinkrystalle erkennen. 

Man darf wohl die Störungen des Gleichgewichts und 
damit den Sturz in den Wassertrog, sowie die eigentümlichen 
Erscheinungen der Psyche mit diesen Neubildungen in ur¬ 
sächlichen Zusammenhang bringen. L i n d n e r. 


H. Wo ndruf f: Inkarzeration einer Hernia ingui- 
nalis beim Hund. (The veterinary Journal, Sept. 1906.) 

Eine Terrier-Hündin zeigte sich am Freitag krank; 
Appetitlosigkeit, Schwäche und Anschwellung in der linken 
Schamleiste. In den folgenden 3 Tagen verschlimmerte sich 
ihr Zustand; in fast komatösem Zustand wurde sie am Mon¬ 
tag wieder zugeführt. Jeder Versuch, den Bruchinhalt von 
außen zurückzuschieben, scheiterte. Deshalb wurde zur Ope¬ 
ration in Chloroformnarkose geschritten. Bei der Öffnung 
des Bruchsackes zeigte sich, daß der Bruchinhalt aus dem 
linken und einem Teil des rechten TTterushornes bestand. 
Das eingeklemmte Stück wurde nach Anlegen einer Ligatur 
abgeschnitten und der Rest in die Bauchhöhle zurückge¬ 
schoben. Die Ränder des äußeren Leistenringes wurden mit 
Seide genäht, ebenso auch die Haut, und dann ein Verband 
angelegt. Die Heilung erfolgte rasch und vollständig. 

Vo lkman n. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Zur Frage der Hebung der Traberzucht in Bayern. 

Von Distriktstierarzt Settele, I. Vorsitzender des Münchener Trab-Renn- 

und Zucht-Vereines. 

(Schluß/) 

In keiner Weise kann ich mich den weiteren Aus¬ 
führungen des Herrn Volkmann auch nur im entfern¬ 
testen anschließen, wenn derselbe bei einer Altersbeschrän¬ 
kung die Zulassung zu Rennen wenigstens von dem Belegt - 
sein der Stuten abhängig machen will. Entweder ist eine 
Stute zur Zucht bestimmt oder zu einem anderen beliebigen 
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Dienste. Unter keinen Umständen darf die Verwendung 
einer Stute im Rennen davon abhängig gemacht werden, daß 
dieselbe im betreffenden Jahre belegt wurde. Dadurch 
würde, und gerade bei den noch leistungsfähigsten, also 
besseren Stuten, gar mancher unreellen Manipulation Vor¬ 
schub geleistet. Viele Stuten würden unter Umständen auf 
immer der Zucht verloren gehen, da die Tiere von manchem 
Besitzer, der sich einredet „das Erstlings-Fohlen hat ja 
ohnehin keinen Wert“, bis aufs äußerste im trächtigen Zu¬ 
stande angestrengt, wodurch mehrfach Folgen gezeitigt 
würden, welche Zuchtstuten zur Zucht überhaupt un¬ 
brauchbar machen. 

Ebenso schlimm wäre die Distanz-Erlaubnis in Zucht- 
Rennen für Pferde (Stuten) im Besitze von Züchtern, wo¬ 
durch von vorneherein jede ideale Konkurrenz ausge¬ 
schlossen wäre, da dann unmöglich das Beste vom Besten 
reell ausgeproht werden könnte. 

Durch eine derartige Vergünstigung hätte ein schlech¬ 
teres Pferd im Besitze des Züchters (abgesehen von unter¬ 
drückten Verkaufsanzeigen) ganz andere Chancen als heute 
und wohl nicht leicht würde sich jemand der Gefahr aus¬ 
setzen, ein gutes junges Pferd zu erwerben, um dann in 
einer öffentlichen Zuchtprüfung von einem notorisch schlech¬ 
teren Pferde geschlagen zu werden; die Pferde blieben 
ihrem Züchter, der dann wohl bald von der Zucht ahlassen 
müßte. Abgesehen davon, daß heute so wie so schon die 
Zucht-Rennen nur offen sind für „Pferde, geboren in 
Bayern und im Besitze bayerischer Staatsangehöriger“, wür¬ 
den weitere Verschärfungen unbedingt auch die norddeut¬ 
schen Vereine veranlassen, ihre reichen Zucht-Rennen und 
vielleicht noch manche andere Prüfungen unseren baye¬ 
rischen Pferden zur Bestreitung zu verwehren und welchen 
Wert dann unser bayerischer Traber hätte, kann leicht aus¬ 
gerechnet werden. Was in Bayern für den bayerischen 
Traber geschehen kann, geschieht schon seit langem. 

Vergleicht man Propositionen der bayerischen Vereine 
mit denen der norddeutschen, so findet man bei erstercn 
fast ein Drittel sämtlicher Rennen nur offen für bayerische 
Pferde und in einer Anzahl von Rennen haben die baye¬ 
rischen Pferde gegenüber deutschen und österreichischen be¬ 
sondere Erlaubnis. Also Vergünstigung der einheimischen 
Zucht allenthalben. 

Tn keiner Proposition eines norddeutschen Trab-Renn- 
Vercines hingegen kann eine Beschränkung zu Gunsten der 
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in Norddeutschland gezogenen Pferde gefunden werden, in 
allen diesbezüglichen Rennen heißt es: „offen für in Deutsch¬ 
land geborene Pferde“ ohne weitere Einschränkung, und 
bayerisch ist doch auch deutsch! 

Gerade in Zucht-Rennen darf nur I. Klasse und nicht 
II. Klasse Gewinn finden und es hieße einen bedeutenden 
Schritt rückwärts machen, würden den Züchtern in einer 
Leistungs - Konkurrenz gegenüber Pferden aus 
dem gleichen Lande besondere Vorteile eingeräumt. 
Gar bald würde sich dann der Rennmann stark übervorteilt 
sehen, er würde von dem Erwerb des teueren Materials ab¬ 
stehen und der Züchter könnte seine Pferde für sich selbst 
behalten, wodurch dann jedenfalls, da die Züchter meist 
keine Multimillionäre sind, die Zucht zurückgehen müßte. 

Sohin dürfte auch von der Aufnahme eines Vorschlages 
im Sinne V.’s nicht die geringste Hebung der Zucht zu er¬ 
warten sein. Sämtliche von Herrn Volkmann ange¬ 
zogenen Punkte, mit Ausnahme der beiden letzten, sind 
schon des öfteren gelegentlich Beratungen auf der Tages¬ 
ordnung gestanden und nach allen Richtungen hin durch¬ 
gearbeitet worden, wovon alle, die dem Trabrennsporte 
näher stehen, aus den Berichten der Sportzeitungen Kennt¬ 
nis haben. 

Herr Volkmann kann sicher sein, daß alles, was 
wirklich zur Hebung und Förderung der Traberzucht nütz¬ 
lich ist, jederzeit dankbarst angenommen und zur rechten 
Zeit festgelegt wird, um so auf dem einmal betretenen Wege 
zu einem schönen Ziele zu gelangen, die tatkräftige Unter¬ 
stützung der ganzen Sache von Seiten des Staates voraus¬ 
gesetzt. 

Will jedoch Herr Volkmann wirklich zur Hebung 
der Traberzucht in Bayern beitragen, so wäre es sehr nutz¬ 
bringend, wenn er seinen Einfluß bei Rennstallbesitzern da¬ 
hin geltend machen könnte, daß als Rennpferde für die Zu¬ 
kunft vielleicht leistungsfähige, gesunde Stuten und nicht- 
deutsche Wallachen (Abenteuerer) erworben würden; denn 
durch das Abgrasen der bayerischen Rennplätze mit deut¬ 
schen Wallachen wird der bayerischen Traberzucht jeden¬ 
falls nicht geholfen werden. 


Die Ergebnisse der Viehzählung in Preußen. 

Die Ergebnisse derViehzäblung vom 2. Dezember 1007, 
die soeben von der „Stat. Korr.“ bekannt gegeben werden, 
ergeben für das letzte Jahrzehnt folgende Entwicklung; 
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Pferde Rinder Schafe Schweine 

185)7: 2 808 419 10 552 672 7 859 096 9 390 231 

1902 : 2 927 484 10 405 769 5 917 698 12 749 998 

1907 : 3 041 805 11 996 804 5 398 460 15 070 311. 

Die Abnahme der Schafe ist keine ungünstige Erschei¬ 
nung: das Schaf weicht der höheren Bodenkultur. Die Zu¬ 
nahme der Pferde verlangsamt sich, vielleicht eine Folge der 
Entwicklung des Automobilwesens. Der Schwerpunkt der 
deutsehenViehzucht liegt hei den Rindern und Schwei¬ 
nen, die um 1440 000 bezw. 5 680 000 Stück (138 bezw. 
60,5 Prozent) zugenommen haben. Der Rückgang der Zahl 
des Rindviehs im Jahre 1902 war eine Folge der mißratenen 
Ernte dieses Jahres, die zur Schlachtung manchen Stückes 
zwang, das man gern behalten hätte; 1904 hatte man aber 
750 000 Stück bereits wiedergewonnen. Auf den Schweine¬ 
hestand hatte das Jahr 1902 keinen Einfluß, weil er weit 
mehr mit Kartoffeln und ausländischen Futtermitteln er¬ 
nährt wird. Er hat aber von 1906 auf 1907 einen Verlust 
von 285 000 Stück erlitten, weil die Schweinezüchter infolge 
des im Frühjahr 1907 eingetretenen Preissturzes die Mäst¬ 
ungen einschränkten — was sie jetzt sehr bedauern werden, 
nachdem längst wieder hohe Preise eingetreten sind. Der 
Verlust wird daher in diesem Jahre vermutlich wieder aus¬ 
geglichen werden. Ein weiteres Wachsen des Viehstandes 
ist unbedingt erforderlich, schon deshalb, weil die Volks¬ 
zahl neuerdings jährlich um etwa l 1 /*» Proz. zunimmt. Die 
Pferde haben sich niemals in einem entsprechenden Ver¬ 
hältnis vermehrt: ihre Zahl hat seit 34 Jahren nur eine 
Steigung von 32 Prozent, seit 1897 nur um 8,3 Prozent er¬ 
fahren. Der Rindviehbestand ist sowohl seit 1873 wie seit 
1897 annähernd um 1 V> Prozent jährlich gewachsen, bei 
Schweinen ist die Zunahme sogar außerordentlich viel größer 
gewesen als diejenige der Bevölkerung (seit 1873 241 Proz., 
seit 1897 60 Proz.), ohne daß der Bedarf zu angemessenen 
Preisen hätte gedeckt werden können. Der Wohlstand der 
großen Massen hat sich gehoben, die Fleischnabrung ist 
reichlicher geworden und könnte noch weit reichlicher sein, 
wenn das Reich die Einfuhr nicht so stark erschweren und 
teilweise völlig verbieten würde. (Tagespresse.) 

Verschiedene Mitteilungen. 

Unterstützungsverein für die Hinterbliebenen bayerischer 
Tierärzte, V. a. G., in München. 

Gemäß § 35 Abs. 3 der Vereinssatzungen wurde am 
4. März 1. J. die für jedes Jahr vorgeschriebene Revision 
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des Kassen- und Rechnungswesens, sowie des Vermögens¬ 
standes vorgenommen. 

Aus dem hierüber angefertigten Protokoll wird den 
Herren Vereinsmitgliedern mitgeteilt, daß sich an diesem 
Tage der Vorsitzende des Aufsichtsrates, Stabsveterinär a.D. 
B u chne r, durch den Vereinsdirektor, Landgestütstierarzt 
Zeilinger, den Kassier, Stabsveterinär Dr. S i g 1, und 
durch einen Beamten der Hypotheken- und Wechselbank 
den vom Vereine bei dieser Bank gemieteten Stahl-Tresor¬ 
schrank öffnen ließ und die in diesem sich befindlichen Wert¬ 
papiere einer genauen Revision unterzog. Es ergab sich ein 
Bestand von 445 Stück an bayerischen Staatsobligationen, 
Pfandbriefen der Bayer. Hypotheken- und Wechselbank und 
der Süddeutschen Bodenkreditbank im Gesamtwerte von 
893 700 Mark. Diese Wertpapiere sind als Eigentum des 
Vereines umgeschrieben und entsprechen in ihrer Qualität 
den Vorschriften des § 29 der Vereinssatzungen; auch waren 
die dazu gehörigen Zins-Coupons und Talons vollzählig vor¬ 
handen. 

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates begab sich dann 
mit dem Direktor und Kassier des Vereines in das Kassen¬ 
lokal der tierärztlichen Hochschule, wo der Barbestand aus 
dem Kassaschrank des Vereines gestürzt wurde; es ergab 
sich eine Summe von 228 Mk. 56 Pfg. Somit betrug der 
Gesamtvermögensstand des Vereins 893 928 Mk. 56 Pfg. 
Bei der folgenden Revision der vorgelegten Rechnung und 
der Kassabücher für 1907, sowie der Kassabücher für das 
laufende Jahr 1908, die zu keiner Erinnerung Veranlassung 
gab, konstatierte Stabsveterinär Büchner, daß die Aus¬ 
weise dieser Bücher mit dem oben angegebenen Bestände 
au Wertpapieren und Bargeld übereinstimmen. 

Die Rechnung für 1907 liegt im Bureau des Landge¬ 
stütstierarztes Zeilinger, Königinstr. 11/0, den Herren 
Vereinsmitgliedern zur Einsichtnahme auf; sie wird der 
nächsten Generalversammlung und hernach der K. Regierung 
von Oberbayern zur Revision vorgefegt werden. 

Dem Vereine traten im Jahre 1907 13 neue Mitglieder 
bei; 7 Mitglieder sind gestorben, 1 ist ausgetreten; am 
Schlüsse dieses Jahres zählte der Verein 3 Ehrenmitglieder 
und 304 ordentliche Mitglieder. 

Au 102 Witwen und Doppelwaisen zahlte der Verein 
im verflossenen Jahre 29 200 Mk.; 3 Witwenanteile treffen 
auf Doppelwaisen; außerdem erhielten noch 14 nicht vereins¬ 
zugehörige Witwen 700 Mk.: 3 Witwen sind im Laufe des 
Jahres 1907 gestorben. 
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Die Herren Mitglieder werden gebeten, ihre Beiträge 
rechtzeitig — zum 20. Juni und 20. Dezember — unter der 
Adresse: Kasse des U n t e r s t ü t z u n g s-Ve r e i n 8 
für die Hinterbliebenen bayerisch er Tier¬ 
ärzte, München, Veterinärstr. 6, einzusenden. Auch 
wird speziell auf die Bestimmungen des § 12 der Vereins¬ 
satzungen hingewiesen, die wiederholt von Mitgliedern zu 
ihrem Nachteile nicht beachtet worden sind. 

München, am 10. März 1908. 

Büchner, Stabsveterinär a. D. 

Zeilinger, K. Landgestütstierarzt. 

Dr. S i g 1, Stabsveterinär. 

V eterinäroffizierskorps. 

In der Plenarsitzung des Reichstags vom 
7. Februar 1908 stellte der nationalliberale Abgeordnete 
Dr. G o e r k e - Brandenburg beim Kapitel „Remontewesen“ 
folgende Frage: „Seit einigen Jahren spricht man in Kreisen, 
die dabei interessiert sind, von der Errichtung eines Veterinär¬ 
offizierskorps. Ich wollte mir die Frage an die Reichskriegs¬ 
verwaltung erlauben, ob Aussicht ist, daß in der nächsten Zeit 
dieser Plan zur Verwirklichung gelangt.“ Generalleutnant 
SixtvonArnim, Departementsdirektor im Kriegsmini¬ 
sterium, antwortete hierauf: „Soweit die Sache im Augen¬ 
blick gefördert ist, glaube ich, Zusagen zu können, daß die 
Verwirklichung dieser Maßnahme im Jahre 1909 eintreten 
wird.“ (Zeitschr. f. Veterinärkunde.) 


Tagegelder, Umzugsgebühren etc. der Militäroberveterinäre. 

Durch Verfügung des Reichskanzlers vom 11. Februar 
1908 sind die Oberveterinäre bei den Truppen und Militär- 
Lehrschmieden übergeführt worden aus der Klasse VI in die 
Klasse V des Verzeichnisses der Reichsbeamten, betreffend 
Verordnung über die Tagegelder, die Fuhrkosten und die 
Umzugskosten der Reichsbeamten vom 25. Juni 1901. 

[In Klasse V (Sekretäre der höheren Reichsbehörden) 
stehen jetzt: die preußischen Oberstabsveterinäre, Stabs¬ 
veterinäre und Oberveterinäre bei den Truppen und Militär- 
Veterinär-Anstalten.] (Armee-Verordnungsbl. 1908, Nr. 4.) 

Wien — Pischklinik. 

Der Jahresbericht der Fischklinik an der tierärztlichen 
Hochschule Wien, erstattet von dem Vorstande der Klinik, 
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Dr. F i e b i g e r, teilt unter anderem als Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Forschungen und Beobachtungen mit, 
daß die Anämie der Salmoniden durch Inzucht bedingt ist; 
außerdem wurden bei Karpfen Trypanosomen aufgefunden 
und hiebei festgestellt, daß dieselben bei diesen Fischen wohl 
Erkrankungen, aber als Folge derselben lebensgefährliche 
Schädigungen nicht veranlassen. (Rundschau.) 


Personalien. 

Auszeichnung: Dem Marstall-Oberveterinär, Veterinärrat 
T h i n i u s - Potsdam wurde der Kronenorden III. Klasse verliehen. 

Ernennungen: Zettl, August in Postau (Niederbayern) 
wurde mit der Führung der bezirkstierärztlichen Geschäfte in 
Dingolfing (Niederbayern) betraut. 

Verzogen: Heim, Albert, Distriktstierarzt in Bischofs¬ 
heim (Unterfranken) als solcher nach Herzogenaurach (Oberfranken). 

Veränderungen bei den Militärveterinären: 
Rau, Joseph, Oberveterinär der Kais. Schutztruppe für Deutsch- 
Südwestafrika behufs Rücktritt in K. B. Militärdienste aus der 
Schutztruppe ausgeschieden. — Kommandiert zum Remontedepot 
Graßlfing (P. Olching) [Oberbayern] Reiseneder Karl, Ober- 
veterinär im 2. Schweren Reiter-Regiment in Landshut (Nieder¬ 
bayern). 

Approbiert in Hannover: Die Herren Fritz Haag aus 
Görlitz, Edmund Heine aus Eilsderf, Alfred Malad aus Sprem- 
berg, Wilhelm Weiffenbach aus Waldkappel. 


Be^a.rLn.tm.a-cl^.ia.rLg'. 

Betreff: Aufstellung eines Tierzuchtinspektor- 

Assistenten. 

Der Zuchtverband für gelbes Frankenvieh , Ab¬ 
teilung Mittelfranken, (Sitz in Günzenhausen) hat die Stelle 
eines Tierzuchtinspektor-Assistenten zu besetzen. 

Der Dienstantritt hat spätestens am 1. Mai 1908 zu erfolgen. 
Der Jahresgehalt beträgt 1800 Mk., das nicht überschreitbare Reise- 
aversum 1000 Mk. 

Gesuche um diese Stelle, welche mit den Nachweisen über 
die bisherige Tätigkeit, sowie mit einem amtsärztlichen Gesundheits¬ 
zeugnisse belegt sein müssen, sind 

DT bis IO. April 1908 -» 
bei dem Unterzeichneten einzureichen. 

Tierärzte, welche die amtstierärztliche Prüfung bestanden 
haben, erhalten den Vorzug. 

Gunzen hausen, den 23. März 1908. 

Znchtverband für gelbes Frankenvieh, 

Abteilang Mittelfranken. 

Fleischmann, 

I. Vorsitzender. 
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sacht bis 1. Mai eine Assistentenstelle. Militär 

(einschließlich Reserveübung) bereits abgeleistet. Offerten unter 
F. Li. Xr. ££64 an die Expedition der Zeitschrift. l[2] 


"wr "oregen Erkrankung meines jetzigen Herrn suche ich für 
die ständige Assistentenstelle sofort einen approbierten 
Herrn (Bayern). Gefälligen Offerten bei freier Woh¬ 
nung und Frühkaffee sehe ich entgegen. Radfahren Bedingung. 

[3] Eder, Kgl. Bezirkstierarzt, Erding. 


In einer schönen und wohlhabenden Gegend Süddeutschlands 
ist eine gut eingeführte 

= Landpra^iis : 

mit 11—12 000 Mark Jahreseinkommen mit Übernahme der Villa 
nebst Garten und Fuhrwerk sofort abzngeben. Gefl. Offerten 
erbeten unter D. R. 34 an die Exped. des Blattes. 


Verlag von FERDINAND ENKE in Stuttga rt. 

Soeben erschien: 

Lehrbuch der allgemeinen Pathologie 

für Tierärzte und Studierende der Tiermedizin. 

Von 

Prof. Dr. Th. Kitt. 

Zbreite -y-erToesserte Auflstg*e. 

Mit 140 Textabbildungen und 6 Farbentafeln, gr. 8°. 1908. 

geh. M. 12.—; in Leiuw. geh. M. 13.40. 


Zur intravenösen Injektion 
bei septischen Erkrankungen, 
Blutflecken - Krankheit der 

Pferde, bösartigem Katarrhaitieber des Rindes, Kälberruhr 
(besonders prophylaktisch), schwerer Sepsis etc., auch zur 
Wundbehandlung. Tabletten zu 0,05 und 0,25 g. 

(Doppeltgerbsaures Wismut). 
Billiges und äußerst wirk¬ 
sames Darmadstringens. 
Vereinigt Wismut- und Tanninwirkung. Wirkt, wo andere 
Mittel versagten. 

Proben und Literatur durch [I] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebenl-Dresden. 
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ZI H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch-pharmacentiscber Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung - 

Pnlverisier-Anstalt mit Dampfbetrieb nnd Yerüandstoff-Faürü 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetlci. 

LithyoUStifte 10 °/ 0 , 7 1 /* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Iditharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l,«cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewondet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdfuck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum .für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetlci tartarici 50°/o .für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Pb. G IV .für Lysol 

Sapocreol Wolfrum . *. für Creolin 

Sapovaselinum .für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

n Preisen. 

Verbandstoffe I 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I 




Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Universitätsbuchhaudlung, München, Odeonsplatz 2. 
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Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 7. April 19o8. Nr. 14« 

Inhalt: Originalartikel: Dr. Jakob: Opiumvergiftuog beim 
Hand. — Scbniutterer: Rotlauf beim Schwein. Blasenvorfall bei 
einer Stute. Vergiftung mit Equisetum. — Referate: Borch- 
manu: Untersuchung der Möven- und Kiebitzeier durch die 
Schwimmprobe. Calmette und Guörin: Intestinaler Ursprung der 
Lungentuberkulose. Wagenhäuser: Zur Bekämpfung der Druse. 
Picard: Sekundäre Bauchfell-Echinokokkosis beim Hund. Hol¬ 
terbach:" Fremdkörper im Schlund des Schweines. Heger: 
Gebäuftauftreten des sog. Geburtsrauschbraods. Frank: Hämo¬ 
philie bei einer Kuh. Gelenkswunde. — Tierzucht und 
Tierhaltung: Kaninchenschau in München. Geflügel- und 
Vogelausstellung des Vereins für Geflügelzucht in München. 
Hebung der Nutzgeflügelzucht in Bayern. Frühjahrsmeeting 
des Münchener Trabrenn- und. Zuchtvereins. — Verschie¬ 
dene Mitteilungen: Professor Imminger f. Ueberlastung 
der Bezirksämter. Kgl. Anstalt für Bienenzucht — Erlangen. 
26. Münchener Pferdemarkt vom 7. mit 10. April. Viehseuchen- 
Nachrichten. — Personalien. 


OpinmvergUtnng beim Hund. 

Von Dr. Jakob, München. 

Opiumvergiftungen zählen bei den Haustieren zu 
großen Raritäten, da im allgemeinen die Tiere recht hohe 
Dosen von Opium ohne Schädigung ihres Allgemeinbefindens 
vertragen. 

Auf experimentellem Wege gelang es, den Nachweis 
zu erbringen,, daß z. B. 30 g Opium bei einem Pferde nach 
einer halben Stunde nur Erregung, welche eine Stunde an¬ 
dauerte, Verstopfung, Drängen und Schwanken hervor¬ 
riefen; erst 75 g Opium führten nach 20 Stunden bei einem 
Pferde den Tod unter heftigen Krämpfen herbei. Bei Kühen 
stellte sich nach der Applikation von 30 g Opium per os 
nur eine leichte Verstopfung ein. Schafe reagierten auf 
15 g Opium, ja selbst auf 30 g gar nicht oder nur gering. 
Schweine zeigten nach 8 g Opium nur etwas Mattigkeit. 





266 


Bei Hunden kommen starke individuelle Schwan¬ 
kungen vor. Während 1—4 g Opium bei dem einen Hund 
fast wirkungslos sind, bei dem anderen dagegen eine aus¬ 
gesprochene Wirkung hervorrufen, sah H e r t w i g, der eine 
große Reihe experimenteller toxikologischer Versuche an¬ 
stellte, nach 8—12 g Opium beim Hunde unter starker Be¬ 
täubung, Konvulsionen und sclvließlicher Lähmung den Tod 
eintreten (zit. nach Fröhner’s Toxikologie). 

Ein ganz besonderes Interesse bietet dieser Fall für 
den Kliniker, denn meines Wissens ist eine Opiumvergif¬ 
tung beim Hunde noch nicht näher klinisch untersucht und 
behandelt worden. 

Das Tier, ein russischer, 4 Jahre alter Windhund, litt 
seit drei Tagen an heftiger, stark übelriechender Diarrhoe. 
Zu deren Bekämpfung erhielt er am ersten Tag nach der 
Erkrankung 3 Teelöffel voll der Tinctura Opii simplex, die 
der Eigentümer sich aus einer Apotheke zu verschaffen 
wußte, und zwar in der Frühe, Mittags und gegen Abend je 
1 Teelöffel voll. Da am zweiten Tag noch keine‘Besserung 
eingetreten war, so gab der Besitzer auf Anraten dem Tiere 
stündlich 1 Teelöffel voll von der Tinktur und zwar 
8 Stunden nacheinander, so daß der Hund im ganzen an 
diesem Tage zirka 40 g der einfachen Opiumtinktur per os 
erhalten hatte. Da die einfache Opiumtinktur aus einem 
Teil gepulvertem Opium und je fünf Teilen verdünnten 
Weingeists und Wassers bereitet wird, so entspricht die dem 
Tiere applizierte Menge einem Gehalt an Opium von 4 g. 

Ich wurde gegen Abend zu dem Tiere gerufen, das seit 
4 Stunden ganz außergewöhnliche Unruheerscheinungen 
zeigte und heftige Schmerzen — es winselte und schrie oft 
laut auf — zu haben schien. 

Zum letztenmal war dem Tiere die Tinktur nachmittags 
4 Uhr verabreicht worden, nicht lange Zeit darauf verriet 
es nach Aussage des Eigentümers eine eigentümliche Un¬ 
ruhe und Aufregung, die sich stündlich steigerte. Kurze 
Zeit gelegen, erhob es sich mühselig vom Lager, ging zirka 
zehnmal um einen im Zimmer befindlichen großen Tisch 
herum und blieb dann vor der Türe zitternd stehen. Nach 
deren öffnen verlangte es noch auf die Treppe und in’s 
Freie hinaus, kehrte aber, vor dem Hause angelangt, sofort 
wieder zurück und begann von neuem in steigender, jedoch 
ähnlicher Weise diese Erscheinungen innerer Unruhe und 
Erregung bis zu meiner Ankunft beizubehalten. 

Bei der Untersuchung und Beobachtung, die sich ein¬ 
schließlich der Therapie auf 3.14 Stunden erstreckte, war 
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ich in der Lage folgenden hochinteressanten Krankheits¬ 
befund zu erhalten: 

Das gesamte Krankheitsbild war, im Voraus bemerkt, 
hauptsächlich von E x z i t a t i o n s - S y in p t o in e n be¬ 
herrscht, während die Depressionserscheinungen nicht so 
markant hervorstachen. Ich traf das sichtlich sehr er¬ 
schöpfte Tier in sitzender Stellung an; gleich darauf legte 
es sich jedoch auf die rechte Seite und streckte im tonisch¬ 
klonischen Krampfe die sämtlichen Extremitäten kerzen¬ 
gerade unter fortwährendem heftigem Winseln, das sich bis 
zum lauten Schreien steigerte, aus. Der Krampf dauerte 
3—4 Minuten; er wiederholte sich nach jedem Hinlegen des 
Tieres stets mit der gleichen Intensität. Nach Aufhören des 
Krampfanfalles nahm das Tier schwerfällig eine sitzende 
Stellung ein. Bald darauf setzte ein tonischer Krampf der 
Halsmuskulatur ein, welcher gleichfalls für das Tier 
schmerzhaft war, jedoch nur einige Sekunden andauerte. 
In der sitzenden Stellung verharrte das Tier 1—2 Minuten, 
ließ dann langsam den Kopf ruckweise auf die Seite sinken, 
ohne jedoch den Boden zu berühren, um bei dem geringsten 
Geräusch (ganz leises Klatschen mit den Händen) erschreckt 
denselben wieder plötzlich hoch zu halten. Ab und zu 
schauerte das Tier zusammen und zitterte am ganzen 
Körper. Es bestand eine hochgradige Hyperästhesie 
und Reflexempfindlichkeit. Das leise Berühren 
der Ohrspitzen hatte ein lebhaftes Schütteln mit dem Kopf 
zur Folge. 

Das Erheben vom Boden war erschwert und ging lang¬ 
sam; insbesondere zog das Tier die Hinterhand anfänglich 
etwas nach. Nach 8maliger kreisförmiger, mäßig schneller 
Schrittbewegung um den im Zimmer befindlichen Tisch, wo¬ 
bei das Tier durch keinerlei Zuruf irgend eine Verlang¬ 
samung in der Wanderbewegung eintreten ließ, blieb es 
vor der Türe zum Korridor und dann zum Treppenhaus, 
leicht zitternd, stehen, um nach deren öffnen in gerader 
Richtung fortzulaufen. Auf jedem Treppenpodest blieb es 
wie angemeißelt einige Sekunden stehen und stierte kerzen¬ 
gerade vor sich hin. Erst auf längeres Zurufen ging es 
dann schwankend die Stufen vollends im mäßig langsamen 
Schritt hinunter, um, vor dem Hause angelangt, rasch um¬ 
zukehren und mit großen Sätzen über die Treppen in 
hastiger Angst das im ersten Stock gelegene Zimmer wieder 
aufzusuchen, wo es ermattet zusammensank. Nach je zirka 
4 Minuten Liegen wiederholten sich diese Erregungserschei¬ 
nungen fast in der gleichen Reihenfolge und Intensität. 
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Außer diesen Exzitations-Symptomen zeigte zunächst 
das Gesicht eine auffallende Veränderung, die an die Fa¬ 
cies hippokratica des Menschen lebhaft erinnerte. 
Die gesamten Kopfmuskeln, insbesondere die Backen¬ 
muskeln, waren schlaff, die Lippen verzerrt und nicht ge¬ 
schlossen, das Unterkiefer war gelähmt und hing seitlich 
etwas herab. Die Lippen und die Maulschleimhaut waren 
trocken. Der Blick war ausdruckslos und verriet eine ge¬ 
wisse Ängstlichkeit, die Augen waren eingesunken, die Pu¬ 
pillen abnorm erweitert. Die Lider waren meist weit ge¬ 
öffnet, hie und da zitterten sie leicht. Die Hauttemperatur 
war durchwegs kühl, die Extremitäten fühlten sich eiskalt 
an. Es bestand eine Hyperämie der Conjunctiva palpebrae 
et sclerae und der Maulhöhlenschleimhaut. Die Zunge war 
lebhaft rot und hing aus dem nicht geschlossenen Maule 
seitlich etwas heraus. 

Die rektale Temperaturabnahme ergab hei nicht ganz 
geschlossener, schlaffer, jedoch zugedrückter Aftermusku¬ 
latur, eine subnormale, 36,8 0 C. betragende Körperwärme, 
mithin Kollapstemperatur. Die Pulsfrequenz war 
verlangsamt, es bestand eine toxische Bradykardie. 
Man konnte an der gespannten Femoralarterie beiderseits 
50 Pulse in der Minute zählen. Der Puls war mittelkräftig, 
gleichmäßig, jedoch unregelmäßig. Die Zahl der Herz¬ 
schläge war die gleiche wie die Pulszahl. Der Herzschlag 
war etwas pochend und deutlich links und rechts fühlbar. 
Iferzgeräusche fehlten. Der erste Herzton war stark, ak¬ 
zentuiert. 

Auffallend und für eine derartige Intoxikation typisch 
war auch die variable Zahl der Atemzüge, die wechselnde 
Intensität derselben und das öftere zirka 30 Sekunden 
dauernde Stillstehen der Atmung, eine Erscheinung, welche 
häufig bei Intoxikationen des Menschen mit Narcoticis und 
solchen Giften, welche schwere Störungen im Gehirn her- 
vorrufen, beobachtet wurde und als Cheyne-Stokes- 
sches Respirationsphänomen bezeichnet wird. (In 
seiner Bedeutung für die Toxikologie wurde das Phänomen 
namentlich von Filehne 1 ), der es hauptsächlich im 
ersten Stadium der Morphiumvergiftung an Kaninchen 
eintreten sah, untersucht. Nach dessen Ansicht steht diese 
Respirations-Erscheinung mit der Kontraktion der Hirn- 
artcrien im Zusammenhang. Das periodische Atmen muß 
aufhören, sobald die Erregbarkeit des vasomotorischen Zen- 

‘) Archiv f. oxp. Path. Bd. 10 p. 442 u. Bd. 11, p. 45. 
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trums soweit gesunken ist, daß eine ursprünglich vorhan¬ 
dene Differenz in der Erregbarkeit dieses und des respira¬ 
torischen Zentrums nicht mehr besteht, so daß der Reiz, 
welcher die Atmung auslöst, jetzt nur noch vom Gasgehalt 
des Blutes, aber nicht mehr von den Schwankungen der 
Blutzufuhr zum Atmungszentrum abhängt. Nach Robert 2 ) 
beruht das Phänomen auf einer Herabsetzung der Erregbar¬ 
keit des Atemzentrums infolge von veränderter Blutzufuhr 
zum Gehirn oder infolge von veränderter Blutbeschaffen¬ 
heit.) Die ersten Atemzüge nach der Pause waren ruhig, 
flach und oberflächlich, nahmen bald, in der Regel schon 
nach dem 5. und 6. Atemzug, an Intensität und Frequenz zu, 
um bis zum Eintritt der Pause wieder oberflächlicher und 
weniger zahlreich zu werden. Die Zahl der eine Gruppe 
bildenden Atemzüge betrug durchschnittlich 45. Meistens 
trat die Atempause gegen Ende der zweiten Minute ein. 
Der Atmungstypus war mehr abdominell. Die Perkussion 
der Brustwand ergab beiderseits vollen, lauten Schall, die 
Auskultation der Lungen verschieden starkes, je nach der 
Intensität der Atmung wechselndes Vesikuläratmen. 

Das Abdomen war eingefallen und aufgezogen. Die 
Bauchdecken waren schlaff; stärkerer manueller Druck 
gegen den Darm verursachte Schmerzen. Rektum war leer 
(soweit die Untersuchung mit dem gut eingeölten Finger 
möglich war). 

Auf Grund dieser Untersuchungsresultate stellte ich 
die Prognose sehr ungünstig; es bestand wenig Hoffnung, 
das Tier am Leben zu erhalten. (Schluß folgt.) 


Rotlauf beim Schwein. 

Von Bezirkstierarzt Sch mutter er, Landshut. 

Ein % Jahre alter Eber war hochgradig an Rotlauf 
erkrankt; er lag vollständig-apathisch auf der Streu und 
zeigte zahlreiche rote Flecken. Angeregt durch eine dies¬ 
bezügliche Notiz in der „Wochenschrift für Tierheilkunde 
Und Viehzucht“ machte ich ihm, verteilt auf verschiedene 
Körperstellen, versuchsweise eine Injektion der dreifachen 
von der Fabrik Höchster Farbwerke vorgeschriebenen Dosis 
Serum, nämlich 45 ccm. 

Am 2. Tage zeigte sich leichte Besserung; das Tier er¬ 
hielt nun nochmal 20 ccm Serum, welche Dosis am 4. Tage 
wiederholt wurde. 


*) Kobert, Lehrbuch d. Intoxikationen. 1902. png. 58. 
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Der Eber ist genesen, obwohl im weiteren Verlauf noch 
Dekubital-Gangrän auf getreten ist. 


Blasenvorfall bei einer Stnte. 

Von demselben. 

Eine Stute batte vor 36 Stunden normal geboren; im 
Anschlüsse an die Geburt stellte sieb heftiges Drängen ein, 
das sich allmählich wieder verlor. Ich wurde gerufen, weil 
sich zwischen den Schamlippen eine Geschwulst zeigte, die 
der Eigentümer für beginnenden Tragsackvorfall hielt, die 
sich aber bei der Untersuchung als die umgestülpte, stark 
verschwollene Harnblase erwies. Wegen der starken Schwel¬ 
lung der Blasenwandungen gelang die Reposition zunächst 
nicht. Es wurde nun unter Infusion von verdünnter Solut. 
Burow. in die Scheide die Blase vorsichtig massiert, dann 
mittels des abgerundeten Stieles des MarkgrafFschen Ge¬ 
burtsmeißels, den ich, von einer Geburtshilfe kommend, 
eben zur Hand hatte, der nach rückwärts liegende Grund 
der Blase in sich hinein gestülpt und durch Einschieben in 
die Harnröhre die Harnblase reponiert. Da sich nach der 
Reposition starkes Drängen bei der Stute einstellte und 
Gefahr eines neuerlichen Prolapsus durch die stark erwei¬ 
terte Harnröhre bestand, erhielt die Stute eine Morphium- 
Injektion; die Blase wurde mit stark verdünnter Solut. 
Burow. ausgespült, vom nächsten Tage ab mit !/ 2 %iger Bor¬ 
säurelösung behandelt. 

In der auf die Reposition folgenden Nacht (die Repo¬ 
sition fand nachmittags 6 Uhr statt) zeigte die Stute heftige 
Kolikerscheinungen, gegen welche Chloralhydrat in An¬ 
wendung kam. Das Tier ist dann ohne weitere Zwischen¬ 
fälle genesen. 


Vergiftung mft Equisetum. 

Von demselben. 

Bei einem Söldner waren in rascher Folge ein Ochse 
und mehrere Jungrinder an heftigem Darmkatarrh mit blu¬ 
tiger Diarrhoe erkrankt. Die Tiere hatten Heu, das stark 
mit Schachtelhalm durchsetzt war, erhalten. Die Kühe des 
gleichen Besitzers, die vom fraglichen Heu nichts bekommen 
hatten, sondern mit Stroh- und Grummethäcksel gefüttert 
wurden, blieben gesund. 

Die erkrankten Tiere wurden mit Tannisol behandelt; 
sie sind alle genesen. Tannisol, das von der Firma H. Wolf- 
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rum in Augsburg hergestellte Ersatzpräparat für Tanno- 
form, hat sich mir bei mit heftigen Durchfällen verbundenen 
Darmkatarrhen, besonders bei Kälbern und Fohlen, bestens 
bewährt. (Jahresber. bayer. Tierärzte.) 


Referate. 

Borchmann: Untersuchung der Möven- u. Kiebitz¬ 
eier durch die Schwimmprobe. (Fleisch- und Milchhygiene, 
Heft 6, 1908.) 

Die Untersuchung solcher Eier ist wegen der buntge¬ 
färbten und dadurch undurchscheinenden Kalkschale mittels 
Durchleuchtung nicht möglich. Zur Feststellung ihrer Be¬ 
schaffenheit für den Konsum wird die Schwimmprobe vor¬ 
genommen. 

Zu diesem Zwecke werden die fraglichen Eier, soweit 
sie äußerlich ganz erscheinen, mit dem stumpfen Ende nach 
unten vorsichtig in ein mit gewöhnlichem Wasser gefülltes 
Glas gesenkt. Diejenigen Eier, welche sich sofort wagrecht 
auf den Boden des Gefäßes legen, sind unverdorben und 
genußtauglich, die übrigen, die sich mehr oder weniger auf 
die Spitze stellen oder sogar schwimmen (sogen, ausge¬ 
schwemmte Eier), sind entweder verdorben und genuß¬ 
untauglich — angebrütet, faul oder sonstwie verdorben oder 
angeknickt (sogen. Knickeier, Eier mit Sprüngen in der 
Schale) —. Die Knickeier, welche übrigens brauchbar sein 
können, untersucht man auf das Vorhandensein feiner 
Sprünge mittels der Klangprobe, indem man das Ei mög¬ 
lichst nahe an das Ohr hält und es ringsum mit der Nagel¬ 
schneide des Zeigefingers in einem recht ruhigen Baume 
beklopft. Ein mehr oder weniger dumpfer Ton verrät bei 
einiger Übung leicht die Sprünge, wenn solche vorhanden 
sind. Knickeier können genießbar sein. Um dieses festzu¬ 
stellen, werden sie geöffnet und dann wird der Inhalt ge¬ 
prüft. Die gut befundenen können als sogen. Einschlag¬ 
eier verkauft werden. 


Calmette und Guirin: Intestinaler Ursprung 
der Lungentuberkulose. (Nach einem Keferate von Jurak 
in der Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene, Heft 3, 1907.) 

Verf. infizierten Kühe mit Bazillen des Typus bovinus, 
nachdem sie die nach ihrer Ansicht bakterizide Wirkung des 
Panseninhaltes durch besondere Maßnahmen vermindert 
hatten. Aus ihren Versuchen und aus den meistens resultat- 
los verlaufenen Inhalationsversuchen, welche andere For- 
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scher mit tuberkulösem Material angestellt hatten, glauben 
die Yerf. schließen zu dürfen: 

1. daß nicht nur junge, sondern auch ältere Tiere sich 
fast ausschließlich die Tuberkulose durch Fütterungs-Infek¬ 
tion erwerben, ohne daß der Digestionstraktus selbst sicht¬ 
bare Veränderungen aufweisb; 

2. daß bei jungen Tieren die Tuberkelbazillen meist 
durch die Mesenterialdrüsen zurückgehalten werden; 

3. daß bei älteren Tieren die defensive Reaktion der 
Lymphdrüsen viel weniger intensiv ist, wie bei jüngeren. 
Die Leukozyten verschleppen die Tuberkelbazillen viel 
leichter in die großen Lymphbahnen, von denen sie dann in 
die Lungen gelangen; 

4. daß die primäre Lungentuberkulose der Erwachsenen 
meist intestinalen Ursprungs ist; 

5. daß die Fütterungs-Infektion die wirksamste und die 
den natürlichen Infektionsbedingungen am meisten ange¬ 
paßte ist. 

Diese Schlüsse stehen sehr im Gegensätze zu den¬ 
jenigen, welche Flügge aus seinen Untersuchungen ge¬ 
zogen hat. (S. Referat in Nr. 46,1907, dieser Wochenschrift.) 

Fl. glaubt annehmen zu dürfen, daß die nächste Ur¬ 
sache der Lungentuberkulose die Einfuhr von Infektions¬ 
material durch Wassertröpfchen in den Respirationstraktus 
sei. Die endgiltige Lösung der P'rage bleibt weiteren For¬ 
schungen, zu deren Mitwirkung besonders auch die patho¬ 
logischen Anatomen berufen sein dürften, Vorbehalten. A. 


Wa genhäuser: Zur Bekämpfung der Druse. (Zeit¬ 
schrift f. Gestütkunde u. Pferdezucht, 1908, II.) 

Verf. hat bereits in Nr. 11 des Jahrganges 1904 der 
„Woehenschr. f. Tierheilkunde u. Viehzucht“ überVersuche 
mit dem Druseserum der Höchster Farbwerke berichtet; er 
fand zwar keine absolute Heilkraft des Serums, wohl aber 
eine die Genesung unterstützende Wirkung und einen ge¬ 
wissen Schutz mit fraglicher Dauer. 

Inzwischen hat W. auch das Druseserum von Jeß und 
P i o r k o w s k i eingehend geprüft und zwar sowohl bei 
Mutterstuten, wie auch bei Saugfohlen. Es zeigte sich, daß 
trotz der Schutzimpfung — selbst mit doppelter Dosis — 
Mutter und Kind die Druse erwerben können: eine allen- 
fallsige Immunität dauert nicht länger als 4 Wochen. Der 
Verlauf der Erkrankung wird durch Ileilimpfungen abge¬ 
kürzt und gemildert. 
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Das Überstehen der Druse seitens der Mutter muß 
nicht eine Infektion des Fohlens im Mutterleibe herbei¬ 
führen, wie auch das geborene Fohlen hierdurch nicht vor 
der Ansteckung geschützt wird. Bei Öaugfohlen stellt die 
Muttermilch ein souveränes Allheilmittel dar. 

Lindner. 


Picard: Sekundäre Bauchfell-Echinokokkosis beim 
Hund. (Bullet. de la Societe centr. de med. vet., 8. Nov. 06.) 

Eine 10 Jahre alte Foxterrier-Hündin zeigte die Er¬ 
scheinungen einer sehr vorgeschrittenen Bauchwassersucht. 
Zur .Sicherung der Diagnose wurde die Parazentese vorge¬ 
nommen; diese ergab einige Häutchen, welche den Über¬ 
resten von Blasenzysten ganz ähnlich waren. Die mikro¬ 
skopische Untersuchung bestätigte diese Vermutung. Das 
Tier wurde daraufhin getötet. 

Bei der Sektion ergab sich, daß die Bauchhöhle voll 
Blasenzysten war. Sieben große Zysten von Eigröße, welche 
durch das Netz, in welches sie eingedrungen waren, zu¬ 
sammengehalten wurden, saßen an der Leber, dem Zwerch¬ 
fell, sowie auch dem parietalen Blatt des Bauchfells. Klei¬ 
nere Blasen durchsetzten die Hinterfläche der mittleren 
Leberlappen. Auf der Gallenblase, dem Mesenterium und 
den breiten Bändern befanden sich mehr oder weniger große 
Blasen. An allen Teilen der Bauchhöhle befand sich eine 
Unmenge von Blasen, deren Größe zwischen der eines Steck¬ 
nadelkopfes und der einer Haselnuß variierte. Die miliaren 
Knötchen, die durchscheinend oder weißlich waren, den 
Bauchfelltuberkeln vergleichbar (Pseudotuberc. echinococc.), 
waren über die parietale und Zwerchfell-Serosa verstreut. 
Zahlreiche freie Echinokokken fanden sich auch in der Brust¬ 
höhle. Alle diese Parasiten schienen lebend zu sein. 

Die Art der parasitären Infektion der Hündin, als 
Gegenstand dieser Beobachtung, ist leicht zu bestimmen 
durch die Analogie mit der Pathogenese der sekundären 
Bauchfell-Echinokokkosis beim Menschen, wie sie De ve 
beschrieben hat. Ein vom Darm aus einwandernder sechs¬ 
zackiger Embryo ruft in der Leber eine Primitivzyste her¬ 
vor, deren Wand entweder spontan oder infolge eines 
Traumas zerreißt. Die freigewordenen Echinokokkenkeime 
setzen sich am Bauchfell fest und bedingen dadurch die fest¬ 
gestellte sekundäre Echinokokkosis. Da die Blasen zu¬ 
sammenfließen können, so ist es nicht möglich, den Sitz der 
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Primitivblase, als den Ausgangspunkt der Infektion, genau 
anzugeben. Volkmann. 

Holterbach: Fremdkörper im Schlund des Schweines. 

(Mitteilungen des Vereins bad. Tierärzte, Nr. 12, 1907.) 

Wenn Fremdkörper (unzerkleinerte Kartoffeln, Rüben, 
Rübenkraut etc.) Schweinen im Schlund stecken geblieben 
sind, sehe man zur Beseitigung derselben von der Anwen¬ 
dung des Schlundrohres gänzlich ab, sondern verabreiche 
stets ein Veratrinklystier. Zunächst gebe man ein ergiebiges 
lauwarmes Reinigungsklystier, da die Patienten an Ver¬ 
stopfung leiden, welche um so intensiver ist, je mehr Zeit 
seit der Aufnahme des Fremdkörpers verstrichen ist. Dann 
löse man 0,02 Veratrin.sulfuric. in 100,0 lauwarmen Wassers 
und spritze diese Lösung mittelst einer Ballonspritze in den 
Mastdarm, worauf nach 10—20 Minuten Erbrechen eintritt 
und der Fremdkörper durch die stürmischen Kontraktionen 
der Schlundmuskulatur nach außen befördert wird. 


Heger: Gehäuftauftreten des sogenannten Geburts¬ 
rauschbrands. (Ibidem.) 

3 Kühe, die mit Retentio behaftet und von den Be¬ 
sitzern mit ein und demselben Schlauche ausgespült wurden, 
erkrankten an malignem ödem. Die Übertragung der Krank¬ 
heit muß deshalb zweifelsohne durch den Schlauch stattge¬ 
funden haben. 


Frank: Hämophilie bei einer Kuh. (Ibidem.) 

Eine Kuh zeigte 6 Monate vor der Geburt beständiges 
leichtes Bluten aus den beiden Nasenöffnungen, das jeder 
Behandlung trotzte. Nach der Geburt verschwand dasselbe, 
dafür traten starke Uterusblutungen ein, die immer beim 
Versuche, die sich zersetzenden Koagula auszuspülen, von 
neuem wiederkehrten. Die Blutungen verschwanden nach 
innerlichen Gaben von Extract. hydrast. fluid, und Aufhören 
der Ausspülungen. Rezidive wurden nicht beobachtet. 


Derselbe: Gelenkswunde. (Ibidem.) 

Ein Pferd verletzte sich beim Niederstürzen mit einem 
scharfen Stollen das Fesselgelenk des rechten Vorderfußes. 
Aus demselben floß reichlich Synovia. Ausspülen des Ge¬ 
lenkes abwechselnd mit l°/ 00 igem Sublimat und l°/ 00 iger 
Ichtharganlösung; Bestreuen der Wunde mit Dermatol und 
später mit Loretin. Heilung. R a b u s. 
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Tierzucht mul Tierhaltung. 

Kaninchenschau in München. 

Der Kaninchenzüehterverein „Einigkeit“ in München 
veranstaltete jüngst im Saale der Gabelsberger Brauerei 
eine Kaninchenschau. 

Ausgestellt waren: Belgische Riesenkanin¬ 
chen (16 Rammler und 52 Häsinnen, z. T. mit Jungen); 
englische-Widderkaninchen (2 Rammler und 2 Häsinnen); 
französische Widderkaninchen (8 Rammler u. 20 Häsinnen); 
blaue Wiener Riesen (1 Rammler und 1 Häsin mit Jungen); 
Angorakaninchen (5 Rammler und 4 Häsinnen); englische 
Scheckenkaninchen (2 Rammler und 2 Häsinnen); Black 
und Blue and tan (4 Rammler und 7 Häsinnen, darunter 
eine Häsin mit Jungen); Silberkaninchen (14 Rammler und 
20 Häsinnen, z. T. mit Jungen); russische Kaninchen (4 
Rammler und 2 Häsinnen, davon eine mit Jungen); Hol¬ 
länder - Kaninchen (7 Rammler und 5 Häsinnen, z. T. mit 
Jungen); Thüringer oder Chamois - Kaninchen (1 Rammler 
und 2 Häsinnen); Hermelin - Kaninchen (3, Rammler und 
2 Häsinnen); Schlacht - Kaninchen (4 Rammler und 12 
Häsinnen). Im ganzen waren zur Schau gebracht 200 Tiere. 

Unter den ausgestellten Tieren befanden sich aus¬ 
schließlich Elite-Stücke. In dem ausgegebenen Kataloge 
finden sich kurze Beschreibungen der einzelnen Rassen nach 
Form, Körpergewicht und Zucht wert, eine Einrichtung, die 
im Interesse derjenigen, welche sich über die nützlichen 
Tiere Kenntnisse verschallen wollen, sehr zweckmäßig ist. 

Die Ausstellung barg ferner eine Anzahl wohlge¬ 
lungener aus Kaninchenfellen hergestellter Pelz-, Leder- 
und Schuhwaren, endlich Gerätschaften, Modelle, Futter¬ 
mittel und Literatur. 

Das ganze Ensemble lieferte den Beweis, daß der 
Verein „Einigkeit“ auf die Entwicklung der Kaninchen¬ 
zucht in München und Umgebung bereits in hohem Maße 
fördernd wirkt und es wäre sehr zu wünschen, daß dessen 
Tätigkeit entsprechende Würdigung und Unterstützung 
fände. 


Geflügel- und Vogelausstellung des Vereins für Geflügel¬ 
zucht in München. 

Eine, man darf wohl sagen für andere Vereine vor¬ 
bildliche, Ausstellung von Geflügel und Vögeln hatte der 
unter dem hohen Protektorate Ihrer Königlichen Hoheit der 
Prinzessin Maria Theresia in Bayern stehende Verein für 
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Geflügelzucht m München während der Tage vom 21. bis 
25. März incl.-in der mittleren Schrannenhalle veranstaltet. 

In dem schön dekorierten 1400 Quadratmeter großen 
Raume waren in Käfigen und Volieren 1154 Tiere (Hühner, 
Truthühner, Wassergeflügel, Tauben und Vögel) ausgestellt. 

Die Abteilung der Hühner, Truthühner, Perlhühner 
u. s. w. wies 329 Nummern auf, die Asiaten, Cochin, 
Brahma, Langshan waren größtenteils in vorzüglichen 
Stämmen vertreten; das gleiche ist zu sagen von den aus¬ 
gestellten amerikanischen Rassen, den Plymouths und Wyan- 
dottes. Von der letzteren, gegenwärtig viel gezüchteten Rasse 
waren alle Farbenschläge: weiße, schwarze, gelbe, Gold- 
und Silber-Wyandottes etc. vertreten. Von englischen Rassen 
bemerkten wir die Orpingtons, eine ebenfalls zur Zeit sehr 
beliebte Rasse, die sowohl in dem älteren schwarzen als auch 
in dem später gebildeten weißen und gelben Schlage, beson¬ 
ders in dem letzteren, recht gut vertreten war. Von fran¬ 
zösischen Rassen sahen wir je einen mittelmäßigen Stamm 
(1,1) von Creve-Coeur und Faverolles. Wenig zahlreich 
sah man die leistungsfähigen schwarzen und weißen Mi- 
norka. Von den weißen waren nur 2 Stämme ausgestellt. 
Die Zucht der Minorka scheint in der letzten Zeit durch 
jene der Wyandottes und Orpingtons etwas in den Hinter¬ 
grund gedrängt worden zu sein. In allen Farbenschlägen 
war das Italienerhuhn vertreten, besonders die rebhuhn¬ 
farbigen. Unter diesen fanden sich auch die besten Stämme. 
Von den ausgestellten deutschen Rassen seien das ober¬ 
bayerische Landhuhn und das Ramelsloher-Huhn erwähnt; 
unter den Tieren der erstgenannten Rasse befanden sich 
vorzügliche Stämme. 

Von Truthühnern waren die Bronce-Puter in sechs 
Stämmen vertreten; dazu kamen Schnee-Puter, sowie 
schwarze und kupferfarbige. Am meisten fielen die zwei 
letztgenannten Schläge durch die Eigenheit der Farbe, so¬ 
wie durch guten Bau auf. 

Auch mit Ziergeflügel war die Ausstellung gut be¬ 
schickt. Man bemerkte unter diesem Yokohama- und Phönix¬ 
hühner; ferner Seidenhühner, sowie verschiedene Rassen 
Zwerghühner. In gesonderten Volieren sah man prächtige 
Gold- und Silberfasanen, sowie Pfauen. 

Unter dem Wassergeflügel traten besonders hervor: 
Peking- und Rouen-Enten, dann Toulouser- und Emdener- 
Gänse; aber auch Smaragd-, Cayuga- und Bisam-Enten 
waren in sehr guten Exemplaren ausgestellt. 
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Die Tauben stellten, wie fast bei jeder GeflügelrAus¬ 
stellung, das Hauptkontingent mit 500 Nummern dar. Wir 
sahen Malteser, Tümmler, Mövchen, Bagdetten, Carrier, 
Kröpfer, Pfauen- und Perückentauben, Brieftauben etc. 

Unter den Vögeln betrugen die Gesangskanarien allein 
100 Nummern; dazu kamen Figuren- und Farbenkanarien, 
Dompfaffen, Bastarde, Exoten, Papageien etc. etc. 

Bemerkt sei noch, daß das Kgl. Hofmarschallamt 
einen wesentlichen Beitrag zur Verschönerung der Aus¬ 
stellung lieferte. Die Kgl. Hofgärtnerei überließ nämlich 
der Ausstellung eine herrliche Gruppe Zier-Enten, Schwarz¬ 
halsschwäne, schwarze u. weiße Schwäne, eine Wildgans u. a. 

Der durch die Emsigkeit der Vereinsleitung und der 
Mitglieder vorteilhaft bekannte Münchener Verein für Ge¬ 
flügelzucht hat mit dieser in jeder Richtung wohlgelungenen 
Ausstellung wieder gezeigt, wie erfolgreich er bestrebt ist, 
die Vereinszwecke zu erreichen. A. 


Hebung der Nutzgeflügelzucht in Bayern. 

Durch die Abgeordneten Kanzler und Einhauser 
wurde im Finanzausschüsse der bayerischen Abgeordneten¬ 
kammer der Antrag gestellt, es möchte die Staatsregierung 
ersucht werden: a) aus Mitteln des Etats des Kgl. Staats¬ 
ministeriums d. I., Ziffer 8 § 3, einen Landesgeflügelzucht- 
Inspektor aufzustellen; b) die Gründung von Lehr- und 
Musteranstalten für Geflügelzucht bei den Landräten der 
einzelnen Kreise neuerdings anzuregen und durch ergiebige 
Zuschüsse zu fördern; c) bei staatlichen ökonomiebetrieben 
(Strafanstalten, Gestüten etc.) Zuchtstationen und Muster¬ 
geflügelhöfe einzurichten. 


Frühjahrsmeeting des Münchener Trabrenn- und Zucht¬ 
vereins. 

Soeben sind die Propositionen für das Frühjahrs¬ 
meeting, des Münchener Trab renn- und Zuchtvereins er¬ 
schienen. Das Meeting umfaßt vier Tage: Ostermontag, 20., 
Donnerstag, 23., Sonntag, 26. und Dienstag, 28. April. An 
jedem dieser Tage kommen sechs Rennen zum Austrage. 
Die Gesamtpreise für die 24 Rennen beziffern sich auf 
30 600 Mark. Der Nennungsschluß für sämtliche Rennen 
mit Ausnahme des Amateurfahrens ist auf Samstag, 4. April, 
abends 6 Uhr, im Sekretariate, Kanalstraße 19 a, festgesetzt, 
der Nennungsschluß für das Zweispännerfahren auf Sonn- 
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tag, 26. April, abends 5*4 Uhr, im Sekretariate am Renn¬ 
plätze. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Professor Imminger f. 

Am 2. April, früh 7 Uhr, verschied nach längerem 
Leiden, aber unerwartet rasch der Professor für Chirurgie 
an der hiesigen tierärztlichen Hochschule Joseph Im¬ 
minger. 


Überlastung der Bezirksämter. 

Unter dieser Überschrift wird in Nr. 91 des „Neuen 
Münchener Tagblattes“ ein Artikel publiziert, dessen Inhalt 
sich in dem Folgenden auch auf das Medizinal- u. Veterinär¬ 
wesen bezieht, worin schließlich bemerkt ist, daß die Bezirks¬ 
ämter durch Entlastung von derartigen und anderen Ge¬ 
schäften vor Überlastung befreit würden. 

„Eine Sache, durch welche die Bezirksämter am meisten 
von Arbeit und Vielschreiberei entlastet würden, wäre die 
Enthebung von schriftlichen Anordnungen betreffs des 
Medizinal- und Veterinärwesens und zwar 
insbesonders bei Seuchen. Es ist Laien und Verwaltungs¬ 
beamten unverständlich, warum man den Amtsärzten und 
Amtstierärzten, die bei Seuchen sofort die provisori¬ 
schen Anordnungen zu betätigen haben, nicht gleich die 
definitiven Verfügungen überträgt, sondern die Be¬ 
zirksämter damit belastet, welche die von den Amtsärzten 
gestellten Anträge der anzuordnenden Maßregeln wieder 
bearbeiten und abschreiben lassen müssen, wodurch ein Be¬ 
amter (meistens ein Assessor) und ein Schreiber viel Arbeit 
haben. 

Es würde auch zur rascheren Tilgung der Seuchen bei¬ 
tragen, wenn die Anzeigen direkt an die Amtsärzte an¬ 
statt an die Bezirksämter kämen, die dann erst die Amts¬ 
ärzte zur Feststellung etc. der Seuchen verständigen, wo¬ 
durch öfters ein paar Tage Zeitverlust und dadurch eine 
Weiterverbreitung der Seuchen entstehen kann. Es soll 
damit jedoch nicht gesagt sein, daß die Bezirksämter um¬ 
gangen werden und nicht wissen sollen, was in ihren Be¬ 
zirken vorkommt, sondern die Amtsärzte hätten von den 
Seuchen und angeordneten Maßregeln den Bezirksämtern 
sofort Mitteilung zu machen.“ B. 
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Kgl. Anstatt für Bienenzucht — Erlangen. 

Am 20. März fand in der Aula der Universität Erlangen 
in Anwesenheit des Ministerialrates Keller als Vertreter 
der Staatsregierung, des Protektors und Prokanzlers der 
Universität, der städtischen Kollegien, des Vorstandes des 
Landes - Bienenzuchtvereins, Oberlehrer Fink- München, 
und sehr zahlreicher Bienenzüchter die Eröff nungder 
Kgl. Anstalt für Bienenzucht statt, die mit dem 
zoologischen Institut der Universität verbunden ist. In 
seiner Eröffnungsansprache warf der Leiter der Anstalt, 
Prof. Dr. Fleischmann, einen Bückblick auf die Ent¬ 
stehung der Anstalt, zu welcher bereits im Jahre 1891 der 
mittelfränkische Kreis verein die Anregung gegeben hatte. 
Sie gliedert sich in eine wissenschaftliche Abteilung unter 
der Leitung des Privatdozenten Dr. Zander und in eine 
praktische unter dem Konsulenten für Bienenzucht Hof- 
m a n n. 


26. Münchener Pferdemarkt vom 7. mit 10. April. 

Die Pferdeprämiierungen beginnen Dienstag, 7. April, 
nachmittags 2 Uhr, im städtischen Viehhofe und werden 
Mittwoch, 8. April, früh 7 Uhr, fortgesetzt. Der Ankauf 
der Pferde für die Pferdelotterie beginnt ebenfalls Diens¬ 
tag, 7. April, nachmitt. 2 Uhr, und wird Mittwoch, 8. April, 
nachmittags 1 Uhr, fortgesetzt. 

Die Preiseverteilung unter Vorführung der prämiierten 
und zur Verlosung angekauften Pferde findet Freitag, den 
10. April, nachmittags 4 Uhr, statt. Prinz Ludwig von 
Bayern wird dieselbe vornehmen. Während der Preisever- 
teilung wird das Ziehungsresultat der Pferdelotterie be¬ 
kannt gegeben. 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 15. März 1908. 

a) Rotz (Wurm): 

Niederbayern: Mallersdorf 1 Gmd. (I Geh.). 

b) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbayern: 1 Gmd. (I Geh.); Schwaben: 3 Gmd. 
(8 Geh.). 

c) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern; 16 Gmd. (22 Geh.); Niederbayern: 19 Gmd. 
(20 Geh.); Oberfranken: 3 Gmd. (7 Geh.); Mittelfranken: 
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4 Gmd. (6 Geb.); Unterfranken: 1 Gmd. (1 Geh.); Schwa¬ 
ben: 1 Gmd. (1 Geh.). 


Personalien. 

Ernennungen: Der Privatdozent an der med. Fakultät der 
Berliner Friedrichs-Wilhelms-Universität, Prof. Dr. Emil Abder¬ 
halden zum etatsmäßigen Professor an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Berlin. Der Tierarzt Ed. Donk aus Landshut zum 
Prosektor der anatomischen Abteilung der Tierärztlichen Hoch-, 
schule München,. 

Versetzungen: Der Bezirkstierarzt Adolf Steger in 
Wegscheid nach Bad Tölz, und der Bezirkstierarzt Robert Streit¬ 
berg in Naila nach Amberg, beide ihrem Ansuchen entsprechend. 
Dr. W. Meyer, Kgl. Oberveterinär im Kgl. 1. Schwer. Reit-Rgt. 
als II. Assistent an die Militärlehrschmiede in München. 

Approbiert in Berlin: Die Herren B raun Erwih aus 
Deutmannsdorf, Böhm Bruno aus Piskorsine, Dammhahn Karl 
aus Röglitz, Hartmann Ernst aus Calbe, Haase Rudolf aus 
Brunn, Henn Walter aus Braunfels a. Rh., Hey mann Robert 
aus Breslau, Hirsch Nathan aus Stolp, K u b i t z a Gustav aus 
Karchwitz, Lenze Franz aus Gesecke, Meyer Paul aus Zöberitz 
und Schrödter Paul aus Zerbst; in Dresden: Kurt Schumann. 

P e-ir s i.o n be r u n g:- Der Bezirkstierarzt Joseph P a.u.1 in 
Schrobenhausen wurde seinem Ansuchen entsprechend wegen, zurück¬ 
gelegten 70. Lebensjahres in den bleibenden Ruhestand versetzt 
und ihm bei diesem Anlaß die Allerhöchste Anerkennung für seine 
langjährigen, mit Treue und Eifer geleisteten ersprießlichen Dienste 
ausgesprochen. 


Befea^no.tiQQ.SLCfe.-a-ia.g'- 

JEÜrledigt ist die Stelle des Kgl. Bezirks* und öreni- 
tierarztes lür den Verwaltungsbezirk Wegscheid, 

Bewerber haben ihre an das Kgl. Staatsministerium des Innern 
zu richtenden, mit den vorschriftsmäßigen Belegen versehenen Ge¬ 
suche bis längstens 

»8. April 1908 

bei der ihnen Vorgesetzten Kgl. 'Regierung, Kammer des Innern, 
einzureichen. 


rfabrener) verh. Tierarzt* Bayer, 1903 approbiert mit 
B ly bayer. Staatskonkurs und tadellosen Empfehlungen wünscht 
mit bayer. Kollegen, die ihre Praxis verändern wollen, in 
Verbindung zu treten. Zur ev. Übernahme von Fuhrwerk 
oder Apotheke gerne bereit. Geti. Offert, erbeten unt. T. P. 747 
an die Exped. des Blattes. 


T QTIHtvpq VIQ * n Viehzucht treibender Gegend ist sofort 
lidllUpi ühJLIiJ abzugeben. Getl. Offerten erbeten unter 
■■■hm m. g. an die Expedition des Blattes. 


Druck von J. öotteswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Ri egersehe 
Universitfttsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 




Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht' 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 14. April 1908. Nr. 15. 

Inhalt: Originalartikel: Professor Imminger f. — Dr. Jakob: 
Opiumvergiftung beim Hund. (Schluß.) — Knitl: Penisamputa¬ 
tion beim Pferde. — Referate: Krüger: Die Lokalanästhesie 
in der Veterinärchirurgie. Heger: Auripigment gegen Warzen. 
Starrkrampf. — Tierzucht und Tierhaltung: Jahres¬ 
bericht des Zuchtverbandes für oberbayerisches Alpenfleckvieh 
für das Jahr 1901. Das Nutricia-Kälbermehl. Aus der baye¬ 
rischen Abgeordneten - Kammer. — Verschiedene Mit¬ 
teilungen: IX. Internationaler Tierärztlicher Kongreß. Sep¬ 
tember 1909. Berufung. — Druckfehler-Berichtigung. — Per¬ 
sonalien. 


Professor Imminger t- 

Rasch und unerwartet verschied am 2. April der Kgl. 
ord. Professor und Vorstand der chirurgischen Klinik der 
Tierärztlichen Hochschule München, Herr Joseph Im¬ 
minger. 

Der Verstorbene wurde* zu Neu-Ulm am 5. Februar 
1854 als Sohn des Tierarztes Imminger geboren, be¬ 
suchte das Gymnasium zu Ulm und widmete sich sodann 
dem tierärztlichen Studium an der damaligen Zentral-Tier- 
arzneischule in München. 

Nach abgelegter Approbationsprüfung im Jahre 1874 
praktizierte er als Tierarzt in Neu-Ulm, wo er auch als Ein¬ 
jährig-Freiwilliger im K. 3. Feldartillerie-Regiment diente. 
Nach Umlauf des Militärjahres 1875/76 ließ er sich als prak¬ 
tischer Tierarzt in Erkheim nieder und siedelte im Jahre 
1878 als Distriktstierarzt nach Wörth a. I). über. Am 1. Mai 
1881 wurde er zum Bezirkstierarzt in Kemnath ernannt und 
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7 Jahre später auf Ansuchen in gleicher Eigenschaft nach 
Donauwörth versetzt. 

An all’ diesen Stätten, seiner Wirksamkeit genoß der 
Verstorbene den Ruf eines ausgezeichneten Tierarztes. 

Seine ersprießlichen und umfangreichen Leistungen 
waren Veranlassung, daß J. am 1. April 1898 zum Kreis¬ 
tiefärzte bei der Regierung von Unterfranken ernannt und 



2 Jahre später, im Februar 1900, als ord. Professor für Chi¬ 
rurgie an die Tierärztliche Hochschule München berufen 
wurde. Für diese Disziplin brachte er eine reiche Erfahrung 
mit, die er sich in 25 Jahren angestrengtester und inten¬ 
sivster Praxis gesammelt hatte, und wußte sie in seinem nun¬ 
mehrigen Wirkungskreise vortrefflich zu verwerten, sodaß 
seine Klinik bald weithin einen ausgezeichneten Ruf genoß 
und stets voll besetzt war. 
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Als kühner, zielbewußter, äußerst gewandter und er¬ 
folgreicher Operateur wirkte er nach manchen Richtungen 
der Chirurgie geradezu bahnbrechend. 

Man verdankt ihm eine Reihe von vorzüglichen Ope¬ 
rationsmethoden. Eine ganz besondere Technik eignete er 
sich in der Behandlung von Zahnkrankheiten beim Pferde 
an. Zu den hieher bezüglichen Operationen legte er sich ,ein 
eigenes, äußerst zweckmäßiges Instrumentarium an, zu wel¬ 
chem teils von J. selbst erfundene, teils durch ihn ver¬ 
besserte Instrumente zählen; auch zu verschiedenen anderen 
Operationen erfand er Instrumente. Alle nach seiner An¬ 
gabe konstruierten Instrumente zeichnen sich durch Ein¬ 
fachheit und Zweckmäßigkeit aus und müssen 
als vorbildlich bezeichnet werden. 

Ein spezielles Verdienst hat er sich um die Bujatrik 
erworben, die er als sein Lieblingsfach, besonders in chirur¬ 
gischer Beziehung gehoben hat; es ist daher auch nicht 
auffällig, daß unter den zahlreichen Veröffentlichungen, 
die er betätigte, die Mehrzahl diesem Spezialfache gewidmet 
waren. 

I m m i n g e r war seinen Schülern ein vortrefflicher 
Lehrer, der es verstand, sie durch seinen klaren und fließen¬ 
den Vortrag, dem es nicht an Humor und witzigen Ein¬ 
würfen, in die er oft Erzählungen aus der Praxis einflocht, 
fehlte, sowie durch seine fesselnden Demonstrationen für 
sein Fach zu begeistern. 

Die praktische Ausbildung seiner Schüler lag ihm be¬ 
sonders am Ilerzen; er verschaffte ihnen weitgehendste Ge¬ 
legenheit, Operationen selbst auszuführen. Dabei paßte er 
möglichst alles den Verhältnissen in der Praxis an, um den 
zukünftigen jungen Tierärzten den späteren Weg zu ebnen. 

Seine gerade, wenn auch manchmal etwas derbe Offen¬ 
heit gegen jedermann war ein ganz besonderes Charakteri¬ 
stikum I m m i n g e r’s. Kurz, bündig und ohne jegliche 
Umschweife vertrat er seine Meinung mit einer Bestimmt¬ 
heit, die Achtung erwecken mußte. — 

Das Begräbnis des Verlebten fand am 4. April nach¬ 
mittags 4 Uhrim Schwabinger Friedhofe unter ungewöhnlich 
zahlreicher Beteiligung statt. 

Den Trauerzug eröffneten mit umflorten Fahnen die 
Korps Normannia, Vandalia und Saxo-Thuringia, sowie der 
veterinär-medizinische Verein Alemannia: sämtliche Kor¬ 
porationen der Tierärztlichen Hochschule. Nach den Ver¬ 
wandten folgten dem Sarge Staatsrat von Schätz als 
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Vertreter des Kultusministeriums, das gesamte Professoren- 
Kollegium in Amtstracht, sowie die Assistentenschaft der 
Tierärztl. Hochschule, Landestierarzt Dr. Vogel, Kreis¬ 
tierarzt Schwarzmeier, Hofstabsveterinär Wille, 
Professor Dr. Kronacher von Weihenstephan, Pro¬ 
fessor Dr. G m e i n e r als Vertreter des veterinär-medi¬ 
zinischen Kollegiums der Universität Gießen, viele hiesige 
und auswärtige Zivil- und Militärtierärzte, Bekannte und 
Freunde des Dahingeschiedenen. 

Der Direktor der Tierärztl. Hochschule, Hof rat Dr. 
M. A 1 b r e c h t, widmete dem Verstorbenen einen ehrenden 
Nachruf und legte Kränze nieder im Aufträge des Profes- 
soren-Jvollegiums der hiesigen Tierärztl. Hochschule und der 
Tierärztl. Hochschulen zu Stuttgart und Hannover. 

Desgleichen ehrten den Verstorbenen die Assistenten 
hiesiger Hochschule, sowie die oben genannten Korpora¬ 
tionen mit reichen Kranzspenden. Das Korps Vandalia wid¬ 
mete seinem Gründungsphilister einen besonderen Nachruf. 

Imminger ist leider allzufrüh einem kraftvollen 
Wirken entrissen worden. Mit dem Verstorbenen hat die 
Tierärztl. Hochschule einen vorzüglichen, verdienten Lehrer, 
der tierärztliche Stand ein hervorragendes Mitglied ver¬ 
loren. 

Prosektor Denk, 

früherer Assistent an der chirurgischen Klinik 
der Tierärztlichen Hochschule. 


Oplnmvergiftimg beim Hund. 

Von Dr. Jakob, München. 

(Schluß.) 

Bei der Therapie handelte es sich zunächst um eine 
Entfernung noch vorhandener Opiumreste aus dem Magen 
resp. dem Darmkanal. Da jedoch bereits 4 Stunden nach 
der letzten Applikation der Tinctura Opii simplex per os 
verstrichen waren, so konnte der Magen keinen Angriffs¬ 
punkt für die Entfernung des Giftes mehr bilden und nur 
durch gründliche Ausspülungen des Darmes unter Anwen¬ 
dung chemisch wirkender Gegenmittel, speziell von Oxy¬ 
dationsmitteln, konnte erwartet werden, etwa noch vorhan¬ 
dene Opiummengen zu eliminieren resp. chemisch zu binden, 
zu oxydieren und so unschädlich zu machen. Ich infundierte 
zu diesem Zwecke in den Darm langsam zunächst 1 Liter 
lauwarmen Wassers, nach dessen Ausheberung fast die gleiche 
Menge eines starken Oxydationsmittels, nämlich eine 0,5pro- 
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zentige Lösung von Kaliumpermanganat, das bekanntlich 
einen sehr hohen Gehalt an Sauerstoff besitzt (KMn0 4 ). 
Von dem bei Morphiumvergiftungen sonst gebräuchlichen, 
stets eine ausgezeichnete Gegenwirkung besitzenden Antidot 
Atropin sah ich aus dem Grunde ab, weil die im Opium ent¬ 
haltenen exzitierenden Alkaloide, wie z. B. das Thebain, das 
Krankheitsbild beherrschten und die subkutane Applikation 
des schwefelsauren Atropins nur noch eine rapide, vielleicht 
sogar tödliche Steigerung der Exzitations-Symptome voraus¬ 
sichtlich zur Folge gehabt hätte. Ganz wollte ich jedoch, 
speziell in Rücksicht auf die darniederliegende Herztätig¬ 
keit, von Exzitantien undRoburantien nicht Abstand nehmen 
und gab deshalb dem Tiere *4 Liter lauwarmen, schwarzen 
Kaffee, dem zwei Eigelb, zwei Eßlöffel voll Hämatogen und 
ein Gläschen Kognak beigemengt waren. Das Eingeben 
dieser flüssigen Nahrung mußte sehr vorsichtig geschehen, 
weil das Tier nur langsam zu schlucken vermochte, wobei 
es des öfteren zum Husten kam. Dem Eigentümer empfahl 
ich, wenn das Tier in 1—2 Stunden noch die gleichen Un¬ 
ruheerscheinungen zeigen sollte, 2 Veronalpastillen ä 0,5 g 
per os zu geben und zwar zunächst 1 Pastille. Sollte mit 
V 2 S Veronal in einer halben Stunde nicht die gewünschte 
Ruhe bei dem Tiere eintreten, so wäre die weitere Appli¬ 
kation einer 0,5 grammigen Pastille angezeigt. Eine höhere 
Dosis Veronal zu verabreichen, hielt ich nicht für ratsam, 
zumal ja die Menge der absorbierten exzitierenden Alkaloide 
des Opiums unkontrollierbar war und eine größere Veronal - 
menge schließlich ein unerwünschtes Depressionsstadium 
zur Folge gehabt hätte. 

Trotz der gewissenhaftesten Befolgung meiner An¬ 
ordnung von Seite des Eigentümers brachte dem Tiere 
1 g Veronal nicht die entsprechende Beruhigung im Laufe 
der Nacht, denn es jammerte fortwährend und lief längere 
Zeit planlos umher. In der Frühe soll es zweimal Harn ab¬ 
gesetzt haben. 

Am folgenden Morgen traf ich das Tier liegend und 
schlafend an; es schien doch das Veronal seine wohltuende 
schlafmachende Wirkung noch entfaltet zu haben, voraus¬ 
gesetzt, daß nicht eine starke muskuläre Schwäche dem er¬ 
matteten Tiere für kurze Zeit den Schlaf brachte. Während 
des ziemlich tiefen Schlafes — es reagierte das Tier weder 
auf Zuruf noch Geräusch — winselte es beständig. 

Die Hauttemperatur war ungleich verteilt; die Ex¬ 
tremitäten waren vom Karpal- resp. Tarsalgelenk an nach 
abwärts kalt. Die Veränderungen an den sichtbaren Schleim- 
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häuten waren die gleichen wie tags vorher. Die Augen waren 
geschlossen, die Gesichtsmuskeln noch etwas verzerrt, die 
Unterlippe hing schlaff herunter, das Unterkiefer war noch 
gelähmt. Zwischen den Incisivi des Ober- und Unterkiefers 
war ein Abstand von Daumendicke. Die Zunge hing seitlich 
aus dem Maule. Die Maul- und Lippenschleimhaut war 
trocken. Die Körperinnentemperatur betrug 38,7 0 C. 

1 "Wesentliche Veränderungen zeigte die Pulsfrequenz 
und die Zahl der Atemzüge. Die Pulsfrequenz war beträcht¬ 
lich gestiegen, 88 Pulse in der Minute. Der Puls war regel¬ 
mäßig und gleichmäßig. Der Herzschlag war pochender 
wie tags zuvor und beiderseits in der Sternalgegend fühlbar. 
Das Chevne-Stoke s’sche Respirationsphänomen fehlte. 
Die Frequenz der Atemzüge war eine gesteigerte. Die At¬ 
mung war jedoch gleichmäßig, aber sehr angestrengt. Die 
Zahl der Atemzüge betrug 72 in der Minute. Der Typus 
der Atmung war mehr abdominell, von heftigem Ziehen in 
den Flanken begleitet. Sowohl bei der In- als auch der Ex¬ 
spiration war ein rasselndes laryngeales und tracheales At¬ 
mungsgeräusch wahrnehmbar. Bei leisem Drucke auf den 
Kehlkopf und die ersten Trachealringe war ein feuchter, 
rasselnder, verschieden intensiver Husten, der in bald län¬ 
geren, bald kürzeren Anfällen geschah, auszulösen. Auch 
spontan trat während der Untersuchung Husten auf. Die 
Perkussion der Brustwand ergab beiderseits leicht ge¬ 
dämpften Schall mit tympanitischem Beiklang. Bei der 
Auskultation der Lungen vernahm man auf beiden Thorax¬ 
wandungen in gleicher Häufigkeit und Intensität neben ver¬ 
einzelt wahrnehmbarem verschärftem Vesikulär atmen klein-, 
mittel- und großblasige Rasselgeräusche. Es hatte sich also 
außer einer Laryngitis ein toxisches Lungenödem 
mittleren Grades ausgebildet, welches seine Entstehung wohl 
dem Umstande verdankte, daß die vorher erschlafften Gefäß¬ 
wandungen der Blutgefäße der Lunge mit Eintritt einer er¬ 
höhten Herztätigkeit (zuerst 50, dann 88 Pulse in der Mi¬ 
nute) durchlässiger wurden und auf diese Weise die Trans¬ 
sudation seröser Flüssigkeit in die Alveolen, Bronchiolen 
und endlich die Bronchien stattfand. 

Ich ordnete feuchtwarme Wicklungen um den Thorax 
und Kehlkopf und zwischen dem stündlichen Wechsel der¬ 
selben tüchtiges Frottieren der Thoraxwand mit einem wol¬ 
lenen Tuche an. Von der Applikation eines Mittels per os 
und der "Nahrnngszufuhr sah ich vorderhand ab, um in erster 
Linie ja die dem Tiere wohltuende Ruhe nicht zu stören und 
dann der Gefahr des Verschluckens aus dem Wege zu gehen. 
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Nach Aussage des Eigentümers soll das Tier nach 
meinem Fortgehen ungefähr noch eine halbe Stunde ruhig 
dagelegen haben. Dann traten aber wieder Exzitations-Sym- 
ptome, jedoch bei weitem nicht mehr in dem ausgesprochenen 
Maße wie tags zuvor, auf. So hatten sich z. B. die Kreis¬ 
bewegungen um den Tisch im Laufe des Vormittags nur 
zweimal in geringerer Häufigkeit gezeigt. Gegen Nach¬ 
mittag zu hielten sich die Exzitations-Symptome und die 
Depressionserscheinungen nahezu die Wage. Das eine Mal 
stand das sichtlich sehr erschöpfte Tier mühselig von seinem 
Lager auf und zeigte einen Drang zum Laufen, ging auch 
bis vor das Haus, um gleich darauf wieder ängstlich die 
Treppe langsam und schwankend hinauf zu gehen und in’s 
Zimmer zu eilen, woselbst es längere Zeit unter ständigem 
Winseln halb schlafend, halb wachend ausruhte. 

Die dem Tiere vorgehaltene Nahrung (Fleisch) wurde 
von diesem verschmäht. Vor meiner Ankunft am Abend 
soll das Tier im Freien Harn abgesetzt haben. 

Bei meinem Besuche am Abend des gleichen Tages 
konnte ich wohl eine kleine Besserung konstatieren, doch 
mußte die Prognose immer noch sehr vorsichtig gestellt 
werden. 

Der Gesichtsausdruck des Tieres war ähnlich dem in 
der Frühe; die Beschaffenheit der Schleimhäute war in 
nichts von dem Befunde in der Frühe unterschieden. Im 
Liegen winselte es leise und streckte krampfhaft die Ex¬ 
tremitäten aus. Der Krampf war jedoch bei weitem nicht 
mehr so schmerzhaft und von so langer Dauer wie tags zu¬ 
vor. Der tonisch-tetanische Streckkrampf, der nur am lie¬ 
genden Tier auftrat, konnte während einer Beobachtungs¬ 
zeit von 15 Minuten nur mehr zweimal konstatiert werden 
und nahm nur einige Sekunden Zeit in Anspruch, um dann 
einer mäßigen nicht krampfhaften Flexion zu weichen. 

Das Erheben vom Boden fiel dem Tier immer noch 
schwer. Nach dem Auf stehen blieb es meistens auf einem 
Fleck, mit dem Oberkörper etwas schwankend, stehen und 
stierte vor sich hin. Die Reflexempfindlichkeit war noch 
sehr gesteigert. Auf jedes Geräusch und auf das leiseste 
Berühren der Ohrspitzen reagierte es momentan und äußerst 
heftig, wobei es manchmal am ganzen Körper zitterte. Der 
Drang zum Fortlaufen war nahezu unterdrückt, die Kreis¬ 
bewegung um den Tisch sistieyt. 

Die Körperinnentemperatur betrug 38,2 0 C., die Puls¬ 
zahl 82 in der Minute; der Puls war regelmäßig und gleich¬ 
mäßig, an beiden Femoralarterien gleich stark. Der Herz- 
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schlag war weniger pochend, links und rechts in der vor¬ 
deren und mittleren Sternalgegend fühlbar. Die Herztöne 
waren rein. 

Der trockene und kräftige Husten war nicht mehr so 
häufig wie in der Frühe. Ein bedeutender Rückgang war 
in der Atmungsfrequenz zu verzeichnen; die Zahl der Atem¬ 
züge war von 72 in der Frühe auf 32 in der Minute amAbend 
gesunken, die Atmung war weniger angestrengt als vormit¬ 
tags und gleichmäßiger; der Typus ein kosto-abdomineller. 
Laryngeales Rasselgeräusch bestand noch; nur die verschie¬ 
denartigen Rasselgeräusche bei der Auskultation der Lungen, 
wie sie in der Frühe in so reichlichem Maße beiderseits zu 
konstatieren waren, waren nur vereinzelt noch und nur 
mehr sehr schwach hörbar. 

Die Therapie bestand zunächst in der Applikation von 
flüssiger, exzitierender Nahrung (2 Tassen schwarzem, gut 
gezuckertem Kaffee mit 2 Eigelb, 2 Eßlöffel voll Hämatogen 
und 1 Gläschen Kognak). Da das Tier nach dem vorsichtigen 
Eingießen ungefähr der Hälfte dieses Nahrungsgemisches 
heftig zu husten anfing, überließ ich das Eingießen des 
Restes dem Eigentümer, der denselben nach ungefähr einer 
Stunde dem Tiere gut beibringen konnte. Das Abschlucken 
der Flüssigkeit ging bedeutend besser von statten als tags 
zuvor. Die Zungenbewegung war eine ziemlich lebhafte; 
es reinigte sich das Tier nach jedesmaligem Aussetzen 
während des Eingusses die Lippen und Maulwinkel von der 
dort haftenden Nahrung; ein prognostisch günstiges Zeichen. 

Außerdem infundierte ich y> Liter einer lauwarmen 
0,25 prozentigen Kaliumpermanganatlösung in den Darm. 
Nach Stunde ließ ich die Flüssigkeit größtenteils wieder 
axislaufen. Kurze Zeit darauf verlangte das Tier hinunter. 
Das Hinuntergehen über die Treppen erfolgte wider Er¬ 
warten ganz physiologisch; im Freien angelangt, ging das 
Tier, seiner früheren Gewohnheit gemäß, auf eine in 
der Nähe befindliche Wiese, um dortselbst in reichlicher 
Menge Kot und Harn abzusetzen. Darauf lief es wesentlich 
munterer wie nachmittags die Treppen wieder hinauf, um 
im geheizten Zimmer in der Nähe des Ofens sich auszu- 
ruhen. Im Laufe der Nacht soll sich das Tier ganz ruhig 
verhalten haben. 

Am folgenden Morgen hatte das Tier wieder lebhaften 
Appetit; es verzehrte gerade bei meiner Ankunft in Milch 
aufgeweichte Semmeln, denen 2 Eßlöffel voll Hämatogen 
zugesetzt waren. 
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Von Vergiftungs-Symptomen konnte nichts mehr wahr¬ 
genommen werden, nur eine mittelgradige körperliche 
Schwäche restierte noch. Die Pulszahl betrug 78 in der 
Minute, die Körperinnentemperatur 38,2 0 0. Die Zahl der 
gleichmäßig und ruhig erfolgenden Atemzüge belief sich 
auf 20 in der Minute. 

Das Tier war geheilt. Die Giftwirkung hatte somit 
zirka 30 Stunden gedauert. 

(Diesen Fall und die Intoxikation mit schwefliger 
Säure [cfr. Nr. 13 dieser Wochenschrift] hatte ich im Verein 
Münchener Tierärzte zum Vortragsthema gewählt.) 


Penlsampntation beim Pferde. 

Von Tierarzt Max Kniti, Neumarkt (Oberpfalz). 

In Nr. 29 der „Wochenschrift für Tierheilkunde und 
Viehzucht“ vorigen Jahres beschrieb ich einen Fall von 
Penisamputation bei einem Wallachen, welche Operation 
später von einerHarnröhrenstriktur begleitet war und einen 
nochmaligen energischen operativen Eingriff nötig machte. 

Im Dezember 1907 wurde mir abermals ein 4jähriger 
Wallach vorgeführt, der bereits seit 1 Jahr eine vollständige 
Lähmung des Penis auf wies und seither mit sehr geringem 
Erfolg von einem Fallmeister behandelt worden war. Die 
Lähmung soll im Anschluß an die Kastration entstanden sein. 

Durch die frühere Erfahrung gewitzigt nahm ich die 
Amputation des Penis so vor, daß ich an dem wie zur Kastra¬ 
tion niedergelegten und narkotisierten Pferde in die Harn¬ 
röhre einen elastischen Katheter einführte, hierauf in der 
Medianlinie der Vorhaut, einige Zentimeter hinter deren 
Übergang zum freien Teil des Penis, auf die Harnröhre ein- 
schnitt, diese in einer Länge von zirka 3 cm spaltete und 
deren Ränder mittels enger Nähte mit der Vorhaut ver¬ 
einigte. Der freie prolabierte Teil des Penis wurde hierauf 
mittels Brenneisen abgetragen, wobei eine unbedeutende 
Blutung entstand. 

Trotzdem in den nächsten Tagen eine ziemliche 
Schwellung des Schlauches eintrat und deshalb die Nähte 
der Harnröhre ausrissen, erfolgte dennoch in wenigen 
Wochen eine Vereinigung der Harnröhre mit der Vorhaut, 
so daß der Harn ohne Hindernis abgesetzt werden konnte, 
was heute, nach beinahe 4 Monaten, noch ebenso der Fall ist. 
Die Wunde am vorderen Ende der Vorhaut schloß sich tadel¬ 
los. Eine Harnröhrenstriktur dürfte nach so langer Zeit 
nicht mehr zu befürchten sein. 
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Diese Art der Penisamputation ist beim Pferde meines 
Erachtens als die praktischste zu bezeichnen, wenn auch 
nicht als die idealste, da der Harn am unteren Ende der 
Vorhaut abgesetzt wird. Die Gefahr einer Harnröhren- 
striktur ist auf jeden Fall bei dieser Ausführung der Ope¬ 
ration am geringsten. 


Referate. 

Krüger: Die Lokalanästhesie in der Veterinär¬ 
chirurgie. (Zeitschr. f. Veterinärkunde, 1908, I.) 

Das wirksamste Anästhetikum ist immer noch das 
Cocai'num hydroehloricum. Seine örtliche Wirkung beruht 
darauf, daß es flüchtige, wenig beständige Verbindungen mit 
dem Protoplasma der Zellen bildet, wodurch deren Tätigkeit 
vorübergehend aufgehoben wird. Durch Diffusion beeinflußt 
es auch die Gewebe in der Umgebung der Applikationsstelle. 
Die allgemeine Wirkung kommt dadurch zu Stande, daß ein 
Teil des Mittels mit dem Blut nach entfernten Organen ge¬ 
bracht wird und auf diese lähmend wirkt; besonders em¬ 
pfindlich ist das Zentralnervensystem. 

Maurel und Braun stellten fest, daß die Gefahren 
der Kokainvergiftung um so größer sind, je konzentrierter 
die Lösung ist. Blumenthal fand, daß die Allgemein¬ 
wirkung des Mittels schwächer war, wenn es nicht auf ein¬ 
mal, sondern in kurzen Zwischenräumen gegeben wurde. 
Es folgt daraus, daß Kokainvergiftung dann eintritt, wenn 
das Blut, welches das Zentralnervensystem durchströmt, 
auch nur einen Augenblick das Alkaloid in einer für dieses 
Organ wirksamen Konzentration enthält. 

Durch Unterbrechung des Blutstroms wird nicht nur 
die allgemeine Giftwirkung herabgesetzt, sondern auch die 
anästhesierende Lokalwirkung erhöht, weil infolge der Ver¬ 
langsamung bezw. Verhinderung der Besorption der größte 
Teil der eingespritzten Menge an Ort und Stelle zur Wir¬ 
kung gelangt und weil ferner die Unterbrechung des Blut¬ 
stromes zugleich eine Schädigung des lebenden Gewebes be¬ 
deutet, so daß dieses gegen Gifte empfindlicher wird. 

Eine Einspritzung von 0,5 g Kokain in 20 g Wasser 
ist für das mittelschwere Pferd in der Hegel unschädlich 
und geht sogar ohne die geringste Spur einer zentralen Wir¬ 
kung vorüber, wenn man gleich nach der Einspritzung eine 
Gummibinde anlegt, dagegen treten vielfach allgemeine Stö¬ 
rungen am Zentralnervensystem, wie Aufregung, Speicheln, 
Beschleunigung der Puls- und Atemfrequenz auf, wenn man 
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dies unterläßt. Schwieriger ist die Verhütung der Kokain¬ 
vergiftung bei Anwendung des Mittels an Körperteilen, 
deren Blutstrom durch eirie Abschnürung nicht unterbrochen 
werden kann und bei der Anästhesie von Schleimhäuten. 
Hier muß man zur Erzielung einer wirklichen Empfindungs¬ 
losigkeit meist mit konzentrierten Lösungen arbeiten, die 
nur tropfenweise und auf möglichst kleinen Flächen ange¬ 
wendet werden sollen. 

Eine bleibende Schädigung der Gewebe durch Kokain 
hat Verf. nie beobachtet; eine vorübergehende tritt in der 
Regel nur dann ein, wenn die Einspritzung nicht nach den 
Regeln der Anti- und Asepsis ausgeführt wird oder sobald 
sich die Lösungen zersetzt haben, wie dies leicht vorkömmt. 
Es empfiehlt sich daher, nur frisch zubereitete Lösungen zu 
verwenden. 

Die örtliche Wirkung des Kokains kann außer durch 
mechanische Unterbrechung des Blutstromes noch durch den 
Zusatz gefäßverengernder Mittel (Nebennierenpräparate) 
und durch die Abkühlung des Gewebes durch den Äther- 
und Chloräthylspray erheblich verstärkt werden, da dadurch 
die Gew'ebe vorübergehend blutleer gemacht werden, so daß 
die Resorption verzögert ist. Verf. verwendet in der Klinik 
der Militärlehrschmiede Berlin zur Steigerung der örtlichen 
Wirkung und zur Herabsetzung der Giftwirkung der Kokain¬ 
lösungen fast ausschließlich die in den Apotheken in Fläsch¬ 
chen von 10 ccm Inhalt vorrätige Solutio Adrenalini hydro- 
chlorici, die 1 cg Adrenalin enthält. Eine Dosis von 0,3 bis 
0,5 Kokain auf 30 g Wasser und 3 ccm der Adrenalinlösung 
wird von mittelschweren und schweren Pferden ohne irgend 
welche Störungen ertragen; nicht einmal Auf regungserschei- 
nungen treten auf. 

Zur I n s t i 11 a t i o n s a n ä s t h e s i e, z. B. bei Ope¬ 
rationen am Auge, sind 10 %ige Lösungen nötig. Zur Ver¬ 
hütung einer Kokain-Keratitis empfiehlt es sich, das Auge 
nach dem Einträufeln durch Andrücken eines sterilen, 
feuchten Wattebausches einige Zeit geschlossen zu halten. 
Die Ausführung der Infiltrationsanästhesie 
(Schleich) gestaltet sich beim Pferd infolge der Derbheit 
der Haut ziemlich mühsam. 

Die Schleich’schen Lösungen enthalten so wenig Kokain 
(0,01—0,2%), daß sie zur Anästhesierung bei Pferden selten 
ausreichen. Am gebräuchlichsten ist die perineurale 
L e i t u n g s a n ä s t, h e s i e, bei der man die Flüssigkeit 
mittels Hohlnadel in die Umgebung eines bestimmten Nerven- 
stammes bringt. Von der endoneuralcn (Einspritzung in den 
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freigelegten Nerven) und Medullaranästhesie wird in der 
Veterinärchirurgie kein Gebrauch gemacht. 

In der Klinik der Militari ehrschmiede wird seit einigen 
Jahren der größte Teil der früher nur am abgeworfenen 
und narkotisierten Pferde vorgenommenen Operationen 
unter Lokalanästhesie am stehenden Pferde ohne besondere 
Zwangsmittel ausgeführt. Ganz besonders bewährt sich das 
Verfahren bei operativen Eingriffen an den unteren Teilen 
der Gliedmaßen. Nach Desinfektion der Einstichgegend 
wird die keimfrei vorbereitete Hohlnadel am hochgehobenen 
Euß auf den oder die Nerven zu eingeführt und nach Be¬ 
streichung der Stichöffnungen mit Jodoformkollodium und 
nach Bedecken mit Watte sofort die Gummibinde fest an¬ 
gelegt. Die Empfindungslosigkeit wird nach einer Kokain¬ 
einspritzung in ungefähr 25—30 Minuten, nach einer Alypin- 
einspritzung schon nach etwa 10 Minuten erreicht. Eine voll¬ 
ständige Empfindungslosigkeit des Fußendes wird besonders 
durch das Kokain hervorgerufen; sie hält über 1 Stunde und 
länger an. Verf. hat so am stehenden Pferd schon über 400 
zum Teil recht eingreifende Operationen ausgeführt, wie 
140 mal vollständige Entfernung des Hufknorpels, 22mal 
Resektion der Hufbeinbeugesehne u. a. m. Überbeine und 
Sehnen wurden in einzelnen Fällen nach Kokaineinspritzung 
am Medianus und Ulnaris gebrannt; die Kokainisierung 
dieser Nerven gelingt jedoch nicht immer. — Einmal ver¬ 
endete ein über 20 Jahre altes Pferd kurz nach der Ein¬ 
spritzung von 0,5 Kokain in 20 g Aq. Die Obduktion ergab 
Ruptur der Aorta, deren Wandungen offenbar dem gestei¬ 
gerten Blutdruck nicht gewachsen waren. Von dem Anlegen 
einer Gummibinde etc. war in diesem Falle Abstand ge¬ 
nommen worden. L i n d n e r. 

Heger: Auripigment gegen Warzen. (Mitteilungen 
des Vereins bad. Tierärzte, Nr. 12, 1908.) 

Mit diesem Mittel hat Verf. sehr günstige Erfolge er¬ 
zielt. Nachdem die Warzen an ihrer ganzen Oberfläche 
wund gemacht, werden sie solange mit Auripigment eiuge- 
rieben, bis sie orangefarbig aussehen. Die nekrotisch ge¬ 
wordene oberste Schicht wird nach 8 Tagen entfernt und 
derRest wird dann nochmals eingerieben,worauf dieWarzen 
verschwinden. 

Derselbe: Starrkrampf. (Ibidem.) 

Ein Pferd wurde vor 14 Tagen beschlagen und ging 
alsbald vorne rechts lahm. Kurze Zeit darauf brach an der 
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Krone Eiter durch. Der herbeigerufene Schmied hielt eine 
Abnahme des Eisens jetzt für nicht mehr notwendig. 
Nachdem das Tier nun an Starrkrampf erkrankte, wurde 
Verf. zur Behandlung gebeten, der nach Abnahme des Eisens 
und Verfolgung des Eiterganges 2 cm unterhalb der Krone 
auf einen Holzsplitter stieß, den das Tier sich auf der Be* 
schlagbrücke bei Abnahme des alten Eisens in ein altes 
Nagelloch eingetret'en hatte. Dadurch war eine Ent¬ 
zündung der Huflederhaut mit anschließender Tetanus¬ 
infektion entstanden. Das Pferd verendete trotz sorgfäl¬ 
tigster Wundbehandlung und subkutanen Karbolwasser- 
Injektionen. R a b u s. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Jahresbericht des Zuchtverbandes für oberbayerisches 
Alpenfleckvieh für das Jahr 1901. 

(Auszug aus dem Berichte.) 

Das Berichtsjahr muß als ein für den Verband in jeder 
Beziehung günstiges bezeichnet werden. Ein großer Fort¬ 
schritt zeigte sich hauptsächlich in der Aufstellung bester 
Kälber zur Zucht, so daß die Zahl der markierten Nachzucht 
im Jahre 1907 von 1240 auf 2940 Stück gestiegen ist. 

In seinem 16. Geschäftsjahre bestand der O. Z. aus 
6 Viehzuchtgenossenschaften mit 2092 Mitgliedern in 69 
Ortsvereinen mit 6858 Herdbuchtieren. Die Leitung des 
Verbandes wurde dem Herrn Gutsbesitzer Merck über¬ 
tragen, als zweiter Verbands-Vorsitzender Herr Bezirks¬ 
tierarzt Eötzer aufgestellt und zum technischen Assisten¬ 
ten Herr Tierarzt Hans Karl ernannt. 

Die Zuteilung der Bullen an die Genossenschaften ge¬ 
schah wie folgt: Aibling 13, Miesbach 24, Rosenheim 22, 
Tegernsee 15, Tölz 22 und Wolf ratshausen 12. 

Das erste Betriebsjahr der Aufzuchtanstalt, Bauer in 
Straß, schloß sehr zufriedenstellend. Die Station war am 
Jahresschluß mit 21 Jungstieren, 15 Kühen, 3 Rindern, 
4 Ochsen und 1 Maststier belegt, nachdem im Laufe des 
Jahres lebhafte Zu- und Abgänge stattgefunden hatten. 

Der Absatz von Zuchtvieh war ein sehr bedeutender. 
Für das Reichskolonialamt wurden nach Deutsch-Südwest¬ 
afrika in 3 Sendungen 29 Bullen und 8 Rinder geliefert, 
außerdem wurde der Verkauf von 81 Bullen, 10 Kühen, 
35 Rindern und 411 Kälbern vermittelt. Zahlreiche bei den 
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verschiedenen Prämiierungen durch die Herdebuchtiere er¬ 
worbene Preise geben einen Beweis von der Güte des vor¬ 
handenen Materiales. Vo 1 k m a n n. 


Das Nutricla-Kalbermehl. 

In Nr. 25 der „Illustr. landwirtsch. Zeitung“ bringt 
H«>fi'S Schrot t-Fiechtl einen Artikel über dieses Kälber¬ 
mehl. Der Autor geht davon aus, daß die Aufzucht heute 
hauptsächlich aus dem Grunde zurückgeht, weil man nicht 
mehr genügend Milch für diese Zwecke zur Verfügung 
stellen kann. Die Vollmilch kommt viel zu teuer und die 
Magermilch ist für die Aufzucht der Kälber, wenn man 
nicht Mittel zur Verfügung hat, sie entsprechend anzu¬ 
reichern, nicht sonderlich geeignet, ganz abgesehen davon, 
daß sie, wo Vollmilchverkauf herrscht, ohnehin fehlt. An¬ 
dererseits ist es heute notwendiger als je, die Kälberaufzucht 
zu verbilligen. Aus diesem Grunde hat man schon seit 
langem versucht, statt Magermilch oder Vollmilch Wasser¬ 
suppen zu füttern. Es sei nur an Heutee erinnert. — 

Ein neues Hilfsmittel zur Kälberaufzucht bringen nun 
die N u t r i c i a-M i 1 c h w e r k e, G. m. b. H., BerliA W. 35, 
in den Handel. Man hat die Beobachtung gemacht, daß die 
Mehle mit Wasser allein verrührt, von den Kälbern dauernd 
nicht immer gern genommen werden. Die Nutricia-Werke 
sind dieser Tatsache nun näher nachgegangen und haben 
durch ihr Kälbermehl entschieden einen Fortschritt erzielt. 
Das Nutricia-Kälbermehl wird aus verschiedenen Mehlen 
hergestcllt, die man vermalzt und denen man ein Vielfaches 
von Magermilch zugibt. Hierauf wird das Ganze getrocknet 
und zwar, um die Haltbarkeit des Mehles möglichst lange 
garantieren zu können, bis auf nahezu 7—7 1 /2% Wasser. 
Die Zusammensetzung des Mehles ist folgende: Trocken¬ 
substanz 92,6 % ; davon Gesamteiweiß 19,52 r /c (davon zirka 
18 % Milcheiweiß), reduzierender Zucker (Milchzucker und 
Maltose) 24,17%, Stärke 41,72%; sonstige stickstofffreie 
Stoffe 0,85 % , Fett 1,85 %, Salze 4,49 %. Von der Stickstoff¬ 
substanz erwiesen sich 94,70 %. als verdaulich. Nach dieser 
Analyse handelt es sich also um ein überaus nährstoffreiches 
Futtermittel. 

Das Mehl löst sich glatt in kaltem Wasser. Man füttert 
ungefähr 35° warme Suppen. Auf 1 Liter Wasser gibt man 
100 und später 150 g Mehl. 1 Zentner Nutricia-Mehl kostet 
27 Mk. Statt Wasser kann man natürlich auch Magermilch 
verwenden und gibt dann aber nur 50—75 g Mehl auf einen 
Liter. Am 4.—5. Tage nach der Geburt leitet man vorsichtig 
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und allmählich zur Mehlsuppenfütterung über. Einzelne 
Züchter, welche Kälber mit dem Mehle fütterten, bezeichnen 
diese Fütterung als erfolgreich. Die Vornahme von Ver¬ 
suchen dürfte sich empfehlen. 


Aus der bayer. Abgeordneten-Kammer. 

Bei der dieser Tage stattgehabten Beratung des Etäts' 
für Landwirtschaft in der bayer. Abgeordneten-Kammer 
wurde beim Etat des Gestütswesens die Position für 
Förderung der Pferdezucht von der seitens der Regierung ge¬ 
forderten Summe von 260 000 Mk. auf 340 000 Mk. zur Ge¬ 
währung höherer Erhaltungsprämien erhöht, dagegen wurde 
der früher in der „Wochenschrift“ besprochene Antrag des 
Abgeordneten Löweneck, betr. die Gewährung der Mittel 
zur Aufstellung von 4 Pferdezucht-Inspektoren, eventuell 
eines solchen, abgelehnt. 

Für die Pferdeversicherungsanstalt wurde neben der 
Weitergenehmigung des bisherigen Staatszuschusses noch 
der außerordentliche Zuschuß für Beihilfe an einzelne über¬ 
lastete Orts-Pferdeversicherungsvereine von 20 000 Mk. auf 
40 000 Mk. erhöht. 

Das Postulat zur Förderung der Viehzucht fand eine 
Erhöhung auf 500000 Mk. 


Verschiedene Mitteilungen. 

IX. Internationaler Tierärztlicher Kongreß. 

September 1909. 

ln Baden-Baden wird vom 14.—16. April 1. Jrs. der 
Ständige Ausschuß der Internationalen Tierärztlichen Kon¬ 
gresse im Verein mit Delegierten des Haager Exekutiv¬ 
komitees unter dem Vorsitze des Vertreters Deutschlands 
über folgende Gegenstände beraten und Beschluß fassen: 

1. Bericht über die Tätigkeit der Geschäftsführung des 
Ständigen Ausschusses seit der letzten Tagung; Bericht¬ 
erstatter Prof. Dr. D. A. deJong - Leiden. 

2. Beratung des Entwurfs eines Statuts der Internatio¬ 
nalen Tierärztlichen Kongresse; Berichterstatter Ilof- 
rat Prof. Dr. H u t y r a und Prof. Dr. von R a z s - 
Budapest. 

4. Beschlußfassung über den Termin der Abhaltung des 
IX. Internationalen Tierärztlichen Kongresses in Haag; 
Berichterstatter Dozent W. G. Schimmel- Utrecht 
und Prof. Dr. D. A. de Jong - Leiden. 
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4. Aufstellung der Tagesordnung für den IX. Internatio¬ 
nalen Tierärztlichen Kongreß in Haag; Berichterstatter 
wie unter 3. 

Baden-Baden, den 6. April 1908. 

L y d t i n. 


Berufung. 

Die durch Ausscheidung des Geheimrates Dr. Oster¬ 
tag aus der Berliner tierärztlichen Hochschule in Erledi¬ 
gung gekommene Professur ist nunmehr wieder besetzt und 
zwar durch den Abteilungsvorstand im Institute für Infek¬ 
tionskrankheiten in Berlin, Dr. Frosch. Dieser übernimmt 
den Unterricht in der Bakteriologie und Hygiene, während 
der Unterricht in der Nahrungsmittelkunde einem noch zu 
ernennenden Abteilungs-Vorsteher selbständig übertragen 
werden wird. (Berl. tierärztl. Wochenschr.) 


Druckfehler-Berichtigung. 

In der Mitteilung über Personalnachrichten in Nr. 14 der Wochen¬ 
schrift soll es heißen statt „Dr. W. Mayer, Oberveterinär im I. Schweren 
Reiterregiment“ „Dr. A. Maier, Oberveterinär im 8. Feldartillerie- 
Regiment“. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurden verliehen dem Kgl. Hoftier- 
arzt, Korpsstabsarzt a. D- Hofrat Ru off zu Stuttgart der Rang und 
. Titel eines Geheimen Hofrates, dem Oberstabsveterinär Friedr. 
Riebke beim Remontedepot Bärenklau der Kgl. Kronenorden IV. Kl., 
dem Oberamtstierarzt Theurer zu Ludwigsburg das Ritterkreuz 
II. Kl. des Ordens der Württemb. Krone. 

Ernennungen: Tierärztliche Hochschule Berlin: Der 
Abteilungs-Vorstand am Kgl. Institut für Infektionskrankheiten 
Geheimer Medizinalrat Dr. Frosch ist als etatsmäßiger Professor 
und Leiter des Hygienischen Instituts berufen worden. 

Verzogen: Anzen ho fer, Adolf in Wertingen (Schwaben), 
als bezirkstierärztl. Assistent nach Kulmbach (Oberfr.). 

Approbiert in Dresden: Herr Albert, Paul Kurt aus 
Plauen (Vgtl.). 


(»probierter Vertreter, Radfahrer, 
Ende Juli gesneht. Offerten sub 
Expedition dieses Blattes. 


von Ende April bis 
„Allgäu“ an die 


Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Universitätsbucbhandlung, München, Odeonsplatz 2. 






Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 21. April I9<>8 Nr. 16. 

Inhalt: Originalartikel: Diem: Kurze Mitteilungen aus der 
Praxis. — Hamberger: Halswirbelfraktur bei einer Kuh. — 
Wagner: Penetrierende Sprunggelenkswunde. — Referate: 
Döderlein: Ueber die gegenwärtige Lehre und Uebung der 
Asepsis. Dr. Creutz: Der therapeutische Wert des Dymals. 
Nikolas: Behandlung der Akarusräude. Dörrwächter: Zur Be¬ 
kämpfung des Rotlaufs der Schwe.ine. Heger: Tränken kranker 
Pferde im Liegen, (Joldbeck: Zur Anwendung der Massage in 
der Veterinärmedizin. — Tierzucht und Tierhaltung: 
Jahresbericht des Zuchtverbandes für Fleckvieh in Oberbayern, 
Abteilung Ost. für das Jahr 1907. Jahresbericht des Münchener 
Trabrenn- und Zuchtvereins für das Jahr 1907. — Verschie¬ 
dene Mitteilungen: Polyvalentes Schweineseucheserum 
und Bazillen-Fxtrakte gegen Kälberruhr und septische Pneumo¬ 
nie der Kälber. Der Verkehr mit Konserven. — Bücher¬ 
schau. — Personalien. 


Kurze Mitteilungen au der Praxis. 

Von Distriktstierarzt Eduard Diem, Burghausen. 

I. Rachitis und Lecksucht. 

Im Winter und Frühjahre 1906 beobachtete ich sowohl 
beim Rinde als bei Schweinen verhältnismäßig häufig 
Rachitis. Am meisten trat sie bei Jungvieh auf. In einem 
Stalle erkrankten sogar die Saugkälber in mehr oder weniger 
hohem Grade, sodaß mehrere Tiere eingingen. Einzelne 
Tiere gingen zugrunde, ohne daß sie sichtbare Krankheits¬ 
erscheinungen gezeigt hatten, andere zeigten das Bild der 
Lecksucht, bei wieder anderen trat bei allmähliger Ab¬ 
magerung Erblindung ein. Bei der Schlachtung fand 
man im Magen meist Haarballen, Holz, Teile von Kleider¬ 
schürzen etc. 

Öfters wurden auch l—3jährige Pferde, namentlich 
solche der Pinzgauerrasse, von dem Leiden befallen. Bei 
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diesen Tieren traten Krankheitserscheinungen sichtbar zu¬ 
tage, die in Knochenauftreibungen bestanden. Meistens 
war das Kronbein in Mitleidenschaft gezogen, aber auch 
das Schienbein. Solche Tiere überköteten sehr stark oder 
zeigten bockbeinige Stellung, oder waren locker auf den 
Vorderfüßen. 

Die eingeleitete Behandlung war im allgemeinen von 
gutem Erfolge, namentlich leisteten Phosphoröl und wenn 
Knochenauftreibungen vorhanden waren, Einreibungen von 
Jodvasogen gute Dienste. Zu verwerfen sind scharfe Ein¬ 
reibungen, da diese eine starke Periostitis hervorrufen, die 
später schwer zu beheben ist. 

Auch Lecksucht für sich kam in verschiedenen 
Stallungen zur Beobachtung. Bei der Behandlung leisteten 
Apomorph. cryst. im Verein mit entsprechender Fütterung 
gute Dienste. Nur in einem Stalle, der mit vier Ochsen 
und zwei Rindern besetzt war. konnte mit Apomorphin¬ 
einspritzungen und Änderung der Fütterung (verschiedene 
Krai'tfuttermittel), Verabreichung von Calciumphosphat und 
Eisensulphat Heilung nicht erzielt werden. Schließlich ließ 
ich den Tieren bei Fortdauer der angegebenen Behandlung 
— von Einspritzungen abgesehen — noch Rohzucker ver¬ 
abreichen. Die Patienten nahmen denselben sehr gerne 
auf und es trat Heilung ein. Als die Tiere nach längerer 
Zeit wieder anfingen, in der Futteraufnahme nachzulassen, 
wurde wiederholt Rohzucker gegeben, worauf wiederum 
alsbald rege Futteraufnahme stattfand. 

Nachdem im Frühjahre Grünfütterung einige Zeit 
gedauert hatte, wurde die Rachitis nicht mehr beobachtet. 

Ursache der Erkrankungen war der Umstand, daß 
infolge der zwei vorhergegangenen trockenen Vegetations¬ 
perioden Futter verabreicht werden mußte, welches während 
der Entwicklung zu wenig Nährsalze (Kalksalze) aus dem 
Boden aufgenommen hatte und zu früh abgestorben war. 

II. Infektiöser S c h e i d e n k a t a r r h. 

In einer früheren Publikation in dieser Wochenschrift 
über den Scheidenkatarrh habe ich die Mitteilung gemacht, 
daß die Ausspülung rascher zur Heilung führe, als die 
Stäbchenbehandlung. Die gleichen Erfahrungen machte 
ich auch in der Folge, nur verwende ich jetzt nicht mehr 
Formaldehyd, purum in Verdünnung, sondern das von 
Beugen- Hannover hergestellte Formaldehyd, saponat. 
(Leptoform), das einerseits besser vertragen wird, anderer- 
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seits sehr aromatisch ist. Ein weiterer Umstand, welcher 
die Anwendung des Präparates empfiehlt, ist noch der, 
daß die Behandlung nicht teuer ist. Nur bei hochträch¬ 
tigen Kühen, die auf die Infusionen stark drängen, ver¬ 
wende ich die Ichtyolstäbchen, die mir die Firma Dr. 
Ziegenspeck & Guthmann um 4 Mark pro 100 
liefert. Daß der Scheidenkatarrh auch für die Saugkälber 
gefährlich werden kann, dafür lieferte die folgende Beob¬ 
achtung einen eklatanten Beweis. 

In einem vorher seuchenfreien Gehöfte wurde von 
dem Bullen eine verdächtige Kuh gedeckt, die von einem 
Nachbarn zugetrieben war. Der Stier deckte dann kurz 
nacheinander verschiedene Kühe des Besitzers, deren Kälber 
nun sämtliche zugrunde gingen. Sie waren die ersten 
3—4 Tage frisch und munter, bekamen dann plötzlich 
Durchfall und starben durchschnittlich nach eintägiger 
Krankheit. Als ich den Stall untersuchte, zeigte es sich, 
daß sämtliche Insassen derselben mit Scheidenkatarrh 
behaftet waren. Die eingeleitete Behandlung führte bald 
zum Ziele; seitdem gedeihen die Kälber wieder vor¬ 
züglich. 


III. Wasserpocken. 

Die Varicellen oder Wasserpocken, die in Österreich 
stationär sind und von dort in den hiesigen Grenzbezirk 
immer wieder eingeschleppt werden, gaben dahier öfters 
Veranlassung zu tierärztlicher Behandlung. Ist eine infi¬ 
zierte Kuh in einen Stall eingebracht worden, so erkranken 
innerhalb 8—10 Tagen auch die übrigen und es ist dann 
schwer, von den sich gegen das Melken sträubenden Tieren 
die Milch zu bekommen, außerdem entstehen Euterent¬ 
zündungen etc. 

Die Behandlung erfordert meist 8—14 Tage, nur in 
veralteten Fällen dauert sie etwas länger. Dabei verwende 
ich in der letzten Zeit fast ausschließlich mit Erfolg 
10°/oiges Jodvasogen, das die Heilung am schnellsten 
fördert. 


IV. Eingeweidewürmer. 

Im Vorjahre beobachtete ich häufig das Vorkommen 
von Eingeweidewürmern bei Pferden. Am häufigsten waren 
Spulwürmer, die bei Fohlen mit Liquor kali arsenicosi, bei 
1 1 /s jährigen und älteren Pferden mit Tart. stibiat. zum 
Abgang gebracht wurden. Öfters traten aber auch die 
Gastrophiluslarven (Magenkäfer) auf; zwei Pferde, welche 
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einer rechtzeitigen Behandlung nicht unterstellt wordon 
waren, gingen zugrunde. 

Die Erscheinungen, welche auf Anwesenheit die 
Parasiten schließen lassen, sind sehr verschieden. Manche 
Pferde zeigen keine besonderen Krankheitssymptome, man 
kann nur beobachten, daß solche Tiere bei der Futterauf¬ 
nahme öfters zurück auf den Bauch beißen, oder mit einem 
Yorderfuß scharren; andere hingegen zeigen derlei Er¬ 
scheinungen während der Futteraufnahme nicht, schlagen 
aber häufig gegen die Wand. Schließlich gibt es mit den 
Schmarotzern behaftete Pferde, welche gar keine Sehmer- 
zensäußerungen aufweisen, aber Durchfall zeigen, der weder 
mit Adstringentien, noch mit Opium gestillt werden kann. 
Die meisten mit diesen Parasiten behafteten Pferde bleiben 
im Nährzustande zurück, haben ein langes und glanzloses 
Haarkleid. Sehr oft schon konnte ich die Beobachtung 
machen, daß bei jüngeren Pferden, die längere Zeit an 
Durchfall litten, die Gastrophiluslarven Schuld der Er¬ 
krankung waren. Die Abtreibung dieses so lästigen Schma¬ 
rotzers ist verhältnismäßig leicht; man weiß, daß die Larven 
durch Schwefelkohlenstoff betäubt werden können, daß sio 
dann von der Schleimhaut ablassen und daß endlich der 
Schwefelkohlenstoff nicht gesundhoitsgefährlich ist. Es ist 
jedoch notwendig, daß mau vor Anwendung des Schwefel¬ 
kohlenstoffs ein Abführmittel gibt, damit die betäubten 
Parasiten sofort aus dem Darmkanal entfernt werden. 
Meine Behandlung ist folgende: Die Tiere bekommen, 
nachdem sie einen Tag diät gehalten worden waren, eine 
Aloöpille — 30,0 Extract. Aloös für große Tiere, für mitt¬ 
lere Aloe pulv. 30,0 — Futter wird nicht gereicht, dagegen 
dürfen die Pferde Wasser aufnehmen; am nächsten Tage 
wird dann alle zwei Stunden je eine Schwefelkohlenstoff¬ 
kapsel 10,0 gegeben und zwar im Ganzen sieben Stück. 

Sind Magenkäfer vorhanden, so gehen diese prompt 
ab. Aber nicht allein diese, sondern auch andere etwa 
vorhandene Eingeweidewürmer, wie Ascariden, Strongiliden 
findet man nach dieser Behandlung im Kot. 

Oft habe ich diese Kapseln auch gegeben, wenn Spul¬ 
würmer auf Anwendung von Tart. stibiat. nicht abgingen. 
Die Schwefelkohlenstoffbehandlung ist zur Zeit das beste 
und sicherste Verfahren, Darmparasiten abzutreiben. 

Beide Medikamente (Aloepillen und Schwefelkohlen- 
stoffkäpseln) liefert in vorzüglicher Qualität die Firma 
Bengen-Hannover, bei der außerdem ein sehr handlicher 
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Apparat aus Holz zu haben ist, mit dem die Medikamente 
leicht eiuzugeben sind. 


V. Enzootische puerperale Scheiden¬ 
nekrose, 

wie sie von Bang, Imminger und E 11 i n g e r be¬ 
schrieben wurde, beobachtete ich in einem Stalle, in welchem 
dem Leiden innerhalb drei Wochen drei Kühe zum Opfer 
fielen. Die erste schon erkrankte Kuh traf ich moribund 
und ließ sie sofort schlachten; es zeigte sich am Scheiden¬ 
rohr am oberen Rande ein starker länglicher Riß, der 
Uterus war stark geschwollen und auch zusammen gezogen. 
Die Krankheitsdauer betrug nur zwei Tage. Fünf Tage 
später erkrankte eine zweite Kuh. Obwohl sofort Lysol¬ 
einspritzungen gemacht und innerlich Jodkali verabreicht 
wurde, mußte die Kuh am zweiten Erkrankungstage not¬ 
geschlachtet werden. Es ergab sich fast der gleiche Sek¬ 
tionsbefund, wie bei der ersten Kuh. Die dritte Kuh, die 
14 Tage nachher kalbte, erkrankte ebenfalls an diesem 
Leiden, obwohl der Stall gut desinfiziert worden war und 
bei der Geburt die größte Vorsicht und Sauberkeit herrschte. 
Am dritten Tage zeigte sich die Kuh krank. Es wurden 
sofort Einspritzungen mit Collargol in die Jugularis, außer¬ 
dem Lysolausspülungen resp. -Tamponade gemacht. Das 
Tier mußte gleichwohl am dritten Behandlungstage not¬ 
geschlachtet werden. 

Ich ließ nun die Scheide sämtlicher tragender Kühe 
mit Lysolwasser ausspritzen und den Stall wöchentlich 
zweimal mit roher Karbolsäurelösung desinfizieren, Scham, 
Schwanz und Hinterteil mit Lysolwasser reinigen. Es 
trat dann auch keine weitere Erkrankung auf. Bemerken 
möchte ich noch, daß in dem Stalle kein Tier mit Klauen¬ 
leiden behaftet war, das der Träger der Infektion hätte 
werden können. 


VI. Verwachsung des Kolons mit dem 
Bauchfelle bei einem Pferde. 

Ein Pferd soll beim Werfen zur Kastration nicht auf 
die Streu, sondern auf den harten Boden gefallen sein, 
sodaß man beim Auffallen einen eigentümlichen, dumpfen 
Ton hören konnte, weshalb man vermutete, es sei eine innere 
Verletzung oder eine Fraktur entstanden. 
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Nach der Kastration zeigte sich das Pferd traurig, 
die Futteraufnahme war schlecht, die Kastrationswunde 
heilte aber ziemlich rasch. Drei Wochen später wurde es 
zum ersten Male leicht eingespannt; es zeigte sich sehr 
matt und in der folgenden Nacht traten Kolikerscheinungen 
auf. Es zeigte bei starker Unruhe 80 Pulse, 39,5 °t. Der 
Hinterleib ist etwas voller, jedoch nicht gespanut oder 
empfindlich. Die Peristaltik ist wenig hörbar, der Mast¬ 
darm ist leer, dagegen war das Kolon mittelmäßig voll, 
die Beckenflexur deutlich fühlbar, auf der rechten Seite 
der Flexur war ein derber Knoten wahrnehmbar, der auf 
dem Becken aufzusitzen schien. Die Kolouschlinge konnte 
ich weder in die Bauchhöhle zurückschieben, noch in den 
Beckenraum ziehen. Das Tier bekam eine Morphium¬ 
injektion. Es trat hierauf zweistündige Ruhe ein, die 
Lagerung der Beckenflexur des Kolons blieb aber gleich. 
Der Puls war unterdessen auf 88 gestiegen und das Pferd 
wurde neuerdings unruhig. Nun gab ich dem Besitzer den 
Rat, das Tier töten zu lassen, weil nach dem Untersuchungs¬ 
befund eine Heilung nicht zu erwarten sei; er konnte sich 
jedoch hiezu nicht entschließen, und ich hatte Gelegenheit, 
das Pferd noch weitere 4 Stunden zu beobachten. Dasselbe 
wurde fort und fort unruhiger, der Puls stieg auf 98 Schläge 
an. Aus dem Maule entleerte sich glasartiger Schleim, 
Brechbewegung trat ein und Patient nahm fast ständig 
hundesitzige Stellung ein. Jetzt ließ der Besitzer das Tier 
töten. 

Nach Öffnung der Bauchhöhle sah man das Folgende: 
Am Grimmdarm fanden sich mehrere einige Zentimeter 
lange, schmale Adhäsionen, so daß man den entzündeten 
Darm selbst nicht aus der Bauchhöhle ziehen konnte, die 
Beckenflexur des Kolons war am Beckeneingange fest mit 
dem Bauchfell verwachsen — 16 cm lang —. Das Bauch¬ 
fell war rings um die Verwachsungsstelle und deren Um¬ 
gebung stark entzündet und zeigte an verschiedenen Stellen 
Narbenbildung. 


VII. Abknickung der Beckenflexur des 

Kolons. 

Ein 3 jähriger Kastrat kam nachts beim Liegen in die 
Kette und wurde längere Zeit nicht aus der Lage befreit. 
Nachdem dies geschehen, zeigte er leichte Kolikerschei¬ 
nungen, die allmählich an Intensität Zunahmen. Das Pferd 
schwitzte, wollte sich niederlegen, wurde aufgetrieben und 
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scharrte beständig mit den Vorderfüßen. Da ich das Tier 
nicht sofort untersuchen konnte, ließ ich ihm Morphium 
per os reichen. Die Unruheerscheinungen wurden daraufhin 
schwächer, um aber nach kurzer Zeit umso stärker hervor¬ 
zutreten. Nachmittags 2 Uhr untersuchte ich das Pferd. 
Es hatte 64 Pulse, ungleich verteilte Körpertemperatur, 
Hinterleib war aufgetrieben, Peristaltik am Dünndarme nach¬ 
weisbar, am Dickdarm jedoch nicht zu hören. Die Atmung 
war kurz und oberflächlich, die Nüstern waren stark erweitert, 
die Augäpfel stark hervorgewölbt; Schwellung am Skrotum 
war nicht vorhanden, die Wunde zeigte normale Sekretion. 
Seitdem das Pferd aus seiner Zwangslage befreit worden 
war, hat es 2 Ballen Kot abgesetzt, der stark mit Schleim 
überzogen war; Urin wurde einmal mit Schmerzen abgesetzt. 

Bei der manuellen Untersuchung des Rektums fühlte 
ich sofort die Beckenflexur des Kolons als große Kugel in 
der Medianebene des Körpers senkrecht in die Höhe stehen, 
die sich leicht nach vorwärts neigte. Beim weiteren Ver¬ 
folgen dieses Darmstückes zeigte es sich, daß der Darm in 
scharfem Winkel nach vorne abgebogen war. Rechterseits 
fühlte sich das Kolon stark und gespannt an, namentlich 
konnte man den Gekrösansatz als derben, dicken Strang 
nach weisen. 

Ich suchte nun die Beckenflexur gegen das Becken 
zu ziehen, was schließlich auch gelang, machte dem Tiere 
eine Morphiumeinspritzung und infundierte viel Wasser in 
den Mastdarm. Anfangs wurde dasselbe sofort wieder aus¬ 
gepreßt, später jedoch länger zurück behalten und konnten 
dann größere Mengen eingeflößt werden. 

Die Uuruheerscheinungen verloren sich bald; als ich 
abends nochmals eine Untersuchung vornahm, konnte ich 
Kot entfernen, die Lage des Kolons war jetzt normal, der 
Puls war auf 52 Schläge zurückgegangen. Futter- und 
Getränk-Aufnahme waren verhältnismäßig gut. Am anderen 
Tage war das Pferd vollständig genesen. 


Halswlrbeliraktur bei einer Knb. 

Von prakt- Tierarzt Hamberger, Penzberg. 

Eine Kuh wurde auf der Weide von einer anderen mit 
den Hörnern so in die Seite gestoßen, daß sie kopfüber in 
einen Graben stürzte. Mit Hilfe von mehreren Personen 
kam sie wieder heraus und wurde unter ständigem Taumeln 
und Schwanken in den Stall gebracht. Da hochgradige Tym- 
panitis auftrat, nahm man tierärztliche Hilfe in Anspruch. 
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Bei genauer Untersuchung wurde eine Fraktur der 
Hals Wirbelsäule festgestellt. Das Tier stand mit vorge¬ 
strecktem Kopfe unbeweglich an seinem Standorte, ohne 
Futter und Getränke auf zu nehmen. Am nächsten Tage 
hatte sich die Kuh gelegt, konnte sich aber nicht wieder 
erheben. Der Hals war direkt hinter dem Kopfe seitlich 
gebogen und stark angesehwollen. Die Geschwulst sehr 
schmerzhaft. Bei passiven Bewegungen des Kopfes traten 
unter starker Krepitation am ersten Halswirbel klonische 
Krämpfe der Körper- und Extremitäten-Muskulatur auf. 
Auf Anraten wurde das Tier geschlachtet; die Sektion er¬ 
gab eine Fraktur des ersten Halswirbels in 5 Teile und 
starke Quetschungen und Blutungen des Rückenmarkes. 
(Jahresber. bayer. Tierärzte.) 


Penetrierende Spranggelenkswnnde. 

Von Distriktstierarzt W agner, Arnstorf. 

Eine dem Herrn S. in M. gehörige, 8jährige hochedle 
Traberstute zeigte bei einem Besuch des Fohlenhofes Gais- 
hausen an der medialen Seite des linken Sprunggelenkes 
eine stichähnliche Verletzung, welche hochgradige Lahm¬ 
heit verursachte. Bei der näheren Untersuchung erwies sich 
die Gelenkskapsel, aus welcher Synovia floß, eröffnet. Die 
Ursache der Verletzung konnte nicht ermittelt werden, 
jedenfalls war sie durch einen scharfen spitzen Gegenstand 
(Gabel oder Nagel) hervorgerufen worden. Das Allgemein¬ 
befinden war noch wenig gestört; Temperatur 38,1°, Pulse 
58, Atemzüge 22 pro Minute. Nach Entfernung der Haare, 
gründlicher Reinigung und Desinfektion des ganzen Sprung¬ 
gelenkes wurde, nachdem sich bis jetzt die ausfließende Sy¬ 
novia noch frei von Eiter zeigte, die Wunde mit Jodoform¬ 
kollodium verschlossen und ein antiseptischer Verband an¬ 
gelegt. 

Tags darauf war die Temperatur 39,2 °, Pulse auf 72, 
Atemzüge auf 26 gestiegen; Futter auf nähme schlecht; der 
Fuß wurde gar nicht mehr belastet und das Tier äußerte bei 
dem leisesten Druck starke Schmerzen. Nach Abnahme des 
Verbandes erwies sich das Sprunggelenk bedeutend ange¬ 
schwollen. Die erhöhteTemperatur,Verschlechterungdes All¬ 
gemeinbefindens, die Veränderung der abfließenden Synovia, 
die mit weißgrauen Eiterpartikelchen vermischt war, ließen 
auf Infektion schließen; es wurde nun die Behandlung des 
Gelenkes eingeleitet. Zu diesem Zwecke benützte man eine 
Spritze' mit Schlauchansatz, um bei Bewegungen des auf¬ 
geregten Tieres keine weiteren mechanischen Reizungen 
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durch Stoß etc. zu veranlassen und das Gelenk wurde sorg¬ 
fältig mit l%iger Septoformalösung ausgespritzt. Mittels 
Massage entfernte man die Desinfektionsflüssigkeit wieder 
und brachte 6%ige Protargollösung in die Wunde, worauf 
man wieder einen Verband anlegte. 

Diese Prozedur wiederholte ich zwei' Wochen lang 
täglich. Nach dieser Zeit war die Temperatur wieder normal, 
das Allgemeinbefinden und die Futteraufnähme gut. Der 
Fuß wurde auf der Zehe leicht belastet, es hörte die Sekre¬ 
tion der Synovia allmählich auf und nach Verlauf von drei 
Wochen war die Wunde geschlossen; doch blieb eine be¬ 
deutende Verdickung, ähnlich einer durchgehenden Sprung¬ 
gelenksgalle, zurück, die nach mehreren Wochen durch öf¬ 
teres Einreiben mit 10%igem Jodvasogen vollständig zu¬ 
rück ging. (Ibidem.) 


Referate. 

Döderleln: Über die gegenwärtige Lehre und 
Übung der Asepsis. (Münch, mediz. Wochenschrift, Nr. 1, 
1908.) 

Verf. weist nach, daß es bis jetzt mit keinem der ge¬ 
übten Verfahren der Händedesinfektion gelungen ist, die 
Hände vollkommen keimfrei zu machen. Ein Hauptfaktor, 
warum gleichwohl in der Chirurgie so günstige Resultate 
erzielt werden, ist nach D. in dem Umstande zu suchen, daß 
die Chirurgen gelernt haben, die Berührung mit infektiösen 
Stoffen zu vermeiden, in der sogen. Noninfektion. Verf. ist 
der Ansicht, daß derjenige, welcher das Ziel verfolge, keim¬ 
frei zu operieren, genötigt sei, sterile Gummihandschuhe zu 
tragen, die mit Gummimanchetten kombiniert werden. Auch 
für die Geburtshilfe empfiehlt Verf. die Verwendung frisch 
ausgekochter Gummihandschuhe als bestes Prophylaktikum 
gegen Puerperalfieber etc. Bakteriologische Untersuchungen 
bei Laparotomien zeigten dem Verf. aber, daß trotz dieser 
Vorsichtsmaßregel die Wunden nicht keimfrei werden; als 
Grund hiefür bezeichnet er den Umstand, daß die Haut des 
Operationsgebietes ebensowenig wie diejenige der Hände 
entkeimt zu werden vermag. 

Die letztere Tatsache veranlaßte D. zur Eliminierung 
der Keime der Haut das von ihm erfundene Gaudanin-Ver- 
fahren in Anwendung zu bringen. 

Gaudanin, über welches früher in der Wochenschrift 
berichtet wurde, ist eine Lösung von Paragummi in Formal¬ 
benzin, welchem Formanäther bis zum Gehalte von 1 % bei- 
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gegeben wurde. Mit dieser Lösung wird die Bauchbaut nach 
vorhergegangener Pinselung mit Jodtinktur bestrichen. Die 
Schutzdecke kann mit Benzin leicht entfernt werden. 

Die Asepsis in der Geburtshilfe anbelangend, ist Yerf. 
der Ansicht, daß sich der Körper der Kreisenden selbst vor 
dem spontanen Eindringen pathogener Keime schützt. Nach 
ihm ist eine normal Kreisende kaum in Gefahr, im Wochen¬ 
bette zu erkranken, wenn sie von der Händedesinfektion 
frei bleibt. Verf. empfiehlt bei normalem Gange der Geburt 
die Kreisende gar nicht oder nur mit Gummihandschuhen 
zu berühren. D. hat die Beobachtung gemacht, daß sich bei 
Ausspülung normal Kreisender die Wochenbettsverhältnisse 
ungünstiger gestalteten, als wenn jede Infusion unterlassen 
wurde. 


Dr. Creutz: Der therapeutische Wert des Dytnals. 

(Berl. Tierärztl. Wochenschrift, Nr. 1, 1908.) 

Verf. hat das Dymal in seiner Praxis äußerlich und 
innerlich angewandt und berichtet über dessen günstige 
Wirkung. Er benützte das Medikament bei frischen Wunden 
als Streupulver, indem er es auf diese in reichlicher Menge 
auftrug, ebenso verfuhr er bei alten Wunden, bei Mauke 
der Pferde und beim Panaritium des Rindes mit durch¬ 
weg guten Erfolgen. Desgleichen leistete ihm das Präparat 
bei Sattel- und Geschirrdrücken, Durchliegen, Abschürfungen 
und bedeutenden Hautverletzungen vorzügliche Dienste; 
nach wiederholter Einpuderung trat alsbald Heilung ein. 
Mit demselben guten Erfolge benützte C. das Dymal als 
Streupulver auch bei Hautekzemen der Hunde und bei 
eiteriger Entzündung des äußeren Gehörganges der Hunde 
durch Einblasen. Vorzüglich bewährte sich das Präparat 
ferner bei Verbrennungen. Unter Dymal verband heilten 
diese alsbald. 

Die guten Resultate, welche Verf. in chirurgischen 
Fällen bei Anwendung des Mittels hatte, veranlaßten ihn, 
dasselbe auch bei innerlichen Krankheiten der Haustiere 
zu benützen; auch hiebei leistete das Präparat sehr gute 
Dienste. C. verabreichte dasselbe bei Diarrhoe bei Rindern 
in Haferschleim und gab hiebei täglich 3 Dosen ä20g. 
Es trat Heilung ein, trotzdem bei einem der Tiere Blut 
abgegangen war, ein anderes chronische Diarrhoe mit 
Absatz sonstiger rötlicher Exkremente aufwies, bereits sehr 
abgemagert und vorher mit verschiedenen anderen Mitteln 
erfolglos behandelt worden war. 
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Bei Durchfällen der Ferkel und Hunde, Diarrhöen der 
Kälber, darunter auch bei infektiöser Kälberruhr bewährte 
sich Dymal dem Verf. vorzüglich; die Verabreichung er¬ 
folgte in Dosen von 5—10 g zwei bis dreimal täglich. Als 
Vehikel diente Haferschleim. 

Mit d6r Dosierung braucht man nicht ängstlich zu 
sein, da das billige Medikament vollständig unschäd¬ 
lich ist. 

N i k o 1 a 3: Behandlung der Akarusräude. (Journal 
de möd. vdt. zoot., 1907.) 

Verf. teilt mit, daß er bei der Behandlung der Akarus¬ 
räude vorzügliche Erfolge mittels Injektionen von Jodtinktur 
oder 2—3 °/o iger Karbolsäure in die erkrankten Haut¬ 
partien erzielt habe. 4—6 Tage nach der Einspritzung 
ging die Hautrötung vollkommen zurück, desgleichen die 
Akaruspusteln und alsbald wuchsen die Haare wieder. 
Zur Applikation der Einspritzungen sollen Spritzen mit 
recht feinen Nadeln benützt werden. A. 


Dörrwächter: Zur Bekämpfung des Rotlaufs der 
Schweine. (Mitteilungen des Vereins bad. Tierärzte, Nr. 12, 
1908.) 

In dem vom Verf. beobachteten Seucbengange waren 
die cbarakteristiscben klinischen Erscheinungen (hohes 
Fieber, Rotfärbung der Haut) nur sehr selten zugegen, es 
bestanden vielmehr Appetitlosigkeit und Schwächezustände. 
Bei der Obduktion solcher Seuchenkadaver fand man in der 
Regel Milztumor, Gastroenteritis haemorrhagica, Nephritis 
und Leberschwellung, selten Veränderungen an der Haut 
und am Herzen. Bemerkenswerterweise fielen der Krank¬ 
heit meistens trächtige oder Mutterschweine kurz nach der 
Geburt zum Opfer; man fand dann entweder starke Rot¬ 
färbung der Föten oder Metritis haemorrhagica. Trächtige 
Sauen verwarfen regelmäßig. 

Die nähere mikroskopische Untersuchung der Einge¬ 
weide dieser verendeten Schweine ergab als Krankheits¬ 
ursache eine Mischinfektion von Rotlauf und Schweine¬ 
seuche. Manchmal fand man Schweineseucheerreger, ohne 
daß pathologische Veränderungen der Schweineseuche zu¬ 
gegen waren, während in den weitaus meisten Fällen nur 
ganz geringgradige Spuren (Hepatisation, markige Bron- 
ehialdrüsenschwellung) zu finden waren. 

Infolge dieser Mischinfektion waren die Resultate mit 
der Schutzimpfung nicht sehr günstige. 
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Heger: Tränken kranker Pferde im Liegen. (Ibid.) 
Bei an Tetanus oder Hämoglobin ämie erkrankten 
Tieren führe man das Ende eines mit Trichter versehenen 
Schlauches in die Tasche zwischen Backen und Backzähne 
ein. Nach kurzer Zeit beginnen die Pferde kräftig zu saugen. 

Rabus. 


Goldbeck: Zur Anwendung der Massage in der 
Veterinärmedizin. (Zeitschr. f. Veterinärkd. 1908, II.) 

Bei Ausübung der Massage in der Tierheilkunde wird 
die häufig einzunehmende gebückte Körperhaltung wegen 
der damit verbundenen raschen Ermüdung und der Umstand, 
daß es infolge Abbrechens der Haare leicht zu Hautent¬ 
zündungen kommt, als Nachteil empfunden. Entzündungen 
der Haut und der Haarbälge treten besonders leicht auf, 
wenn ölhaltige Substanzen zum Massieren benutzt werden. 
Besser werden schon wässerige oder spirituöse Lösungen 
vertragen. Am besten erfolgt jedoch die Massage unter 
Benutzung eines leichten Puders, welcher aber nicht auf 
den erkrankten Körperteil, sondern auf die Hand des Masseurs 
aufgetragen wird. 

Zur Vermeidung der mit der manuellen Massage ver¬ 
bundenen Unzuträglichkeiten benutzt G. einen Apparat, 
wie er in der Humanmedizin zur Vibrationsmassage ver¬ 
wendet wird. Dieser ist nach dem Prinzip der zahnärzt¬ 
lichen Bohrmaschinen gebaut; an Stelle des Bohrers treten 
Ansatzstücke von verschiedener Form. Verf. hat wieder¬ 
holt Fesselgelenke 14 Tage lang täglich 2mal je 15 Minuten 
auf diese Art massiert und dabei keinen Verlust der Haare 
bemerkt. L i n d n e r. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Jahresbericht des Zuchtverbandes für Fleckvieh in Ober¬ 
bayern, Abteilung Ost, für das Jahr 1907. 

(Auszug aus dem Berichte.) 

Die große Anzahl gekörter und nicht gekörter Zucht¬ 
stiere, die starke Ausbreitung des ansteckenden Scheiden¬ 
katarrhs im Verbandsgebiete, sowie die unbefriedigenden 
Finanzverhältnisse des Zuchtverbandes und der meisten Be¬ 
zirksgenossenschaften hinderten die Förderung der Vieh¬ 
zucht in nicht unbedeutendem Grade. 

Der Verband bestand 1907 aus 28 Ortsvereinen, 23 
Zuchtstiergenossenschaften und 13 Einzelzüchtern mit 1676 
Mitgliedern und 1377 eingetragenen Ilerdbuchtiereu, deren 
Kennzeichnung mittelsCrotalin-Marken vorgenommen wird. 
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Von den bei der Verbands-Tierschau in Freising aus¬ 
gestellten 83 Tieren wurden 73 und von den beim Zentral- 
Landwirtschaftsfest 1907 ausgestellten 14 Tieren 13 Stück 
prämiiert. 

Die Verbands-Jungvieh weide Noderhof hat sich vor¬ 
züglich bewährt. 

Die Verwendung des Beinmehles bei der Jungvieh¬ 
aufzucht und des Kälbermehles bei der Kälberaufzucht ge¬ 
winnt immer mehr Anhänger. 

Was den Ankauf von Zuchtvieh anlangt, so steht der 
Ankauf von Zuchtstieren mit 49 gegen 92 (1906) erheblich 
zurück; außerdem wurden angekauft: 9 Kühe, 14 Kalbinnen, 
54 Jungrinder und Kälber. Die große Mehrzahl der Bullen 
wurde aus Miesbach, die weiblichen Tiere wurden aus Baden 
und der Schweiz bezogen. 

Die Gesamt-Einnahmen des Zuchtverbandes betrugen 
79170.96 Mark, die Gesamt-Ausgaben 75 961.— Mark; an 
Mitgliederbeiträgen wurden 1374.20 Mark vereinnahmt, von 
denen an die Verbandskasse ein Drittel (458.10 Mk.) abge¬ 
führt wurden. Unter den Einnahmen sind 9000 Mark Be¬ 
triebszuschuß des K. Staatsministeriums, 7000 Mark Zuschuß 
des 1 andwirtschaftl. Kreisausschusses. Von den Distrikten 
wurden 2700 Mark, von den landwirtschaftlichen Vereinen 
1000 Mark direkt an die Bezirkszuchtgenossenschaften ge¬ 
geben. Volkmann. 

Jahresbericht des Münchener Trabrenns und Zuchtvereins 

für das Jahr 1907. 

Welch’ reges Interesse den Veranstaltungen des 
Vereins von allen Seiten entgegengebracht wird, zeigt am 
besten die große Mitgliederzahl, welche 988 beträgt. Der 
Verein konnte 1907 4 Meetings mit 14 Renntagen und 
82 Rennen abhalten, welche insgesamt mit 108 410 .Al 
Preisen dotiert waren, wovon 106 880 .Al zur Auszahlung 
gelangten. Von dieser Summe waren 8000 A gespendet 
und 98 880 «Al aus Vereinsmitteln aufgebracht. 

Von den gespendeten 8000 «At. hatte 3000 «Al die 
K. Landgestüts-Verwaltung, 2000 A die K. Haupt- und 
Residenzstadt München und 3000 «At. die Technische Kom¬ 
mission für Trabrennen in Berlin gegeben. 

Von den abgehaltenen 82 Rennen waren 25 R uinen 
mit 58 450 A dotiert, ausschließlich für bayerische Pferde 
reserviert, die übrigen 57 Rennen waren für Pferde aller 
Länder offen. Außerdem wurden auch 415 A Züchter¬ 
prämien und ein Ehrenpreis für siegende bayerische 
Pferde verteilt. 
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Die beiden in der Deckstation Zamdorf aufgestellten 
Traber-Hengste Wyzeoff und Yantar deckten 28, resp. 
13 Stuten. 

Einen sehr starken Verlust erlitt der Verein durch 
die Totalisatorsteuer, welche er 1907 in der Höhe von 
76 577.68 JW>. an das K. Rentamt abzuführen hatte. Daß der 
Entgang solcher Summen der Entwicklung des Vereines, 
wenn nicht eine bedeutende pekuniäre Unterstützung staat- 
licherseits eintritt, nicht günstig ist, liegt auf der Hand. 

Trotzdem das Vereinsjahr 1907 mit einem Defizit von 
2657.81 M abschließt, kann der Verein mit den erzielten 
Erfolgen zufrieden sein. 

Für das Jahr 1908 sind folgende Renntage festgesetzt: 
20., 23., 26., 28. April; 5., 7., 9., 12. Juli; 13., 15., 17. September 
und 18., 19., 22., 25. Oktober. 

Das Bayerische Zuchtrennen 1909 schloß mit 26, der 
Münchener Traberpreis 1909 mit 36 Unterschriften. 

Volkmarrn. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Polyvalentes Schweineseucheserum und Bazlllen-Extrakte 
gegen Kälberruhr und septische Pneumonie der Kälber. 

Das Pharmazeutische Institut Ludwig Wilhelm 
Gans in Frankfurt a. M. teilt uns mit, daß die bisherigen 
kostenlosen Versuchs-Impfungen mit polyvalentem 
Schweineseuche-Serum nach Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. Wassermann und Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Oster tag in 
Verbindung mit dem polyvalenten, keimfreien Schweine¬ 
seuche - Bazillen - Extrakt zwecks Verlängerung der poly¬ 
valenten Serum-Immunität bei reiner Schweineseuche und 
in solchen Beständen, in denen die Serum-Impfung allein 
vorher nicht genügende Immunität verliehen hatte, vorzüg¬ 
liche Resultate gezeitigt haben, sodaß die Abgabe dieses 
Impfstoffs künftig nur noch unter Berechnung erfolgt. 

Ferner macht das Pharmazeutische Institut Ludwig 
Wilhelm Gans darauf aufmerksam, daß, durch diese 
günstigen Erfahrungen angeregt, es nun auch keimfreie 
B azillen-Extrakte gegen Kälberruhr und 
septische Pneumonie der Kälber hergestellt 
hat. Die bisher in kleinerem Maßstabe gemachten Versuche, 
die ein gutes Resultat ergeben haben, sollen nunmehr im 
Großen kontrolliert werden und erbietet sich das Pharma¬ 
zeutische Institut Ludwig Wilhelm Gans an solche 
Interessenten, die sich verpflichten, die Versuche mit Kon- 
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trollen zu machen und eingehenden Bericht zu erstatten, 
kostenlose Versuchsquantitäten 1. von polyvalentem, keim¬ 
freiem Kälberruhr-Bazillen-Extrakt zum Immunisieren der 
Kühe vor dem Kalben, 2. von polyvalentem, keimfreiem Ex¬ 
trakt aus Bazillen der septischen Pneumonie der Kälber 
zwecks Verlängerung der polyvalenten Serum-Immunität 
abzugeben. 

Der Zweck des ersteren ist, zu erreichen, daß durch 
die Impfung der Kühe die Kälber bereits eine Immunität 
gegen die Kälberruhr mit zur Welt bringen und somit mehr 
Widerstand gegen diese Krankheit haben. 

Der polyvalente, keimfreie Extrakt aus Bazillen der 
septischen Pneumonie der Kälber dagegen soll gleichzeitig 
mit dem Serum den Kälbern eingeimpft werden, um eine 
längere Immunität zu erzielen in den Fällen, in denen Serum 
allein keine genügende Wirkung entfaltet hat. 


Der Verkehr mit Konserven. 

Das Kgl. Bayer. Staatsministerium des Innern erließ 
unterm 17. März 1. J. eine Belehrung für den Verbrauch 
von Konserven, deren Inhalt nachstehend folgt: 

I. Kennzeichen verdorbener Konserven. 
Als verdorben sind Büchsenkonserven anzusehen, deren 
Deckel und Boden aufgetrieben sind (bombieren), des¬ 
gleichen solche, deren Deckel oder Boden federn, d. h. dem 
Fingerdruck nachgeben, um sofort wieder in die alte Lage 
zurückzukehren. Büchsen mit derartigen Anzeichen des 
Verdorbenseins sind zurückzuweisen und unter keinen Um¬ 
ständen zu verbrauchen. Als verdorben sind ferner auch 
jene Konserven zu erachten, die sich nach öffnen der Be¬ 
hälter als vertrocknet oder stark verschimmelt erweisen. 
Konserven, die fremdartig oder gar übel riechen, nament¬ 
lich aber auch solche, die sich in Gärung befinden, was an 
der schaumigen Oberfläche der Flüssigkeit erkennbar ist, 
sind vom Gebrauch auszuschließen. 

II. Die Behandlung der Konserven. So¬ 
wohl im Haushalt als auch in Verkaufsstellen sind die Kon¬ 
serven stets an trockenen, kühlen Orten aufzubewahren. 
Büchsenkonserven sind vor Sturz oder Stoß zu schützen, da 
hierdurch entstehende Undichtigkeiten erfahrungsgemäß die 
Haltbarkeit des Büchseninhaltes erheblich beeinträchtigen. 
Gemischte Arten von Konserven, z. B. Gemüsekonserven, 
Fischkonserven, namentlich aber solche in sauren Saucen 
oder Sulzen, sollen nach Anbruch der Büchsen, wegen der 
Gefahr der Zersetzung, stets rasch verbraucht werden. Wenn 
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die Konserven, wie Sardinen u. a., in öl, oder wie Salz¬ 
heringe, in Salzlake liegen, bestehe diese Gefahr in gerin¬ 
gerem Maße, so lange die Konserven noch von der Flüssig¬ 
keit bedeckt sind. Für den Hausgebrauch ist dringend an¬ 
zuraten, den einmal aus einer Büchse herausgenommenen 
Inhalt nicht wieder in diese zurückzulegen, auch wenn die 
Speise nicht auf einmal verzehrt wird. Andere Konserven, 
wie Dunstobst oder mit Zucker eingemachte Früchte u. dgl., 
werden nach Anbruch der Behälter bei längerer Aufbewah¬ 
rung nicht selten an der Oberfläche vom Schimmel befallen. 
Wenn sie auch deshalb nicht ohne weiteres für verdorben 
gelten können, so ist dennoch stets für öftere, vorsichtige 
Entfernung der Schimmeldecke Sorge zu tragen. Hat der 
Schimmel schon tiefere Schichten ergriffen, dann ist die 
Konserve für den Verkauf und den Verbrauch nicht mehr 
tauglich. Zu beachten ist nämlich, daß das Aufkochen ver¬ 
dächtiger Konserven keine sichere Gewähr für die Zer¬ 
störung aller giftigen Keime bietet, weshalb in allen ver¬ 
dächtigen Fällen auf den Genuß der Konserven besser ver¬ 
zichtet wird. Konserven, auf deren Genuß, wenn auch nur 
vermutungsweise, Erkrankungen zurückgeführt werden, soll 
man nicht vernichten, da hierdurch die weitere Verfolgung 
des Falles erschwert und unter Umständen unmöglich ge¬ 
macht wird; es sind vielmehr die Reste — womöglich samt 
der Büchse — unverzüglich der Ortspolizeibehörde zur Her¬ 
beiführung einer Untersuchung durch die zuständige Stelle 
(Hygienisches Institut, Tierarzt, Untersuchungsanstalt) zu 
übergeben. 


Bttcherschan. 

Therapeutische Technik mit besonderer Berücksichtigung 
der speziellen Therapie für Tierärzte. Von Dr. Wilhelm 
Schlampp, ord. Professor für spezielle Pathologie und 
Therapie und Vorstand der mediz. Klinik an der tierärztl. 
Hochschule in München. Zwei Bände. H. Band, 1. Hälfte: 
Verdauungsapparat. Mit 88 in den Text gedruckten Ab¬ 
bildungen. Stuttgart, Verlag von Ferd. Enke, 1907. 

Der Inhalt der vorliegenden 1. Hälfte des H. Bandes 
der „Therapeutischen Technik“ von S. umfaßt in den beiden 
ersten Abschnitten die Behandlungsmethoden bei Erkran¬ 
kungen der Maul- u. Rachenhöhle und im dritten Abschnitt 
die innerliche Medikation, nämlich die Methoden der inner¬ 
lichen Medikation, die Verfahren der innerlichen Medi¬ 
kation bei der Magen- und Darmtherapie, Verfahren der 
Darmdesinfektion, Verfahren der Emese und Antemese, 
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Verfahren zur Verbesserung der Verdauung, Verfahren mit 
Abführmitteln, Verfahren gegen Durchfall, gegen Magen- 
und Darmblutungen und andere krankhafte Zustände des 
Verdauungsapparates, Verfahren bei der künstlichen Er¬ 
nährung junger Tiere; der vierte Abschnitt handelt vom 
Schlundrohr und der Magenausspülung; die weiteren acht 
Abschnitte handeln von der Körperbewegung, Bauchmassage, 
besonderen Stellungen, Lage u. Bewegungen, von der Hydro¬ 
therapie, den Berichtigungen von Darmverlagerungen vom 
Rektum aus, von der Funktion des Magens und Darmes, der 
Enteroklyse und der Entleerung der Analbeutel beim Hunde. 

Wie man aus der vorstehenden Inhaltsangabe ersieht, 
bringt der Autor im Inhalte der ersten Hälfte des zweiten 
Teiles des Buches wieder eine Fülle von Material. Er schil¬ 
dert die verschiedenen therapeutischen Verfahren bei jener 
Gruppe von Krankheiten, die recht häufig Gegenstand der 
tierärztlichen Behandlung bei allen unseren Haustieren sind, 
den Krankheiten des Verdauungsapparates. Die reichlichen 
Literaturangaben zeigen, mit welchem Bienenfleiße der Verf. 
bestrebt war, seine Arbeit recht vollkommen zu gestalten. 

Wie im I. Bande des S c h 1 a m p p’schen Werkes, so 
ist auch in der 1. Hälfte des II. Bandes der Inhalt durch 
sehr gute Abbildungen illustriert und ebenso wie der I. Band 
des Buches muß auch die vorliegende Arbeit Kollegen und 
Studierenden zum Studium warm empfohlen werden. A. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Ottomar Geiß, Direktor der Zentral- 
lehrschmiede in Hannover den Preuß. Roten Adlerorden IV. Klasse; 
Tierarzt Freuden berg in Gertz a. O. den Kgl. Klonenorden 
IV. Klasse; a. o. Professor Dr. Max Casper, Direktor dos Vetcrinär- 
instituts der Universität Breslau zum o. Honorarprofessor. 

Der Bezirkstierarzt Otto Weidmann in Vohenstranß wurde 
in den bleibenden Ruhestand und der Bezirkstierarzt Emil Weiß- 
gärber in Nabburg auf Ansuchen nach Hofheim versetzt. Zum 
Bezirkstierarzt in Dingolhng wurde der Distrikts- und Grenztierarzt 
Eduard Diem in Burghausen ernannt. 

Dr. Möller, Albert in Düsseldorf (Rheinpr.) zum stellvertr. 
Distriktstierarzt in Alpirsbach (Württ.) ernannt. 

Schäfer, Franz in Herzogenaurach (Oberfr.) zum Distrikts¬ 
tierarzt in Bischofsheim (Rhön) [Uuterfr.] gewählt. 

Dem Oberveterinär Friedrich Voltz im Beurlaubtenstande 
der Landwehr H. Aufg. (Nürnberg) wurde der Abschied bewilligt. 

Niederlassungen: Keller, Joseph, Schlachthoftier¬ 
arzt in Bremen in Herzogenaurach; Trautmann, Wilhelm aus 
Wimpfen, in Stühlingen (Baden). 
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13 efea^rLri trrxsLCl^-’a.rLg'. 

Die Distriktstierarztenstelle in Neukirchen hl. Bl. 

ist in Erledigung gekommen und soll wieder besetzt werden. 

Für dieselbe in ein Zuschuß von 850 Mi aus Kreisfonds und 
Distriktsmitteln bewilligt. Außerdem bezog der bisherige Distrikts¬ 
tierarzt für Vornahme der Fleischbeschau im Markte Neukirchen hl. BL 
100 >1. Weiters war demselben die Fleischbeschau in den 14 Gemeinden 
des Amtsgerichtsbezirkes Neukirchen hl. Bl. nach Maßgabe der §§ 5 
und 11 der Ausführungsbestimmungen A zum Reichsgesetz, betr. die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 8. Juni 1900 übertragen. Einem 
tüchtigen Tierarzte ist auch lohnende Privatpraxis sicher. 

Gebühren für Vornahme der Grenzkontrolle an der Eingangs¬ 
stelle Riststeig, dann für Hundevisitationen, Zuchtstierkörung und 
für periodische Untersuchung der Zuchthengste im tierärztlichen 
Distrikte Neukirchen hl. Bl. stehen ebenfalls in Aussicht. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche, belegt mit Nach¬ 
weisen Approbation, bisherige Verwendung und Leumund bis 
IW~ längstens *5. April 1908 *M 
bei dem unterfertigten K. Amte einzureichen und haben hiebei etwaige 
Vertragsverhältnisse, welche erst gelöst werden müssen und einen 
späteren Eintritt nach sich ziehen, bekannt zu geben. 

Kötzting, den 11 April 1908. 

K. Bezirksamt. 

von Fuchs. 


Appioloiertei T7“ertreter, 

Radfahrer, von Anfang Mai auf ca. 14 Tage bis 3 Wochen gesucht 
bei freier Wohnung und Frühstück. Offerten an 

Distriktstierarzt Frick, Zweibrucken (Rheinpfalz). 


Vollstän diger 

MT zeuLg* 

mit Veterinär-Apotheke ist billig zu verkaufen. 

Crebert, Bäuchen, Entenbachstr. 85. 


A älV^JI €4L|Lr Vrjüs^ vH • Scheiden- und Gebär- 

mutter-Katarrhen 

für geburtshilfliche Praxis und Wundbehandlung unentbehrlich. 
Innerlich in Leinsamenschleim ä 10,0 — bei Kalberruhr und 
Durchfall der Fohlen, bei Magen- und Darmkatarrhen. 
Postkolli 9,50 Mk., 10 kg 19,50 Mk., 25 Kilo 42 Mk. fr. 

Gegen infektiösen Scheidenkatarrh 1 nach Vorschrift des Kgl. 
Mp* Therapogen-Vaginalkugeln / Bezirkstierarzt Leimer. 

100 Stück 11,00 Mk. — GlänzendeGut achten über Th er a- 
pogen von bayerischen Veterinärmedizinern vide Abhandlung 
Wochenschrift. Nr. 3 und 6, 1908. — Literatur gratis. — 
Fabrikant IL/CEaae Doenhardt, Chem. LabOratOlllll, • •" • 
Cölzi a. 3 [12] 
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Chemische 


Fabrik 


Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismutverbindungen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 

JODIPIN TANNOFORM 

pro usu veterinario 10°/° und Äußerlich: 

25%. Vorzüglicher Ersatz für Ansgezeiclinetes Antiseptlcum. 
Jodalkalien. Völlig ungiftig, stark deso- 

Bewährt bei: dorierend. 

Dämpfigkeit, Lebercirrliose, 

Leberkoller, Tetanus, Morbus Innerlich: 

maculosiis der Pferde, Akti- Wirksames Antidiarrhoicnm, 


dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Atitidiarrhoicnm, 


nomykose, Tuberkulose der besonders bei K äl b e r r u h r 
Rinder. empfohlen. 


PERHYDROL 


empfohlen. 

PYOKTANIN 


Chemisch reines, 30°/o Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stoffsuperoxyd. ticum. 

Wertvolles Specifieum gegen 

Desiuiiciens für die Chirurgie. Maul- und Klaueuseuche. 

Tabletten ä 0,05. YOHIMBIN Tabletten a 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez, der Spezialpräparate gratis und franko. 










□ H. Wolfram & Cie. 

Fabrik chemisch-pharmaceatiscber Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulyerisier - Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterioarpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

Lithyol=Stifte 10 °/„, Vh cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l,acm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Rcizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum .für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50°/o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreoi Wolfrum .für Creolin 

Sapovaselinum .für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. r i,M ■ 

Verbandstoffe l 

I versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
I Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. / 




Druck von J. Gotte sw int er, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
üniversitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 




















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahry. München, den 28. April 19ü8. Nr. 17. 


Inhalt: Originalartikel: Dorn: Karze Mitteilungen aus der 
operativen Praxis. — Steinbrenner: Kornrade - Vergiftung bei 
Kühen. — Schröder: Vergiftung von Kühen durch Tabak. — 
Scheidt: Hufrehe bei einem Pferde. — Referate: Zieger: 
Aus der Praxis und für die Praxis. Haider Arsenik gegen Tier¬ 
seuchen. Nörner: Leukoplast Beiersdorf. Hoffmann: Beitrag 
zu den Geschwulstoperationen an den Geschirrdruckstellen des 
Pferdes. Barth: Bindegewebshypertrophie mit Sklerose an den 
Gliedmaßen. Guhrauer Pansen-Lähmung infolge reichlicher 
Aufnahme von Sand. Ripke: UnVerdaulichkeit bei einer Kuh. 
Kremp: Embolisch-thrombotische Kolik mit chronischem Ver¬ 
lauf. — Tierzucht undTierhaltung: Die Tragezeit bei 
unseren wichtigsten Haustieren. — Verschiedene Mit¬ 
teilungen: Ueberlastung der Bezirksämter. Schlachtvieh¬ 
versicherung. 80. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte. Viehseuchen-Nachrichten. — Notiz. — Personalien. 


Kurze Mitteilungen ans der operativen Praxis. 

Von Distriktstierarzt Dorn, Markterlbach. 

In dem Nachstehenden möchte ich über einige seltenere 
Operationen berichten, die mir zur Hand kamen. 

Ve reiterung des I) u etus Whartonian u s. 

Ein Pferd zeigte gestörte Futteraufnahme; es kaute 
das Futter sehr langsam. Bei der Untersuchung der Maul¬ 
höhle sah ich folgendes: An der linken Seite des Zungen¬ 
bändchens fand sich eine bleistiftbreite Öffnung, aus der 
Futterteile mit Eiter vermischt hervor ragten, resp. sich 
herausdrücken ließen; zwischen den Hinterkieferästen, fast 
in der Mitte, bestand eine leicht fluktuierende, nußgroße Ge¬ 
schwulst, in welche man am abgeworfenen Tier eine Sonde 
von der Maulhöhle aus einführen konnte. Wie die nähere 
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Untersuchung ergab, war der Gang entlang seines ganzen 
Verlaufes mit Häcksel angefüllt. Es wurde nun die Ge¬ 
schwulst im Kehlgang geöffnet, und hierauf Verätzung des 
Kanales hervorgerufen, indem man 10 %ige Sublimatlösung 
durchspritzte. Nach etwa 10 Tagen war vollkommene Hei¬ 
lung mit Obliteration eingetreten. 

Melanome beim Kind. 

Diese beim Kinde seltene Neubildung hatte ich zwei¬ 
mal Gelegenheit zu operieren: 

1. Bei einem l^jährigen Rinde saß am rechten Knie¬ 
gelenk ein faustgroßer, leicht verschiebbarer, mit der Haut 
verwachsener und von derselben überzogener Tumor mit 
breiter Basis auf. Am niedergelegten Tier wurde die Haut 
mittels eliptischen Schnittes um die Neubildung getrennt; 
diese konnte leicht von der Oberfläche der Kniescheibe, mit 
der sie durch lockeres Gewebe verbunden war, losgetrennt 
werden. Die Wunde wurde genäht, Tannoform aufgestreut 
und ein Tegminverband angebracht, worauf per primain 
Heilung erfolgte. 

2. Eine Kuh hatte ein fast zweifaustgroßes Melanom 
an der rechten Seite der Brustapertur. Die Oberfläche war 
haarlos, schwärzlich schimmernd. Im Zirkelschnitt wurde 
das Ganze von der Subkutis lospräpariert, einige starke 
Blutgefäße unterbunden und die Wundränder vernäht. Da¬ 
rauf wurde eine dicke Lage Tannoformsalbc gestrichen und 
die Auftragung täglich erneuert. Heilung erfolgte inner¬ 
halb 14 Tagen. 

Karzinom atöse Neubildungen. 

1. Eine Kuh zeigte an der linken oberen Hälfte des 
Brustkorbes eine über zweifaustgroße Neubildung. Die 
Oberfläche derselben war glatt, mit der Haut überzogen; 
nur auf der Kuppe zeigte sich ein markstückgroßes, tief- 
randiges Geschwür. Auf den Rippen saß der Tumor mit 
breiter Basis, jedoch verschiebbar, auf. Da es sich um ein 
wertvolles Zuchttier handelte, wünschte, der Besitzer die 
Operation. DieHaut wurde spindelförmig durchtrennt, etwa 
5 cm vom Tumor entfernt, und das Ganze von den Rippen 
abgelöst. Die sehr stark klaffende Wunde vereinigte ich 
durch Naht und streute Tannoform dick auf; das letztere 
wurde öfters wiederholt. Heilung nach kurzer Zeit. — Die 
mikroskopische Untersuchung ergab „E p i t h e 1 k a r z i - 
n o m“‘. Rezidive ist nach nunmehr nahezu 2 Jahren nicht 
aufgetreten. 
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2. Im Juni 1907 wurde ich zu einer Kuh gerufen, die 
Scheiden Vorfall zeigte. Bei der Untersuchung fand man 
etwa 10 cm vom Scheideneingang entfernt am rechten un¬ 
teren Teil des Vaginalgewölbes eine Neubildung, welche sich 
bis in die Schamspalte zurückziehen ließ. Sie saß mit breiter 
Basis in der Schleimhaut und war auf der Oberfläche eiterig 
zerklüftet. Die operative Entfernung wurde am 19. Juni 
in folgender Weise ausgeführt: Da das Tier bei bestehender 
Grünfütterung häufig Kot absetzte, wurde der Mastdarm 
nach vorheriger Ausspülung mit Tüchern verstopft, den 
Tumor zog man mittels einer Schnurschlinge, soweit es mög¬ 
lich war, aus der Scheide heraus. Hierauf applizierte ich 
submukös dreimal 10 g einer l%igen Novokainlösung mit 
10 Tropfen Epirenanlösung (1:1000). Durch sechs Nähte, 
vermochte ich die Vaginalschleimbaut unter dem Karzinom 
zu vereinigen. Es geschah dieses vor der Abtrennung der 
Geschwulst, weil ich starke Blutung befürchtete und es für 
schwer hielt, nachträglich eine Vereinigung der Wund¬ 
ränder herbeizuführen. 

Nunmehr erfolgte Wegnahme des Tumors. Eine stark 
einsetzende Blutung bekämpfte ich durch Andrücken eines 
mit starker Lösung von übermangansaurem Kali getränkten 
Wattebausches an die Wunde. Zur Desinfektion der Scheide 
brachte ich in diese Lysolsalbe; ferner wurden täglich Ba- 
zillolvaginalkugeln eingeführt. Unter dieser Behandlung 
stießen sich die Fäden ab, die Wundränder vereinigten sich 
ohne Eiterung. Im Dezember untersuchte ich das Tier ge¬ 
legentlich und fand an der Operationsstelle nur eine gering¬ 
fügige Narbenverdickung; ein Rezidiv ist bisher nicht ein¬ 
getreten. 

Der 3. Fall betrifft karzinomatöse Wucherungen bei 
einem Pferde. Am linken Hinterfuß saßen in großer Anzahl 
erbsen- bis nußgroße schwärzliche, haarlose Tumoren dicht 
neben einander. Sie reichten vom Fesselgelenk bis nahe 
an’s Sprunggelenk. 

Am niedergelegten Tiere wurden sie mit Schere und 
Messer entfernt. Allein schon nach einem Monat waren sie 
in gleicher Zahl und Größe wieder vorhanden. Bei der 
zweiten Operation wurden nach der Abtragung die Schnitt¬ 
stellen mit dem Glüheisen gründlich überfahren, allein auch 
dies genügte nicht, sondern die Neubildungen traten wieder 
auf. Bei der dritten Operation wurden die Neubildungen 
verhältnismäßig tief aus der Haut abgelöst und jede ope¬ 
rierte Stelle mit Formalin. concentr. über tupft. Nach der 
Operation legte ich einen Watteverband mit 2 %igem For- 
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malin an; derselbe wurde täglich mehrmals mit obiger Lö¬ 
sung angefeuchtet und blieb 8 Tage liegen. Nach dieser Zeit 
waren die ausgeschnittenen Stellen mit nekrotischem Ge¬ 
webe bedeckt, das sich unter Tannoformsalbenbehandlung 
allmählich abstieß. Heilung. 

Atresia ani. 

Diese Mißbildung operierte ich im letzten Jahre 
dreimal bei Kälbern. In dem einen Fall trat beim Drängen 
des Kalbes der Mastdarm kuppelförmig hervor. Mittelst 
Kreuzschnitt wurde er geöffnet. Bei den beiden anderen 
Kälbern mußte mit dem Bistouri im Becken vorpräpariert 
werden, um zum Mastdarm zu gelangen. Von diesen Kälbern 
erlag das eine am nächsten Tag, während die beiden andern 
nach einigen Wochen zum Schlachten verkauft werden 
konnten. 

Die Nachbehandlung bestand darin, daß der Besitzer 
den mit Lysolsalbe eingefetteten Finger täglich mehrmals 
in den After einführte. 


Parametritis bei Kühen. 

1. Fall: Die Anamnese lautete, die betreffende Kuh 
habe vor etwa 2 Monaten in der 30. Woche der Tragezeit 
abortiert, die Nachgeburt sei erst nach einiger Zeit abge¬ 
gangen. In den letzten Wochen bemerke man starkes Ab¬ 
magern des Tieres, obwohl die Futteraufnahme gut sei. Der 
Urin w r erde unter starken Schmerzen, in dünnem Strahl und 
häufig abgesetzt. 

Die Untersuchung ergibt: Puls 82, Temperatur 39,4, 
Atmung 24; bei der Auskultation wurde ein Lungen¬ 
emphysem festgestellt. Das Scheidenlumen war hochgradig 
verengert und an beiden Seitenrändern bestand je eine 
teigige, fluktuierende Anschwellung. Vom Mastdarm aus 
konnte man feststellen, daß diese beiderseits bis über den 
Beckeneingang reichte. Da es sich offenbar um Eiteransamm¬ 
lung handelte, schritt ich zur operativen Entleerung und zwar 
zuerst links. Als den günstigeren Weg, insbesondere wegen 
der Nachbehandlung, wählte ich die Operation von außen 
durch das Beckenband. Nach erfolgter Durchtrennung der 
Haut und der unter ihr liegenden Schichten entleerte sich in 
hohem Strahle eine Menge fütiden Eiters. Während des 
Ausströmens stürzte die Kuh plötzlich zusammen. Unter 
starkem Bassein trat innerhalb weniger Minuten hoch¬ 
gradige Atemnot ein, die sofortige Tötung notwendig 
machte. 
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Die Sektion ergab primäres Lungenemphysem, sehr 
hochgradiges Lungenödem, beiderseitige Pyelonephritis, 
Cystitis, sowie die bereits erwähnten Abszesse im Para- 
metrium. 

2. Fall: Eine Kuh hatte eine Schwergeburt, bei welcher 
ein Laie Hilfe geleistet hatte, durchgemacht. 6 Tage später 
wurde ich wegen schlechter Futteraufnahme seitens des 
Tieres gerufen. Bei der Untersuchung fand ich ziemlich 
starke Verletzungen der Scheide vor und im linken Para- 
metrium eine über das Becken reichende, fluktuierende 
Schwellung. Ausführung der Operation wie im vorigen 
Falle. Nach Eröffnung entleerte sich eine große Menge 
dunkelrötlicher, übelriechender Flüssigkeit, die mit Ge¬ 
rinnsel vermengt war. Offenbar hatte sich ein Hämatom 
gebildet, das infiziert worden war. Auf Sublaminausspü- 
lungen erfolgte nach einigen Wochen Heilung. 


Retentio secundinae. 

Bei einer Kuh, die leicht geboren hatte, war die Nach¬ 
geburt nicht abgegangen. Ein kleiner Teil hing aus der 
Schamspalte heraus. Am inneren Muttermund zeigte sich 
bei der Untersuchung eine fingerdicke Spange von der 
oberen zur unteren Wand seitlich verlaufend. Um diese 
hatte sich die Plazenta, welche sich von den Karunkeln 
gänzlich losgelöst hatte, herumgeschlungen. Nach Durch¬ 
schneidung der Spange fiel die Nachgeburt heraus. Eigen¬ 
tümlich war, daß diese Spange nicht bereits bei der Geburt 
gerissen ist und daß diese leicht vor sich ging. 


Scheidenverwachsungen. 

In drei Fällen beobachtete ich dieses Leiden bei 
Kalbinnen: 

1. Ein etwa 2jähriges Tier zeigte bei sonst gutem 
Wohlbefinden beim Urinieren starkes Drängen. Beim Ein¬ 
gehen mit der Hand in die Scheide konstatierte ich gänz¬ 
lichen Verschluß derselben, gebildet durch eine glatte, häu¬ 
tige Platte. In dieser fühlte man eine kleine Öffnung, aus 
der etwas Eiter quoll. Vom Rektum aus ist eine Ausweitung 
des Uterus in dem Umfange zu fühlen, als wäre das Tier 
etwa 4 Monate trächtig. Belegen desselben hatte aber nicht 
stattgefunden. Nach erfolgtem Einstich mit einem Trokar 
durch den Verschluß entleerte sich eine große Menge eitriger 
Flüssigkeit. Hierauf wurde mit dem Finger und dann mit 
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der ganzen Hand das Septum vollständig zerrissen. Unter 
Sublaminausspülungen erfolgte Heilung. 

2. Bei einer gesunden l^jährigen Kalbin stellte sieb 
nach dem Sprunge starkes, mehrere Tage anhaltendes 
Drängen ein. Nach 16 Tagen sistierte die Freßlust fast 
vollständig; dabei bestand Harnzwang. Das abgemagerte 
Tier zeigt 40,8 0 Temperatur. In die Scheide kann man nur 
schwer eingehen. Dieselbe bildet einen etwa handlangen, 
trichterförmigen, vorn geschlossenen Raum. Vom Rektum 
aus fühlt man den Uterus prall gefüllt, so vergrößert, daß 
man sein Ende nicht erfassen kann. Aus der Scheide besteht 
kein Ausfluß. Nach mehrmaligen Versuchen gelang es mir 
mit dem Finger bohrend durch die Verengung einzudringen 
und diese mit der Hand zu erweitern, worauf sich eine große 
Menge höchst übelriechender, dunkler Flüssigkeit entleerte. 
Unter Sublaminausspülungen trat nach wenigen Tagen Kon¬ 
traktion des Uterus ein und nach einiger Zeit sistierte die 
Sekretion und allmählich erfolgte Besserung des Ernäh¬ 
rungszustandes des Tieres. 

3. Nach dem Decken trat bei einer 1% Jahre alten 
Kalbin eine geringe Blutung auf. Nach zirka 18 Tagen 
zeigte sie etwas Drängen, das in den nächsten Tagen ständig 
zunahm; dabei verminderte sich die Freßlust. — Unter¬ 
suchung: Das Tier ist fieberlos. Beim Eingehen in die 
Scheide findet man etwa 10 cm von der Schamspalte eine 
von unten nach oben und vorn verlaufende Verwachsung. 
Vom Rektum aus fühlt man den Uterus prall mit Flüssig¬ 
keit gefüllt. Mit dem Finger wurde das Septum durchbohrt 
und mit der Hand erweitert. Unter hohem Druck entleert 
sich leicht trübe, übelriechende Flüssigkeit, die einzelne 
größere Partikel enthält. Unter Sublaminausspülungen er¬ 
folgte Heilung. 

Während die Pathogenese bei Fall 1 unklar ist, war 
offenbar bei Fall 2 und 3 das Belegen der Grund der Er¬ 
krankung. Durch den Penis des Bullen wurden wahrschein¬ 
lich Verletzungen erzeugt, die zur Entzündung und Ver¬ 
wachsung führten. Dadurch kam es zur Ansammlung des 
infolge der Entzündung gebildeten Sekretes im Uterus. 

Bei Fall 2 war die Flüssigkeit dunkelrot, sodaß man 
auch eine stattgehabte Blutung vermuten mußte. 

Möglicherweise trat auch bei bestehender Anfangs¬ 
trächtigkeit Infektion von der Scheide aus ein und gab so 
zur Bildung der Pyometra Veranlassung. 

(Schluß folgt.) 
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Koraradevergiftnng bei Kttben. 

Von Distriktstierarzt K. Steinbrenner, Lauterecken. 

Bei einem Müller erkrankten zwei Kühe an Kornrade¬ 
vergiftung. Das verfütterte, sogenannte Tripplo war Schrot 
von den Kornrüekständen, von Unkrautsamen, vorherrschend 
Kornrade. Das Krankheitsbild bestand in Lähmung und 
Eingenommenheit des Sensoriums. Die eine Kuh entleerte 
breiigen Kot, bei der andern bestand Verstopfung mit hoch¬ 
gradiger Tympanitis, die zu dreimaligem Troikarieren An¬ 
laß gab. Die eine Kuh verendete an Magendarmentzünduug, 
bei der anderen blieb die Lähmung zurück und sie wurde 
schließlich wegen Dekubitalgangrän getötet. (Jahresber. 
bayer. Tierärzte.) 


Vergiftung von Kühen dnrch Tabak. 

. Von Distriktstierarzt Schröder, Kandel. 

Bei dem stark ausgedehnten Tabakbau im Kanton 
Kandel und bei dem großen Mangel an passenden Trocken¬ 
stellen wird der grüne Tabak zum Trocknen an alle mög¬ 
lichen Plätze und so auch oft an Scheunen und Stallungen 
gehängt. Beim Ein- oder Ausspannen gehen die Tiere an 
dem aufgehängten Tabak vorbei, nehmen hiebei mitunter 
Blätter auf und fressen dieselben und ziehen sich Vergif¬ 
tung zu. Am gefährlichsten ist der halb dürre Tabak, bei 
dem die Rippen noch grün sind. Am folgenden Tag stellen 
sich die ersten Symptome der Nikotinvergiftung ein: Fehlen 
der Rumination, starkes Speicheln, Versagen der Futter¬ 
aufnahme, Kolik, Durchfall, beständiges Liegen auf der 
Streu, Unvermögen zum Aufstehen, Lähmungen, besonders 
des Hinterkiefers, und vor allem stark eingenommene 
Psyche. Man sieht den Tieren die Angst und die außer¬ 
ordentliche Hinfälligkeit schon am Gesichtsausdruck an. 
An eine Rettung ist nicht zu denken und daher sofortige 
Schlachtung angezeigt. (Ibidem.) 


Hnfrebe bei einem Pferde. 

Von Distriktstierarzt Scheidt, Hermersberg. 

Ein Pferd hatte sich durch Erkältung bei heftigem 
Regen Hufrehe zugezogen; ich wurde erst am 3. Tage nach 
Eintritt des Leidens zur Behandlung gerufen. Die Krank¬ 
heitserscheinungen waren hochgradig. Es wurden kalte 
Lehmumschläge angeordnet und 3 Tage nacheinander je 
0,1 Arecolin. hydrobrom. subkutan injiziert. Der Erfolg 
war schon nach der zweiten Einspritzung überraschend. 
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Nach der dritten Injektion konnte das Pferd bereits wieder 
in’s Freie geführt werden, wobei es nur mehr mäßig lahmte. 
Von einer weiteren medikamentösen Behandlung wurde jetzt 
abgesehen und nur noch Lehmumschläge appliziert. Nach 
14 Tagen war das Pferd geheilt. (Ibidem.) 


Referate. 

Zieger: Aus der Praxis und für die Praxis. (Berl. 
tierärztl. Wochenschr., Nr. 15, 1908.) 

Verf. bespricht die Behandlung des sogen. Ferkel¬ 
fressens. Bezüglich des Wesens des Leidens ist Verf. der 
Ansicht B r o h o 1 m’s, welcher das Ferkelfressen auf eine 
Gehirnstörung zurückführt. Z. behandelt die Krankheit auf 
folgende Weise: 5 g Pulv. Rhiz. Veratr. werden mit ^ Liter 
siedendem Wasser auf gebrüht. Diese Infusion wird dann 
lauwarm auf zweimal als Klysma verwendet. Etwa 20 Mi¬ 
nuten nach der Applikation tritt bei dem betreffenden Mutter¬ 
schwein starkes Erbrechen unter Erschütterung des ganzen 
Körpers ein und die Neigung, Ferkel aufzufressen, ist be¬ 
seitigt. 

Am Schlüsse der Abhandlung bespricht Verf. noch die 
Behandlung der Ferkeldiarrhoe, welchem Leiden oft ganze 
Würfe zum Opfer fallen; er beobachtete die Diarrhoe be¬ 
sonders dann, wenn sich die Ferkel bei mangelhafter Ein¬ 
streu erkälten oder wenn sie frühzeitig Jauche saufen oder 
bei frühzeitigem Abgewöhnen von der Muttermilch Mehl¬ 
saufe oder Kuhmilch erhalten. Verf. verabreicht nach Ab¬ 
stellung der Ursachen jedem Ferkel bis zu einem Teelöffel 
voll Tinct. Jodi. Nach seinen Beobachtungen genügt eine 
einmalige Gabe zur Beseitigung des Durchfalls. A. 


Haider: Arsenik gegen Tierseuchen. (Tierärztliche 
Rundschau, Nr. 7, 1908.) 

H. gebraucht seit zirka 60 Jahren verdünnte Lösung 
von Arsenicum album als Heil- und namentlich Schutzmittel 
gegen verschiedene Seuchen (Rausch-, Milzbrand, Schweine¬ 
seuche, Schweinepest, Rotlauf). Daneben zweckmäßige Diät 
und klare, reine Luft in den Stallungen. Man löst Arsenik 
in heißem Wasser auf (1:10) und schüttelt die erkaltete 
Lösung mit 3 Teilen Spiritus stark um. 

Verdächtigen großen Tieren gebe man 10—15—20 
Tropfen mit etwas kaltem Wasser, täglich zweimal vor¬ 
mittags und nachmittags 8 Tage lang. Von da ab dann nur 
täglich einmal 8—14 Tage lang. 
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Kleineren Schweinen gibt man 5, größeren 10—15—20 
Tropfen und zwar soll jedem Tiere einzeln die Arznei ver¬ 
abreicht werden. 


Nörner: Leukoplast Beiersdorf. (Ibidem, Kr. 8.) 

Das Pflaster leistet namentlich bei Gangrän der 
Scbwanzspitze der Hunde gute Dienste. Reinigen der Wunde; 
Bestreuen derselben mit Tannoform oder Dy mal, Bedecken 
mit Watte und Umwickeln mit mehreren Touren von Leuko¬ 
plast. Diese Touren müssen aber bereits ein Stück vor der 
Watte beginnen, sonst hält der Verband nicht. Derselbe 
muß einige Wochen liegen bleiben. 


Hoffmann: Beitrag zu den Geschwulstoperationen 
an den Geschirrdruckstellen des Pferdes, (österreichische 
Monatschrift für Tierheilkunde, Nr. 2, 1908.) 

Verf. hat an Stelle der von Bayer in Wien einge¬ 
führten Keilexzision der Brustbeule, jener charakteristischen 
Infektionsgeschwulst im Musculus sterno-cleido-mastoideus, 
durch energische zerteilende und einschmelzende Therapie 
in vielen Fällen und in kurzer Zeit nicht nur ein Zurück¬ 
gehen der harten, entzündlichen Geschwulst, sondern auch 
eine eiterige Einschmelzung erzielt, die dann auf ein¬ 
fachen Einstich oder Einschnitt sehr rasch heilte. Bei der 
Keilexzision, einem ziemlich komplizierten Verfahren, ist 
es oft vorgekommen, daß nur die Operationswunde heilte, 
während der tiefer gelegene durch die Exzision entstandene 
große Hohl raum sich erst allmählich durch Granulationen 
ausfüllte. Das Verfahren ist folgendes: Abscheren der Haare 
bei ausgedehnter schmerzhafter Anschwellung des Musculus 
brachiocephalus, gründliche Reinigung der Stelle mit Seifen¬ 
wasser; hierauf Bestreichen der Geschwulst in reichlicher 
Butterbrotdicke mit einer Lugol’schen Salbe (Rp.: Jod. pur. 
2,0, Kal. jodat. 20,0, Lanolin. Vaselin, aa 100,0 M. f. ungt.); 
Herstellen eines Kataplasmas (Rp.: Sem. Lin. 1000,0, coque 
cum Aq. fontan. quant. sat. ad consistentiam Catapias, adde 
Glycerin. 30,0, Formalin. 10,0). Dieses Kataplasma wird 
dem verkehrt in den Stand gestellten Pferde von unten nach 
oben auf die Brustbeule gelegt und mit Tüchern entsprechend 
befestigt. Über das Ganze wird ein wollener Teppich gelegt 
und derartig befestigt, daß das Kataplasma absolut sicher 
liegt und sehr lange warm gehalten wird. Weiters wird das 
ganze Pferd noch mit Wolldecken eingehüllt. Täglich ein¬ 
maliges Wechseln der Kataplasmen. Durch diese Therapie 
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wird die vorher harte, entzündliche Geschwulst klein und 
schmerzlos, in vielen Fällen erweicht und abszediert. Große, 
durch diese Breiumschläge zu umfangreichem Abszeß gebil¬ 
dete Brustbeulen werden mittelst Trokar geöffnet. Nach Ent¬ 
fernen der Hülse und Ausfluß wird, ohne den Abszeß aus¬ 
zudrücken, eine starkwandige Drainröhre eingeschoben und 
eingenäht. Fortsetzen der Kataplasmen; in die Höhle selbst 
soll nichts eingespritzt werden; rasches Zusammenziehen 
des Hohlraumes und völlige Heilung. 

In Fällen mit geringerer Konzentration der Abszeßhöhle 
und bei noch stärkerer Schicht entzündlichen Gewebes Er¬ 
öffnen des Abszesses durch Längsschnitt, Einnähen einer 
Drainage im unteren Wundwinkel und Nachbehandlung wie 
oben. — Sollte man mit dieser Therapie keine Heilung er¬ 
zielen, so muß doch zur Operation (Keilexzision) geschritten 
werden, jedoch wird die Nachkur mit Kataplasmen sehr ge¬ 
fördert. Anlaß zu besagter Operation geben weiters die 
echten Granulome an der Brust oder den Seitenteilen des 
Rumpfes, ferner die sogen. Kummetdrucke (Hautverdiek- 
ungen rein fibromiger Natur). Rabus. 


Barth: Bindegewebshypertrophie mit Sklerose an 
den Gliedmafien. (Zeitsehr. f. Veterinärkunde, 1908, II.) 

ödem, Ekzem und Phlegmone können, wenn nicht 
innerhalb einer gewissen Zeit Heilung erreicht wird, ihren 
Ausgang in Induration nehmen. Ist im Anschluß an ein 
ödem bereits eine derartige Sklerosierung des Gewebes zu 
Stande gekommen, daß dieses Fingereindrücke nicht mehr 
annimmt, so muß auf das Entschiedenste vor der Anwendung 
scharfer Mittel gewarnt werden, da sonst jene kolossalen 
Verdickungen entstehen, die man als Elefantenfüße be¬ 
zeichnet. 

Die Ekzeme werden außer durch besondere innere 
oder äußere Ursachen auch noch durch eine besondere er¬ 
höhte Reizbarkeit der Haut veranlaßt. Bei nässenden chro¬ 
nischen Ekzemen ist die Anwendung von Pulvern und Pasten 
angezeigt. Das souveräne Mittel bei der Behandlung schup¬ 
pender Ekzeme bleibt der Teer in verschiedenen Formen. 
In allen Fällen, in denen sich bindegewebsreiche Krankheits¬ 
herde ausgebildet haben, istNaphfalan als Salbendeckverband 
am Platze. Dieses Mittel kann selbst noch nach jahrelangem 
Bestehen des Leidens und wenn alle anderen Medikamente 
sich als unwirksam erwiesen haben, einen Erfolg herbei¬ 
führen. Unter Umständen wären auch innerliche Gaben von 
Arsenik zu versuchen. 
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Bei Phlegmonen sind außer feuchter Wärme und Be¬ 
wegung Ungt. hydrarg. einer, mit Ol. hyoscyami, Kampher- 
salbe, Ichthyolsalbe, Jod- und Silberpräparate beliebt. 

Die äußere Behandlung bei Beseitigung der Bindege- 
webshypertrophie wird zweckmäßig unterstützt durch eine 
entsprechende Diät, ferner durch Verabreichung diuretisch 
wirkender Alkalien (Karlsbader Salz), ferner von Leber¬ 
tran, Jod-, Silber- und Arsenikpräparaten. Schon kleine 
Gaben von Kochsalz und Glaubersalz vermehren die Ver¬ 
dauungssäfte, steigern den Stoffumsatz, erhöben die Ge¬ 
schwindigkeit des Säftestroms und damit auch die Auf¬ 
saugung. _ 

Guhrauer: Pansenlähmung infolge reichlicher Auf¬ 
nahme von Sand. (Ibidem.) 

Eine 7 Jahre alte Kuh zeigt verminderte Freßlust und 
Verstopfung. Der Pansen ist in seinem oberen Drittel mit 
Gasen gefüllt, der übrige Inhalt auffallend fest. Auf Druck 
äußert das Tier große Schmerzen. Pansenbewegungen nicht 
vorhanden. 12 Stynden nach Verabreichung eines Pulvers 
aus Tart. stibiat., Rhizom. Veratri und Natr. sulfuric. unter 
starkem Drängen reichlicher Kotabsatz und Besserung. Nach 
2 Tagen wieder Verschlechterung; Pansen arbeitet gar nicht 
und ist auf Druck sehr empfindlich. Nach 0,1 Veratrin sub¬ 
kutan kurze Zeit anhaltende krampfartige Pansenbeweg¬ 
ungen. 40,0 Aloes und 500 Natr. sulfuric. blieben ohne 
Wirkung, 0,15 Eserin hatten nur Aufregung und etwas Kot¬ 
absatz zur Folge. Am 10. Tag Schlachtung. 

Sektionsbefund: Im Pansen 23 Pfund Sand. Pansen¬ 
wand im unteren Teil verdickt, Schleimbaut in dem zotten¬ 
tragenden Teil entzündet, wie auch in einem großen Teil der 
übrigen Magenabteilungen, vor allem im Labmagen. 

Der Sand, den die Kuh vielleicht infolge von Salz¬ 
hunger aufgenommen hat, stammte vom Stallboden. Durch 
rechtzeitige Vornahme des Pansenschnittes und künstliche 
Entleerung des Pansens wäre wahrscheinlich Rettung mög¬ 
lich gewesen. 

Ripke: Unverdaulichkeit bei einer Kuh. (Ibidem.) 

Bei der Untersuchung einer an Indigestion leidenden 
Kuh war unter der Haut hinter dem Ellbogen ein harter 
Gegenstand zu fühlen. Dieser entpuppte sich nach Durch¬ 
schneidung der Haut als eine Stopfnadel, die im (i. Inter¬ 
kostalraum aus der Brusthöhle heraustrat. Nach Entfernen 
des Fremdkörpers rasche Erholung. 
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Kremp: Embolisch-thrombotische Kolik mit chro¬ 
nischem Verlauf. (Ibidem.) 

Ein Pferd erkrankte unter mittelgradigen Kolik- 
erscbeinungen. Unter der Wirkung verschiedener Abführ¬ 
mittel erfolgte erst 24 Stunden nach Beginn der Erkrankung 
der erste Absatz von großen, festweichen Kotballen unter 
Stöhnen, ln der Folge war das Allgemeinbefinden nicht 
wesentlich gestört, doch nahm das Tier fast nur Heu und 
viel Wasser zu sich und erfolgte der Kotabsatz stets unter 
sichtlichen Schmerzen. Am 19. Tage trat nach vorherge¬ 
gangener heftiger Unruhe der Tod ein. 

Bei der Obduktion zeigte sich zylindrische Erweiterung 
der Arteria ileo-coeco-colica, die einen walnußgroßen Throm¬ 
bus enthielt. Zwei größere und mehrere kleine Thromben 
fanden sich ferner in der unteren Grimmdarmarterie. Die 
Beckenflexur des Grimmdarmes hatte sich nach vorne und 
unten umgeschlagen und lag in der Nabelgegend. Diese erst 
in der letzten Zeit eingetretene Verlagerung bildete die un¬ 
mittelbare Todesursache. L i n d n e r. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Tragezeit bei unseren wichtigsten Haustieren. 

über den vorstehenden Gegenstand hat Dr. Saba- 
t i n i eingehende Untersuchungen angestellt und aus den¬ 
selben im Zusammenhalte mit demjenigen, was bis jetzt über 
die Trächtigkeitsdauer unserer Haustiere bekannt war, 
Schlüsse gezogen. 

Die Arbeit ist im TU. Bande der Jahrbücher für wissen¬ 
schaftliche und praktische Tierzucht publiziert. Vor kurzem 
erschien eine Sonderausgabe, deren Inhalt nachstehend kurz 
referiert werden soll. Zunächst befaßt sich die Arbeit mit 
den Beziehungen der Frühreife zur Dauer der Trächtigkeit. 

Der Untersuchungsgang, welcher dem Verf. als Grund¬ 
lage diente, bestand darin, daß innerhalb jeder Ilaustierart 
einige als besonders frühreif bekannte Bassen ausgewählt 
und ebensolchen, spätreifen gegenüber gestellt wurden. In 
beiden Gruppen bestimmte man dann die mittlere Tragezeit. 

Über den Einfluß der Frühreife auf die Tragezeit bei 
Sch a fen stellte S. Forschungen bei 2 frühreifen Bassen, 
den Shropshires und Hampshires, dann bei einer mittelfrüh- 
reifen Rasse, den Fleischmerinos; diesen Bassen gegenüber 
zog er 3 spätreife, die Tuchwollmerinos, das Rhünschaf und 
die Heideschnueken in den Kreis seiner Betrachtungen. 
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Bei Shropshires-Schafen fand er, daß die Mutterschafe 
durchschnittlich 145,6 Tage trächtig gingen; Hampshires 
wiesen eine Trächtigkeitsdauer von 145 Tagen auf, Fleisch¬ 
merino 149,1 Tage. Die spätreifen Tuchwollmerino gehen 
durchschnittlich 151,2, Rhönschafe 150,8 und Heidschnucken 
zirka 153 Tage trächtig. Mit diesen Beobachtungen stimmen 
auch solche von Wilhelm, Nathusius und W i 1 k e n s 
früher gemachte überein, so daß demnach beim Schafe Früh¬ 
reife und Dauer der Tragezeit umgekehrt proportional sind. 

Die Tragezeit des Rindes betreffend, stellte Saba- 
t i n i bei den nachstehend verzeiehneten Rassen Erhebungen 
an und konstatierte als durchschnittlicheTrächtigkeitsdauer; 
in 120 Fällen bei Shorthorns 280,8 Tage, 

„ 306 „ beim Oldenburg-Wesermarschenvieh 279,5 

Tage, 

„ 270 „ beim Angler Rind 282,4 Tage, 

„ 378 „ beim Westerwälder Rind 281,4 Tage, 

„ 157 „ beim Lawanttaler Rind 287,6 Tage. 

Aus der Tabelle ist zu ersehen, daß die Trächtigkeits¬ 

zeit bei den Tieren der beiden frühreifen Rassen — Shor¬ 
thorns und Oldenburg-Wesermarschen — etwas kürzer ist, 
als bei jenen der später reifen Angler, Westerwälder und 
Lawanttaler. Die Differenz tritt allerdings, wenn man von 
den Lavanthalern absieht, weniger prägnant hervor, als bei 
den Schafen; immerhin spricht sie aber dafür, daß auch die 
Tiere frühreifer Rinderrassen kürzere Zeit tragen, als solche 
spätreifer. 

Zur Eruierung, ob auch bei Pferden die Tragezeit 
der Tiere frühreifer Rassen kürzer sei, als jene später reifer, 
machte S. Studien am Hofgestüte Kladrub und konstatierte 
bei den Kladruberpferden eine durchschnittliche Tragezeit 
von 345,4 und bei Kreuzungsprodukten desKladruberpferdes 
mit Pferden anderer Rassen (Lippizanern, Arabern, Tra¬ 
kehnern, amerikanischen Trabern) eine durchschnittliche 
Trächtigkeitsdauer von 346,4 Tagen; bei den ebenfalls nicht 
frühreifen englischen Voll- und Halbblutpferden stellte S. 
eine durchschnittliche Tragezeit von 338,6 Tagen fest. Diese 
Zahl stimmt recht gut zu der von W i 1 k e n s für englisches 
Vollblut und Halbblut angegebenen Tragezeit, welcher für 
Vollblut eine Trächtigkeitsdauer von 338.8 und für eng¬ 
lisches Halbblut eine solche von 338,9 Tagen gefunden hat, 
während Graf Lehndorff für das Gestüt Kisber im Voll¬ 
blut eine durchschnittliche Tragezeit von 339,9 Tagen ver¬ 
zeichnet und für das Vollblut in Graditz eine solche von 
338 Tagen. Die Erhebungen, die S. bei Züchtern des Sliire- 
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pferdes, des Clydesdaler und des rheinisch-belgischen Pferdes 
pflog, welche Passen als relativ frühreife gelten, ergaben 
für Shirepferde eine durchschnittliche Trächtigkeitsdauer 
von 333,1 Tagen, für Clydesdaler eine solche von 332,8 und 
für das rheinisch - belgische Pferd eine solche von 332,6 
Tagen. Nach T e s s i e r gehen die ebenfalls frühreifen Per- 
cherons durchschnittlich nur 322 Tage tragend. 

Aus diesen Studien S a b a t i n i ? s geht hervor, daß 
auch beim Pferde frühreife Rassen eine kürzere Zeit träch¬ 
tig sind als spätreife. 

Das Ergebnis der Erhebungen S a b a t i n i’s über die 
Trächtigkeitsdauer der Schweine, welche an verschie¬ 
denen Züchtereien erfolgten, ist in der nachstehenden über¬ 


sieht niedergelegt: 

Unveredeltes bayerisches Landschwein . 113,6 Tage, 

Hannoveranisch-Braunschweigisch. Land- 

schwein.113,2 „ 

Beide zusammen als unveredeltes Land¬ 
schwein .113,3 „ 

Veredeltes bayerisches Landschwein . . 114,4 „ 

Großes, weißes Edelschwein.114,7 „ 


Berkshire-Sclnvein . . . 114—116 und mehr Tage. 

Die Zahlen dieser Übersicht besagen, daß S. bei den 
Schweinen für die Tiere der frühreifen Rassen keine kürzere 
Tragezeit konstatieren konnte, sondern im Gegenteil, es er- 
w'ies sich die bei den spätreifen Landschweinen ermittelte 
Tragezeit kürzer als bei den Tieren von edleren früher 
reifen Gruppen. 

S. hält indes die Anzahl der Untersuchungen über die 
Tragezeit beim Schweine noch für zu gering, um ein ab¬ 
schließendes Urteil bilden zu können. Aus der Tabelle geht 
hervor, daß sich die Tragezeiten der verschiedenen Schweine¬ 
rassen innerhalb außerordentlich enger Grenzen bewegen; 
zieht man, so erklärt S., noch in Betracht, daß das Schwein 
wie kein anderes Haustier auf Verschiedenheiten der Fütte¬ 
rung und Haltung physiologisch und anatomisch rasch re¬ 
agiert, worin auch eine Beeinflussung der Tragezeit be- 
gritten ist, so ist klar, daß innerhalb der angegebenen engen 
Grenzen noch Verschiebungen Vorkommen und das Bild 
ändern können. 

Vorläufig ergaben die Untersuchungen allerdings nicht, 
daß sich heim Schweine, wie beim Schafe. Rinde und Pferde, 
die Tragezeit bei zunehmender Frühreife verkürze. A. 

(Schluß folgt.) 
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Verschiedene Mitteilungen. 

Überlastung der Bezirksämter. 

Zu dem unter diesem Titel aus dem „Neuen Münchener 
Tagblatt“, Nr. 91, in dieser Wochenschrift, Nr. 14, S. 278 nur 
teilweise wiedergegebenen Artikel erschien in Nr. 96 des 
„Bayer. Kurier“ noch folgende Ausführung: 

Überlastung der Bezirksämter. 

Man schreibt uns: „In den Nummern 77 und 91 des 
„Neuen Münch. Tagbl.“ sind unter obigem Titel zwei be¬ 
merkenswerte Artikel enthalten, durch welche gezeigt wird, 
wie die Bezirksämter von Arbeiten bedeutend entlastet wer¬ 
den können. Mit Recht betont der Artikel in Nr. 91, daß die 
Amtsärzte und Amtstierärzte selbst imstande sind, 
ihre dienstlichen Geschäfte auf dem Gesamtgebiete 
des Medizinal- und Veterinärwesens (einschl. der Seuchen¬ 
polizei) selbständig nach Maßgabe der bestehenden 
Gesetze und Verordnungen zu betätigen, wodurch den 
Bezirksämtern eine große Menge von unnötigen Ar¬ 
beiten und Vielschreibereien erspart würde, und verwaisen 
desfalls auch auf den in Nr. 91 des „Neuen Münch. Tagbl.“ 
enthaltenen ausführlichen Artikel, der, sowie auch der vor¬ 
stehende, die vollste Beachtung der K. Staatsregierung und 
der Herren Abgeordneten beider hohen Kammern verdient.“ 

B. 


Schlachtviehversicherung. 

In einer am 11. April stattgehabten Staatsratssitzung 
kam ein Gesetzentwurf über die Abänderung des Ge¬ 
setzes, betreffend die Viehversicherungsanstalt 
vom 11. Mai 1906, zur Beratung. Dieser Gesetzentwurf be¬ 
zweckt durch Erweiterung des Art. 1 des Gesetzes der Ver¬ 
waltung der Landes-ViehVersicherungsanstalt unter Zu¬ 
stimmung des Landes-Ausschusses die Möglichkeit zu gehen, 
die Schlachtvieh -Versicherung, die zurzeit beschränkt 
ist auf die Entschädigung des wegen eines gesetzlichen 
Hauptmangels polizeilich als ungenießbar erklärten 
Fleisches, auszudehnen auf die Entschädigung für den 
Minderwert des Fleisches, der sich dadurch ergibt, daß das 
Fleisch oder Teile des Fleisches polizeilich als zum Genüsse 
für Menschen nur bedingt tauglich oder im Xahrungs- und 
Genußwert erheblich herabgesetzt erklärt werden. Mit dieser 
Änderung würde einem von den versicherten Viehbesitzern 
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scljon vielfach geäußerten Wunsche entsprochen werden. 
(Tagespresse.) 

80. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte. 

Die Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte 
findet in diesem Jahre vom 20.—26. September in Köln statt. 
Einführende für die 31. Abteilung „Praktische Veterinär¬ 
medizin“ sind die Herren Schlachthofdirektor K ü h n a u, 
Veterinärrat Dr. Lothes und Tierarzt Nehrhaupt. 
Die Herren Kreistierarzt F r a n c k e, Tierarzt Heyden 
und Schlachthoftierarzt Dr. Rusche werden als Schrift¬ 
führer fungieren. Anmeldungen zu Vorträgen sind bis zum 
10. Mai an Dr. L o t h e s in Köln, Kaesenstraße 8, zu richten. 

Vorträge, die erst später, insbesondere erst kurz vor 
oder während der Versammlung angemeldet werden, können 
nur dann noch auf die Tagesordnung kommen, wenn dafür 
nach Erledigung der früheren Anmeldungen Zeit bleibt; 
eine Gewähr hierfür kann daher nicht übernommen werden. 

Die allgemeine Gruppierung der Verhandlungen soll 
so stattfinden, daß Zusammengehöriges tunlichst in derselben 
Sitzung zur Besprechung gelangt; im übrigen ist für die 
Reihenfolge der Vorträge die Zeit ihrer Anmeldung maß¬ 
gebend. 

Ganz besonders erwünscht wären Vorträge über Gegen¬ 
stände, welche sich zur Besprechung in kombinierten 
S i tzungoii zweier oder mehrerer verwandter Abteilungen 
eignen, da es dem universellen Charakter der Gesellschaft 
deutscher Naturforscher und Arzte, in welcher im Gegen¬ 
satz zu den zahlreichen, alljährlich stattfindenden Spezial¬ 
kongressen sämtliche Zweige der Naturwissenschaften und 
Medizin vertreten sind, entspricht, daß gerade solche, 
mehrere Abteilungen interessierende Fragen zur Verhand¬ 
lung gelangen. 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 15. April 1908. 

a) Rotz (Wurm): 

Niederbayern: Mallersdorf 2 Gmd. (2 Geh.). 

b) Maul- und Klauenseuche: 

Schwaben: 1 Gmd. (1 Geh.). 

c) S c h w e i n e s e u c h e (Schweinepest): 
Oberbayern: 13 Gmd. (19 Geh.); Niederbayern: 11 Gmd. 
(14 Geh.); Oberpfalz: 1 Gmd. (1 Geh.); Oberfranken: 
2 Gmd. (2 Geh.); Mittelfranken: 3 Gmd. (3 Geh.); Unter¬ 
franken: 3 Gmd. (3 Geh.); Schwaben: 2 Gmd. (2 Geh.). 



Notiz. Bei dem am Ostermontag vom Münchener Trab¬ 
renn- und Zuchtverein auf seiner Rennbahn in Daglfing ver¬ 
anstalteten I. Deutschen Herrenfahren ging Herr Tierarzt 
Volk m a n n, Assistent am Institute für Tierzucht an der 
hiesigen K. Tierärztl. Hochschule, unter 11 Startern mit 
„Berchtold“ als Zweiter durch’s Ziel. 


Personalien. 

Ernennungen: Franz Hein, Stadttierarzt in Giengen 
(Württ.) zum Distriktstierarzt in Altdorf bei Nürnberg gewählt. — 
Georg S c h n o t z aus Ansbach zum Tierzuchtinspektor-Assistenten 
in Gunzenhausen (Mittelfr.). 

Verzogen: Dr. K. Ger spach, I. Assistent am tierhy¬ 
gienischen Institut der Universität in Freiburg i. Br. nach Rastatt 
i. Bd. als Vertreter des Gr. Bezirkstierarztes. 

Niederlassung: Tierarzt A. Tapp er in St. Johann 
(Saar). 


m _^ppro“bierter 'Tierstxzt ■■ 

sacht für sofort auf 4—6 Wochen Vertretung oder Assi¬ 
stenz, am liebsten bei vielbeschäftigtem Bezirkstierarzt. Referenzen 
zur Verfügung. 

Schinid, approb. Tierarzt, z. Zt. Weißenliorn (Schwaben). 



FRANKFURT */M 



gegen Impotenz der Zuchttiere. 

In Originalgläsern von 0,1 g an aufwärts sowie als 

Yohimbin-Tabletten 

ä 0,005 g 

durch die Apotheken zu beziehen. 2 3(26) 
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ZBel^a-riJCLtrr^sicl^iJLrLg:. 

Betreff: Erledigung der Distriktstierarztens- 
stelle in Burghausen. 

Infolge Ernennung des Distriktstierarztes Eduard D i e m in 
Burghausen zum Bezirkstierarzt in Dingolfing erledigt sich vom 
1. Mai ds. Js. an die Stelle eines Distriktstierarztes in 
Burghausen. 

Mit dieser Stelle sind nachstehende feste Bezüge verbunden: 
340 Mk. aus Kreisfonds, wie bisher; 

800 Mk. aus der Distriktskasse, und zwar 250 Mk. 
Funktionsbezug, 300 Mk. für Fleischbeschau bei Not¬ 
schlachtungen, 250 Mk. Kadaverbeschau (Abgabe tech¬ 
nischer Gutachten bezüglich gefallener Tiere), 

200 Mk. von der Stadtgemeinde Burghausen für Fleisch¬ 
beschaukontrolle, Schlachthaus-Visitationen und Mit¬ 
wirkung bei den ordentlichen Visitationen der Gesund¬ 
heitskommission. 

Bemerkt wird, daß dem Distriktstierarzt bisher auch der 
Grenzkontrolldienst an der Eintrittsstation Burghausen, 
ferner die Körung der Zuchtstiere, die seuchenpolizeiliche 
Ueberwachung der Viehmärkte sowie die Hundevisi¬ 
tationen im Distrikte Burghausen übertragen waren und lohnende 
Privatpraxis in sicherer Aussicht steht. 

Bewerber haben ihre nach Maßgabe des § 8 Abs. II der Kgl. 
Verordnung vorn 20. Juli 1872, das Zivilveterinärwesen betreffend 
(Reggs.-Bl. 1872 S. 1585 ff.) belegten Gesuche 

BC Ms 1. Mal ds. Js. "BQ 

bei unterfertigtem Amte einzureichen. 

A 11 ö 11 i n g, 21. April 1908. 

ZECgrl. Bezirlrsaznt. 

Wirth, 

Kgl. Regierungsrat. • 


Meyers Lexikon für Mk. 60,00 fr. 

statt 180 Mk. verkäuflich. 5. letzte vollständ. Auflage. 18 eleg. 
Bände, wie neu, komplett und fehlerfrei. D. 850 postlagernd 
(Jim a. D. 


Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 

Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen die 
schnelle und sichere Wirkung, sowie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- und Bullenstäbe 

(cf. B. T. W. 1900, Nr. 48) 

Preis pro 100 Stück Mk. 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40°/o Rabatt für Tierärzte. 

22[52] Dr. Plate,' Tierarzt, Brügge i. W. 
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H. Wolfram & Cie. 

Fabrik chemisch - pharmaceutischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-ADstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 

und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetiei. 

Lithyol=Stifte 10 c / n , 7 */» cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Seheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1,2 cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, dsis Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
hakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogcn etc. immer größere Anwendung 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und F> Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar . 


Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst. ....... für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50°/o.für Alsol 

Liquor Cresoii saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocrcol Wolfrum.für Creolin 

Sapovaselinum . . für Vasogen 


und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 

Verbandstoffe 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
Maß, Gewicht und Gelmlt zu sehr vorteilhaften Preisen. 


Druck von J. Gottes winter, München. — Kommiss onsverlag: M. Riege rsche 






Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 

















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 5. Mai 1908. Nr. 18. 


Inhalt: Originalartikel: Dorn: Kurze Mitteilungen aus der 
operativen Praxis. (Schluß) — Pfab: Nabelbruch bei einem 
Pferdejährling. Ohrfistel bei einem Fohlen. Fohlen mit Poly- 
dactylie. Steckenbleiben einer Aderlaßklinge im Halse. — 
Rastberger: Adenokarzinom am Dünndärme einer Kuh. Harn¬ 
steine beim Hunde. — Referate: Blume: Milchgebendes 
Euter bei einem neugeborenen Fohlen. Eloire: Die Kauteri¬ 
sation mit zwei Stiften. Ludewig: Beziehungen des Bodens zu 
sogen. Bodenkrankheiten. Ventzki: Bauchbruch beim Pferde. 
Corthorn und Hobday: Hemiplegie bei einem Hund. Schniitgen: 
Ueber Ernährung mit eisenhaltiger Kuhmilch. — Tierzucht 
und Tierhaltung: Die Tragezeit bei unseren wichtigsten 
Haustieren. (Schluß.) Remontierung der bayerischen Armee pro 
1907. Schweinefütterungs-Versuch mit verschiedenen Mengen 
Magermilch unter Verwendung der gleichen Futtermittel. — 
Verschiedene Mitteilungen: IX. Internationaler Tier¬ 
ärztlicher Kongreß im Haag, 14.—19. September 1909. Ernen¬ 
nung. — Bücherschau. — Personalien. 


Knrze Mitteilungen ans der operativen Praxis. 

Von Distriktstierarzt Dorn, Markterlbach. 

(Schluß.) 

Brustbeule. 

Ein Pferd hatte an der Brust eine fast kopfgroße, 
sowie zwei etwa faustgroße Neubildungen. Die ganze 
Unterbrust war stark geschwollen, die Futteraufnahme 
sistierte. Am 3. XI. 1907 wurde zur Operation geschritten, 
die gut verlief. Nach dreiwöchentlicher Behandlung, hei 
welcher hauptsächlich Ausspülungen der Wundhöhle mit 
1 °/o iger Formalinlösung in Anwendung kamen, konnte 
Patient als geheilt entlassen werden. 

Am 3. XII. wurde ich von Neuem gerufen, weil sich 
hinter dein linken Bein eine »Schwellung zeige. Ich fand 
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eine apfelgroße Stollbeule vor, die sich allmählig vergrößerte. 
Bei der am 9. XII. vorgenommenen Operation fand ich als 
Inhalt leicht dickflüssigen Eiter, der eine Unmasse Mikro¬ 
kokken enthielt, während die Brustbeule botriomykotischer 
Natur war. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß in diesem 
Falle auf dem Weg der Lymphbahnen eine Verschleppung 
des infektiösen Materials stattgefunden hatte. 

Ein Analogon einer solchen Metastase beobachtete 
ich in diesem Frühjahr. 

Ein Pferd wurde am 10. I. an linksseitiger Stollbeule 
operiert. Am 18. I. verkaufte es der Besitzer, obwohl die 
Wunde noch nicht ganz geschlossen war. Am 29. wurde 
ich zu dessen Behandlung bei einem Pferdehändler gerufen. 
Die Operationsstelle war bis auf eine Fistel verheilt, aus 
welcher tropfenweise Eiter hervordrang; nach erfolgter 
Spaltung an dieser Stelle entleerte sich eine Menge Eiter, 
außerdem zeigte das Tier an der Vorderbrust eine starke 
Anschwellung, die am 3. II. geöffnet werden konnte und 
sich als faustgroßer Abszeß erwies. Eine längs der Unter¬ 
brust links sich hinziehende Anschwellung hielt ich für 
ödematöse Stauung. Da sich jedoch in den nächsten Tagen 
der Zustand des Tieres verschlechterte, Fieber über 40° 
auftrat, die Freßlust darniederlag, mußte ich an einen 
verborgenen Eiterherd denken. 

Am niedergelegten Tier präparierte ich am Pektoralis 
in die Tiefe und stieß dabei ca. 7 cm unter der Haut auf 
einen mächtigen Abszeß. Nach dessen Entleerung besserte 
sich das Allgemeinbefinden sehr rasch und nach wenigen 
Wochen war totale Heilung eingetreten. Hier war der 
Infektionsweg Stollbeule — Bugdrüse — Brustdrüse, um¬ 
gekehrt wie im ersten Fall. 

Eine seltene Metastasenbildung bei 
Druse zeigt folgender Fall: 

Bei einem Pferd war am 10. II. ein Druseabszeß einer 
Kehlgangslymphdrüse operiert worden. Nachdem dieser 
fast geheilt war, stellten sieh bei dem Tiere Kolikerschei¬ 
nungen ein. Bei der Untersuchung des Rektums fand ich 
zwei Tumoren, von denen der eine links über dem After, 
der andere etwas unterhalb davon seinen Sitz hatte. Nach 
deren Spaltung entleerte sich streptokokkenhaltiger Eiter. 
Längs des Perineums zog sich eine Schwellung gegen das 
Euter, die in der Gegend des letzteren innerhalb einer 
Woche stark zunahm. 
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Ara 2. III. wurde am niedergelegten Tier oberhalb 
der linken Milchdrüse zur Operation geschritten und dabei 
ein großer Abszeß entleert. Unter Sublimatausspülungen 
heilte dieser aus; indessen nahm die Schwellung der 
anderen Euterhälfte zu. Am 14. konnte auch hier operativ 
vorgegangen werden. Auch hiebei entleerte sich reiner 
Streptokokkeneiter. 


Botriomvkose an den Rippen. 

Am 20. XII. 1906 wurde mir ein Pferd zugeführt, 
das seit sechs Wochen an der linken Seite, in der Gegend 
der letzten Rippen etwa 15 cm von der Rückenlinie ent¬ 
fernt, eine harte, tellergroße, ca. 8 cm hohe Neubildung 
hatte, die bereits mit Einreibungen behandelt worden war. 
Fluktuation war nicht nachweisbar, dagegen bestand 
Schmerzhaftigkeit in der ganzen Partie; der Longissimus 
dorsi trat bretthart hervor, war stark gespannt und schmerz¬ 
haft. Der Ernährungszustand des Tieres war schlecht, die 
Futteraufnahme gering. Seit vier Tagen legte sich das Pferd 
nicht mehr. Bei der Exploration fand sich an der ent¬ 
sprechenden Stelle der Bauchhöhle eine höckerige Neu¬ 
bildung, deren Ende nicht zu fühlen war. 

Bei der in Chloralhydratnarkose vorgenommenen 
Operation wurde ein wagrechter, 20 cm langer Schnitt durch 
die Haut angelegt und die Gefäße unterbunden. Nach 
Durchtrennung einer etwa 3 cm dicken Muskelschichte 
kam ich in eine mit geringer Menge rahmigen, geruchlosen 
Eiters gefüllte Höhle, die nach innen von den letzten falschen 
Rippen abgeschlossen war. Da ich nach dem Explorations¬ 
ergebnis auch an Eiter innerhalb derselben denken mußte, 
so wurde aus den beiden letzten Rippen ein etwa 5 cm 
langes Stück entfernt und so ein Zugang zur inneren 
Höhle erhalten, die ebenfalls etwas Eiter enthielt. 

Die ganze Wandbekleidung bestand aus speckigem 
Gewebe. Auf Grund des mikroskopischen Befundes stellte 
ich die Diagnose: Botriomvkose. 

Als Therapie verordnete ich Formalinausspülungen, 
unter denen sich die innere Kapsel abstieß. 

Die Futteraufnahme, besserte sich; das Tier konnte 
am 7. 1. bereits wieder eingespannt werden. Rezidive ist 
bis heute ausgeblieben. 

Wie bei Aktinomykose, so kann ich auch bei Botrio- 
mykose die Anwendung des Formalins wärmsten« em¬ 
pfehlen. 
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Lokal-Anästhesie. 

Wenn ich über diese in Kürze einiges erwähne, so 
geschieht es in der Absicht, weitere tierärztliche Kreise für 
dieselben zu interessieren. Eingehender werde ich mich 
damit in einer späteren Abhandlung beschäftigen. 

Totalnarkose per Inhalationem ohne sachverständige 
Assistenz anzuwenden, ist schon beim Pferde meist ein 
gewagtes Unternehmen; beim Rinde ist sie fast ganz 
ausgeschlossen. Ich half mir bis jetzt meist mit der 
Fröhnerschen Chloralhydratmethode per rectum. Auch 
intravenös versuchte ich dieselbe in einigen Fällen, ohne 
einen Nachteil zu finden. Hier ist hauptsächlich zu be¬ 
achten: genügende Verdünnung (20:300), Erwärmung auf 
37°, Infundieren mittels eines Infusionsapparates. 

Allein dies ist nicht Jedermanns Sache, und mancher 
verläßt sich bei der Operation lieber auf sein Wurfzeug 
oder steht von schweren Operationen ganz ab. 

Von den zahlreichen in der Humanmedizin wie auch 
in der Veterinärmedizin vielfach erprobten Mitteln wurden 
die meisten, soviel sich aus der Literatur entnehmen läßt, 
nur beim Pferd und Hund, nicht aber beim Rind versucht. 
Ich selbst probierte zuerst Cocain, sodann Stovain teils 
mit Adrenalin, teils mit synthetischen Nebenuierenprä- 
paraten. Beim Pferd wirken beide gut, aber beim Rinde 
konnte ich bei den Aktinomykose- und einigen Augen¬ 
operationen nur ganz ungenügende Resultate erzielen. 

Seit längerer Zeit verwende ich nun zur Lokal¬ 
anästhesie Novokain in Verbindung mit Suprarenan, einem 
synthetischen Nebennierenpräparat. Beide beziehe ich in 
steriler Lösung in zugeschmolzenen Glasröhrchen nach 
folgender Formel: Novokain 1,0, 

Suprarenan gutt. X, 

Aqu. dest. 10,0. 

Nach Bedarf verdünne ich das Mittel bei der Opera¬ 
tion mit 50—100 g Wasser. 

Ich habe damit eine Reihe von Operationen aus¬ 
geführt, die mich von der äußerst guten Wirkung über¬ 
zeugten. So wurde ein Pferd mit fast kopfgroßem Samen- 
strangbotriomykom in 3 /t Stunden operiert, ohne daß es 
Schmerzensäußerungen zeigte, bei Blutfreiheit der Wunde 
infolge der Wirkung des Suprarenans. Bei diesem Fall 
verbrauchte ich drei Gläser obiger Lösung in 150 g Wasser 
verdünnt. Einen beiderseitigen Sohlenkrebs der Hinterbeine 
konnte ich operieren, ohne daß der betreffende Fuß be¬ 
sonders stark gehalten werden mußte. Hier wurde die 
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Lösung an den beiden Seitennerven oberhalb des Fessel¬ 
gelenkes injiziert. 

Auch beim Rinde habe ich obige Lösung in vielen 
Fällen ausprobiert. Kleinere Aktinomykome konnten im 
Stehen total exstirpiert werden, ohne daß eine Schmer- 
zensäußerung von Seiten des Tieres erfolgte. Eine 
vollständige Anästhesie erzielte ich damit auch zur Opera¬ 
tion einer Skleraneubildung bei einem Ochsen, die hasel¬ 
nußgroß war und ohne Sträuben des Tieres entfernt wer¬ 
den konnte. 

Zur Hervorbringung einer vollständigen Anästhesie 
bei den Tumoren ist es unbedingt nötig, daß man mit 
einer langen Injektionsnadel — ich habe mir von Hauptner 
eine 10 cm lange anfertigen lassen —, rings um dieselben 
in die Tiefe anästhesiert. Macht man nur die Haut 
durch subkutane Injektion gefühllos, so veranlaßt das Aus¬ 
schälen heftige Schmerzensäußerungen. Trifft man dagegen 
durch Tiefeninjektion die dortigen Nervenbahnen, so wer¬ 
den auch die oberflächlichen Partien gefühllos. Selbst¬ 
verständlich muß man rund um das Operationsfeld ein¬ 
spritzen. Nach jedem Einstich wartet man einige Augen¬ 
blicke ; kommt Blut aus der Nadel, so zieht man sie zurück, 
um intravasale Injektion zu vermeiden. 

Die Resultate, welche ich erzielte, lassen mich be¬ 
haupten, daß man jede Operation der Veterinärmedizin 
mit dieser Methode ohne Totalnarkose ausführen kann. 


Nabelbrnch bei einem Pferdejährling. 

Von Distriktstierarzt Pf ab, Rottalmiinster. 

Ein einjähriges, wertvolles Fohlen hatte einen Nabel¬ 
bruch in Form und Größe eines Halbliterglases, der Bruchring 
war vielleicht für ein Hühnerei passierbar, die Darmschlingen 
saßen prall und gespannt im Bruch. Nach zwei Tagen 
Hunger Operation unter Chloroformnarkose in Rückenlage. 
Nach Spaltung des Bruchsackes wurden die Ränder des 
Bruchringes an vielen Stellen inzidiert und der Ring mit 
engen Catgutnähten geschlossen. Hierauf Leintuchverband. 
Unter Dymalstreupulver Heilung per primam. 

Ohrfistel bei einem Fohlen. 

Von demselben. 

Ein ca. 3 /4jähriges Pinzgauer-Fohlen kam mit einer 
Ohrzahnfistel in Behandlung; durch Betasten von außen 
sowie mit einer Sonde ist in der Tiefe ein Odontom fest¬ 
zustellen. 



Operation: Unter lokaler Anästhesie wurde ein 
rundliches, oben mit deutlichen Schmelzfalten versehenes, 
17 gr schweres Zahngebilde entfernt, dieses war vollkom¬ 
men mit einer Knochenlamelle überzogen und saß mit 
einem ca. 2 cm langen Knochenstiele an der Schläfenbein- 
Schuppe auf; der Stumpf wurde mit dem Meissei entfernt, 
die Heilung ging schnell und glatt von statten. 

Fohlen mit Polydactylle. 

Von demselben. 

Vor einiger Zeit operierte ich ein V*jähriges Fohlen, 
welches folgenden Befund auf wies: Am rechten Vorderfuß 
medial unmittelbar über dem Fesselgelenk saß ein Ge¬ 
bilde, das am freien Ende einen Hornschuh, ähnlich einer 
Rinderafterklaue trug; hieran schloß sich eine papillöse 
Geschwulst von Mannsfaustgröße, welche sich gegen den 
Fuß zu einem Stiele von 3 cm Durchmesser zusammenzog. 
Im Stiele war ein Knochen durchzufühleu. Es bestand 
also kein Zweifel, daß es sich um eine atavistische Er¬ 
scheinung, um eine zweite Zehe handelte. Nach Aussage 
des Besitzers war das Gebilde nach der Geburt gleich¬ 
mäßig entwickelt. Die Auftreibung in der Mitte hatte sich 
erst durch das Anschlägen am gegenüberliegenden Fuße 
gebildet. 

Bei der Operation konstatierte man nach Anlegung 
eines Lappenschnittes, daß die überzählige Zehe durch 
ein richtiges Gelenk mit dem Metacarpale II verbunden 
war; es wurde das Glied exartikuliert und vom Metacar¬ 
pale II der Gelenksknorpel sorgfältig entfernt. Unter Ver¬ 
band heilte die Wunde in ca. 3 Wochen vollkommen, so- 
daß sich der operierte Fuß von einer minimalen Umfangs¬ 
vermehrung abgesehen von dem linken nicht mehr unter¬ 
scheidet. Die Untersuchung der entfernten Zehe ergab, 
daß das Fesselbein vollkommen entwickelt war, während 
die übrigen Phalangen fehlten. 

Steckenbleiben einer Aderlaßkllnge im Halse. 

Von demselben. 

Ein Schmied sollte einen über 20 Ztr. schweren Stier 
Ader lassen; da er mit dem Schnäpper kein Blut bekommen 
konnte, nahm er die Kliuge heraus und benützte sie als 
Flinte. Beim Einschlagen entfuhr die Klinge seiner Hand; 
sie wurde nun lange in der Streu gesucht aber nicht ge¬ 
funden. Da der Stier keine Beschwerden zeigte, glaubte 
man, daß die Schnäpperklinge verloren gegangen sei. 
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27 Tage später bekam ich das Tier wegen Entzündung an 
der Aderlaßstelle in Behandlung. Die eingetretene Ent¬ 
zündung erweckte bei dem Eigentümer den Verdacht, die 
Schnäpperklinge könnte noch im Halse stecken. Durch 
Betasten von außen konnte diese nicht nachgewiesen werden, 
von der Incisionsstelle aus war sie aber mit dem Finger 
aus zu erreichen. Nach großer Mühe erst konute der 
respektable Fremdkörper unter Benützung einer Mechaniker¬ 
zange entfernt werden. Auffallend war, daß das lange 
Verweilen der Klinge nur eine sehr geringe Entzündung 
zur Folge hatte; die Geschwulst war kaum Gänseei groß 
und enthielt höchstens 3 Eßlöffel voll braungrauer Flüssig¬ 
keit. Die Heilung verlief glatt. (Jahresber. bayer. Tierärzte.) 


Adenokarzinom am Dünndärme einer Kuh. 

Von Bezirkstierarzt Joseph Bastberger, Garmisch. 

Eine 10 Jahre alte Werdenfelser Grauviehkuh erkrankte 
unter den Erscheinungen eines akuten Magendarmkatarrhs 
und bekam therapeutisch Laxantien und Stomachika in 
gewöhnlichen Gaben; es zeigte sich keine Besserung, viel¬ 
mehr trat vollkommene Sistierung des Kotabsatzes ein, und 
da auch nach Gaben von 120 gr Aloe und großen Dosen von 
Mittelsalzen Defäkation absolut fehlte, da ferner leichte vor¬ 
angegangene Kolikerscheinungen für eine Darminvagination 
sprachen, wurde bereits die Ausführung der Operation oder 
Schlachtung in Anregung gebracht als am entscheidenden 
Morgen die Meldung kam, die Kuh habe dünnflüssige 
Entleerung gehabt und sei bei annehmbarem Appetit. 

So dauerte der Zustand acht Tage als neuerdings 
Appetitraangel, leichte Kolik, Blähung, verzögerte Defä¬ 
kation gemeldet wurde. Nun wurden wiederum große 
Gaben von Laxantien verabreicht, welche nach 2 l h Tagen 
Durchfall mit Besserung bewirkten. Prophylaktisch ver- 
ordnete man nun kleine Gaben Mittelsalze bei jeder Futter¬ 
zeit. Das Wohlbefinden hielt fast 3 Wochen an; dann trat 
wiederum hartnäckige Obstruktion ein. 

Da die Milchproduktion während der langen Krank¬ 
heitsdauer auf ein ökonomisch unrentables Maß zurück¬ 
gegangen war, und eine mechanische, unheilbare Obstruk¬ 
tion des Darmes vermutet wurde, ließ der Tierbesitzer die 
Kuh schlachten und es fand sich ca. 2 Meter vom Pylorus 
entfernt im Dünndarm ein l 1 /* Daumen dickes, 3,5 cm 
langes, polypöses Schleimhaut-Adenocarcinom, welches wie 
ein Ventil das Darmlumen verschloß und erst bei ent¬ 
sprechender Ansammlung von Flüssigkeit magenwärts und 
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einer Erweiterung des Darmlumens vor und um die Neu¬ 
bildung dem Darminhalt auf kürzere oder längere Zeit 
Durchgang gestattete. 


Harnsteine beim Hnnde. 

"Von demselben. 

Eine sieben Kilo schwere, von mir früher kastrierte 
Dachshündin litt seit Jahr und Tag an Strangurie 
und Harnzwang. In der hinteren, unteren Bauch- und 
Beckengegend fühlte man seit mehr als einem halben Jahre 
einen ständig wachsenden, zylindrischen, gut daumengroßen, 
rundlichen Körper, dessen Inhalt dem Drucke unter den 
Fingern entglitt und in mir ursprünglich die Vermutung 
wachrief, es handle sich möglicherweise um einen Fötus, 
indem bei der Kastration vielleicht Reste eines Ovariums 
zurückgeblieben seien und Befruchtung stattgefunden habe. 

Da das Hündchen mit seinem alle Augenblicke tropfen¬ 
weise abgesetzten, äußerst übelriechenden Urin ständig die 
Teppiche besudelte, wurde die Tötung beschlossen und 
nun zeigte sich die Blase angefüllt mit allabasterweißen, 
glattpolierten, Hirsenkorn bis Taubenei großen Steinen im 
Gesamtgewicht von 87 gr. (Ibidem.) 


Referate. 

Blume: Milchgebendes Euter bei einem neuge¬ 
borenen Fohlen. (Tierärztliche Rundschau, Nr. 12, 1907.) 

Die Untersuchung eines neugeborenen Fohlens, das 
nach dem Vorberichte zwischen den Hinterbeinen einen Beutel 
haben sollte, ergab ein schon entwickeltes Euter, das so 
groß wie bei einem säugenden Schafe war. Beim Ziehen 
an den Strichen entleerte sich normale Milch. 

Eloire: Die Kauterisation mit zwei Stiften. (Öster¬ 
reichische Monatsschrift für Tierheilkunde, Nr. 2, 1908.) 

Die Kauterisation mit 2 Stiften wurde zuerst von 
Prof. Besnier und dann von Dr. Sabouraud in der 
Humanmedizin als ein Mittel zur heroischen Behandlung 
schwammiger, wuchernder und schwüriger Skrophulo-Der- 
matiten bezeichnet. Es besteht aus einer doppelten Kauteri¬ 
sation mit 2 Stiften, einem aus gewöhnlichem salpetersaurem 
Silber und einem aus reinem metallischen Zink in der Form 
und Größe eines Bleistiftes. Bei der Behandlung beginnt 
man zunächst mit dem Silberstift, bestreicht die Wuche¬ 
rungen oder Geschwürsränder oder den ganzen Verlauf der 
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Fistel, hierauf nimmt man den Zinkstift und wiederholt den 
mit dem Silberstift gemachten Vorgang. Der Patient be¬ 
kundet hierauf sehr starkes Schmerzgefühl und die touchier- 
ten Stellen werden tintenschwarz. Diese Heilmethode hat 
sich sehr gut bewährt bei skrophulo-tuberkulösen Haut¬ 
krankheiten, besonders bei den wuchernden, schwammigen 
und fistulösen Formen. Die Kauterisation kann wöchentlich 
zweimal vorgenommen werden. Während der Benützung 
wird der Zinkstift schwarz und pechig; infolgedessen muß 
man ihn vor jedem Gebrauch sorgfältig mit Glaspapier rei¬ 
nigen, bis er wieder blank und glänzend geworden ist. 

Verf. hat diese Methode in der Tierheilkunde wegen 
ihrer Billigkeit, leichten und energischen Anwendung ein¬ 
geführt und damit recht befriedigende Resultate erzielt. 
Bei einer veralteten Widerristfistel, die allen Behandlungs¬ 
methoden getrotzt hatte, genügte eine einmalige Kauteri¬ 
sation, um in 14 Tagen vollständige Heilung zu erzielen. 
Weitere günstige Erfolge bekam Verf. bei der Behandlung 
der Warzen an den Strichen des Kuheuters, bei Kronen¬ 
tritten, bei Fesselgeschwüren, ferner empfiehlt sich die Kau¬ 
terisation bei den Kälbern, um dieselben vor den oft tödlich 
verlaufenden Ansteckungen durch die Nabel wunde zu be¬ 
wahren. R a b u s. 


L u d e w i g: Beziehungen des Bodens zu soge¬ 
nannten Bodenkrankheiten. (Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde, 1908, III.) 

Der Boden stellt ein ausgezeichnetes Bakterienfilter 
dar und ist deshalb auch das wesentlichste Reservoir der 
Mikroorganismen. Diese finden sich jedoch nur an der 
Oberfläche und in den oberen Schichten. Je nach der 
Durchlässigkeit beginnt in einer Tiefe von 1—3 m die 
bakterienfreie Zone. Die die Poren des Bodens ausfüllende 
Luft kann sich unter bestimmten Bedingungen über die 
Bodenoberfläche erheben und der atmosphärischen Luft bei¬ 
mengen. Mikroorganismen aber werden in der Bodenluft 
ausnahmslos vermißt; sie ist wegen ihrer Sättigung mit 
Wasserdampf und ihrer überaus schwachen Bewegung 
nicht imstande, solche fortzuführen. Eine Zurückführung 
von Infektionskrankheiten auf Bodenluftmiasmen ist also 
als entschieden irrtümlich zu betrachten. Für eine hygie¬ 
nische Bedeutung der Bodenluft kommen nur toxische 
und übelriechende gasförmige Bestandteile in Betracht. 

Auch dem Grund wasser schrieb man früher eine zu 
große Bedeutung für die Entstehung ansteckender Krank- 
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heiten zu. In feuchten Bodenschichten können sich nun 
sehr wohl Infektionserreger ansiedeln und fortentwickeln, 
die bei Steigen des Grundwassers an die Oberfläche ge¬ 
bracht werden und so Krankheiten hervorrufen. Im üb¬ 
rigen ist das Grundwasser hygienisch aber nur noch mit 
Bezug auf die Wasserversorgung sowie dadurch von Wichtig¬ 
keit, daß es unter Umständen die Gebäude durchfeuchtet. 

Im Boden finden sich stets Bakterienarten, die leb¬ 
hafte Oxydation hervorrufen und die Nitrifikation und 
Kohlensäurebildung unterhalten. Die oberflächlichen Boden¬ 
schichten sind zuweilen reich an widerstandsfähigen Dauer¬ 
sporen. Von pathogenen Bakterien kommen häufig vor 
mehrere septische Arten, die Erreger des malignen Odems, 
des Milzbrands, Tetanus, der Nekrose, der Wild- und Rinder- 
seucho, des Rauschbrands, des Schweinerotlaufs, vermutlich 
auch die der periodischen Augenentzündung und des bös¬ 
artigen Katarrhalfiebers. Für das Vorhandensein der Brust¬ 
seucheerreger im Boden ist bisher ein Beweis noch nicht 
erbracht worden. 

Die Bakterien gelangen im Wesentlichen mit Abfall¬ 
stoffen unmittelbar oder aus undichten Gruben etc. auf 
die Bodenoberfläche und durch die Niederschläge allmählich 
etwas unter diese. Eine Verbreitung der in den tieferen 
Bodenschichten befindlichen Bakterien ist verhältnismäßig 
selten. (Grundwasser, wühlende Tiere). In der Regel er¬ 
folgt sie von den oberflächlichen »Schichten aus, namentlich, 
wenn diese ausgetrocknet sind und zwar durch staubauf- 
wirbelnde Winde (Tuberkulose), durch Nahrungsmitteln 
anhaftende Erdteilchen (Milzbrand, periodische Augenent¬ 
zündung, Rotlauf), durch unmittelbare Berührung mit dem 
Boden und durch Zwischenträger (Rauschbrand, Wild- und 
Rinderseuche). 

Im Freien ist eine Verhütung von Infektionskrank¬ 
heiten durch Melioration des Bodens und unschädliche 
Beseitigung der Abfallstoffe, in Ställen durch undurch¬ 
lässig«' Pflasterung und Vermeidung der Ansammlung von 
Abfall st offen zu erreichen. 

Ventzki: Bauchbruch beim Pferde. (Ibidem II.) 

B<*i einem Pferd entstanden durch Anreiten mit einer 
Lanze Hautabschürfungen in der linken Flanke. 5 Stunden 
später zeigte sich hier eine flache Schwellung von Hand¬ 
tellergroße, die innerhalb 2 »Stunden bis zur Größe eines 
Kinderkopfes wuchs, mit breiter Basisaufsaß und als Bauch- 
brucli anzusprechen war. 
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Die Reposition wurde durch Anlegen eines Bruch¬ 
bandes versucht. Zu diesem Zweck wurden auf einer 
breiten Gurte 2 Kissen von 25 cm Länge und 12 cm Breite 
angenäht, mit einem Abstand von 5 cm. Um ein Ver¬ 
biegen der Kissen zu verhindern, waren an ihrer Rückseite 
Eisenstäbe angebracht. Das untere Kissen sollte die Ge¬ 
schwulst stützen, das obere einen ständigen Druck auf sie 
ausüben. Einem Verschieben des Gurtes wurde durch 
Anschnallen an ein Vorderzeug vorgebeugt. 

Am 2. und 3. Krankheitstage stellten sich leichte 
Kolikerscheinungen ein, die durch 0,05 Eserin und durch 
Prießnitzumschläge mit Erfolg bekämpft wurden. Vom 
3.—6. Tage an bestand eine teigige Schwellung, die die ganze 
rechte Seite des Bauches einnahm. 

Nach 2 Monaten besaß der Bruch nur noch die Größe 
einer Kinderfaust, nach 5 Monaten war nur noch eine 
flache Erhabenheit vorhanden. Das Pferd, das allen Dienst 
macht, hat bisher niemals mehr Verdauungsstörungen oder 
eine Vergrößerung der Geschwulst gezeigt. Lindner. 

Corthorn und Hobday: Hemiplegie bei einem 
Hund. (The veterin. Journ., Febr. 06.) 

Ein 7 jähr. männlicher Terrier war von einem Auto¬ 
mobil überfahren worden und zeigte an einem Hinter¬ 
schenkel eine lange, oberflächliche Verletzung die gereinigt 
und genäht wurde. Sonst schien das Tier keinen Schaden 
erlitten zu haben. Erst in der Nacht des dritten Tages 
fing es an zu klagen, indem es beständig seinen Platz 
wechselte. Trotz der guten Heiltendenz der Wunde verlor 
der Hund seinen Appetit, magerte ab und stieß häufig 
Schmerzensschreie aus. 

Am achten Tag war der linke Vorderfuß wie leblos; 
die Kopfhaltung steif, so daß der Hund sich nur schwer 
zum Fressen bücken konnte. Er lag teilnahmslos da und 
schrie bei der geringsten Berührung, die Hautoberfläche 
war kalt. 

Diagnose: Rheumatismus. Behandlung: Salizyl- 
salbe; flüchtige Einreibungen. 

Die Krankheit verlief unter stärkern und schwachem 
Anfällen. Durch Morphium konnte die Überempfindlich¬ 
keit herabgesetzt werden; allmählich trat eine Lähmung 
der Nachhand ein. Der Hund begann die Hinterfüße nach¬ 
zuziehen. Aus den Augen und Nasenlöchern floß Eiter. 
Es wurde nun Calomel und Jodkali verabreicht, worauf der 
Appetit alsbald zurückkehrte und das Allgemeinbefinden 
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sich besserte. Die endgültige Heilung dauerte mehrere 
Monate. V o 1 k m a n n. 

Schnütgen: Über Ernährung mit eisenhaltiger Kuh¬ 
milch. (Berl. klin. Wochenschr., Nr. 47, 1907.) 

Mit einem von W. B o n a t z - Berlin hergestelltem 
eisenhaltigem Trockenfutter wurde eine Reihe von Kühen 
gefüttert, deren Milch chlorotischen und anämischen Patienten 
verabreicht wurde. Die Blutuntersuchung ergab im großen 
und ganzen eine Zunahme der roten Blutkörperchen und 
eine Abnahme der weißen, ferner eine gleichmäßige Zunahme 
des Haemoglobingehaltes. Die Patienten, welche ein gutes 
Allgemeinbefinden erreichten, tranken täglich einen Liter 
Eisenmilch und zwar 4—6 Wochen lang. Jakob. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Tragezeit bei unseren wichtigsten Haustieren. 

(Schluß.) 

Im Weiteren beschäftigte sich Dr. Sabatini mit der 
Frage der Tragezeit, je nach Geschlecht und Anzahl der 
Föten, sowie über die Dauer der Tragezeit der Erstge¬ 
bärenden. 

Es wird angegeben, daß männliche Früchte etwas 
länger getragen werden, als weibliche, dagegen Zwillinge 
kürzere Zeit als der typischen Tragezeit entsprechen 
würde; in Bezug auf die Trächtigkeitsdauer bei Erstge¬ 
burten gehen die Meinungen auseinander. 

Die Erhebungen, welche S. bezüglich des Einflusses 
des Geschlechtes der Föten auf die Tragezeit bei unseren 
Haustieren ausführte, ergeben im Zusammenhalt mit den 
Beobachtungen anderer Autoren, daß bei Schafen (Er¬ 
hebungen bei 10 Rassen) die männlichen Früchte nur eine 
minimale Zeit, es handelt sich nur uni Bruchteile eines 
Tages, länger getragen werden als weibliche; auch Rinder 
(Untersuchungen bei verschiedenen Rassen) tragen männ¬ 
liche Früchte längör als weibliche; hier beträgt die Diffe¬ 
renz 2—5 Tage. Beim Pferde ergaben die Beobachtungen 
bei 17 Rassen, daß männliche Fohlen länger getragen wer¬ 
den. Die Differenz bewegt sich ebenfalls innerhalb enger 
Grenzen; sie beträgt nur 1—5 Tage. 

Was den Einfluß der Zwillingsträchtigkeit auf 
die Dauer der Tragezeit anbelangt, so fanden S. und 
Wilhelm bei Schafen, daß Zwillinge etwas kürzer ge¬ 
tragen wurden als Einzelnföten; der Gesamtunterschied 
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betrug nur ungefähr einen Tag. Für das Rind beob¬ 
achtete S., daß Zwillinge beiläufig 2 Va Tage kürzer getragen 
wurden, als Einzelnföten. 

Recherchen, welche S. über die Trächtigkeitsdauer 
bei Zwillingsträchtigkeit der Pferde in Trakehnen und 
Graditz pflegen konnte, ergaben, daß Zwillinge im Durch¬ 
schnitte 11 */*—12 Tage früher geboren wurden, als Einzeln¬ 
föten. 

Bei den Erhebungen, welche S. bezüglich der Träch¬ 
tigkeitsdauer der Schweinemütter in Bezug auf die Anzahl 
der Ferkel anstellte, glaubte er von der Voraussetzung aus¬ 
gehen zu dürfen, daß die Tragezeit beim Schweine eine 
um so kürzere sein werde, je größer die Anzahl der Ferkel 
eines Wurfes sei. Die Untersuchungen ergaben indes, daß 
diese Annahme nicht zutrifft. Erhebungen, die 1109 Fälle 
betrafen, ließen eine Gesetzmäßigkeit hinsichtlich abneh¬ 
mender Trächtigkeitsdauer bei zunehmender Ferkelzahl 
nicht erkennen. 

Auch über die Tragezeit bei Erstgebärenden stellte 
S. Studien an. In Bezug auf das Pferd wurde mehrfach 
die Behauptung vertreten, daß Erstlingsfohlen länger ge¬ 
tragen werden, als solche von Mehrgebärenden. 

Die Untersuchungen von S. zeigen, daß diese Mei¬ 
nung eine irrtümliche ist, sie ergaben beim Pferd, Rind 
und Schaf, daß Erstgeborene kürzere Zeit getragen wer¬ 
den als die Früchte von Nonprimiparen. Die ermittel¬ 
ten Differenzen sind allerdings sehr gering. Beim Schweine 
läßt sich aus den gepflogenen Erhebungen eine Gesetz¬ 
mäßigkeit nicht erkennen. A. 


Remontierung der bayerischen Armee pro 1907. 

Die bayerische Remontierungskommission hat im Jahre 
1907 von den ihr vorgestellten 1886 Pferden 1417 Stück 
= 75 °/o angekauft. 

In Bayern wurden 668 Stück Remonten vorgeführt und 
von diesen 375 Stück = 56°/o gekauft. 75 Stück dieser baye¬ 
rischen Remonten stammen von Vollbluthengsten. Der be¬ 
zahlte Durchschnittspreis betrug für Reitremonten 928 Mk. 
und für Zugpferde 1018 Mk., während für 10 volljährige, 
von Händlern gelieferte Kaltblüter, durchschnittlich 1300 
Mk. bezahlt wurden. 

In Ostpreußen kaufte die Kommission von 971 vor¬ 
geführten Remonten 837 Stück = 86°/o. Durchschnittspreis 
907 Mk. 
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In Holstein (Neuenrade bei Bockfooß) erwarb die 
Kommission von 26 vorgestellten Artillerie-Zugremonten 
15 Stück = 58°/o. 

Im ganzen deutschen Reich wurden im Jahre 1907 vor¬ 
gestellt 27121 Remonten und gekauft 13445 Stück = 50°/o. 

Nach den preußischen Zuchtgebieten zusammenge¬ 
stellt, treffen auf Ostpreußen 14050 vorgestellte Pferde, 
davon verkauft 8008 Stück; auf Westpreußen 1450 vor¬ 
gestellte Pferde, davon verkauft 539 Stück, auf Hannover 
2661 vorgestellte Pferde, davon verkauft 1226 Stück. (Der 
Pferdefreund Nr. 12, 1908.) 


Schweineffitterungsversuch mit verschiedenen Mengen 
Magermilch unter Verwendung der gleichen Futtermittel. 

Vier Paar junge Schweine wurden 21 Wochen lang 
mit Gerste, Kartoffelpulpe oder Kartoffelflocken gefüttert, 
ein Paar der Versuchstiere bekam außerdem Fischmehl. 
Die Zusammensetzung der Futtermittel wurde in Bezug 
auf den Trocken- und Eiweißgehalt sowie auf den Stärke¬ 
wert für jedes Paar gleich gehalten. Dazu erhielten die 
Tiere verschiedene Mengen Magermilch und zwar Paar 1 
und 4 (letzteres bekam auch Fischmehl) im Ganzen 815 kg. 
Paar 2 und 3 im Ganzen 1284,5 kg. Als Ergebnis der 
Versuche stellte sich heraus, daß die Lebendgewichtszu¬ 
nahme, dann die Schlachtgewichte und das Verhältnis 
zwischen beiden, keine wesentlichen Verschiedenheiten 
aufwiesen. Wasserstoffgehalt, Schmelztemperatur und Re- 
fraktometerzahl des Fettes ließen ebenfalls keine erheblichen 
Unterschiede wahrnehmen, der Geschmack des gekochten, 
gebratenen und gepöckelten Fleisches war bei allen Ver¬ 
suchstieren, auch bei den mit Fischmehl gefütterten, 
ein guter. (Klein: Zeitschrift für Fleisch- und Milch¬ 
hygiene 1908, 6. Heft.) A. 

Verschiedene Mitteilungen. 

IX. Internationaler Tierärztlicher Kongreß im Haag, 
14.—19. September 1909. 

IT. Tagung des Ständigen Ausschusses vom 
14.—16. April 1908 in Baden-Baden. 

Erschienen waren: 

von Frankreich: Herr Prof. Arloing-Lyon, Direktor 
der Tierärztlichen Hochschule zu Lyon; 
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von Österreich: Herr Ministerialrat Binder im Acker- 
bauministerium Wien; 

von Belgien: Herr Prof. Degive, Direktor der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Brüssel; 

von Rußland: Herr Staatsrat Prof. Dr. Happich an 
der Universität zu Jurjeve (Dorpat); 

von der Schweiz: Herr Sanitätsrat Prof. Dr. Heß an 
der Universität in Bern; 

von Ungarn: Herr Hofrat Prof. Dr. Hutyra, Rektor 
der Tierärztlichen Hochschule in Budapest; 

von Holland: Herr Prof. Dr. de Jong von der Univer¬ 
sität Leiden (Holland); 

von Schweden: Herr Medizinalrat Kjerulf in Stock¬ 
holm ; 

von Deutschland: Herr Geheimer-Oberregierungsrat 
Dr. Lydtin Baden-Baden; 

von Norwegen: Herr Direktor Dr. M a 1 m - Kristiania; 
von Italien: Herr Prof. Dr. Perroncito an der Univer- 
sität Turin; 

von Ungarn: Herr Prof. Dr. von Rasz-Budapest; 
von Holland: Herr Prof. Schimmel von der Tier- 
arzneiscbule zu Utrecht; 

von Bulgarien: Herr Ministerialrat Tuleff-Sofia. 

Außerdem wohnte der österreichische Veterinärkon¬ 
sulent Hanka von München den Verhandlungen als Gast bei. 

Entschuldigt hatten sich die Delegierten von Dänemark, 
England und der Kapkolonie. 

Als Mitglieder des Organisationskomitees des Haager 
Kongresses waren die Ausschußmitglieder, die Herrn Dr. 
de Jong und Schimmel, letzterer an Stelle des leider 
zu früh verstorbenen Thomassen, erschienen. Zur Ver¬ 
handlung über die zootomische Nomenklatur war auch Herr 
Prof. Dr. von Sußdorf-Stuttgart eine Zeit lang anwesend. 

Nach Begrüßung der Mitglieder des Ausschusses 
durch den deutschen Vertreter, zugleich Vorsitzender, wurde 
im Anschlüsse an den von dem Vorsitzenden und dem 
Generalsekretär erstatteten Geschäftsberichte eine Kom¬ 
mission. bestehend aus den Herren Binder—Wien und 
Leclainche—Toulouse, erwählt, um ein einheitliches 
Formular für die internationalen Seuchennachweise dem 
nächsten Kongresse zur Beschlußfassung vorzulegen. Nach 
dem Geschäftsberichte sind sämtliche Regierungen der 
zivilisierten Staaten von den Satzungen und von der Kon¬ 
stituierung des Ständigen Ausschusses in Kenntnis gesetzt 
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worden. Außerdem erhielten sie den Bericht über den 
VIII. Kongreß und die daselbst gefaßten Resolutionen, 
einschließlich derjenigen über die Doktoratspromotion. Die 
in der ersten Tagung des Ausschusses genehmigten Satzungen 
sind in den drei Kongreßsprachen gedruckt, versendet und 
verteilt worden. Weiter ist aus dem Geschäftsbericht her¬ 
vorzuheben, daß eine Umfrage über die auf die Tagesord¬ 
nung des Haager Kongresses zu stellenden Verhandlungs¬ 
gegenstände stattgefunden hat. Zum ehrenden Andenken 
an den durch Tod ausgeschiedenen Prof. Dr. Thomassen 
erhob sich die Versammlung von den Sitzen. 

Hutyra berichtete dann über den von ihm und 
seinem Kollegen von Basz ausgearbeiteten Entwurf der 
Satzungen der Internationalen Tierärztlichen Kongresse. 
In der Hauptsache wurde der Entwurf genehmigt, jedoch 
die vorgesehene Bildung von Sektionen dahin abgeändert, 
daß, unter Aufrechterhaltung der Beschlüsse des VIII. Kon¬ 
gresses, die Bildung der einzelnen Sektionen nach Zahl 
und Bennung dem Organisationskomitee der jeweiligen 
Kongresse zu überlassen sei. Die beschlossenen Satzungen 
werden in den drei Kongreßsprachen im Laufe des nächsten 
Vierteljahres allgemein bekannt gegeben werden. 

Längere Verhandlungen veranlaßten die Vorschläge des 
Haager Organisationskomitees über die Gegenstände, welche 
auf die Tagesordnung des nächsten Kongresses, des Haager 
Kongresses gesetzt werden sollten. Das Haager Komitee 
hatte 50 Themata vorgesehen, gegen 11 in Baden und 26 in 
Budapest. Wie leicht verständlich waren hier Streichungen 
vorzunehmen. Der Ausschuß einigte sich schließlich mit 
dem Haager Organisationskomitee dahin, daß etwa 10 Fragen 
allgemeiner Bedeutung auf der Tagesordnung der Plenar¬ 
versammlungen erscheinen sollten. Im übrigen wurde dem 
Organisationskomitee freie Hand gelassen, die vom Ständigen 
Ausschüsse genehmigten oder auch andere Fragen in die 
Verhandlungen der Plenar- oder Sektionssitzungen zu ver¬ 
weisen, vorausgesetzt, daß die Zahl der Fragen in Einklang 
mit der Zeit zu deren Verhandlungen gebracht werde. Die 
Beschlußfassung über die zootomische Nomenklatur wurde 
wegen finanzieller Schwierigkeiten vertagt. 

Der Kongreß soll in der Woche vom 14.—19. Septem¬ 
ber 1909 in Haag tagen. Man erwartet eine große Beteiligung. 
Über die Höhe des Mitgliederbeitrags konnte das Organi¬ 
sationskomitee Bestimmtes noch nicht mitteilen. Der Aus¬ 
schuß empfahl über den Betrag von 20 Ä nicht hinaus¬ 
zugehen. 
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Am Schlüsse der Tagung dankte der Vorsitzende den 
Herren Berichterstattern für deren Mühewaltung, besonders 
den Herren Hutyra und von Rasz, ferner dem Herrn 
Generalsekretär Dr.de Jong. 

Dem Vorsitzenden dankte Herr Hutyra für die 
geschickte und förderliche Leitung der Verhandlungen. 

Von der Stadt Baden hatten die Herren Mitglieder 
Freikarten zum Besuch der Promenade, des Konversations¬ 
hauses, der Konzerte usw. erhalten. Der Ausschuß ver¬ 
fehlte nicht dafür bestens zu danken. Lydtin. 

Schlachthofdirektor Dr. de Jong in Leiden wurde 
zum außerord. Professor für vergleichende Pathologie an der 
Universität Leiden ernannt und demselben die Genehmigung 
erteilt, die von ihm bisher inneg6habte Schlachthofdirektor¬ 
stelle beizubehalten. 


Bttcherschau. 

Der Fuß des Pferdes. Zwei farbige Tafeln aufgezogen mit 
Stäben von Dr. M. Lungwitz. Verlag von Schaper- 
Hannover. Preis pro Tafel vier Mark, für beide Tafeln 
zusammen Mk. 7.50. 

Die beiden farbigen Tafeln stellen Durchschnitte des 
Fußes des Pferdes und zwar die eine einen sagittalen 
vorn Mittelfuß abwärts und die zweite einen transversalen 
vom Fessel ab, dar. Jede der Tafeln illustriert in vor¬ 
trefflicher Weise die anatomischen, bezw. topographischen 
Verhältnisse des Fußes zum Unterrichte im Huf beschlagen. 
Die Tafeln eignen sich zum Selbstunterricht für Schmiede- 
und empfehlen sich vorzüglich zu Demonstrationen beim 
Unterrichte für Schmiede an den Lehrschmieden sowie 
beim Wanderunterrichte für Hufbeschlag. A. 

Personalien. 

Auszeichnung: Dem Oberamtstierarzt Theurer -Lud¬ 
wigsburg wurde das Ritterkreuz II. Klasse des Ordens der Württem- 
bergischen Krone verliehen. 

Der zum Professor für die ambulatorische Klinik an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule München ernannte Direktor des bakterio¬ 
logischen Institutes der Landwirtschaftskammer in Pommern, Dr. 
Schmitt hat auf die ihm übertragene Professur Verzicht geleistet. 

Ernennungen: Distriktstierarzt Fr. Rehaber zum Grenz¬ 
tierarzt in Tittmoning; Tierarzt Schröter-Elze zum Lehrer an 
der Kolonialschule in Witzenhausen; Tierarzt Bruno Hafner- 
Karlsruhe zum Assistenten am Tierhygienischen Institut in Freiburg. 

Verzogen: Distriktstierarzt Poehlmann von Baunami 
als Distriktstierarzt nach Fürstenzell, Helfferich, Viktor aus 
Pirmasens, als bezirkstierärztlicher Assistent nach Eppingen (Baden); 
Zilluff, Heinrich in Wehr (Baden) nach Durmersheim (Baden). 
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Der Abschied wurde bewilligt dem Kgl. Bezirkstierarzt Fried¬ 
rich Yoltz in Nürnberg, Oberveterinär der L. II., und dem Ober¬ 
veterinär der L. II. Aufgeb., Schütz-Arnberg. 

Approbationen: in Berlin die Herren: Abrom eit, 
Franz aus Gumbinnen; Barnowski, Oskar aus Packuß; Con¬ 
rad i, Peter aus Elbingen; Lange, Ernst aus Schirwindt; Loe w e, 
Arthur aus Widminnen; Sch unk, Otto aus Nassau; Werk, 
Albert ans Pristram und W o I ff, Bruno aus Berlin. 

-Ä.ppioToiertei IZollegre 

bis 1. Mai auf 6—8 Wochen als Vertreter ev. als Nachfolger 
gesucht. Honorar nach Übereinkunft. Nähere Auskunft unter 
S. W. erteilt die Expedition des Blattes. 

Approbierter T7"ertreter, 

Radfahrer, von Anfang Mai auf ca. 14 Tage his 3 Wochen gesucht 
bei freier Wohnung und Frühstück. Offerten an [2] 

Distriktstierarzt Frick, Zweibrücken (Rheinpfalz). 

• DC Spezifiknm 

! zur Behandlung von 

• Scheiden- und Gebär- 
m mutter-Katarrhen 

für geburtshilfliche Praxis und Wundbehandlung unentbehrlich. 
Innerlich in Leinsamenschleim ü 10,0 — bei Kälberruhr und 
Durchfall der Fohlen, bei Magen- und Darmkatarrhen. 
Postkolli 9,50 Mk., 10 kg 19,50 Mk., 25 Kilo 42 Mk. fr. 

0^“ Gegen infektiösen Scheidenkatarrh 1 nach Vorschrift des Kgl* 
iWF Therapogen-Vaginalkugeln / Bezirkstierarzt Leimer* 

100 Stück 11,00 Mk. — Glänzende Gutachten über Th er a" 
pogen von bayerischen Veterinärmedizinen! vide Abhandlung 
Wochenschrift Nr. 3 und 6, 1908. — Literatur gratis. — 

Fabrikant ZDoenli.a.rd.t, Ckm. Lüboratoriüm, — 

CöIxl a,. IWa.. 5 [12] 


Be ster Ersatz für Jodo¬ 
form. So gut wie geruchlos, 
völlig ungiftig, rasch sekre¬ 
tionsbeschränkend. Desodorisiert jauchige Sekrete. Schnellst 
wirkendes Überhäutungsmittel. (Wunden aller Art, Geschwüre, 
Ekzeme.) 

(Doppeltgerbsaurcs Wismut). 
Billiges und äußerst wirk¬ 
sames Darmadstringens. 
Vereinigt Wismut- und Tanninwirkung. Wirkt, wo andere 
Mittel versagten. 

Proben and Literatur durch [II] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebenl-Dresden. 




Therapogen 





Chemische 



empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismutverbindungen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 


JODIPIN 

pro usu veterinario 10% und 
25 %• Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalk,alien. 

Bewäli rt bei: 
Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 
Leberkollcr, Tetanus, Morbus 
niaculosus der Pferde, Akti- 
noinykose, Tuberkulose der 
Rinder. 

PERHTDROL 

Chemisch reines, 30% Wasser¬ 
stoffsuperoxyd. 
Wertvolles 

Desiullcieus für die Chirurgie. 


TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticuin. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Antidiarrlioiciiin, 

besonders bei Kälber r u h r 
empfohlen. 

PYOKTANIN 

Geruchloses, starkes Antisep- 
ticum. 

Specificum gegen 

Maul- lind Klauenseuche. 


Tabletten ä 0,05. TOHIMRIN Tabletten ä 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und franko. 



Suptol-ßurow. 

Neues, ganz vorzügliches 
Heilmittel gegen akute und 
chronische Schweineseuche. 
Beide Präparate sind di 

E. MERCK, Serum-Abi 

Sagisdorfe 

Milzbrand-Serum 

nach Prof. Sobernheim. 

Für Schutz- und Heilzwecke 
empfohlen. 

irekt zu beziehen durch 

teilung, HALLE U. S., 

irstraile 1. 
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J H. Wolfram & Cie. L 

Fabrik chemisch-pharmacentischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pnlverisier - Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterioarpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii aceticL 

LithyohStifte 10 °/ 0 , Vh cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Iditharganstäbchen nach Dr. Mitteidorf 

5 cm lang, 1,2 cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder. Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tan noform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bak teri c ntotend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar: 

Bismutum subgalticum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50 °;o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für C-reolin 

Sapovasclinum ..für Yusogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 
— ^ Preisen. 

Verbandstoffe I 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
A Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I 



Druck von J. G o 11 e s w i n t e r , München. — Kommissionsverlag: M. Ricgersche 
Universiiiitsbuchhiuidlung, München, Odeonsplatz 2. 





















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 12. Mai 1908. Nr. 19* 

Inhalt: Originalartikel: Volkmann: Günstige Erfahrungen 
mit „Farine de Nucleine-Lavocat“. — Eisenbarth: Ein Fall von 
Schistosoma reflexum. Retentio secundinarum beim Pferde. — 
Fäustle: Milzabszeß bei einer Stute. Thrombose der hinteren 
Hohlvene. Thrombose der Darmbeinvenen. — Bernhard: Starke 
Wehen bei einer Stute. — Elirle: Arzneimittel. — Referate: 
Ueber die therapeutische Verwendung der Nukleinsäure. Ullmann: 
Beitrag zur Yohimbintherapie bei weiblichen Zuchttieren. Morsch¬ 
häuser: Eintritt der Brunst nach Uterusamputation bei einer Kuh. 
Prof. Zwaenepoel: Aneurysma verminosa und konsekutive Throm¬ 
bose. Janowski: Ueber die Unterscheidung der Transsudate von 
Exsudaten mittels einer Probe mit starkverdünnter Essigsäure 
(Probe von Rivalta). — Tierzucht und Tierhaltung: 
Ueber Ernährungslehre. Wertvolle Pferde. — Verschiedene 
Mitteilungen: 7. Informationskurs für bayerische Amtstier¬ 
ärzte. Verein süddeutscher Städtischer und Schlachthoftierärzte. 
Hochschüler-Demonstrationen an der Tierärztlichen Hochschule 
in Wien. Erledigter Lehrstuhl für Tierzucht etc. an der veterinär¬ 
medizinischen Fakultät der Universität Bern. Rennen in Mann¬ 
heim. — Notiz. — Personalien. 


Günstige Erfahrungen mit „Farine de Nucleine- 

Lavocat“. 

Von Assistent Volkmann, München. 

Auf Anordnung des Kriegsministers wurden in der 
französischen Armee in den letzten Jahren mit dem 
„Farine-Lavocat“ zahlreiche und genaue Versuche ausge¬ 
führt, die überraschend günstige Resultate ergaben. In 
einem kurzen Referat habe ich in Nr. 47, 1907 dieser Zeit¬ 
schrift darüber berichtet. 

Das F. fand Verwendung bei schlecht fressenden, 
mageren, anämischen und rekonvaleszenten Pferden, sowie 
bei solchen, welche besonders anstrengenden Dienst¬ 
leistungen (Distanzritten) unterzogen wurden. In allen 
Fällen hat es sich vorzüglich bewährt. 
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Dies veranlaßte mich, mit dem F. ebenfalls einige 
Versuche zu machen, von denen zwei jetzt genügend weit 
zurückliegen, um die volle Wirkung des F. beurteilen zu 
können; während ich bei vier Versuchen jüngeren Datums 
bei schlecht fressenden, schlappen Pferden bi3 jetzt wenig¬ 
stens eine deutliche Zunahme der Freßlust konstatieren 
konnte. 

Eine 3 1 /sjährige edle Traberstute, die das ganze Jahr 
über auf der Weide gegangen war, da sie infolge zu starken 
Wachstums nicht in Training genommen werden konnte, 
wurde von Norddeutschland nach München verkauft. Die 
von dem zweitägigen Transport ziemlich stark mitge¬ 
nommene, an- und für sich magere Stute gab keine Be¬ 
rechtigung zu der Hoffnung, daß aus ihr jemals ein Traber 
werde. Dazu kam noch, daß das Tier während der ersten 
Wochen sehr schlecht fraß und den Eindruck machte, als 
sei sie mit einem inneren Organleiden behaftet. Doch 
konnte trotz wiederholter sorgfältigster Untersuchung nichts 
Abnormes an ihr festgestellt werden. Alle Versuche, den 
schlechten Appetit der Stute zu heben, wie Fütterung von 
Zucker, Melasse, gelben Rüben, Gras und gebrochenem 
Hafer, schlugen fehl. An keinem Tag nahm die Stute 
mehr wie 5—6 Liter Hafer und einige Pfund Heu auf. 
Die bei Beginn der F.-Verabreichung 172 cm große Stute, 
mit ihrem kräftig angelegten, aber muskelarmen Gebäude, 
wog 840 Pfund. 

Während der ersten 3 Tage erhielt die Stute täglich 
100,0 gr F. unter etwas gebrochenen Hafer und Kleie ge¬ 
mischt und angefeuchtet, während der folgenden 4 Tage 
täglich 50 gr. Nach kurzem Zögern nahm die Stute das 
Pulver so gerne auf, daß sie es mir aus der Hand fraß. 
Bereits am 3. Tag zeigte sich eine merkliche Besserung 
der Freßlust, die Stute nahm fortan täglich 10—12 Liter 
Hafer auf. 

Trotzdem nach 8 Tagen mit der Verabreichung des 
F. eine Woche lang ausgesetzt wurde, blieb der Appetit 
bei dem Tiere stets befriedigend. Entsprechend den An¬ 
gaben der französischen Veterinäre wurden in der 3. Woche 
nochmals 500 gr F. verabreicht. Inzwischen hatte die 
Quantität des von dem Pferde mit vorzüglichem Appetit auf¬ 
genommenen Hafers ständig zugenommen und nach 4 Wochen 
15 Pfund erreicht, die sie seitdem täglich aufnimmt. Hand 
in Hand mit der Zunahme ihrer Freßlust ging eine merk¬ 
liche Besserung ihrer Nährkondition sowie ihres Allgemein¬ 
befindens und Temperamentes. Die Gewichtszunahme be- 
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trug nach 8 Tagen: 12 Pfund, niach 14 Tagen 20 Pfund, 
nach 6 Wochen 40 Pfund. 

Daß mit der Zunahme der Körpermasse bei der Stute 
nach der Verabreichung des F. auch die Leistungsfähigkeit 
derselben zugenommen hatte, zeigte sich, als die Stute in 
Training genommen wurde. Wurde sie früher nur 500 m 
in ausgezogenem Tempo gefahren, so zeigte sie Schweiß¬ 
ausbruch über den ganzen Körper und momentane Atem¬ 
not, jetzt dagegen verrichtet sie im Training ihre regel¬ 
mäßige Arbeit in überraschender Frische und Ausdauer. 
Trotz dreimonatlichen Trainings ist ihr Aussehen jetzt ein 
so vorzügliches, daß alle, die das Tier vorher gesehen 
haben, ihrer Verwunderung über die auffallend gute Ent¬ 
wicklung desselben offen Ausdruck geben. 

Der zweite Fall betraf ebenfalls eine Traberstute. 
Diese zeigte angeblich bereits von Jugend an einen sehr 
wählerischen Appetit, sie fraß manchmal viel, manchmal 
gar nichts. Ihre Nährkondition war infolgedessen auch 
eine mäßige. Da der Besitzer die günstige Wirkung in 
dem oben geschilderten Falle sah, so versuchte er das F. 
auch bei seinem Pferd. Die Anwendung war die gleiche. 
Schon in den ersten Tagen zeigte die Stute eine auffallend 
gesteigerte Freßlust, die sich von Tag zu Tag besserte. 
Bereits nach 14 Tagen fraß sie jede Mahlzeit das ihr vor¬ 
gelegte Kurzfutter vollständig auf, was vorher nie der Fall 
war. In wenigen Wochen war bereits eine deutliche Zu¬ 
nahme ihres Körpergewichtes zu erkennen. Sie bekam 
runde Formen, ihr ganzes Benehmen wurde frischer und 
lebhafter. 

Auch bei dieser Stute hielt der gute Appetit an, trotz¬ 
dem seit der letzten F.-Gabe bereits viele Wochen ver¬ 
strichen sind. 

Auffallend war mir auch bei beiden Tieren der rasche 
und glatte Haarwechsel. 

Die günstige Wirkung, welche das Farine-Lavocat auf 
im Training befindliche Pferde ausübt, hatte ich an einer 
Vollblutstute zu beobachten Gelegenheit. Diese ließ zwar 
in ihrem Appetit uud ihrem Befinden nichts zu wünschen 
übrig, doch hatte man bei ihr immer den Eindruck eines 
muskelarmen Körpers. Bei starkem Training (das Pferd 
hat inzwischen bereits ein gutes Rennen gewonnen) hat 
der Umfang ihrer Muskulatur nicht nur nicht abgenommen, 
sondern es ist eine vorläufig allerdings geringe Zunahme 
zu konstatieren. 
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Soweit ich mir bei den wenigen Versuchen ein Urteil 
über das Farine-Lavocat bilden konnte, scheint es einen 
außerordentlich günstigen Einfluß auf die Rekonstitution 
appetitloser und schlapper Pferde auszuüben, sowie auch 
ein Mittel zu sein, bei Pferden, die besonders anstrengen¬ 
den Dienstleistungen unterzogen werden, erhebliche Ver¬ 
luste an Energie und Körpermasse zu verhüten. 

Über mehrere vor kurzem eingeleitete Versuche werde 
ich nach deren Abschluß näher berichten. 


Ein Fall von Schlstosoma reflexnm. 

Von prakt. Tierarzt R. Eisenbarth, Löwenberg (Schlesien). 

Eine junge ostfriesische Kuh, welche vor einem Jahre 
als ersttragende 2jährige Kalbin verworfen hatte, zeigte seit 
etwa fünf Stunden starkes Drängen. Als ich in den Stall 
kam, sah ich Darmteile des Kalbes aus der Scheide der 
Kuh heraushängen. 

Bei der Exploration zeigten sich die Geburtswege 
völlig offen. Nach Angabe des Besitzers wäre die Trächtig¬ 
keit erst in drei Wochen abgelaufen. Nach weiterem Ein¬ 
gehen der Hand in den Uterus fand sich die Frucht mit 
der Rückenseite dem Ausgange des Tragsackes zugewandt, 
die Wirbelsäule war stark gekrümmt; den Kopf und die Vor¬ 
derfüße konnte man mit der Hand nicht erreichen; nur 
die Ohrspitze war mit ausgestreckten Fingern zu fühlen. 

Nachdem ich die fötalen Eingeweide durch Losreißen 
entfernt hatte, versuchte ich wiederholt die Mißgeburt 
durch Zug unter Anwendung eines scharfen Hakens zu 
entwickeln, was nicht gelang. Ich zweifelte nun schon an 
der Möglichkeit, das Kalb in toto zu extrahieren, als es 
mir glückte, die beiden in den Gelenken stark gekrümmten 
steifen Hinterfüße näher heran zu bringen und schließlich 
an die Sprunggelenke zu kommen. Nach einigem Bemühen 
gelang es mir an das eine derselben einen Strick zu be¬ 
festigen. Daran ließ ich nun einen Mann ziehen und konnte 
hierauf auch oberhalb des anderen Sprunggelenkes einen 
Strang befestigen. Nun ließ ich an jedem der beiden 
Stricke je zwei Mann kräftig ziehen, worauf die Geburt von 
statten ging. Der Fötus repräsentierte die typische Miß¬ 
geburt „Schistosoma reflexum“, wie sie in der Geburtshilfe 
von Frank — Göring — Albrecht eingehend be¬ 
schrieben ist. 

Für das Muttertier war die Geburt ohne Nachteil. 
Verletzungen der Geburtswege traten bei der Extraktion 
des Kalbes nicht ein. 
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Der mitgeteilte Fall ist wiederum ein Beleg für die 
mehrfach gemachte Behauptung, daß mitunter Schistosomen, 
deren Entwicklung man zunächst ohne Anwendung der 
Embryotomie für aussichtslos hält, ohne besondere Schwie¬ 
rigkeiten zutage gefördert werden können. 


Retentto secundlnarnm beim Pferde. 

Von demselben. 

Eine 5jährige Fuchsstute schlesischen Landschlages 
hatte im achten Monate der Trächtigkeit zwei Fohlen ver¬ 
worfen. Da am zweiten Tage nach dem Abortus die Nach¬ 
geburt noch nicht abgegangen war, die Stute außerdem 
wenig Appetit bekundete und fortwährend sehr stark drängte, 
ließ mich der Besitzer rufen. 

Beim Betreten des Stalles sah ich die Nachgeburt 
etwa einen halben Meter zur Scheide heraushängen. Am All¬ 
gemeinbefinden des Tieres fiel mir nichts besonderes auf. 
Die Mastdarmtemperatur betrug 38,7. Da das Tier nicht 
gutartig war, ließ ich die beiden Hinterfüße mit langen 
Stricken spannen, wie zum Beschälen. Nachdem sich die 
Stute trotzdem sehr unruhig gebärdete, wurde noch eine 
Nasenbremse aufgelegt. 

Nach erfolgter sorgfältiger Desinfektion der Hände 
ging ich in die Geburtswege ein und fand den Muttermund 
für den Arm bequem passierbar. Vor Beginn der Ablösung 
ließ ich noch eine Ausspülung mit etwa acht Litern warmen 
Wassers in den Tragsack machen und versuchte nun an den 
Stellen, an welchen die Secundinae fest saßen, durch vor¬ 
sichtiges leichtes Einschieben der Hand zwischen Uterus¬ 
wand und Nachgeburt, wobei ich jedes Zerren und Reißen 
vermied, die letztere loszubekommen. Dies gelang mir auch 
nach kurzer Zeit zum größten Teile. Durch die Schwere 
des nach außen hängenden Teiles riß dieser jedoch ab und 
ich konnte die zurückgebliebene Partie der Nachgeburt 
nicht mehr erreichen; nur wenn ich Wasser in den Uterus 
infundiert hatte und die Stute drängte, kamen mir einzelne 
kleine Fetzen zwischen die Finger, leichtem Zug an den¬ 
selben folgte aber der zurückgebliebene Teil der Nachgeburt 
nicht. Da ich weitere Bemühungen zur Entfernung des 
Restes der Nachgeburt für erfolglos hielt, beschränkte ich 
mich im Weiteren darauf, noch eine Spülung mit warmem 
Sublimatwasser (1 :2000) zu machen und verordnete vor 
meinem Weggange täglich dreimal Spülungen in den Trag¬ 
sack in folgender Weise: zuerst mußten ca. fünf Liter 
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warmen reinen Wassers und hierauf fünf Liter Sublimat¬ 
wasser (1: 5000) infundiert werden. 

Ich dachte nun an die Möglichkeit und sogar Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß der zurückgebliebene Rest der Eihäute 
eine Metritis im Gefolge habe; wider Erwarten trat dieses 
nicht ein. Nach 14 Tagen teilte mir der Besitzer mit, die 
Stute sei vollkommen gesund. 

Der Fall beweist, daß ein teilweises Zurückbleiben 
der Nachgeburt bei der Stute bei Anwendung antiseptischer 
Infusionen in die Geburtswege ohne Nachteil verlaufen kann. 


Milzabszeß bei einer Stute. 

Von Distriktstierarzt Faustle, Buchloe. 

Ein Pferdehändler hatte auf dem Luxusmarkt 2 Rappen 
gekauft und mit der Bahn nach B. gebracht. Anderen 
Tages wurde ich gerufen mit der Bitte, das eine Pferd zu 
untersuchen, da es entgegen der geleisteten Garantie schlage. 
Bei Annäherung gebärdete sich das Tier wie rasend und 
schlug sehr stark aus. Es wurde nun auf Grund des ab¬ 
gegebenen Attestes die Klage eingereicht, die nach 6 Wochen 
mit einem Vergleich endigte. Während dieser Zeit blieb 
das Tier mit seinem Genossen in einer Stallung isoliert. 
Eines Tages, nachdem der Vergleich zustande gekommen 
war, erkrankte der Schläger unter den Erscheinungen hohen 
Fiebers (41,7), völliger Appetitlosigkeit, starker Körper¬ 
schwäche, ohne nachweisbare Herderkrankung. Ich dachte 
an Influenza und injicierte Tallianine. Zwei Tage später 
traten heftige, 10 Stunden andauernde Kolikerscheinungen 
auf, denen exitus letalis folgte. 

Die Sektion ergab Milztumor von 75 cm Länge, 
ca. 35 cm Breite und bis 25 cm Tiefe, Abszesse von 
Erbsen- bis Kindskopfgröße enthaltend, die Leber war im 
Zustand fettiger Degeneration, sonst alles normal. 

Ich bemerke noch, daß das andere Pferd ca. drei 
Wochen vor dem Tode des Schlägers an Druse leicht er¬ 
krankt war; dieser selbst hatte aber nie darauf hindeutende 
Erscheinungen gezeigt. 

Mit dem Auftreten der ersten Krankheitserscheinungen 
war das Tier lammfromm. Es soll auch vor dem Verkauf 
kein Schläger gewesen sein. Ich bin der Ansicht, daß das 
Tier auf dem Transport eine Verletzung (Milzblutung) er¬ 
litten hat und daß diese äußerlich nicht wahrnehmbare 
Krankheit die Untugend im Gefolge hatte. Die nach¬ 
folgende Eiterung entstand durch Resorption von Bakterien 
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vom Darm aus, vielleicht auch durch abgeschluckten Drüsen¬ 
eiter. (Jahresberichte bayer. Tierärzte.) 


Thrombose der hinteren Hohlvene. 

Von demselben. 

3jährige Kuh soll nach Bericht seit 8 Tagen appetit¬ 
los sein und stark abmagern. 

Status präsens: Kuh am Boden liegend, Aufstehen 
unmöglich, 37,0 Temperatur, ca. 80 Pulsschläge, schwach, 
Augäpfel zurückgezogen, Sklera grüngelb, Atmung ober¬ 
flächlich, Bauch leer, weich; Futteraufnahme sistiert, Kot 
bei Exploration krümelig, dickschleimig, von sehr üblem 
Geruch. 

Die sofort vorgenommene Obduktion ergab Thrombose 
der hintern Hohlvene in toto bis tief in die Leber. Die¬ 
selbe stark geschwollen, hellgelb mit schwarzroten Inseln, 
völlig verfettet, Fleisch gelbgrün verfärbt. (Ibidem.) 


Thrombose der Darmbeinvenen. 

Von demselben. 

Diese sah ich einigemale bei Kühen im Anschluß an 
die Geburt, hervorgerufen durch Quetschung. Auffallend 
ist das unbestimmte Krankheitsbild: Stark wechselnder 
Appetit bei Fieberlosigkeit ohne explorativ nachweisbare 
Ursache. Nach ca. 8 Tagen Endometritis mit Abstoßung 
von hellgelben, nekrotischen Epithelfetzen. In jedem Falle 
mußte Schlachtung erfolgen, die außer Thrombosierung sämt¬ 
licher Beckenvenen und trüber Schwellung der Leber keine 
pathologischen Veränderungen, insbesondere keine Stauungs¬ 
ödeme zeigte. 

In einem Falle, in dem starke hämorrhagische Infil¬ 
tration des Beckenzellgewebs zu sehen war, war efiabolische 
Thrombose der linken Vorarmvene mit mächtiger, serös- 
hämorrhagischer Infiltration des ganzen Vorarms gegeben. 
(Ibidem.) 


Starke Wehen bei einer Stnte. 

Von Distriktstierarzt Bernhard, Thannhausen. 

Ich wurde zu einer Stute gerufen, die vor ca. einer 
Stunde die ersten Anzeichen der herannahenden Geburt ge¬ 
zeigt hatte. Die Untersuchung ergab, daß die Halswirbel¬ 
säule des Fohlens verkrümmt war. Beim Einsetzen einer 
längeren Wehe wollte ich meine Instrumente zurechtrichten, 
als die Stute sich auf die Seite legte und so stark preßte, 
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daß mit plötzlichem Knalle Dünndärme und ein Teil des 
Mastdarmes zur Scheide heraus traten. 

Nach Tötung des Pferdes ergab sich, daß bei dieser 
starken Wehe die seitliche und obere Wand der Scheide 
am Übergang zum Muttermund abgesprengt worden war. 
(Ibidem.) 


Arzneimittel. 

Von Bezirkstierarzt E h r 1 e, Oberdorf. 

Ich empfehle Sublamin als sehr wirkungsvoll bei 
septischen Metritiden; ferner das von der Aktiengesellschaft 
Rhenania in Aachen aus den Bauchspeicheldrüsen der 
Schweine hergestellte Pankreon gegen Durchfall der Saug¬ 
kälber. (Ibidem.) 


Referate. 

Über die therapeuthische Verwendung der Nuklein¬ 
säure. (Therapeutische Monatsberichte, 1. Heft, 1908.) 

Der Phosphor spielt im tierischen Organismus eine 
große Rolle; er bildet den Hauptbestandteil der Zellkerne 
des Nervengewebes und der Knochen. In den Knochen 
findet er sich als Phosphat, im Nervengewebe als Lecithin 
und im Zellkern als Nuklein. Schon seit langem wurde 
der Phosphor als Heilmittel gegen Rachitis angewandt und 
vielfältige Beobachtungen bestätigen, daß derselbe in der 
Tat einen heilsamen Einfluß auf dieses Leiden ausübt; des¬ 
gleichen hat er sich bewährt bei Osteomalacie. Bei Er¬ 
krankungen aber, bei welchen ein Defizit im Phosphor¬ 
stoffwechsel besteht, konnte der Phosphor in Substanz 
wegen der giftigen Wirkung größerer Dosen nicht in Be¬ 
tracht kommen. Man suchte daher nach einer organischen 
Verbindung des Phosphors. Glycerinphosphate und Leci¬ 
thine erwiesen sich als solche nicht entsprechend, weil sie 
nicht genügend assimiliert werden. Dagegen wird das 
Nuklein größtenteils absorbiert; dazu enthalten die Nukleine 
mehr als das Doppelte organischen Phosphors gegenüber dem 
Lecithin. Die Nukleinsäure, welche den meisten organischen 
Phosphor in der assimilierbarsten Form enthält, scheint 
dem lebenden Gewebe am nächsten zu kommen; denn das 
Protoplasma, welches durch Zirkulation, Assimilation und 
Wachstumsbewegungen belebt wird, zeigt als chemische 
Basis die Nukleinsäure; es lag daher nahe dem Organis¬ 
mus Nukleinsäure zuzuführen, um den Phosphor zu sparen 
und die Zellenencrgie zu unterstützen. 
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Von den genannten Forschern wurde ferner gefunden, 
daß die Wirkung der Nukleinsäure-Injektion bei Meer¬ 
schweinchen, welchen der Darm perforiert wurde, 3—6 
Stunden nach der Infektion noch staltfand. Wurde die 
Injektion erst 18 Stunden nach der Perforation des Darmes 
ausgeführt, so trat in 6°/o der Fälle tödlicher Ausgang ein. 

Die bezeichneten Wirkungen beobachtete man auch beim 
Menschen. M iku 1 i e z berichtet von 47 Bauchoperationen, 
bei welchen das Bauchfell durch Inhalt des Verdauungs¬ 
apparats beschmutzt wurde. Von den Operierten, welche 
sämtlich mit Nukleinsäure behandelt worden waren, sind 
nur 7 gestorben. Chantemesse teilt mit, daß man nach 
Perforation eines Typhusgeschwüres die Infektion durch 
Injektion von Nukleinsäure verhüten oder aufhalten kann. 
Thirolaix und Thevenard haben sich ebenfalls bei vier 
schweren Operationen von der Wirksamkeit der Nuklein¬ 
säure überzeugt. Nach ihnen scheint das Natronnukleinat 
eine zweifache Wirkung auszuüben — eine lokale schützende 
auf das Bauchfell — eine allgemeine durch starke Ver¬ 
mehrung der Leukozyten, sei es, daß diese durch Phago- 
cytose oder durch chemische Immunstoffe auf die Infektions¬ 
pilze wirken. 

Das nukleinsaure Natrium wird beim Menschen einen 
Tag vor der Operation subkutan eingespritzt oder man 
gießt es direkt in die Bauchhöhle, ehe man die Naht der 
Operationswunde ausführt. Zu beiden Zwecken werden 0,5 
in künstlichem Serum aufgelöst (Rhomnol Leprince). 

An der Klinik von Küster in Breslau wurde von 
Hysterektomien 10—16 Stunden vor der Operation eine 
subkutane Injektion von Nukleinsäure (1 g) gemacht. Le- 
princ e-Paris ist es gelungen, die früher teure Nukleinsäure 
in größeren Mengen herzustellen; sie ist jetzt zu einem 
akzeptablen Preise für die Verwendung in der Praxis unter 
der von L. eingeführten Bezeichnung „Rhomnol“ erhältlich. 
Man benützt es zur Behandlung von Neurosen, Diabetes 
insipidus, Konvulsionen, Chorea etc.; bei Anämien, welche 
der Eisenbehandlung trotzen, hat sich das Mittel ebenfalls 
bewährt. 

In letzter Zeit wurde von Pauchet und Chevalier 
gefunden, daß die von dem Präparat ausgeübte tonische 
Wirkung sich zum Teil durch Einwirkung auf den Zirku¬ 
lationsapparat erklären läßt. Dann aber ist festgestellt 
worden, daß die Nukleinsäure einen bedeutenden Einfluß 
auf die Widerstandsfähigkeit und Vermehrung der Leuko¬ 
zyten ausübt. In neuerer Zeit wurde die Wirkung der 
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Nukleinsäure in dieser Richtung von Diez und Campora 
genauer studiert; sie untersuchten, welche -Wirkung die 
subkutane und intraperitomale Injektion von Nukleinsäure 
auf die Leukozyten beim Meerschweinchen ausübe. Man 
fand regelmäßig eine Vermehrung der Leukozyten, welche 
72 Stunden andauert6. Bei einer zweiten Versuchsreihe 
erzeugte man bei Meerschweinchen durch Darmperforation 
eine Peritonitis. Wurde den Versuchstieren 6—24 Stunden 
vorher Nukleinsäure injiziert, so trat die Infektion nicht 
ein. Die mit Nukleinsäure nicht vorbehandelten Kontroll¬ 
iere gingen innerhalb 24 Stunden an peritonitischer In¬ 
fektion zugrunde. Bei einer dritten Versuchsreihe fand 
man, daß die Widerstandsfähigkeit des Peritoneums gegen¬ 
über der experimentellen Infektion bei mit Nukleinsäure 
vorbehandelten Tieren sich so bedeutend erwies, daß 12 
tötende Dosen von Colibazillen nötig waren, um die künst¬ 
lich erzeugte Widerstandsfähigkeit des Peritoneums zu über¬ 
winden. Die Mortalität fiel von 32 auf 21°/o. 

Mit Rücksicht auf die Tatsache, daß die Nukleinsäure 
eine allgemeine Hyperleukozytose erzeugt, wurde sie auch 
bei Infektionskrankheiten therapeutisch verwertet; es 
existieren bereits Beobachtungen über günstige Erfolge mit 
Rhomnol bei Erysipel und schweren Formen der Influenza. 

Während man die Nukleinsäure zur Verhütung 
chirurgischer Infektionen als nukleinsaures Natrium in 
steriler Lösung subkutan verwendet, benützt man bei Neu¬ 
rosen, Anämien etc. das Rhomnol in Pillenform. Die 
Dosis für den Menschen beträgt täglich 0,3—0,5 g 10 bis 
12 Tage lang. A. 


Ullmann: Beitrag zur Yohimbintherapie bei weib¬ 
lichen Zuchttieren. (Tierärztliche Rundschau, Nr. 49.) 

Fünf junge Kühe zeigten seit dem letzten Kalben 
keine Brunsterscheinungen. Nun erhielt jedes Tier drei¬ 
mal pro die 0,05 Yohimbin Riedel ad us. veterinär, in 
Wasser oder Leinschleim. Innerhalb 7—14 Tagen Auf¬ 
treten von deutlichen Brunsterscheinungen bei allen Kühen 
mit einer einzigen Ausnahme, worauf die Tiere mit Erfolg 
vom Stiere belegt wurden. 

Bei einer Kuh trat nach Verabreichung von 1,4 
Yohimbin eine bedeutende Schwellung der Schamlippen 
und der Haut des Dammes bis zum Euter auf, die jedoch 
nach Aufhören der Yohimbingaben wieder verschwand. 
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Morschhäuser: Eintritt der Brunst nach Uterus- 
amputation bei einer Kuh. (Ibidem.) 

Eine Kuh, bei welcher infolge hochgradiger Verletzung 
des vorgefallenen Uterus die Amputation Anfangs Mai 
vorgenommen worden war, zeigte im Oktober Brunst¬ 
erscheinungen. Anfangs gab die Kuh 20 Liter Milch, zur 
Zeit 15 Liter von normaler Beschaffenheit. (Da die Eier¬ 
stöcke im gegebenen Falle zurückblieben, ist der Wieder¬ 
eintritt der Brunst erklärlich. D. R.) R a b u s. 


Prof. Zwaenepoel: Aneurysma verminosa und 
konsekutive Thrombose. (Annal. de med. vdtör., Jan. 06.) 

Bei einem Hengst zeigten sich nach einem Marsche 
von nur 8 km Zeichen vollständiger Entkräftung: anämische 
Schleimhäute, schwacher beschleunigter Puls; träge, ober¬ 
flächliche Atmung; gelbliche, stinkende diarrhoeische Ent¬ 
leerungen abwechselnd mit Verstopfung. Zwölf Tage nach 
der ersten Untersuchung konnte sich das Tier kaum mehr 
auf den Beinen halten, schwankte bei Gehversuchen hin 
und her; ein Vorführen der vordem linken und hintern 
rechten Extremität war unmöglich. Unter heftigen Kolik¬ 
erscheinungen verendete das Pferd. Die Sektion ergab 
folgendes: Die Milz hatte ein Gewicht von 10 kg und ent¬ 
hielt einen Sequester von Mannskopfgröße; die Milzarterie 
war vollständig thrombosiert, der Magen, durch den Druck 
der ungeheuren Milz atrophisch, bot das Bild einer 
chronischen Entzündung; die Dünndarmschleimhaut zeigte 
congestive Hyperämie und Ecchymosen, die des Dickdarms 
war schwarz, leicht zerreißbar und mit Blut angeschoppt. 
Im Innern des Dickdarms befanden sich eine Unmenge 
von Sklerostomumlarven. Ähnliche Veränderungen zeigte 
auch das Coecum. Zahlreiche Arterien des Körpers waren 
thrombosiert. Der Thrombus der vordem Gekröswurzel 
war alt, fest anhängend und stellenweise erweicht, der der 
Aorta noch jung und nur an wenigen Punkten an der 
Gesäßwand angeheftet; der Trunc. axillar., die Art. humer. 
et radial, sin., sowie die Art. femor. et poplit. dextr. waren 
vollständig verstopft, außerdem fanden sich auch Thromben 
in den Nieren-, Leber- und Milzarterien. 

Dieser Befund erklärt die bei dem Pferd beobachteten 
Erscheinungen. Die fötide Diarrhoe läßt sich auf die unter¬ 
drückte Tätigkeit des Magens zurückführen; die plötzlich 
und in so starkem Maße aufgetretenen Lähmungserschei- 
nungen der Extremitäten aber auf die frischen Thromben, 
welche die Gefäße vollständig verstopften. 
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Die große Anzahl der im Dickdarm angetroffenen 
Sklerostomumlarven endlich berechtigt zu dem Schluß, daß 
die Grundursache aller dieser Veränderungen das Sklero- 
stom. armat. war. Volk mann. 

W. Janowski: Über die Unterscheidung der Trans¬ 
sudate von Exsudaten mittels einer Probe mit stark- 
verdünnter Essigsäure (Probe von Rivalta). (Berliner 
klinische Wochenschrift, Nr. 47, 1907.) 

Das Prinzip dieser einfachen Methode besteht darin, 
daß man einige Tropfen der zu untersuchenden Flüßig- 
keit in eine Lösung von 2 Tropfen Eisessig in 100 ccm 
Wasser fallen läßt. Der eingeträufelte Tropfen läßt bei 
Exsudaten einen deutlichen, weißen Zug hinter sich erkennen, 
während er bei Transsudaten sich vollständig auflöst. Verf. 
hat diese Probe Rivaltas einer Nachprüfung an je 50Exsudaten 
und Transsudaten unterzogen und kann dieselbe wegen 
ihrer Einfachheit und Zuverlässigkeit nur empfehlen. 

Jakob. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Über Ernährungslehre. 

Der Verbrauch von Eiweiß beim arbeitenden Tier 
ist so gering, daß nach vollendeter Ausbildung der Organe 
Pferde nur noch ein Minimum von Eiweiß im Futter brauchen 
und zwar so viel als zur Sicherung der vollkommenen Ver¬ 
dauung des Futters erforderlich ist. Körperarbeit und Körper¬ 
ansatz werden aus mehr oder weniger reichlichen Gaben 
von Kohlehydraten und Fetten gedeckt, die beiden letzteren 
kommen auch zum Zerfall, wenn zu wenig Eiweiß zuge¬ 
führt wird, um das Körpereiweiß zu erhalten. 

Das erwachsene Pferd bedarf deshalb nur geringer 
Mengen von Eiweiß; unter gewöhnlichen Verhältnissen wird 
ein Nährstoffverhältnis von 1 : 10 allen Bedürfnissen ent¬ 
sprechen. In rascher Gangart arbeitende Pferde stellen 
hohe Anforderungen an die Sauerstoffzufuhr in den Geweben 
und daher ist es notwendig, daß der Träger des Sauerstoffs 
— das Blut — diesen Anforderungen gewachsen ist. Die 
Erhaltung der Blutmengen auf einer gewissen Höhe läßt 
sich aber nur durch eiweißhaltiges Futter erreichen. 

Nach den Beobachtungen von Grandeau und Alecan 
können Pferde bei einem Nährstoff Verhältnis von 1 : 20—28 
Vortreffliches leisten und durch Keilners Versuche ist 
erwiesen, daß das Eiweißvorhältnis im Futter für Arbeits- 



369 


tiere ohne Nachteil innerhalb weiter Grenzen schwanken 
kann und daß es mehr au! die Menge und Wertigkeit der 
gesamten Nährstoffe ankommt; unter ein gewisses Eiweiß¬ 
minimum darf jedoch nicht gegangen werden. 

Außer zur Erhaltung des Stoff- und Kraftwechsels ist 
Eiweißzufuhr notwendig zur Bildung der N-haltigen Enzyme; 
nur beim Vorhandensein dieser Körper in den Verdauungs¬ 
säften kann eine Verdauung stattfinden. Bekannt ist ferner 
die Tatsache, daß durch mangelhafte, eiweißarme Kost im 
Nährzustand heruntergekommene Menschen und Tiere eher 
und schwerer an Infektionen erkranken. Mau kann daher 
annehmen, daß durch die Eiweiße die Bildung der Schutz¬ 
stoffe bezw. deren Vorstufen, der Opsonine, begünstigt wird. 

Als Minimum für ein Truppenpferd dürften 600 gr 
Eiweiß pro Tag zu bezeichnen sein. 

Die Leistung des Fettes bei seiner Zerlegung in 
Kohlensäure und Wasser besteht darin, daß es bedeutende 
Mengen von Wärme erzeugt, eine wesentliche Quelle der 
Muskelkraft ist und den Eiweißzerfall bedeutend verringert, 
wenn es neben Eiweis im Säftestrom zirkuliert. Das zerstörte 
Fett ist zunächst durch das Nahrungsfett zu ersetzen und 
zwar bedarf ein 500 kg schweres Pferd mindestens 160 gr 
Fett pro Tag. Es besteht indes auch die Möglichkeit, daß 
sich das Fett aus Kohlehydraten bildet, wenn letztere im 
Überschuß gegeben werden. 

Die Kohlehydrate sind entsprechend ihrer chemi¬ 
schen Zusammensetzung sehr zur Oxydation geeignet und 
werden darum auch eher wie Fett zersetzt. Sie sind in 
Form des Zuckers im Blut und in allen Säften gelöst, so 
daß sie an jedem Punkt in jedem Augenblick ohne weiteres 
zur Verfügung stehen, während das Fett erst aus seinen 
Reservespeichern gelöst werden muß. Die Menge der Kohle¬ 
hydrate für ein 500 kg schweres Pferd ist auf mindestens 
3550 gr zu berechnen. 

. In den letzten Jahren wurde mehrfach, besonders in 
der kavalleristischen Litteratur, Zucker in großen Mengen 
als vorzüglicher Kraftspender empfohlen. Beausil will 
bis 3 kg täglich verabfolgt haben. Verf. hält jedoch auf 
Grund seiner Versuche dafür, daß man mehr als x \z% pro 
Tag nicht füttern darf, wenn man nicht Gefahr laufen will, 
Verdauungsstörungen herbeizuführen. 

Bezüglich der Zufuhr von Salzen hat sich eine 
interessante Beobachtung machen lassen. Gibt man nämlich 
einem Tier entaschte Nahrung, so geht es zugrunde, ebenso 
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aber auch, wenn man die ausgezogenen Salze neben der 
salzfreien Nahrung verabreicht. Es dürfte daraus der Schluß 
zu ziehen sein, daß die Salze mit den Nahrungsstoffon sich 
in organischer Verbindung befinden müssen und daß wir 
nicht imstande sind, Mangel an Salzen durch künstliche 
Beigaben auszugleichen. 

Die Reizstoffe beeinflussen Aufnahme und Verdauung. 
Zu beachten ist, daß beim Präparieren des Futters — quetschen, 
quellen, darren, kochen — die Reizstoffe ganz oder teilweise 
verloren gehen können, während sich jedoch beim Rösten 
und Backen Produkte bilden, welche einer sonst geschmack¬ 
losen Nahrung unter Umständen eine appetitanregende 
Wirkung verleihen. Reizmittel, welche die Leistungsfähigkeit 
des ermüdeten Körpers vorübergehend wiederherstellen, 
sind namentlich Kokain und Kolanuß. 

Es ist ganz unzuläßig, aus der Angabe der chemischen 
Zusammensetzung eines Futtermittels einen Schluß auf 
seinen Wert zu ziehen. Hauptsache ist immer die spezifische 
Wirkung über die nur praktische Futterversuche entscheiden. 
Irrtümlich ist es auch den Nähr- und Kraftzustand der 
Pferde durch Zufütterung des teuren Körnerfutters oder 
anderer Surrogate zur Militärration geben zu wollen. Es 
ist vielmehr angezeigt, durch Erhöhung der Rauhfutter¬ 
gaben nicht nur dem Bedürfnis nach voluminöser Nahrung 
genügend Rechnung zu tragen, sondern auch die Aus¬ 
nützung der N.-haltigen Futtermittel dadurch zu fördern. 

Von Ersatzfuttermitteln ist die Melasse am meisten 
gebräuchlich. Durch ihren Gehalt an Zucker und organischen 
Salzen ist sie ein vorzügliches diätetisches Futtermittel, 
das aber meist zu teuer bezahlt wird infolge Ueberschätzung 
ihres Nährwertes. Am empfehlenswertesten ist die „grüne“ 
Melasse. Mit der Erfindung der Melasseträger wurde dem 
Schwindel und der Fälschung Tür und Tor geöffnet. Der 
Torfmelasse kommt die angeblich kolikverhütende Wirkung 
nicht zu. — Ein sehr gutes diätetisches Mittel stellen die 
getrockneten Zuckerrüben Schnitzel dar. Bei ihrer 
Verfütterung ist zu beachten, daß die Tiere vorher getränkt 
werden oder daß man die Schnitzel mit der dreifachen 
Gewichtsmenge Wasser wenige Minuten aufquellen läßt und 
dann mit Trockenfutter zusammen verabreicht. — Ueber- 
einstimmend wird neuerdings auch berichtet, daßTrocken- 
kartoffeln auf Nährzustand und Leistungsfähigkeit der 
Pferde eine günstigeWirkung ausüben und innerhalb gewisser 
Grenzen imstande sein sollen, gleiche Gewichtsmengen Hafer 
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vorübergehend zu ersetzen. (Lude w i g in : Zeitschrift 
für Veterinärkunde 1908, II.) Lindner. 

Wertvolle Pferde. 

Der berühmte Beschäler, der jetzt 13jährige Cyllene, 
ein Bona-Vista-Sohn ist von seinem Besitzer Mr. W. Baß 
für eine halbe Million Mark an den Besitzer der Ojo de 
Aqua Stud Farm in Argentinien verkauft worden. Das 
Tier war ein Rennpferd von hoher Klasse. Zweijährig lief 
es fünf Rennen, in vier derselben war es Sieger ; die New- 
market-Stakes sowie die Jockey-Klub-Stakes gewann der 
Hengst glänzend, obwohl sich unter seinen Gegnern aus¬ 
gezeichnete Pferde, z. B. der Derbysieger Jeddah und die 
Oaks-Siegerinnen Airs und Graces befanden. 

Vierjährig, beendete Cyllene seine Rennlaufbahn mit 
einem großen Siege über Gardefeu, den französischen Derby¬ 
sieger und drei andere Pferde. Dann wurde der Hengst 
von Mr. W. Baß um den Preis von 600 000 Mk. erworben. 
Im Gestüte desselben deckte er bis jetzt mit großem Er¬ 
folge. Seinem zweiten Jahrgange entstammen der Derby¬ 
sieger Cicero und der Cambridgesieger Polymelus, dem 
dritten die als Zweijährige ungeschlagene Stute Sweet 
Mary etc. Im Ganzen sind von den Nachkommen des 
Hengstes 30 erfolgreich gewesen, die 109 Rennen mit 
einem Betrage von mehr als eine Million gewonnen haben. 
Die Decktaxe für den Hengst betrug 6 000 Mk. (Illustrierte 
Zeitung Nr. 3373.) 

Vor Kurzem verendete der berühmte Hengst St. Simon, 
Eigentum des Herzogs von Portland. Das Tier, ein Sohn 
Galapins aus der St. Angela war 27 Jahre alt. Der Herzog 
kaufte das Pferd als Zweijährigen aus dem Nachlaß des 
Fürsten Batthyany um den Preis von 34 000 Mk. Auf 
dem Rennplätze wurde derselbe nur während zwei Saisons 
verwendet. Hiebei gewann er jedes Rennen. Die Gewinnste 
betrugen zusammen 95 850 Mk. Als Zuchthengst bewährte 
sich das Pferd so ausgezeichnet, daß das Beleggeld für 
ihn, welches ursprünglich auf 1000 Mk. fixiert war, schließ¬ 
lich auf 10 000 Mk. stieg. 

Der Hengst brachte dem Herzog in dieser Eigenschaft 
fünf Millionen Mk. und weitere zwei Millionen Mk. durch 
die seiner Nachkommen, welche die Farben des Herzogs 
trugen. Die direkten Nachkommen St. Simons haben in 
19 Jahren 10 868 521 Mk. gewonnen. (Zeitschrift für Pferde¬ 
kunde und Pferdezucht Nr. 8, 1908.) A. 
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Verschiedene mtteilnngen. 

Der 7. Informationskurs für bayerische Amtstierärzte 

wird vom 27. J u 1 i mit 8. August 1908 in München ab¬ 
gehalten. Zulassungsgesuche, die weiterer Belege nicht 
bedürfen, sind bis zum 25. Mai 1908 bei dem K. Staats¬ 
ministerium des Innern einzureichen. 

Der Verein süddeutscher Städtischer und Schlachthofs 

Tierärzte 

hält am Sonntag, den 24. Mai 9 80 Uhr vormittags in 
München seine diesjährige Generalversammlung 
im Saale des bayer. Landwirtschaftsrates, Prinz-Ludwig¬ 
straße 1 (nächst den Kaimsälen) ab. (Mitteilung des Pro¬ 
grammes erfolgt in der nächsten Nummer der Wochenschrift). 

Der Geheime Regierungsrat, Prof. Dr. Robert 
Ostertag wurde zum Direktor im Kaiserlichen Gesund¬ 
heitsamte und der ständige technische Hilfsarbeiter im 
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 
Nevermann zum Regierungs- und Veterinärrat ernannt. 

Die Deutsche Tierärztliche Wochenschrift fügt der 
Mitteilung dieser beiden Ernennungen folgende Bemerkung 
an, die gewiß jeder deutsche Tierarzt mit Freude unter¬ 
schreibt: Beide Ernennungen sind Merksteine in der deut¬ 
schen Geschichte der Tierheilkunde. Die Ernennung von 
Geheimrat Ostertag zum Direktor im Reichsgesundheits¬ 
amt war bereits im Etat vorgesehen, die offizielle Bekannt¬ 
gabe bedeutet nur den Abschluß der neuen Einrichtung, 
die einen großen Fortschritt für die Tierärzte darstellt, den 
wir lediglich Ostertag selbst zu verdanken haben. 

Auch die Beförderung des Herrn Veterinärrat Never¬ 
mann zum Regierungs- und Veterinärrat stand, nach Er¬ 
ledigung des preußischen Etats, durch den die Stelle zu 
einer ständigen gemacht wurde, in Aussicht. Noch nicht 
ganz hat Herr Nevermann das Ziel erreicht, das die 
preußischen Tierärzte ihm wünschen, aber wir können 
vertrauen, daß er der Mann ist, der es durch seine persön¬ 
lichen Eigenschaften zu erreichen imstande ist. 

HochschülersDemonstrationen an der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien. 

Am 4. Mai vormittags 8 Uhr versammelten sich gegen 
200 Hörer im Hofe der Tierärztlichen Hochschule, sprengten 
die Vorlesungen und übergaben unter Demonstrationen dem 
Rektor ihre Forderungen dahin lautend, daß die Hoch- 



373 


schule nicht mehr wie bisher dem Kriegsministerium, sondern 
dem Unterrichtsministerium unterstellt werden solle. Infolge 
der fortgesetzten Demonstrationen wurde der Hof durch 
Militär geräumt. Die Studenten zogen dann vor das Parlament, 
um eine Deputation zur Beschwerde zu entsenden, da jedoch 
keine Sitzung stattfand, zerstreuten sie sich. Vor vier ver¬ 
schiedenen Instituten wiederholten sich die Demonstrationen 
gegen 2 Uhr nachmittags. 

Die Demonstranten wurden abermals durch militärische 
Hilfe zerstreut. 

Am folgenden Tage wiederholten sich die Unruhen 
in verstärktem Maße. Bei dem Versuche der Hörer, denen 
sich Universitätshörer und Techniker angeschlossen hatten, 
die Hochschule zu stürmen, kam es zu mehrfachen Zusammen¬ 
stößen zwischen Studenten und Polizei, wobei mehrere 
Studenten verhaftet, bald aber wieder frei gelassen wurden. 
Sodann versuchten die Hörer in das Parlament einzudringen. 
Doch wurde noch rechtzeitig das Tor gesperrt, sodaß nur 
eine Deputation vor den Unterrichtsminister gelangen konnte. 
Dieser sowie auch der Ministerpräsident gaben der Deputation 
der Hörer das Versprechen, daß die Verhandlungen über 
die Unterstellung der Hochschule unter das Unterrichts¬ 
ministerium wieder aufgenommeu werden sollen. Dadurch 
dürften die Demonstrationen an der Hochschule ihr Ende 
erreicht haben. (Tagespresse.) 

Erledigter Lehrstuhl für Tierzucht etc. an der Veterinärs 
medizinischen Fakultät der Universität Bern. 

Nach einer Mitteilung der Deutschen Tierärztlichen 
Wochenschrift hat die veterinärmedizinische Fakultät der 
Universität Bern mit dem Tierzuchtinspektor Hink-Freiburg 
wegen Uebernahme der erledigten Professur für Tierzucht, 
Hygiene etc. Verhandlungen gepflogen; aus gewissen Gründen 
sah sich Hink zur Ablehnung genötigt. 

Rennen in Mannheim. 

In dem mit 4000 Mk. dotierten Maimarkt-Flaehrennen 
in Mannheim über 2400 m errang die 3 jährige Stute Kuchelna, 
von Tokio a. d. Knallerbse, im Besitze des Herrn Tierarztes 
Volkmann, Assistent am Institut für Tierzucht der hiesigen 
Tierärztlichen Hochschule, einen leichten Sieg. Die Stute 
ist in Training bei Herrn K. Weidmüller und wird in der 
Arbeit häufig von ihrem Besitzer selbst geritten. 

Notiz. Am 6. Mai entleibte sich durch einen Schuß in den 
Kopf der prakt. Tierarzt Brunnbauer in Allershausen bei Freising. 
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B. war schon längere Zeit leidend und dürfte momentane Geistes¬ 
störung Vorgelegen haben. 

Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Kgl. Landestierarzte, Regierungs- 
rate Dr. Vogel-München wurde das Komturkreuz des österr. Franz- 
Joseph-Ordens und dem Schlachthofdirektor Jakob M agi n-München 
das Ritterkreuz desselben Ordens verliehen. 

Ernennungen: Geh. Regier.-Rat Prof. Dr. Ostertag, bis¬ 
her Abteilungsvorsteher im Kaiserl. Gesundheitsamt, zum Direktor 
der Veterinärabteilung. Der Hilfsarbeiter im preuß. Minist, für 
Landwirtsch. u.s.w., Veterinärrat Nevermann, zum Regierungs¬ 
und Veterinärrat. 

Niederlassung: Tierarzt Rheinheim er in Lambsheim (Pf.). 

Verzogen: Hügel Theodor, Polizeitierarzt in Hamburg als 
bezirkstierärztlicher Assistent nach Mosbach (Baden); Matt, Karl 
in Glanchwünchweiler (Pfalz) nach Lambsheim (Pfalz); Sch löge 1, 
Ludwig in Gießen nach Freiburg [Breisgau] (Baden). 

* Gestorben: Tierarzt Brunnbauer in Allershausen bei 

Freising. 


Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 

Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen die 
schnelle und sichere Wirkung, sowie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- und ßnllenstabe 

(cf. B. T. W. 1906, Nr. 18) 

Preis pro 100 Stück Mk. 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40°/o Rabatt für Tierärzte. 

24|52] Dp. Plate, Tierarzt, Brügge i. W. 



ungiftiges, reizloses und sekretbeschränkendes 

• Wundmittel. ^=i 

Den übrigen Jodoform-Ersatzmitteln gleichwertig. 

Sehr bequem auch in Original-Streudosen anzuwenden. 

Abhandlungen von den Tierärzten: 24(2G) 

Bass-Görlitz, Rabus-Pirmasens y Burger-Coburg, Wieland- 
Pencun, Oberveterinär Dr . Goldbeck-Sagan u . a. 

Den Herren Tierärzten stellen wir neben Literatur auch Muster zur Verfügg. 

Bei der Bestellung wolle man sich auf Anzeige Nr. 59 beziehen, 
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Direkter Bezug sichert Oriqinalpräparah 
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H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch-pharmacentischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pnlyerisier- Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterioarpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

60 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetiei. 

Lithyol=Stifte 10 °/ 0 , 7 V* cm lang, 1 cid stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Iditharganstäbdien nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l,s cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden. Ekzemen, Reizzusiiinden der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakteri e ntötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
In braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Fornmldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50 °;<>.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für Creolin 

Sapovasclinum.für Vasogen 

und liefern solche iu vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 

Verbandstoffe I 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
Muß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I 




von J. (iotieswinur, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
rniversitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 


















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 19. Mai 1908. Nr. 20. 


Inhalt: Originalartikel: Schmutterer: Operation einer Skrotal- 
Eernie bei einem Hengste und Amputation des Penis. — Volk¬ 
mann: Hochgradige tuberkulöse Veränderungen bei einem Huhn. 
— Dr. Schenkl: Durchschneidung der Beugesehnen beim Pferde. 
Nekrose der Penis. Therapogen. — Forg: Ein Fremdkörper in 
der Rachenhöhle einer Kuh. — Referate: Biesterfeld: Grauer 
Star. Bönniger: Die Substituierung des Chlors durch Brom im 
tierischen Körper. Dr. Wyßmann: Beiträge zur Aetiologie der 
Kolik des Rindes. Zaruba: Ueber einen Futterausschlag, ver¬ 
ursacht durch die Fütterung doldentragender Hopfenranken. — 
Tierzucht und Tierhaltung: Geschlechtsverkehr zwi¬ 
schen Tieren verschiedener Gattungen. Eine „Que Allen“- 
Tochter als Siegerin im österreichischen Traber-Derby. — Ver¬ 
schiedene Mitteilungen: Schlachtvieh - Versicherung. 
Verein süddeutscher Städtischer und Schlachthof-Tierärzte. IX. 
Internationaler Tierärztlicher Kongreß im Haag, vom 14.—19. 
September 1909. Viehseuchen-Nachrichten. — Personalien. 


Operation einer Skrotal-Hernie bei einem Hengste 
und Amputation des Penis. 

Von Kgl. Bezirkstierarzt Schmutterer, Landshut. 

Ein 12jähriger Privatbeschäler war am 23. Juli 1907 
an Kolik erkrankt und wegen der weiten Entfernung (15 
Kilometer) von hier zunächst einem Wasenmeistcr in Be¬ 
handlung gegeben worden. Da eine Besserung nicht eintrat, 
wurde ich gerufen. Bei meiner Ankunft — etwa 12 Stunden 
nach Beginn der Erkrankung — fand ich den Hengst stark 
schwitzend vor mit vollständig unterdrückter Peristaltik und 
mattem, elendem Pulse. Als Ursache der Kolik ermittelte 
ich eine Hodensackhernie. Bei dem Zustande des Hengstes 
konnte nur eine sofort vorzunehmende Operation lebens- 
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rettend wirken und der Eigentümer gab dazu auch seine 
Einwilligung. Da es sich um einen Hengst handelte, hatte 
ich mich vorsorglich bei meiner Abreise schon mit dem not¬ 
wendigsten Instrumentarium und Medikamenten versehen. 
Der mir von früher her als sehr bösartig bekannte Hengst 
erhielt nun zunächst eine Infusion von Chloralhydrat (120 g 
auf zirka 2 Liter Gummiemulsion) in den Mastdarm, von 
der er zirka ein Drittel sofort wieder auspreßte. Trotzdem 
trat bei dem Tiere nach zirka 10 Minuten sichtliche Be¬ 
ruhigung und Schläfrigkeit ein, worauf es auf die einst¬ 
weilen im Obstgarten zurecht gemachte Streu gelegt und 
auf den Rücken gewälzt wurde. Das Hinterteil konnte an 
der gewählten abschüssigen Stelle des Bodens unschwer in 
eine stark erhöhte Lage gebracht werden. Ich fixierte nun 
beide Hinterfüße mit sogen. Achtertouren, umwickelte die 
Hufe mit frisch gewaschenen Tüchern, reinigte das Ope¬ 
rationsfeld mit Seife und Sublaminlösung gründlichst und 
rieb es dann noch mit Äther gründlich ab. 

Nach vorsichtiger Eröffnung des rechten Skrotalsackes 
fand ich die gestellte Diagnose zunächst bestätigt, es lag 
eine zirka 25 cm lange, stark gerötete Dünndarmschlinge 
vor. Ich entfernte nun den rechten Hoden nach Unter¬ 
bindung mit Katgut und erweiterte dann durch einen Schnitt 
mit einem langen, schmalen, geknüpften Bistouri den 
Leistenring — die versuchte Reposition ohne diese Erwei¬ 
terung war nicht gelungen —, worauf die Darmschlinge von 
selbst in die Bauchhöhle zurückglitt. Sodann schloß ich die 
Scheidenhautwunde durch eine vorher ausgekochte, größere 
Kastrationskluppe, machte mit derselben eine Drehung xind 
nähte sie dann fest. Der linke Hoden wurde belassen, um 
den Hengst eventuell als Beschäler zu erhalten. Nach der 
Operation, während der sich das Tier sehr ruhig verhalten 
hatte, erhob es sich ziemlich leicht, zeigte aber noch wan¬ 
kenden, taumelnden Gang. Die Chloralwirkung hatte also 
während der ganzen Operation — zirka % Stunden — her- 
gehalten. 

Zum Einstellen für das operierte Tier stand günstiger 
Weise ein neuer, bisher noch nicht benützter Stall zur Ver¬ 
fügung. Das Pferd wurde hier mit dem Hinterteile hoch- 
gestellt und durch Aufbinden am Xicderlegen verhindert. 
Kolikerscheinungen traten nicht mehr ein, Kotabsatz er¬ 
folgte nach einigen Stunden. 

Am nächsten Tage erwies sich das Pferd fieberfrei und 
zeigte Appetit, erhielt aber vorsichtshalber nur Kleien¬ 
tränke. Am 25. VII., dem zweiten Tage nach der Operation, 
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trat plötzlich bedrohlicher Kollaps ein, der sich aber auf 
eine Injektion von Coffein, natr. salicyl. 0,4 rasch behob. 
Am 27. VII. wurde die Kluppe abgenommen, es bestand 
an diesem Tage mäßige Schwellung am Skrotum und am 
Schlauche, der Penis wurde noch aufgezogen gehalten. Am 
29. VII. fand ich den Penis prolabiert, stark geschwollen. 
Pie hiegegen eingeleitete Behandlung — Massage, Um¬ 
schläge mit Solut. Burow., Aufbinden mittels eines Futte- 
rales, Skarifikationen etc. — hatte keinen Erfolg, was wohl 
in der Hauptsache darauf zurückzuführen ist, daß der 
Hengst acht Tage nach der Operation wieder gerade so bös¬ 
artig war wie vorher und daher ein ergiebiges Massieren 
sich nicht gefallen ließ. Da das sonst vollständig genesene 
Pferd mit dem Vorfälle fast wertlos war — der bis an die 
Sprunggelenke niederhängende, mit Exkoriationen besetzte, 
stark geschwollene Penis bildete ein lästiges Hindernis im 
Gehen und gewährte auch einen sehr unästhetischen An¬ 
blick — willigte der unterdessen gewechselte Besitzer end¬ 
lich im Dezember in die Amputation des Penis bei dem 
Hengste. 

Am 23. Dezember wurde zunächst die Kastration des 
linken Hodens mittels Kluppen vorgenommen. Da hierauf 
nur sehr geringe Schwellung am Skrotum auftrat, schritt 
ich schon am 27. Dezember zur Amputation des Penis. 

Das Pferd wurde wie zur Kastration niedergelegt, der 
rechte Hinterfuß ausgebunden, das Operationsfeld gründ- 
lichst gereinigt, desinfiziert und mit Äther abgerieben. — 
Hierauf legte ich eine elastische Binde um den oberen Teil 
des Penis, schnitt den Schwellkörper des Penis oberhalb des 
durch bindegewebige Zubildung stark hervortretenden Wul¬ 
stes durch, präparierte die Harnröhre, in welche ich vorher 
ein Gummi rohr eingeschoben hatte, mit ihrem Schwell¬ 
körper zirka 6 cm gegen die Eichel zu heraus und vernähte 
dann die gespaltene Harnröhrenschleimhau t auf den Schwell¬ 
körper. Beim Durchschneiden der Schwellkörper entleerte 
sich in einem Gusse das angestaute Blut, dann aber konnte 
man, dank der angelegten elastischen Ligatur, in vollstän¬ 
diger Blutleere operieren. Die durchschnittenen größeren 
Blutgefäße wurden mittels feiner Nähseide unterbunden, 
der Penisstumpf sodann unter Schonung der Harnröhren¬ 
schleimhaut mit dem Glüheisen gebrannt und mit Jodoform¬ 
salbe bestrichen. In der Harnröhre blieb noch ein 10 cm 
langes Gummirohr liegen, das mit einigen Heftstichen be¬ 
festigt. wurde und nach einigen Tagen von selbst abfiel. 
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In der ersten Januarwoche schon wurde das Pferd zu 
leichter Arbeit verwendet. 

Am 9. April wurde bei dem Pferde nochmals eine kleine 
Nachoperation vorgenommen, da seit einiger Zeit der Harn¬ 
absatz in dünnerem Strahle erfolgte. Das Pferd wurde zu 
diesem Zwecke wieder wie zur Hauptoperation niedergelegt. 
Es zeigte sich hiebei, daß die Operationswunde sehr schön 
verheilt war; die seinerzeit bestandene bindegewebige Zu¬ 
bildung, die eine starke TJmfangsvermekrung des Penis zur 
Folge gehabt hatte, war fast vollständig verschwunden, so 
daß der Penisstumpf nahezu normalen Umfang zeigte. Die 
Harnröhrenmündung erwies sich durch narbige Einziehung 
verengert, so daß ein dünner Stutenkatheter nur mit Mühe 
eingeführt werden konnte. Bei längerem Zuwarten würde 
sich jedenfalls noch stärkere Striktur ausgebildet haben, 
wie dies auch Kollege K n i 11 in den beiden von ihm in 
der „Wochenschrift“ beschriebenen Fällen beobachtet hat. 

Ich spaltete die Harnröhre an der unteren Wand von 
der Spitze des Penisstumpfes auf zirka 5 cm und vernähte 
die Ränder der Harnröhrenschleimhaut mit der durchschnit¬ 
tenen unteren Umkleidung des Penis. 

Der Harnabsatz erfolgt seitdem in ergiebigem Strahle 
direkt nach außen, ohne daß sich das Tier hiebei beschmutzt. 
Es ist jetzt wieder ein gutes, brauchbares Zugpferd, bei dem 
ein Uneingeweihter einen Defekt nicht gewahrt. 


Hochgradige tuberkulöse Veränderungen bei einem 

Huhn. 

Yon Assistent Yolknann, München. 

Bei einem hochgradig tuberkulösen Huhn wurden bei 
derSektion folgende auf fallende Veränderungen festgestellt: 

Im hinteren Drittel der Bauchhöhle des abgemagerten 
Tieres lag eine zirka hühnereigroße, harte, geblich gefärbte, 
käsige Masse. Sie war überzogen von der Serosa des linken 
Blinddarmes, aus dessen Spitze sie hervorgewuchert war, 
und dessen Muscularis und Mucosa auch in die Geschwulst¬ 
masse übergingen; der übrige Teil des Blinddarmes war 
verdickt und dicht besetzt mit hanfkorngroßen, gelben Tu¬ 
berkel-Knötchen. Der rechte Blinddarm dagegen zeigte 
keinerlei tuberkulöse Veränderungen. An ihm befand sich 
ungefähr in seiner Mitte ein zirka t/a cm breiter hyper- 
ämiseher Wulst, in dessen Lumen ein Stück Gekröse als 
dünner Strang hineingezogen war. Dieser Wulst war durch 
die invaginierte Blinddarmspitze hervorgerufen. Das der in- 
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vaginierten Stelle anliegende Gekröse zeigte geringgradige 
Stauungshyperämie. Der übrige Darm war ohne patho¬ 
logische Veränderungen. 

Am Vormagen saß eine gelbliche, käsige Geschwulst 
von ungefähr Weichselgröße. Die Serosa zog über dieselbe 
hinweg, während die Magenwandung in dieselbe überzu¬ 
gehen schien. An der Innenfläche zeigte die Schleimhaut 
eine zirka bohnengroße, käsig zerfallene Geschwürsfläche. 

An sonstigen Veränderungen fanden sich noch vor: 
einige bohnengroße, vollständig verkäste Gekröslymph- 
drüsen und in der Leber, Milz und Lunge einige Miliar¬ 
tuberkel. 


Dnrchschneidimg der Beugesetanen beim Pferde. 

Von Distriktstierarzt Dr. G. Schenkt, Geiselhöring. 

Ich wurde von dem Ökonomen E. in H. zu einem Pferde 
gerufen, welches sich an einer Sense schwer verletzt hatte. 
Bei der Untersuchung zeigten sich die beiden Beugesehnen 
des linken Hinterfußes quer durchschnitten. Das Pferd — 
leichte Stute — trat so stark durch, daß das Köthengelenk 
den Boden berührte. Die Behandlung bestand in antisep¬ 
tischen Verbänden, Einbringen von Jodoform in die Wund¬ 
höhle zur Anregung der Granulation etc. Das Pferd hatte 
anscheinend wenig Schmerzen, denn es belastete trotz 
starken Durchtretens den Fuß ziemlich gut. Nach 8 Tagen 
wurde dem Tier ein Eisen mit langen Schenkeln aufgelegt, 
an deren hinteren Enden je eine Strebe sich befand, die oben 
mit einem Querbalken verbunden waren. Dieser, gut ge¬ 
polstert, bildete eine Stütze für das Fesselgelenk und be¬ 
wirkte, daß die Sehnenenden einander näher gebracht 
wurden. Nach ungefähr 4 Wochen war Heilung eingetreten. 
Das Pferd wird wieder zu jeder Arbeit verwendet; es tritt 
im Fessel etwas stärker durch und an der Durchtrennungs¬ 
stelle findet sich eine derbe Verdickung. Lahmheit ist nicht 
vorhanden. (Jahresber. bayer. Tierärzte.) 


Nekrose der Penis. 

Von demselben. 

Einen Stier mit partieller Nekrose des Penis behan¬ 
delte ich bei dem Ökonomen II. in S. Äußerlich gewahrte 
man starke Umfangsvermehrung des Schlauches. Die Spitze 
des Penis, bedeckt mit grünlich-gelben Fetzen, ragte etwas 
aus der Schlauchöffnung hervor. Neben der Pute konnte ich 
mit Mühe mit dem Finger in den Vorhautsack eindringen. 
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wo ich — soweit zugänglich — das parietale Blatt der Vor¬ 
haut glatt und nicht erkrankt fand, dagegen die Rute auf 
das Doppelte ihrer normalen Dicke angeschwollen. Fieber, 
erhöhte Puls- und Atemfrequenz, verminderte Freßlust be¬ 
gleiteten die lokalen Erscheinungen. Im Laufe der Behand¬ 
lung, die in Irrigationen mit 3 % iger Therapogenlösuug be¬ 
stand, entfernte ich zwei nekrotische Stücke von Zweimark¬ 
stück-Größe. Nach 3 Wochen war der Stier wieder her¬ 
gestellt. (Ibidem.) 


Therapogen. 

Von demselben. 

Das Therapogen (von Apotheker Doenhardt in 
Köln) schätze ich seit langem als ein äußerst gutes Des- 
infiziens, insbesondere in der Bujatrik bei Geburtshilfe, bei 
Abnahme der Secundinae, ferner auch bei Operationen zur 
Desinfektion des Operationsfeldes. Es hat geringe Reiz¬ 
wirkung und schwachen Geruch gegenüber den penetrant 
und anhaltend riechenden Mitteln Creolin, Lysol etc. voraus. 
Ich benütze es auch zur Desinfektion von Hand und Arm 
nach Abnahme fauler Secundinae pur. Seither habe ich mich 
nie mehr über das Auftreten von Furunkeln und Ekzeme 
im Anschluß an Nachgeburtsabnahme und Geburtshilfe¬ 
leistung, z. B. bei emphysematischen Kälbern, zu beklagen. 
(Ibidem.) 


Ein Fremdkörper in der Rachenhöhle einer Knli. 

Von Zuchtinspektor Benno Forg, Passau. 

Zu einer Kuh des Gütlers T. in S. mit dem Berichte 
gerufen, das Tier könne nicht mehr fressen, fand ich bei 
der Untersuchung in der Rachenhöhle einen 20 cm langen 
Nagel, der von hinten nach vorne und abwärts steckte. 
Mit. großer Mühe konnte derselbe entfernt werden. Gleich 
darauf wurde das Futter ohne Beschwerden aufgenommen, 
gekaut und abgeschluckt. (Ibidem.) 


Referate. 

Biesterfeld: Grauer Star. (Zeitschr. f. Veterinär¬ 
kunde, 1908, III.) 

Nach Bayer sind als angeborene Stare die Linsen¬ 
trübungen ohne sonstige Veränderungen des Auges anzu¬ 
sehen. Vcrf. zählt daher folgende f ormen zu den ange¬ 
borenen Staren : 
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a) Achsiale St. are: 

Zentralst» r, eine kleine, grellweiße Trübung ge¬ 
nau im Zentrum der Linse. Keine Sehstörung. — Spindel¬ 
star, fadenförmige, in der Mitte aufgetriebene Trübung 
vom vorderen zum hinteren Linsenpol. Beim Menschen 
wurde wesentliche Beschränkung des Akkomodationsver¬ 
mögens festgestellt. — Vo rderer Zentralkapsel¬ 
star, am Pole der Linse eine kleine, von einem Saum um¬ 
gebene durchsichtige Stelle. Beim Pferd häufig. Diese Star¬ 
form kann auch erworben sein und zwar meist infolge eines 
Hornhautgeschwüres. Im Gegensatz zu den angeborenen 
Polarstaren besteht bei den erworbenen fast immer eine Be¬ 
einträchtigung des Sehvermögens von längerer oder kürzerer 
Dauer. — Hinterer Zentralkapselstar, ein klei¬ 
nes, weißes Pünktchen; Best der Arteria hyaloidea. Keine 
Sehstörung. 


b) Rindenstare: 

P n n k t s t a r, unregelmäßig in der Rindenschicht 
verteilte Punkte. Ein damit behaftetes Pferd ging beim 
Beiten immer gegen den Schenkel der betreffenden Seite, 
wie man dies auch zuweilen bei Pferden mit einseitiger Er¬ 
blindung findet. — Y-Star, nur noch in der Veterinär¬ 
medizin zu Unrecht als „Star“ bezeichnet; in der Human¬ 
medizin spricht man von „Sternstrahl“. Er beruht auf einer 
eigentümlichen Vereinigung der Linsenfasern. Bei jüngeren 
Tieren häufiger zu finden als bei älteren und oft nur bei be¬ 
sonders günstiger Beleuchtung sichtbar. Verf. hat ihn 26mal 
gefunden; in 2 Fällen war er mit Sehstörung (Bodenscheue) 
verbunden. 

Zu den erworbenen Starformen gehören Trü¬ 
bungen bezw. Auflagerungen der hinteren Kapsel, totaler 
Star, Luxationen und Subluxationen der Linse, Kernstar, 
Altersstar. Die beiden letzteren sind Folge einer weit fort¬ 
geschrittenen Sklerose des Linsenkernes. Diese besteht im 
wesentlichen darin, daß zunächst die zentral gelegenen 
Linsenfasern unter Wasserverlust allmählich härter und 
spröder werden und sich abplatten, wobei sich eine Schei¬ 
dung zwischen Kern und Binde vollzieht. Bei der Unter¬ 
suchung findet man Bogenlinien, die bei Bewegungen mit 
dem Augenspiegel in den verschiedensten Farben schillern. 
In vielen Fällen läßt sich auch noch ein weiteres aufrechtes 
Spiegelbildchen — der Vorderfläche des Linsenkernes — er¬ 
zeugen. Die Sklerose ist teils als physiologische Alters¬ 
erscheinung, teils als pathologischer Vorgang und zwar oft 
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im Gefolge von Augenerkrankungen anzusehen. Pferde mit 
starker Sklerose leiden meistens an Sehstörungen, besonders, 
wenn neben der Sklerose noch Risse, Sprünge und Vakuolen 
in der Rindenschicht, sowie Krankheitsresiduen am Glas¬ 
körper und am Uvealtraktus bestehen. Verf. hat in vier 
Schwadronen 73 Pferde mit Linsensklerose, darunter 27 mit 
Rissen und Sprüngen in der Rindenschicht, gefunden. 

L i n d n e r. 

M. Bönniger: Die Substituierung des Chlors durch 
Brom im tierischen Körper. (Zeitschr. f. experim. Pathol. 
u. Therap., Bd. IV, Heft 2, und Münch, mediz. Wochenschr., 
Nr. 50, 1907.) 

Der Verf. konnte bei einem Hunde den Tod durch 
Chlorhunger durch Darreichung von Bromnatrium auf¬ 
halten. Die Untersuchung des Blutes von Hunden, welche 
bei chlorarmem Futter 5—10 g Bromnatrium täglich er¬ 
hielten, ergab, daß eine völlige Vertretung des Chlors im 
Serum durch Brom stattfand, aber keine Anreicherung an 
Halogenen. Das Brom war auf das Blutserum und die Blut¬ 
körperchen gleichmäßig verteilt. Der Gehalt des Blutes an 
Kalium und Natrium war normal. Jakob. 

Dr. Wyßmann: Beiträge zur Aetiologie der Kolik 
des Rindes. (Schweizer Archiv für Tierheilkunde, Heft 4.) 

I. Obturation des Kolons durch ein im 
Coekum entstandenes fibrinöses Entzün¬ 
dungsgerinnsel. 

Am 28. Dezember wurde Berichterstatter wegen einer 
seit einigen Stunden an Krämpfen leidenden Kuh konsul¬ 
tiert. Es wurde Indigestionskolik angenommen und der 
Kuh schleimig-ölige und beruhigende Mittel verabreicht. 
Es trat zwar für einige Stunden Ruhe ein, jedoch im Laufe 
des Nachmittags und der Nacht wiederholten sich die 
Kolikanfälle. 

Untersuchungsbefund am 29. Dezem¬ 
ber: Die sechsjährige Simmentalerkuh wurde bereits vor 
fünf Wochen wegen Retentio placentarum und eines stark 
eitrig, schleimigen, gelblichweißen Scheidenausflusses be¬ 
handelt und durch entsprechende Mittel vollständig geheilt. 
Nur war Freßlust und Rumination völlig sistiert. Starkes 
Pressen und Drängen auf den Mastdarm ohne Absetzen 
von Exkrementen. Ohren und Hörner kühl; Temperatur 
39,0, Puls 84, Atemzüge 40. Magenperistaltik subnormal; 
Darmperistaltik spärlich und gluckend; Kotabsatz völlig 
aufgehoben; bei Exploration per rectum Anwesenheit von 
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drei kleinen, harten, schwärzlichen mit Schleim über¬ 
zogenen Ballen, ferner von schwach blutigen Schleim- und 
Fibringerinnseln. In der rechten oberen Flaukengegeud 
fühlte man eine mannskopfgroße, elastische Geschwulst, 
d. h. ein mit Gasen prall gefülltes Dickdarmstück und 
andere gasgefüllte Darmschlingen. 

Diagnose: Darmverschluß. 

Prognose: Sehr zweifelhaft bis ungünstig. 

Therapie: 500,0 01. Ricini und viel Schleim. 

Untersuchung am Abend desselben Ta¬ 
ges: Zustand schlechter; Temperatur 39,2°; Puls 96; 
Atemzüge 46—50. Magenperistaltik spärlich; Darmperistal¬ 
tik fast Null; das Tier liegt auf der linken Seite und 
erhebt sich sehr ungern. Nach Mitteilung des Besitzers 
empfindet das Tier beim Liegen auf der rechten Seite 
Schmerzen. Entleeren des stark gasgefüllten Dickdarm¬ 
stückes mittels eines kleinen Troikars; Zurückgehen der 
Pulszahl von 96 auf 82. Entleeren der Blase mittels 
Katheter. 

30. Dezember. Temperatur 38,7; Puls 86—88; 
Atemzüge 50. Kein Kotabsatz trotz wiederholten starken 
Drängens. Magenperistaltik null; Darmperistaltik stark 
wässerig, spärlich. Abermaliges Troikieren des aufgeblähten 
Dickdarmstückes; innerlich Purgantien. 

31. Dezember: Unveränderter Zustand; im Mast¬ 
darm zähe Fibringerinnsel und wenig blutiger Schleim. 
Reichliche Wasserinfusionen in das Rektum, jedoch ohne 
Erfolg. Klagender Augenausdruck; Freßlust, Rumination 
völlig aufgehoben; rechte Flanke leicht vorgewölbt und 
druckempfindlich; linke Flanke voll. Rat zur Schlachtung. 

Sektionsbefund: Verwachsungen des Uterus mit 
den benachbarten Organen; sämtliche Organe zeigten Zei¬ 
chen beginnender Peritonitis; rechtes Uterushorn mit dem 
linken Ende des Coekums verwachsen; an der Verwach¬ 
sungsstelle faustgroßer Abszeß, von welchem eine bleistift¬ 
dicke Fistelöffnung in eine gegen das Blinddarmlumen zu 
offene faustgroße Höhle führte, welche eine graublaue 
stellenweise mit einem fibrinös eitrigen Belage ausgestattete 
dicke Wandung aufwies und eine sackartige Ausbuchtung 
des Coekums darstellte. 50 cm kaudalwärts von dieser 
Ausbuchtung am Kolon befand sich ein faustgroßer, ovaler, 
gelblichgrauer Klumpen, der das Darmlumen vollständig 
ausfüllte und ein gelbmaschig sulziges Fibringerinnsel 
darstellte. 

Als Ursache des intra vitam angenommenen Darm¬ 
verschlusses zeigte sich eine komplette Obturation des 
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Anfangsteiles des Kolons durch ein faustgroßes derbes 
Fibringerinnsel. Die gefundenen Verwachsungen, Abszeß¬ 
bildung etc. sind die Folge einer im Anschluß an die 
Retentio placentarum aufgetretenen septischen Metritis und 
sekundären zirkumskripten Peritonitis. 

II. Darmkrebs mit konsekutiver Ste¬ 
nose des Ileums und der Ileo-Coekalklappo. 

Eine 14 Jahre alte Kuh bekam seit Mitte Dezember 
1905 alle zwei bis vier Wochen Kolikanfälle, die stets 
während oder nach dem Füttern auftraten und eine viertel 
bis eine halbe Stunde dauerten. 

Untersuchung Ende Februar 1906. Be¬ 
deutende Abmagerung; 38,5 Temperatur, 44 Pulsschläge, 
12 Atemzüge. Untersuchung verlief negativ, es war die 
Ursache dieser intermittierenden Kolik nicht zu ermitteln; 
bestimmte Diagnose unmöglich. Gaben von Acid. hydro- 
chloricum hatten keine Wirkung; die Kolikanfälle traten in 
kürzeren Intervallen auf und dauerten auch länger. Eine 
Untersuchung Ende März lieferte dasselbe negative Resultat, 
nur die Abmagerung hatte zugenommen. Da die remit¬ 
tierende, regelmäßig während oder kurz nach der Futter¬ 
aufnahme einsetzende Kolik Verdacht auf Darmstenose 
erweckte, so wurde Rat zur Schlachtung erteilt. Endlich 
am 20. Mai entschloß sich der Besitzer zur Schlachtung, 
da die Kolikanfälle schließlich in einem Tag zweimal auf¬ 
traten. 

Besitzer überbrachte nun ein Stück Darm, das sich 
als Ende des Hüftdarms nebst der zugehörigen Blinddarm¬ 
partie mit der Ueocoekalklappe erwies. Das kaudalste 
Ende des Hüftdarms zeigte eine 9 cm lange, kaum für 
einen Bleistift durchgängige Stenose. Am Ende dieses 
Kanales befand sich die schlottrig ödematöse Ileocoekal- 
klappe, die zu zwei Dritteln ihres Umfanges von einem zwei¬ 
faustgroßen, derben, schwer schneidbaren Tumor umfaßt 
wurde. Beim Durchschneiden des Tumors konnte man 
ein faseriges, derbes Bindegewebe erkennen, in welchem 
außer den Lymphdrüsen gelbliche derbe Fettstränge ein¬ 
gelagert waren. Die Serosa des Ileums war diffus gerötet 
und mit sehr zahlreichen, knötchenförmigen, rötlichweißen, 
stocknadelkopfgroßon Erhabenheiten versehen. Die Unter¬ 
suchung des Tumors ergab harten Drüsenzellenkrebs. 

In diesem Falle handelte es sich um eine durch 
einen Drüsenzellenkrebs verursachte Kompressionsstenose 
des Endteils des Ileums und der Ueocoekalklappe. 
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Z a r u b a: lieber einen Futterausschlag, verursacht 
durch die Fütterung doidentragender Hopfenranken. (Tier¬ 
ärztliches Zentralblatt, Nr. 36.) 

Unter einem Rindviehbestande von 130 Stück traten 
alljährlich nach Verbitterung der von den Dolden befreiten 
Hopfenranken jedesmal bei einem Teil der Tiere leichte 
Ekzeme am Euter und der Fesselfläche der hinteren Extremi¬ 
täten auf, denen jedoch kein besonderes Gewicht beigelegt 
wurde. Erst dieses Jahr wurde dieser Ausschlag bedenklich. 
Mehr als die Hälfte der Tiere zeigte am Euter und den 
hinteren Extremitäten ein papulöses, stellenweise vesikuläres 
oder pustulöses Exanthem; einzelne Tiere waren von dem¬ 
selben auch an der Unterbrust und den vorderen Extremi¬ 
täten befallen. Bei einem Tiere war der Ausschlag über 
die ganze Hautoberfläche verbreitet, die Extremitäten waren 
stark ödematös geschwollen. Temperatur 40,7; lebhafte 
Atembeschwerden, völliges Versagen des Futters; die Milch 
war hier völlig versiegt, während bei den andern erkrankten 
Tieren die Milchnützung um mehr als ein Drittel des Ertrages 
sich vermindert hatte. Die Therapie bestand in sofortigem 
Einstellen der Hopfenrankenverfütterung, in wiederholter 
täglicher Bewegung der Tiere im Freien und in Behandeln 
des Exanthems mit den allgemein hiefür gebräuchlichen 
Mitteln, worauf nach 2 Tagen auffallende Besserung und 
nach 10 Tagen vollständige Heilung erfolgte. 

Als Ursache dieser Hauterkrankung muß die Ver¬ 
fütterung von doldentragenden Hopfenranken angenommen 
werden. In den Früchtendolden müssen Stoffe vorhanden 
sein, die solche Exantheme hervorrufen können, da in 
früheren Jahren Fütterung der von den Dolden befreiten 
Hopfenranken eine solche ernstliche Erkrankung nicht 
verursacht hat. R a b u s. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Geschlechtsverkehr zwischen Tieren verschiedener 

Gattungen. 

Über Vorkommnisse dieser Art berichten insbesondere 
französische Schriftsteller. 

So teilt Villcmenin 1 ) einen Fall mit, bei wel¬ 
chem ein 10 Monate alter Hund Hühner vergewaltigte und 
dieselben dann erwürgte, ebenso berichtet C’adiot-) von 

*) Bull, de la Soeiete veter. de Lyon. Bit. nach Br. Müller 
Sexualbiologie. 

a ) Aberrations sexuelles {Recueil de med vetcrin.i. Cir. nach 
Müller Sexualbiologie. 
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einem zweijährigen Rassehund, der die gleiche perverse 
Eigenschaft aufwies; er ließ jedoch die von ihm vergewal¬ 
tigten Hühner am Leben. Mit einer bestimmten Henne ver¬ 
kehrte er regelmäßig und diese fand derart Gefallen an ihm, 
daß sie ihn durch Gegacker und Flügelspreitzen aufzu¬ 
fordern pflegte. 

Über einen interessanten Fall berichtetHolterbach 3 ) : 
Ein sehr kräftiger einjähriger Stier stand neben einer 
18 Jahre alten kitzlichen Stute. Der Stier war schon wieder¬ 
holt aus dem Halsbande geschlüpft und hatte sich an der 
Stute zu schaffen gemacht. In keinem der Fälle waren der 
Stier oder die Stute zu Schaden gekommen. In einer Nacht 
nun beobachtete der Besitzer, daß der Stier wieder losge¬ 
kommen war und auf der Stute ritt. Er jagte ihn von der 
Stute und trieb den Stier in den Stand zurück, ohne ihn je¬ 
doch sofort festzubinden; als er nach kurzer Zeit in den 
Stall zurückgekommen war, sah er den Stier wieder auf der 
Stute reiten. Der Stier wurde sofort wieder entfernt und 
angebunden. 

Noch in der Nacht traten bei der Stute kolikartige 
Symptome auf: Scharren und Unruhe. Am Morgen waren 
dieselben verschwunden; dabei stellten sich aber höchst- 
gradige Brunsterscheinungen ein, nämlich Blitzen, häufiges 
Urinieren, gestreckte Haltung des Schweifes. Als H. nach¬ 
mittags zur Untersuchung und Behandlung der Stute ge¬ 
rufen wurde, fand er das Tier bei gemindertem Appetit, die 
l’eristaltik war beiderseits unterdrückt, der Absatz des klein¬ 
geballten, trockenen, dunkelgrün gefärbten und mit Schleim 
überzogenen, nicht übelriechenden Kotes war unterdrückt. 
Bei der Untersuchung des Genitalapparates fand H. die 
Schamlippen stark geschwollen, die Schamspalte leicht 
klaffend und der obere Schamwinkel präsentierte sich blutig 
rot. Nachdem die Schamlippen auseinander gezogen worden, 
sah II. die Vorhof Schleimhaut stark gerötet, an der oberen 
Wand mit zwei schwarzroten Streifen durchzogen. An der 
rechten Wand konnte II. zwei zehnpfennigstückgroße Sub¬ 
stanzverluste nach weisen; die untere Wand war mit gelb¬ 
lichem Schleim belegt. Der Urin wurde häufig in kleinen 
Mengen abgesetzt und in ihm konstatierte H. bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung zerfallende, weiße Blutkörper¬ 
chen, rote Blutkörperchen und wenig, aber deutlich wahr¬ 
nehmbare' Spermatozoen. Dieser Befund bewies, daß der 


8 ) berliner Tierärztliche Wochenschrift 1903, 1908. 
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Coitus trotz der außerordentlichen Empfindlichkeit des 
Pferdes stattgefunden hatte. 

In alter Zeit hielt man die fruchtbare geschlecht¬ 
liche Vereinigung zwischen Tieren verschiedener Gattungen 
für etwas nicht ganz Außergewöhnliches. 

Georg Simon Winters von Adlerflügel 
gibt in seinem neuen Traktat von der Stuterei oder Fohlen¬ 
zucht vom Jahre 1687 eine Anweisung, wie man Stuten mit 
Hirschen oder Ochsen belegen soll; sie lautet: 

Wenn man nun solche Hirsch-Esel haben will / solle 
man erstlich einen jagbahren Hirsch in einem Thiergarten 
halten und eine Stuten / welche erst zu End deß Augusti 
fohlete / den Frühling und Sommer über zu ihme hinein 
lauffen und sie samt dem Fohlen Tag und Nacht bey ihme 
lassen / darmit sie einander gewohneten / sonsten aber 
muß kein Thier dabey seyn. Wann dann nun die Brunst- 
Zeit herbey kommt / die Stute gefohlet / so wird der 
Hirsch vor grosser Brunst / dieweil er kein Wild haben 
kan / die Stute besteigen / die Stute aber / weiln sie 
rossig und geil ist / auch vorhero deß Hirschens schon 
gewohnt / wird ihn gar gerne annehmen und so er sie 
springt / gewiß von ihme concipiren und dergleichen 
Hirsch-Esel oder Pferde mit Hirsch-Klauen bringen / wie 
dann zu mehrCrem ein dergleichen Pferd mit Hirsch- 
Klauen neben den beeden Fesseln meiner Zeit / als ich 
noch in Onoltzbachischen Diensten gewesen / von einem 
Hirsch in der Brunst-Zeit. / als ein Bauer bey Dinkelspühl 
seine Stut im Wald waiden lassen / und die Stute von 
einem Hirsch bestiegen worden / herkommen. Oder es 
könnte sich auch thun lassen / wann man einen jungen 
Hirsch von einem Jahr nebenst einem paar jährigen 
Stuten-Fohlen etliche Jahr in einem Thiergarten bey- 
nanden lauffen Hesse / würden sie von Jugend auf ein¬ 
ander kennen lernen und gewöhnen. 

Nach den vorstehenden Mitteilungen Winters von 
Adlersflügel glaubte man, die sogenannte Polydactilie 
und der Artrückschlag beim Pferde werde durch fruchtbare 
geschlechtliche Vereinigung zwischen Hirsch un'd Pferd licr- 
vorgerufen. Über das Belegen der Stute mit einem Stier 
schreibt W.: 

Was die Belegung eines Pferdes mit einem Ochsen 
anlanget / kan solches auf solche mit dem Hirschen er- 
zehlte Manier nicht beschehen / sondern muß ein andrer 
Proceß darmit vorgenommen werden, (wie dann ich von 
oben Ehrngedaekten Herrn von Spiegel vernommen / 
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daß ein Cavallier in Westphalen mit einem Ochsen solches 
vorgenommen / der Ochs die Stuten zwar gesprungen / 
die Stute aber nicht concipirt hätte / wie er aber darmit 
umgegangen / wisse er mir nicht zu sagen.) Meine Mei¬ 
nung davon wäre diese / als neullich / man muß den 
Ochsen in einen finstern Stall stellen und ihn gewehnen / 
daß er sich an einer Strickhalffter führen lasse / ihn mit 
gutem Futter halten und oft’t von dem Beschäl-Pulver / 
so man den Hengsten eingibt / eingeben / und wann er 
ein paar Monat also gehalten und herum geführt worden / 
welches bey Nachts geschehen solle / auch ihme unter der 
Zeit die Nase täglich mit einem Schwamm wol gerieben 
worden / von einer Stute / so rossig ist / kan man ihne 
Nachts in aller Still zu der Stuten führen und springen 
lassen. Es ist aber all hier zu merken / daß inan solches 
thun muß / bis die Stute concipiret hat / alsdann solle 
man den Ochsen nicht mehr zu ihr führen / man muß 
auch die Stuten in ein in die Erden eiugegrabenes Loch 
stellen / vornen zwischen 2. Riegel anbinden / darmit der 
Ochs zurecht kommen könne / auch solle man der Stuten 
den Kopff verdecken / darmit der Ochs sie nicht sehe. 

A. 


Eine „Que Allen“- Tochfer als Siegerin im österreichischen 

Traber-Derby. 

Einen großen Erfolg erzielte am letzten Sonntag eine 
Tochter des in Pfarrkirchen auf gestellten Traberdeckhengstes 
„Que Allen“, indem die von ihm mit der 8 jährigen „Caid“- 
Tochter „Freddy“ gezeugte „Grete N.“ im österreichischen 
Traber-Derby in Wien als Siegerin zur Wage zurückkehrte. 
Das Derby führt über 3300 Meter; der von der Siegerin er¬ 
zielte Rekord beträgt 1: 30 1 . Der Sieger erhält 30 000 Kr., 
der Züchter des Siegers eine goldene Medaille. V. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Schlachtvieh -V ersicherung. 

Von der bayerischen Abgeordnetenkammer wurde am 
4. Mai ein Antrag, betreffend die Erweiterung des Artikels 1 
des Gesetzes der Verwaltung der Landes-Vichversieherungs- 
anstalt ohne Debatte angenommen. Nach dem Inhalte dieser 
Änderung des Gesetzes wird in Zukunft den versicherten 
Viehbesitzern auch der Minderwert ersetzt, der sich dadurch 
ergibt, daß das Fleisch oder Teile des Fleisches wegen eines 
gesetzlichen Hauptmangels polizeilich als zum Genüsse für 
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Menschen nur bedingt tauglich oder im Nahrungs- oder 
Genußwerte erheblich herabgesetzt erklärt wird. 


Verein süddeutscher Städtischer und Schlachthof-Tierärzte. 

Die diesjährige Generalversammlung wird 
Sonntag, den 24. Mai, in München abgehalten. Die Sonn¬ 
abend eintretfenden Kollegen treffen sich um 8 Uhr abends 
im „Augustiner“, wo Tische reserviert sind. Für auswärtige 
Kollegen sei auf das „Hotel Stachus“ (Karlsplatz) und 
„Hotel Herzog Heinrich“ (Landwehrstraße) hingewiesen. 

Die Generalversammlung beginnt Sonntag vormittags 
91/2 Uhr und findet statt im Saaledes Bayer. Land¬ 
wirt s c h a f t s r a t, e s, Prinz Ludwigstraße 1 (nächst den 
Kaimsälen). 

Tagesordnung: 

1. Rechenschaftsbericht des Vorstandes und der Vor¬ 
sitzenden der Landesgruppen; 

2. Kassenbericht; 

3. Referat des Herrn Amtstierarztes Dr. Stroh- Augs¬ 
burg: „Über Wildpretbeschau“; 

4. Referat des Herrn Schlachthofdirektors Heiß- Strau¬ 
bing: „Stellungnahme in der Gehaltsfrage“; 

5. Mitteilungen aus der dienstlichen und Schlachthof¬ 
tätigkeit ; 

6. Wünsche und Anträge; (solche wollen schriftlich an 
den derzeitigen Vorstand eingeschickt werden.) 

7. Neuwahl des Ausschusses. 

Nach Schluß der Sitzung gemeinschaftlicher Mittags¬ 
tisch (trockenes Kuvert 3 Mk.) im „Hotel Stachus“, Karls¬ 
platz. Beginn iy 2 Uhr. 

Nachmittags Besuch der Landesausstellung. 

Jedes Mitglied wird höflichst ersucht, die beigelegte 
Anmeldekarte bis spätestens 15. Mai an den Unterfertigten 
senden zu w'ollen. 


Mit kollegialem Gruß! 

Verein s ii d d e u t s c her S t ä d t i s c h e r u n d 
Schl a c h t h o f - T i e r ä r z t e. 

Heiß, 

Schlachthofdiroktor, Straubing, Z. 1. Vorstand. 



392 


IX. Internationaler Tierärztlicher Kongreß im Haag, 

vom 14.—19. September 1909. 

Dem Berichte über die Sitzung des Ständigen Aus¬ 
schusses der Internationalen Tierärztlichen Kongresse vom 
14.—16. April 1908 ist anzufügen, daß außer dem Herrn 
Ministerialrat Binder-Wien und Herrn Professor Le- 
clainchein Toulouse Herr Geheimrat Prof. Dr. Oster¬ 
tag - Berlin, Direktor der Veterinärabteilung im Kaiserl. 
Gesundheitsamt, zum Mitglied der Kommission zur Aus¬ 
arbeitung eines einheitlichen Schemas für die periodischen 
Veterinär-Ausweise erwählt wurde. Herr Geheimrat Dr. 
Ostertag hat die Wahl angenommen. 

Ferner hat sich nach Beginn der Verhandlungen ein 
Deutscher Ausschuß für Anregung zur Beteiligung an dem 
IX. Internationalen Tierärztlichen Kongresse gebildet. Er 
setzt sich zusammen aus dem Ausschüsse des Deutschen 
Veterinärrates, dem Herrn Geheimrat Prof. Dr. Esser- 
Göttingen , Herrn Oberregierungsrat Beißwänger- 
Stuttgart, Herrn Prof. Dr. S c h m a 11 z, Rektor der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule Berlin, Herrn Kreistierarzt Z ü n d e 1- 
Mülhausen i.E., Herrn Veterinärrat Heyne, Departements¬ 
tierarzt zu Posen, und Herrn M ö 11 e r, Obertierarzt am 
Schlachthof in München, denen sich Herr Geheimrat Prof. 
Dr. Ostertag, Direktor der Veterinärabteilung im Kaiserl. 
Gesundheitsamt, Berlin, und Herr Geheimer Oberregierungs¬ 
rat Dr. L y d t i n - Baden-Baden, letzterer als Vorsitzender, 
angeschlossen haben. 

In den nächsten Tagen wird ein Aufruf des Aus¬ 
schusses au die deutschen Tierärzte ergehen. 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 30. April 1908. 

a) Rotz (Wurm): 

Niederbayern: Mallersdorf 2 Gmd. (2 Geh.). 

b) Maul- und Klauenseuche: 

Schwaben: 2 Gmd. (3 Geh.). 

c) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern: 13 Gmd. (17 Geh.); Niederbayern: 10 Gmd. 
(21 Geh.); Oberfranken: 2 Gmd. (2 Geh.); Mittelfranken: 

5 Gmd. (5 Geh.); Unterfranken : 2 Gmd. (2 Geh.); Schwaben: 
17 Gmd. (20 Geh.). 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen dem Wirklichen 
OheiTcgierungsrat Hugo Bei ß w äuger-Stuttgart, dem Oberregie- 
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rungsrat Hafner-Karlsruhe das Komturkreuz des KaiserI. Oesterr. 
Franz-Joseph-Ordens, dem Kreistierarzt a. D. Veterinärrat Lütke¬ 
müller der Rote Adlerorden IV. Klasse, ferner dem Schlachthof¬ 
inspektor Tie mann zu Siegen der Titel Direktor. 

Ernennungen: Der Professor für allgemeine Pathologie, 
pathologische Anatomie und Seuchenlehre an der Tierärztlichen 
Hochschule München, Dr. Joseph Mayr wurde zum ordentlichen 
Professor an dieser Hochschule befördert und ihm unter Enthebung 
von seinen dermaligen Lehrfächern als Lehraufgabe Chirurgie und 
Geschichte der Tierheilkunde, sowie die Leitung der chirurgischen 
Klinik für große und kleine Haustiere übertragen. — Dem ordent¬ 
lichen Professor a. D. Dr. Th. Kitt in München wurde die aus¬ 
hilfsweise Vertretung der Professur für allgemeine Pathologie, patho¬ 
logische Anatomie und Seuchenlehre bis zur Wiederbesetzung der 
Stelle übertragen. — Viktor Leonhardt aus Sindelfingen zum 
Stadttierarzt in Weilheim a. d. Teck (Württembg.) ernannt. 

Verzogen: Gunkel, SchlachthofVerwalter in Berchtesgaden 
nach Garz (Rügen). 

Niederlassung: Alois Oeller aus München in Holzkirchen 
(Oberbayern), Rhein he im er aus Kaiserslautern in Worms. 

Gestorben: Peter Schiele in Diepoldshofen (Württem¬ 
berg) [18611. 


K. Staatsministerium des Innern. 


Die amtstierärztliche Prüfung i.m Jahre 1908 

betreffend. 

Die Prüfung nach Vorschrift der ZifF. V B der K. Verordnung 
vom 20. Juli 1872. das Zivil veterinärwesen betr. (Reg.Bl. S. 1585), 
für das Jahr 1908 beginnt Donnerstag; den 1. Oktober 1. Jg.; 
Gesuche um Zulassung sind bis zum 1. August 1. Js. bei dem 
K. Staatsministerium des Innern einzureichen. 

Dem Gesuche sind beizulegen: 

a) das Zeugnis über bestandene Approbationsprüfung; 

b) ein Zeugnis der Distriktspolizeibehörde über den Leumund; 

c) der Nachweis über eine mindestens zweijährige Berufs¬ 
ausübung, in welche Zeit die Verwendung im Veterinär¬ 
dienste der Armee und zwar auch als Einjährig-Freiwilliger 
oder der behufs weiterer fachlicher Fortbildung stattgehabte 
Besuch einer entsprechenden Lehranstalt eingerechnet wird. 

Das Gesuch hat zugleich die genaue Adresse für die Zustellung 
des Zulassungsdekrets zu enthalten. Gesuche, die nach dem 1. August 
einkommen oder nicht mit den vorgeschriebenen Belegen versehen 
sind, bleiben unberücksichtigt. 

München, den 29. April 1908. 

von Brettreich. 


St&nd.ig'ex -Assistent 

von einem Kgl. Bezirkstierarzt ab 1. Juni gesucht. Radfahren 
Bedingung. Gell. Offerten unter H. H. an die Exped. des Blattes. 
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Chemische 

Fabrik 

Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen nnd Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismntverbindnngen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 


JODIPIN 

pro usu veterinario 10% und 
25 %• Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 
Bewährt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 
Leberkoller, Tetanus, Morbus 
maculosns der Pferde, Akti- 
nomykose, Tuberkulose der 
Kinder. 

PERHYDROL 

Chemisch reines, 30°/o Wasser¬ 
stoffsuperoxyd. 
Wertvolles 

Desiuliciens für die Chirurgie. 


TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticnm. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Antidiarrhoicnm, 

besonders bei Kälber rühr 
empfohlen. 

PYOKTANIN 

Geruchloses, starkes Antisep- 
ticum. 

Specificum gegen 

Maul- und Klauenseuche. 


Tabletten ä 0,05. YOHIMHIN Tabletten a 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und franko. 


Suptol-Burow. 

Neues, ganz vorzügliches 
Heilmittel gegen akute und 
chronische Schweineseuche. 


Milzbrand-Serum 

nach Prof. Sobernheim. 

Für Schutz- und Heilzwecke 
empfohlen. 


Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Seram-Abteilung, HALLE a. S., 

Sagisdorf erst r alle 1. 
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Selra.xijn.trxrLeicQn.'a.rigr. 

Informationskurse für Amtstierärzte betr. 

Der 7. Informationskurs für bayerische Amtstierärzte 
wird vom 97. Juli mit 8. August 1908 in München ab¬ 
gehalten und ist auf 25 Teilnehmer beschränkt. 

Zulassungsgesuche, die weiterer Belege nicht bedürfen, sind 
bis zum 25. Mai 1. Js. bei dem K. Staatsministerium des Innern 
einzureichen, das die Kursteilnehmer bestimmen und ihnen die Zu¬ 
lassung eröffnen wird. 

Außerhalb München wohnenden Amtstierärzten wird für die 
Zeit des Kursbesuches ein Tagegeld von 10 Mk. nebst angemessener 
Reisekostenentschädigung gewährt werden. 

München, den 29. April 1908. 

K. Staatsministerium des Innern. 

I. A.: Ministerialrat Brenner. 




gesucht von anfangs Juni auf 8 Wochen. Fuhrwerk zur Ver¬ 
fügung. Gefl. Offerten unter Angabe der Gehaltsansprüche bei freier 
Wohnung und Frühstück an 

Tierarzt Ooldmann, Königshofen. 


XiDPOrTt sucht nach Ablauf seiner Reserveübung 
1 1CI wl Al Stellung als Assistent oder Vertreter 
vom l. Juni ab. Offerten unter Angabe näherer Bedingungen unter 
H. B. an die Expedition des Blattes. 


geplagt wird, dem biete ich meinen 2 Jahre alten Foxterrier Rüd. 
an. Fox hat schöne egale Kopz., ist wachsam, bestens stubenrein, 
ein Teufel auf Ratten oder sonstiges Raubzeug. Säubert die größte 
Besitzung in ein paar Tagen von sämtlichem Raubzeug. Preis 
35 Mk* Nachnahme. 5 Tage zur Probe. 1[3] 

Viktor Tester jun., Witten a. d. Ruhr, Neue BahnhofstraBe. 


Kastrations-Kluppen 

liefert in 7 Größen unter Nachnahme billigst 3 [5] 

Hermann DSbler, Eichstätt (Bayern). 


Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 

Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen die 
schnelle und sichere Wirkung, sowie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- und Ballenstäbe 

(cf. B. T. W. 1900, Nr. 18) 

Preis pro 100 Stück Mk. 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40°/o Rabatt für Tierärzte. 

25[52] Dr. Plate, Tierarzt, Brügge i.W. 






Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 





















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

bertusgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 26. Mai 1908. Nr. 21. 

Inkalt: Originalartikel: Dr. Simader: Ein Beitrag zum Kapitel 
„Wild- und Rinderseuche“. — Referate: Fuhrimann: Senkung 
der breiten Beckenbänder. Holterbach: Eine eigentümliche Folge 
der überstandenen Harnwinde. Schade: Zur Anwendung der 
Massage bei bindegewebigen Neubildungen an den Fußenden. F. 
Michelsson: Ueber die Wertlosigkeit des Zusatzes von Neben¬ 
nierenpräparaten bei der Lumbalanästhesie. — Tierzucht 
und Tierhaltung: Jahresbericht des Zuchtverbandes für 
gelbes Frankenvieh, Abteilung Mittelfranken, für (las Jahr 1907. 
Versuche mit künstlicher Nachbefruchtung bei Stuten. Ergebnisse 
der bayerischen Traberzucht pro 1907. Zuchthengstmarkt in 
Erding. — Verschiedene Mitteilungen: Zusammen¬ 
kunft in Bamberg. Das bayerische Beamtengesetz. Etat der 
Tierärztlichen Hochschule München. Verhandlung im Finanz¬ 
ausschüsse. Neuerrichtetes Laboratorium am Schlacht- und Vieh¬ 
hofe München. Beteiligung des Schlachthofes München an der 
Ausstellung 1908. Tierärztliche Hochschule in Wien. — Bücher¬ 
schau. •— Personalien. 


Ein Beitrag znm Kapitel „Wild- und Rinder seuche“. 

Von Dr. Simader, Ansbach. 

Im Jahre 1878 beschrieb bekanntlich Bollinger 
eine neue Wild- und Rinderseuche, die in der Umgebung 
Münchens unter dem Rot- und Schwarzwild, sowie beim 
Rinde aufgetreten war. 

Über das Vorkommen dieser Seuche wurde dann später¬ 
hin wiederholt von da und dort innerhalb und außerhalb 
Deutschlands berichtet; sie wurde aber immerhin so selten 
diagnostiziert, daß sich die einzelnen Beobachter in der 
Regel zu einer Publikation des Befundes veranlaßt fühlten. 

Auf Grund der Beschreibungen und Untersuchungen 
von Bollinger, Frank, Fried berge r. 11 a 1 m, 
Kitt, Hüppe und Anderen ging nun folgende Charak¬ 
teristik der Seuche in die Lehrbücher über: 

Symptome u n d Ve r 1 a u f: Fs lassen sich zwei 
klinische Formen unterscheiden. 
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1. Die exanthematische Form ist die beim Rinde gewöhn¬ 
liche: Störung der Futteraufnahme und der Milch¬ 
sekretion; sehr hohes Fieber; Schwellung der Weich¬ 
teile des Kopfes, namentlich des Kehlgangs und Ge¬ 
sichts, des Triels und Halses in oft ganz enormem 
Grade; vereinzelt auch an den Extremitäten; diese 
Schwellungen gespannt, hart, heiß und schmerzhaft; 
Speicheln, Kaubewegungen, Schlingbeschwerden. Zunge 
uni das Mehrfache geschwollen, oft aus dem Maule 
hängend; seitlich von ihr meist schlotternde, sulzige, 
oft blasige Wülste in der Schleimhaut; manchmal Er¬ 
stickungsanfälle. Zuletzt Atemnot, Kolik, Diarrhoe, 
eventuell mit Entleerung croupöser Ausgüsse. — Tod 
unter Mattigkeit und anhaltendem Liegen nach sechs 
Stunden bis vier Tagen, durchschnittlich nach 12—36 
Stunden. 

2. Die pektorale Form; gewöhnlich beim Wilde. Eine Ent¬ 
zündung der Lunge, des Brustfells und des Herzbeutels 
neben einem mehr oder weniger großen Teil der unter 
1. genannten Erscheinungen. Dauer 5—8 Tage. 

Vereinzelt langsamerer Verlauf: 14—16 Tage. Beob¬ 
achtete Nachkrankheit: Tendovaginitis. 

Prognose: Sehr ungünstig; letales Ende die Regel. 

Diagnose: Neben dem klinischen und anatomischen 
Befund durch den Nachweis der spezifischen Bakterien und 
insbesondere durch Impfung: Kaninchen und Mäuse gehen 
bei kutaner, subkutaner und oraler Infektion ausnahmslos 
nach 12—36 Stunden zu Grunde und zeigen dann als typische 
Veränderung eine hämorrhagische Laryngotracheitis bezw. 
eine hyperämische Milzschwellung. Auch Tauben sind em¬ 
pfänglich. 

Anatomischer Befund: 3 Formen; die exan¬ 
thematische, pektorale und intestinale. 

Bei der exanthematischen Form vor allem eine ge¬ 
wöhnlich sehr umfangreiche, serös - sulzige oder hämor¬ 
rhagische Infiltration des Unterhautbindegewebes an Kopf, 
Kehlgang, Hals etc., ebenso der Schleimhaut und Sub¬ 
mukosa der Maulhöhle. Zunge zuweilen unförmlich ver¬ 
größert durch ödem und Hämorrhagien. Gleich entzündet 
die Schleimhaut des Respirationsapparates. Vielfache Blu¬ 
tungen weiterhin unter den serösen Häuten, im Fleisch, in 
der Lunge. Milz und Blut in der Regel vollkommen normal. 

Bei der pektoralen Form eine hämorrhagische, serös- 
fibrinöse Pneumo-Pleuresie und Perikarditis neben Hämor¬ 
rhagien im ganzen Körper. 
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Bei der intestinalen Form, welche in der Regel mit 
einer der beiden erstgenannten vergesellschaftet ist, in erster 
Linie eine hämorrhagische Gastroenteritis. 

In perakuten Fällen oft nur ganz geringfügige Ver¬ 
änderungen. 

In differentialdiagnostischer Hinsicht kommen nach 
den Lehrbüchern hauptsächlich in Betracht: Milzbrand, 
Lungenseuche, dann malignes Ödem, Rauschbrand und 
Rinderpest. — 

Von der vorstehenden Beschreibung der Seuche weichen 
nun die Beobachtungen, wie ich sie in der letzten Zeit an 
einer Reihe von Fällen zu machen Gelegenheit hatte, in ver¬ 
schiedener Richtung erheblich ab, so daß ich deren Ver¬ 
öffentlichung für angezeigt halte. 

Ich berichte zunächst über den Verlauf der Seuche in 
einem Stalle. 

Am 18. Februar 1908 rief mich der Wasenmeister E. 
von hier zu einer über Nacht krank gewordenen Kuh, welche 
nicht recht fresse und keine Milch mehr gehe. Die Kuh 
zeigte gerötete Maulschleimhäute, Speichelfluß, Würgen und 
Schlingbeschwerden, neben Fieber und starker Schwellung 
des Kopfes, Halses und Triels. Die Zunge war geschwollen 
und hing zum Maule heraus. 

Bezüglich der Ursache — ich schicke voraus, daß Wild- 
und Rinderseuche vordem in Mittelfranken ganz unbekannt 
war — dachte ich zunächst an Fremdkörper im Maule oder 
Rachen, dann an Verätzungen und Verbrennungen, nach 
deren Ausschluß an Maul- und Klauenseuche. Indessen ver¬ 
sicherte mich der Besitzer, daß seit Wochen weder jemand von 
seinem ganz abseits liegenden Hofe weg- noch hingekommen 
sei. Auch hatten wir in ganz Mittelfranken keine Aphten- 
seuche. Rauschbrand schloß ich aus, weil die Geschwülste 
nicht knisterten. Der Besitzer erklärte mit aller Bestimmt¬ 
heit, die Krankheit könne von nichts anderem herrühren, 
wie von der Aufnahme von Nußlaub; seit einigen Tagen 
streue er das Laub eines Nußbaumes, davon habe die Kuh, 
wie seine weiblichen Angehörigen nachträglich gestanden 
haben, ziemliche Quantitäten aufgenommen und sich damit 
vergiftet. Diese Erklärung war nicht so ganz von der Hand 
zu weisen; bekanntlich enthalten die Nußblätter Tannin 
und ein Alkaloid (Juglandin). Ich nahm mir aber im Stillen 
vor, genau darauf zu achten, ob sich nicht Verdachtsmomente 
auf Milzbrand einstellen und neigte im übrigen am meisten 
zur Annahme eines malignen Ödems. Im Laufe des Tages 
nahm dann die Krankheit noch erheblich zu, es trat voll- 
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ständige Unfähigkeit, zu schlucken, starke Atemnot, sowie 
Mattigkeit mit Betäubung und Lähmungserscheinungen auf, 
so daß der Besitzer das Tier in der Nacht schlachtete. 


Die am andern Morgen vorgenommene Fleischbeschau 
ergab Folgendes; Blut und Milz in Färbe und Konsistenz 
ganz normal, speziell fehlen Milzbrandbazillen. Das Unter¬ 
hautbindegewebe des Kopfes und Halses serös-sulzig infil¬ 
triert, in demselben weder Rauschbrand- noch Ödembazillen. 
Im Magen Teile von Nußblättern; seine Schleimhaut ge¬ 
rötet; der Darm hämorrhagisch entzündet. Sonst durchweg 
normale Verhältnisse. 

Ob es sich nun um eine Futtervergiftung oder um 
eine andere Ursache handelte, tjuoad carnem hatte ich keine 
Veranlassung, es vom Genüsse auszuschließen, nachdem Milz- 
und Rauschbrand, sowie Sepsis fehlten. Ich ließ das Fleisch 
daher nach Beseitigung der kranken Teile und der Einge¬ 
weide auf der Freibank verpfundeln und es wurde ohne 
Schaden verzehrt. 

Kurz darauf erkrankte eine zweite Kuh desselben Be¬ 
sitzers, welche auch Nußlaub gefressen hatte, unter ähn¬ 
lichen, jedoch geringgradigeren Erscheinungen, wozu aber 
noch eine heftige Verstopfung trat; die Kuh erholte sich 
wieder im Verlaufe zweier Wochen nach Anwendung von 
Laxantien und sonstiger symptomatischer Behandlung, in¬ 
dessen bestand bei ihr noch Wochen hindurch eine kom¬ 
plette Aphonie, welcher sich bleibend eine eigentümliche 
Veränderung der Stimme, eine Art Heiserkeit, anschloß. 

Der Rest, eines Mehltrankes, den die ebengenannte 
Kuh nicht ganz aufgenommen hatte, wurde einem Pferde 
desselben Stalles gereicht. Dasselbe erkrankte darauf gleich¬ 
falls am nächsten Tage sehr schwer, es bestanden hohes 
Fieber, Albuminurie, Schlingbeschwerden, die bald in voll¬ 
kommene Schlucklähmung übergingen, starke Schwellung 
des Kehlganges und Halses, sowie lähmungsartige Schwäche, 
so daß das Tier nur mit Gurten hochzuhalten w r ar. Leider 
wartete der Besitzer den weiteren Verlauf nicht ab, sondern 
tötete das nicht gerade wertvolle Pferd und vergrub es ohne 
mein Wissen. Er selbst stellte sulzige Veränderungen in 
der Unterbaut des Halses, beginnende Lungenentzündung, 
starke Darmentzündung, Nierenblutungen und Milzschwel¬ 
lung fest. 


Nachdem nun das Pferd keine Nußlaubstreu gefressen 
haben könnt«?, fand der Wasenmeister einen anderen Grund 
für die Vergiftung der drei Tiere: Alle hatten nämlich seit 
einiger Zeit Heu von einer Wiese erhalten, die mit Kunst- 
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dünger bestreut worden war. Jetzt hatte der Kunstdünger 
die Schuld! 

Ich für meinen Teil war nach dem Verlauf dieser drei 
Fälle und nach entsprechenden Literaturstudien zu der 
Überzeugung gekommen, daß es sich um nichts anderes als 
um Wild- und Rinderseuche gehandelt hatte, und wartete 
daher mit Ungeduld auf einen weiteren Fall, der mir ein¬ 
wandsfreie Gewißheit und Material zu Untersuchungen 
bringen sollte, um so mehr, als mittlerweile der Wasen¬ 
meister mit der Erzählung herausgerückt war, daß er vor 
Jahren, als er noch in Gunzenhausen wohnte, unter ganz 
denselben Erscheinungen eine Reihe von Kühen verloren 
habe, bei welchen der damalige dortige Bezirkstierarzt auch 
keine Erklärung der Krankheit gefunden habe. 

Schließlich erkrankte auch wirklich des weiteren noch 
ein Rind desselben Besitzers; dasselbe hatte neben Speichel¬ 
fluß und leichter Anschwellung im Kehlgang mangelhaften 
Appetit und heftige Verstopfung und zeigte außerdem noch 
Schwanken der Nachhand; als das Tier nach zirka ein¬ 
wöchiger Behandlung wieder gesund erschien, war nur noch 
eine totale Lähmung des Schwanzes als Nachkrankheit oder 
Folgezustand vorhanden, welche Monate anhielt. 

Nachdem ich bei diesem Seuchengange nach Stellung 
der Diagnose leider kein Mäterial mehr zu mikroskopischem 
Nachweis und Impf versuchen erhalten hatte, interessierte 
es mich außerordentlich, als ich im folgenden Monat erfuhr, 
daß im benachbarten Bezirke Rothenburg von dem Herrn 
Kollegen Sauer bei einem notgeschlachteten Jungrinde 
und dann bei weiteren dort erkrankten und geschlachteten 
bezw. verendeten Rindern auch Wild- und Rinderseuche 
diagnostiziert worden war. Von dem die Fleischbeschau bei 
dem ersten Rinde vornehmenden Kollegen war zunächst 
Rauschbrand angenommen worden. 

Der Verlauf und Befund war hier nach den von dem 
Herrn Kollegen Sauer gefertigten Protokollen im Aus¬ 
zug folgender: 

1. Fall. Jungrind. Plötzliche Störung des Appetits 
und Allgemeinbefindens, große, bedrohliche Hinfälligkeit, 
Notschlachtung. 

Befund post mortem: Kopf und Hals geschwollen; 
nach Entfernung der Haut sulzige, zum Teil blutdureh- 
tränkte Herde in der Unterhaut am Kopf, Hals, Bauch, 
Unterbrust und rechter Schulter; Muskulatur unter den 
Herden schwarzrot. Zunge hochgradig geschwollen, öde- 
matös, auf dem Durchschnitt größere blutige* Stellen. Eben- 
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solche in der Lunge. Auf dem Herzbeutel ein serös-fibrinöser 
Belag. Im Darmkanal starke Hyperämie, Bauchfell gleich¬ 
falls erheblich höher gerötet. 

2. Fall. Kalb. Unter Appetitstörung und schwerer 
Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens erkrankt, nach 
24 Stunden unter großer Atemnot tot. 

Sektion: Ausfluß von schaumigem, schwarzrotem Blut 
aus der Nase; stark gerötete Lidbindehäute, hochgradige 
Schwellung des Kopfes und am Hals. Die Zunge hängt blau¬ 
rot und stark geschwollen aus dem Maule; auf dem Durch¬ 
schnitt ist sie von großen, schwarzroten Herden durchsetzt. 
In der dunkel roten und geschwollenen Schleimhaut des 
Rachens, des Kehlkopf es und der Luftröhre zahlreiche kleine 
Blutunterlaufungen. Das Unterhautbindegewebe an Kopf 
und Hals gelbsulzig oder blutig durchtränkt. Auch in der 
Muskulatur verschiedene blutige Herde. Rippenfell tiefrot 
mit einem blutigen, fibrinösen Belag. Lunge vergrößert und 
ödematös-blutig durchsetzt. Zahlreiche Petechien am Herz, 
roter, fibrinöser Belag auf dem Herzbeutel. Rötung und 
Schwellung der Magendarmschleimhaut. Seröser Erguß in 
der Bauchhöhle. Milz und Blut ohne Veränderung. 

2. Fall. Jungrind. Sehr rascher Krankheitsverlauf, 
beginnend mit schweren Störungen des Allgemeinbefindens, 
später Schwanken im Hinterteil, dann Unvermögen zu stehen, 
Atemnot, schließlich Notschlachtung nach wenigen Stunden 
wegen Gefahr des Verendens. 

Obduktionsbefund: Blutiger Ausfluß aus Nase, Maul, 
Scheide und After. Schwellung an Kopf und Hals. Zunge 
braun- bis blaurot, stark geschwollen, durchsetzt von großen 
blutigen Herden. Ebensolche in der Lunge. Milz, Blut und 
Fleisch normal. 

4. Fall. Kuh. Abends plötzlich schwere Erkrankung 
unter Atemnot und Schwanken, das bald in allgemeine Pa¬ 
rese überging. Am andern Morgen Notschlachtung wegen 
Gefahr des Verendens. 

In der Bauchhöhle blutig-seröser Erguß, Bauchfell 
stark blutig imbibiert, ebensodieDarmwand; hämorrhagische 
Enteritis, Darminhalt blutig, schmutzig-braun, flüssig. Milz 
etwas geschwollen, auf dem Durchschnitt schwarzrot, er¬ 
weicht. Unterhautbindegewebe an Kopf, Hals und rechtem 
IUnterschenkel geschwollen, gelb-sulzig oder blutig infil- 
Iriert. Zunge enorm geschwollen, von blutigen Herden 
durchsetzt. — 

Material von diesem Falle wurde von mir einer Unter¬ 
suchung unterzogen, wobei in den Ausstrichen aus dem ver- 
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änderten Unterhautbindegewebe und der Milz in großen 
Mengen auf die einfachsten Methoden (mit wässerigen Anilin¬ 
farbstofflösungen, aber auch nach Räbiger) bipolar färbbare 
Bakterien — neben ganz wenig anderen — nachzuweisen 
waren, welche jenen der Schweineseuche und Geflügelcholera 
vollständig glichen und sich auch nach Gram entfärbten. 

Mit demselben Material infizierte ich ein Kaninchen 
subkutan am Ohr, ein zweites per os; da beide Tiere nach 
2 Tagen noch lebten (das letztgenannte war ganz gesund, das 
subkutan Geimpfte trauerte etwas), wurden mit demselben 
Material noch 2 Tauben, eine subkutan, eine per os, infiziert. 
Die Tauben reagierten aber noch weniger, sie blieben im 
Verlauf der folgenden Wochen vollständig munter, gleichwie 
das durch Fütterung infizierte Kaninchen; nur das subkutan 
geimpfte Kaninchen wurde deutlicher krank, fraß sehr 
wenig und magerte ab. Als ich nach 10 Tagen zu verreisen 
gezwungen war, tötete ich dieses Versuchstier, damit es nicht 
inzwischen verende, und konnte in seinem Blute die bi¬ 
polaren Bakterien in ziemlicher Anzahl rein nach weisen. 
Irgend welche lokale Veränderungen fehlten. 

5. Fall. Jungrind. Erkrankung und Tod am selben 

Tage. 

Sektionsbefund: Blutig-schaumiger Ausfluß aus Nase, 
Maul und After. Schwellung an Kopf und Hals. In der 
Unterhaut verschiedentlich blutig - sulzige Herde. Lunge 
hochgradig ödematös und blutreich, einzelne blutige Herde. 
Fibrinös-blutiger Belag auf dem Herzbeutel; das Brustfell 
teils blutig imbibiert, teils von sulzigen, schlotterigen Ge¬ 
rinnseln überzogen. Milz etwas geschwollen; Leber brüchig, 
in den Nieren blutige Herde. Ebensolche in der stark ge¬ 
schwollenen Zunge. Dunkle Rötung der Rachen- und Kehl¬ 
kopfschleimhaut. 

6. Fall. Fünf Wochen altes Kalb. Erkrankung und 
Tod gleichfalls innerhalb eines Tages. Dieser Befund¬ 
aufnahme wohnte ich auch bei. 

Es war festzustellen: Kadaver wenig aufgetrieben, 
blutig-schaumiger Ausfluß aus Nase und Maul, bedeutende 
Schwellung an Kopf und Hals, welche beim Darüberstreifen 
weder rauscht noch knistert. Das Unterhautbindegewebe 
dortselbst stark blutig durchtränkt, in der geschwollenen 
Zunge blutige Herde, ebensolche sehr zahlreich in der un¬ 
vollkommen kollabierten Lunge. Kehlkopf- und Luftröhren¬ 
schleimhaut geschwollen und blaurot, zum Teil mit kleinen 
Blutungen. Das Gewebe um den Kehlkopf und im Kehl¬ 
gang stark blutig und sulzig durchsetzt, insbesondere die 
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dort gelagerten Lymphdrüsen stark hämorrhagisch ge¬ 
schwollen. Auf dem Rippenfell und Herzbeutel ein sero- 
fibrinöser Belag. Die Milz erheblich geschwollen; sonst 
keine wesentlichen Veränderungen. 

Mit Material von diesem Falle impfte ich wiederum 
je 2 Kaninchen und Tauben, teils kutan, teils subkutan und 
durch Fütterung ohne irgend welchen Erfolg; sämtliche 
Versuchstiere sind noch heute, nach langen Wochen, ge¬ 
sund und munter. — 

Der vorstehend beschriebene Seuchenausbruch betraf 
zwei nicht weit auseinander liegende Gehöfte einer Ort¬ 
schaft und verlief innerhalb vier Wochen. Die Diagnose 
„Wild- und Rinderseuche“ wurde in diesem Falle von vier 
beamteten Tierärzten, darunter dem K. Kreistierarzt, be¬ 
stätigt, trotzdem die Impfungen nicht das vorgeschriebene 
Resultat gezeitigt hatten. — 

In der Einleitung habe ich bereits darauf hingewiesen, 
daß die Seuche bisher relativ selten diagnostiziert wurde. 
Außer den Seuchengängen in Oberbayern und Bayreuth in 
den siebziger und achtziger Jahren habe ich — für Bayern 
— für die spätere Zeit nur die Publikationen von Z i e ß 1 e r, 
Engel und Eckmeyer (1*), sowie von Reuter (2) 
auffinden können, die sich beide auf Unterfranken be¬ 
ziehen. 

Reuter hat aber schon der Vermutung Raum ge¬ 
geben, daß die Seuche nicht so selten sei und daß sie nur in¬ 
folge des verschiedenartigen, sporadischen und seuchenhaften 
Auftretens, besonders aber des nicht immer stereotypen Cha¬ 
rakters öfters nicht erkannt und für Rauschbrand oder 
malignes Ödem gehalten werde. 

(Aus den Befunden Reuter’s sei hier nur hervor¬ 
gehoben, daß von 8 erkrankten Tieren 4 starben und daß 
er bei einer seuchenkranken Kalbin besonders den para¬ 
lytischen Zustand erwähnt.) 

Ich bin nun nach meinen, zum Teil schon verzeich- 
neten, zum Teil noch zu berichtenden, Erfahrungen und 
entsprechenden Studien in der Literatur — insbesondere in 
den letzten Jahrgängen der „Wochenschrift f.Tierheilkunde 
und Viehzucht“ — vollkommen überzeugt, daß die Seuche 
lange nicht so selten ist, daß sie aber nicht diagnostiziert, 
sondern mit den verschiedensten Krankheiten verwechselt 
und mit den mannigfachsten Namen belegt wird. 


' ) Die in Klammern beigesetzten Ziffern beziehen sieh auf die 
am .Schlusse des Artikels angefiigten Literaturangaben. 
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Ich bringe zur Erklärung und Begründung meiner 
Anschauung hierunter eine Anzahl Auszüge aus Berichten 
verschiedener Kollegen, aus welchen die meist vollständige 
Kongruenz der Symptome mit denjenigen der Wild- und 
Rinderseuche oder wenigstens eine auffallende Ähnlichkeit 
mit denselben hervorgeht. (Zum Teil sind die Befund¬ 
aufnahmen allerdings so mangelhaft, daß sie überhaupt nach 
keiner Seite hin Schlüsse gestatten; so sagt beispielsweise 
Prof. Dexler in den Ellenberger-Schütz’sehen Jahres¬ 
berichten in einem Referat über eine der folgenden Be¬ 
schreibungen : Dieselbe sei ohne einigermaßen ausreichende 
Untersuchung nach Symptomatologie und Anatomie!) 

Bezüglich der Ursachen wurden zumeist entweder Ver¬ 
giftungen oder Futterschädlichkeiten und Erkältungen an¬ 
genommen ; in einzelnen Berichten spuken sogar tote 
Katzen! 

So beschreibt F r a n k (3) folgende Erkrankung von 
Rindern: Die Tiere versagten das Futter und speichelten 
stark, dabei bestanden Schlingbeschwerden und Lähmung 
der Zunge, sowie des Unterkiefers (?). Sektion negativ. 
Bei den Tieren, die davonkamen, dauerte die Wiederher¬ 
stellung über 5 Wochen. Die Ursache der Erkrankung war 
nach Fr. ein faulender Katzenkadaver, wodurch das Heu 
vergiftet war. 

Auch bei einem zweiten Ausbruch fand sich eine tote 
Katze im Heu. — Fr. nennt die Krankheit Meningitis spi- 
nalis boum enzootica. 

Beck (4) beobachtete eine Erkrankung von 7 Kühen 
in zwei Ställen (einer war derjenige eines Wasenmeisters), 
bei welcher nach B. kein Zweifel bezüglich der Ursache 
war: „es handelte sich lediglich um Verfütterung erhitzten 
Grases“. 

Die Tiere zeigten plötzlich hohes Fieber und auf¬ 
fallende Schlingbeschwerden; 3 wurden notgeschlachtet, der 
Befund war negativ. 4 Tiere erholten sich, nachdem sie 
unter hartnäckiger Verstopfung stark abgemagert waren. 

B. bezeichnet das Leiden als „toxische Schlundkopf¬ 
lähmung“. 

Über ganz typische Fälle berichtet B o 1 z (5). In drei 
weit von einander gelegenen Gemeinden erkrankten 10 
Rinder in 6 Ställen an einem „infektiösen Darmkatarrh“. 
Krankheitsbild: „Beginn mit leichtem Geifern, mangelhafte 
Futteraufnähme, leichtes Aufblähen, Fieber, in Einzelfällen 
(jedenfalls sub finem) subnormale Temperatur, leichte Kolik, 
im Verlauf von 24—36 Stunden blutiger Durchfall, dann 
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rascher Kräfteverfall bei tödlichem Ausgang; Steigerung 
der Respiration,.Unvermögen, sich zu erheben, vollständige 
Apathie, Marasmus.“ Dauer 2—3 Tage. Sektionsbefund: 
Hämorrhagische Darmentzündung, serös-blutiges Exsudat 
in der Bauchhöhle, Blutungen am Perikard. 

6 Tiere wurden geschlachtet, 4 wurden wieder gesund. 
Trat Genesung ein, so kam es nicht zu blutigen Aus¬ 
leerungen, das Fieber ging rasch zurück und die Tiere er¬ 
holten sich bald. 

Der zugezogene Kreistierarzt fand bei der mikroskopi¬ 
schen Untersuchung bipolar färbbare Bakterien; Impfver¬ 
suche an Kaninchen waren jedoch ergebnislos. 

B. sagt: „Das Leiden hat besonders deshalb Interesse, 
weil Symptome, sowie Verlauf und makro- und mikro¬ 
skopische Ergebnisse der Sektion denjenigen der Wild- und 
Rinderseuche sehr ähnlich waren. Die negativen Resultate 
der angestellten Impfversuche lieferten jedoch den Beweis, 
daß die Krankheit mit der genannten Seuche nicht identisch 
war.“ — Es wurde befallener Klee als Ursache angenommen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate. 

Fuhrimann: Senkung der breiten Beckenbänder. 

(Inaugural-Dissertation, Bern 1906.) 

Verf. bespricht zuerst das Vorkommen des Einsinkens 
der breiten Beckenbänder bei verschiedenen innerhalb und 
außerhalb der Geburtswege liegenden Erkrankungen, führt 
dann mehrere von ihm gemachte Beobachtungen unter diesen 
je 1 Fall an, bei welchen das Einsinken durch chronischen 
Bläsehenauschlag, Scheidenvorfall und parenchymatöse Ma¬ 
stitis bedingt war; daran schließen sich Mitteilungen über 
Versuche, welche F. zu dem Zwecke anstellte, um festzu¬ 
stellen, ob die Senkung der Bänder nicht auf künstlichem 
Wege hervorgeruten werden könne. Zu diesem Zwecke ver- 
ätzte er bei zwei Versuchen die Scheidenschleimhaut von 
Kühen mitllöllensteinstiften. EineEntspannung derBeeken- 
bänder trat nicht ein. Dagegen halle Verf. bei zwei weiteren 
Versuchen Erfolg. Bei diesen führte er Reizung des Mutter¬ 
mundes in der Weise aus, daß er Laminaria-Stifte in den 
Muttermund einfiihrle und den Zervikalkanal manuell er- 
(»11 nete. ln beiden Fällen veranlaßte dieOperation denTieren 
hochgradige Schmerzen. Bei beiden Versuchen wurde, wie 
gesagt, Senkung der Beckenbänder erzielt. 
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Weitere Versuche, die Verf. mit einem in Verbindung 
mit dem Kreuzbein, den Lendenwirbeln und den Becken¬ 
bändern belassenen präparierten Becken einer frisch ge¬ 
schlachteten Kuh anstellte, galten der Feststellung des 
Grades der Beweglichkeit des Kreuz-Darmbeingelenkes be¬ 
hufs Prüfung der Theorie von B e r d e z Uber die Senkung 
der Beckenbänder. Verf. hält mit Bezug auf die Ergebnisse 
dieser Versuche die Ansicht von Berdez für zutreffend. 

Im ganzen zieht er aus seinen Versuchen den Schluß, 
daß jeder nachhaltig wirkende Schmerz im Genitalapparate, 
sei er bedingt durch physiologische Vorgänge, wie Wehen, 
durch pathologische Veränderungen oder auf künstliche 
Weise verursacht, eine Verminderung der Spannung der das 
Becken fixierenden Apparate, namentlich in der Lenden¬ 
gegend und in der Bauchmuskulatur hervorrufe uud daß 
das Resultat dieser Entspannung die nach¬ 
folgende Beck e'n bändersenkung sei. A. 


Holterbach: Eine eigentümliche Folge der über¬ 
standenen Harnwinde. (Tierärztl. Rundschau, Nr. 12, 1908.) 

Ein Pferd, das sich durch Gutmütigkeit auszeichnete, 
erkrankte an Hämoglobinämie. Da das Tier sehr feinhäutig 
war, so wurde besonders jedes Frottieren der Haut mit spiri- 
tuösen oder reizenden Mitteln vermieden; die Behandlung 
beschränkte sich auf warmes Zudecken und Arecolin-Injek- 
tionen und nach 2 Tagen war das Pferd völlig geheilt. Nun 
trat in dem Benehmen dieses Tieres eine auffallende Ver¬ 
änderung ein; das sonst so fromme Pferd zeigte eine so auf¬ 
fallende tückische Bosheit und eine solche Reizbarkeit, daß 
es geradezu lebensgefährlich war mit ihm umzugehen. 


Schade: Zur Anwendung der Massage bei binde¬ 
gewebigen Neubildungen an den Fußenden. (Ibidem.) 

Bindegewebs-Neubildungen kommen besonders bei 
Militärpferden am äußeren, oberen Ende der hinteren 
Schienbeine, in der Umgebung der Fesselgelenke etc. sehr 
häufig vor. Wenn auch diese Verdickungen in den aller¬ 
meisten Fällen an und für sich harmlos sind, so können bei 
vermehrtem Auftreten derartiger Veränderungen doch Rück¬ 
schlüsse über Pferdehaltung gezogen werden, da bei sorg¬ 
fältiger Stallüberwachung und baldigster Behandlung auch 
der kleinsten Anomalien weniger Verdickungen auftreten 
werden. Zur Beseitigung derartiger Neubildungen empfiehlt 
Verfasser folgendes Verfahren: Nachdem das Gewebe durch 
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lauwarme Bäder (event. Zusatz von Kal. carbonic.) oder 
durch anhaltende Prießnitz-Umschläge vorbereitet wurde, 
verwendet man die sogen. Massierrolle, die von der Firma 
Hauptner - Berlin zu beziehen ist. Die Heilerfolge da¬ 
mit sind ganz überraschende. Unangenehme Nebenwirkungen 
(Haarausfall) konnten trotz vielfacher Anwendung nicht be¬ 
obachtet werden. Eabus. 


P. Michelsson: Über die Wertlosigkeit des Zu¬ 
satzes von Nebennierenpräparaten bei der Lumbalanästhesie. 

(Münch, mediz. Wochenschr., Nr. 50, 1907.) 

Bei der Lumbalanästhesie ist es schon seit langer Zeit 
üblich, auf die Empfehlungen von Bier und D ö n i t z stets 
Anästhetika mit Adrenalinzusatz zu verwenden. Besonders 
glaubte D ö n i t z durch experimentelle Versuche an Katzen, 
denen er teils gleichzeitig, teils nacheinander Adrenalin und 
Kokain in den Subduralraum injizierte, den Nachweis er¬ 
bracht zu haben, daß das Adrenalin die Giftigkeit des Ko¬ 
kains herabsetzt. Daß jedoch die Tiere eine dreimal höhere 
Dosis von Kokain vertragen bei Adrenalinzusatz, davon kann 
im Vergleich mit den Versuchen E d e n’s, der reine Kokain¬ 
lösungen subdural injizierte und als letale Kokaindosis bei 
Katzen bei subduraler Applikation 0,018 pro Kilo Körper¬ 
gewicht, während D ö n i t z nur 0,020, also eine Steigerung 
von 0,002, pro Kilo Körpergewicht fand, keine Rede sein 
und die entgiftende Wirkung des Adrenalins ist somit auf 
das Kokain gleich Null. Zu dem gleichen Resultat kommt 
auch T h i e s auf Grund seiner Tierversuche. 

Da die Rückenmarkshäute gegen sauer reagierende 
Substanzen nachgewiesenermaßen sehr empfindlich sind und 
das Adrenalin besonders in nicht mehr frischen Lösungen 
nicht nur sauer reagiert, sondern sogar freie Salzsäure ent¬ 
hält, so muß eine solche Lösung einen starken entzündlichen 
Reiz auf dieRückenmarkshäute ausüben und kann die fälsch¬ 
licherweise nur dem Anästhetikum zugeschriebeuen unange¬ 
nehmen Nachwirkungen auslösen. 

Selbst die Verwendung frischer neutral reagierender 
Adrenalinlösungen erscheint dem Verf. nicht ratsam. Die 
durch das Adrenalin hervorgerufene Verlangsamung der 
Resorption bietet keinen Vorteil, bedeutet vielmehr einen 
Nachteil, da infolgedessen die Rückenmarkshäute länger mit 
dem meist als Reiz auf sie wirkenden Anästhetikum in Be¬ 
rührung bleiben und die Entzündungserscheinungen mit 
ihren Folgen heftiger sind. 
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Verf. hat bei Anwendung von Tropakokain niemals und 
nach Stovain nicht einmal halb so oft Nachwirkungen, ge¬ 
schweige denn unangenehme Nebenwirkungen, zu beob¬ 
achten Gelegenheit gehabt als dies früher bei Verwendung 
von Adrenalin der Fall war. Verf. spricht sich deshalb gegen 
die Verwendung von Nebennierenpräparaten bei der Lumbal¬ 
anästhesie aus und hält dieselben sogar für schädlich. 

Jakob. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Jahresbericht des Zuchtverbandes für gelbes Prankenvieh, 
Abteilung Mittelfranken, für das Jahr 1907. 

[Auszug.] 

Wenn es dem Verbände auch nur langsam gelingt, mit 
seinen Bestrebungen bei der Allgemeinheit der Züchter 
durchzudringen, so kann derselbe doch mit den im 11. Be- 
triebsjahre erzielten Erfolgen zufrieden zu sein. 

Bei 9 Stammzuchtvereinen zählte der Verband Ende 
1907 in 122 Ortsvereinen und 11 Zuchtstiergenossenschaften 
2860 Mitglieder, wovon ihm 5 als Einzelzüchter angehörten. 
In das Herdbuch wurden 1907 neu eingetragen 120 Bullen 
und 373 Kühe, so daß Ende 1907 197 Herdhuchbullen und 
2123 Herdbuchkühe vorhanden waren. Die Gesamteintrag¬ 
ungen in die Herdbücher stiegen damit auf 5293 Tiere, da¬ 
von treffen auf das Uffenheimer Herdbuch allein 1000. Zur 
Kennzeichnung der Ilerdbuchtiere hat sich die Crotalia- 
marke gut bewährt gegenüber der unzuverlässigen Deriaz- 
marke und dem wenig verlässigen australischen Kodinver- 
fahren. Angemeldet wurden 1907 nur 565 Gehurten und 
zwar auch im besten Bezirk (Scheinfeld) nur für 30,3 c /o 
der vorhandenen Herdhuchkühe. 

Bei den Bullenprämiierungen, welche wie die Jung¬ 
viehprämiierungen in allen Stammzuchtvereinen nach ein¬ 
heitlichen Bestimmungen vorgenonimen werden, wurden 150 
Bullen vorgeführt, von welchen 111 mit 5400 Mk. prämiiert 
wurden. 

Die vom Verbände aufgestellten 6 Bullen haben sich 
fast ausnahmslos gut bewährt. Die Bullenaufzuchtstation 
umfaßte 1907 35 Bullen, von denen 24 im Laufe des Jahres 
verkauft wurden. 

Bei den Jungviehprämiierungen wurden 468 Tiere vor¬ 
geführt und von diesen 136 mit 2515 Mk. prämiiert. 

Die beim Zentral-Landwirtschaftsfest zu München aus¬ 
gestellten 32 Tiere (16 Bullen, 5 Kühe und 11 Kalbinnen) 



410 


erhielten 4 Ehrenpreise, 1 ersten, 14 zweite, 5 dritte Preise 
im Betrage von 800 Mk., sowie 6 Anerkennungen. Von den 
ausgestellten Tieren waren sämtliche weibliche Tiere und 
50 % der Bullen im Verbandsgebiet gezüchtet. 

Auch bei der ersten bayerischen Mastviehausstellung 
waren Verbandsmitglieder mit 1 Bullen, 4 Kühen und 2 
Kalbinnen beteiligt und erhielten die Aussteller 2 dritte, 
3 fünfte Preise im Betrage von 175 Mk. und 2 Anerkenn¬ 
ungen ; eine zum Schlachtwettbewerb geschlachtete Kuh be¬ 
kam einen zweiten Preis zu 35 Mk. 

Eine baldige Wiederholung der Mastviehausstellung 
und zwar in Nürnberg liegt im Wunsche aller mittelfrän¬ 
kischen Züchter und Mäster. 

Das bei den auf der Zuchtstation Frankenberg durch¬ 
geführten Probemelkungen erhaltene, wenig günstige Durch¬ 
schnittsergebnis von 1962Liter pro anno (813—3015) schreibt 
der Verf. dem Mangel an Grünfutter im Jahre 1907 zu. 

Die auf der Ziegenzuchtstation Reutberghof durchge¬ 
führten Probemelkungen ergaben Jahres-Milcherträge von 
212—669 Liter, im Durchschnitt von 437 Liter. 

Die Heranzüchtung, Beschaffung und Erhaltung besten 
Bullenmaterials, sowie möglichste Förderung und Ausdeh¬ 
nung des genossenschaftlichen Verkaufes wird die Haupt¬ 
aufgabe des Verbandes für die nächste Zeit sein. V. 


Versuche mit künstlicher Nachbefruchtung bei Stuten. 

Im Hauptgestüt Graditz wurden schon mehrfach durch 
künstliche Nachbefruchtung von Stuten, die nach einer 
Reihe von Sprüngen nicht aufgenommen hatten, Erfolge er¬ 
zielt, so im Jahre 1907 in zwei Fällen, in denen Verände¬ 
rungen bezw. Verlagerung der Zervix bestanden. In neun 
Fällen jedoch konnte das Ziel nicht erreicht werden. 

Die Nachbefruchtung wurde kurze Zeit oder unmittel¬ 
bar nach dem Decken ausgeführt. Einigemale kam das Ver¬ 
fahren des Veterinärs Smith in Newmarket zur Anwen¬ 
dung; es besteht darin, daß die Stuten nach dem Deckakt 
etwa 10 Minuten geführt werden, damit sie zu drängen auf¬ 
hören, worauf erst die Samenflüssigkeit in der Scheide auf¬ 
gefangen und in den Muttermund eingespritzt wird. 

Um den Folgen zu starken Drängens zu begegnen, be¬ 
nützte man in Graditz auch schon öfters mit Erfolg die 
natürliche Nachbefruchtung in Form des Doppelsprunges, 
d. h. des Deekens einer Stute durch 2 Hengste kurz nach¬ 
einander. (Wa g n e r in Zeit sehr. f. Gestütkunde u. Pferde¬ 
zucht, 1908, II.) 
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Ergebnisse der bayerischen Traberzucht pro 1907. 

Im Jahre 1907 haben 82 Traber bayerischer Abkunft, 
auf deutschen Bahnen die Gesamtsumme von 135 312 Mark 
gewonnen. 19 Pferde weisen den hohen Rekord von 1: 31 
mit 1: 40, 29 einen solchen von 1: 41 mit 1: 50 auf. 

An der Spitze stehen wieder die Dr. Sphinx-Abkömm¬ 
linge, von denen 39 die Summe von 60847 Mk. heimbrachten 
(Durchschnitt 1560 Mk.). Der größte Anteil mit 13 420 Mk. 
trifft auf „Miß Julia Sphinx“, dann folgen mit Gewinn¬ 
summen von 6000 bis 2000 Mk. „Rubin“, „Dr. Sphyrus“, 
„Variete“, „Dr. Wiener“, „Clematis“, „Quinaria“, „Ceres 
Sphinx“, „Mohamed“, „Frieda III“. 

11 Kinder von „Que Allen“ errangen 29 810 Mark 
(Durchschnitt 2652 Mk.). Weit voran steht „Reineclaude“ 
mit 12 490 Mk.; ihr folgen „K. B. S.“ mit 5645 Mk. und drei 
Pferde mit je 2—3 Mille. 

Auch „King Vasco“ und „Ely See“ haben je 11 erfolg¬ 
reiche Abkommen. Die des ersteren gewannen 20 095 Mk. 
(Durchschnitt 1826Mk.), die des letzteren 14090Mk.(Durch¬ 
schnitt 1280 Mk.). An der Spitze marschieren der King 
Vasco-Sohn „Attila IV“ mit 5025 Mk. und die Ely See- 
Tochter „Ilanda“ mit 6625 Mk. 

3 Abkömmlinge endlich von „Brother G.“ brachten 
(>735, 5 von „Jantar“ 3610 und 2 von „The Wasser“ 755 Mk. 
nach Hause. (Zeitsclir. f. Pferdekunde u. Pferdezucht, 1908, 
Nrn. 4 u. 5.) 


Zuchthengstmarkt in Erding. 

ln Erding wird nunmehr Mitte November jeden Jahres 
ein Markt für Zuchthengste, die in Oberbayern gezogen und 
mit Abstammungs-Nachweis versehen sind, abgehalten. Er 
soll speziell die rege Nachfrage nach den kräftigen ober¬ 
bayerischen Tferden, den sogen. „Oberländern“ befriedigen. 
Diese Tiere sind geschlossener, stärker, gängiger und zäher 
als die Pinzgauer und zu landwirtschaftlicher Arbeit in 
bergigem Gelände, wie auch unter Umständen zum Trab¬ 
fahren recht gut geeignet. Es ist kein ausgesprochen kalt¬ 
blütiges Pferd, sondern gehört zu der Gruppe der ländlichen 
Arbeitspferde, für welche jüngst seitens der I). L.-G. eine 
eigene Klasse in der Schauordnung ihrer Wanderausstel¬ 
lungen geschaffen wurde. Der untersetzte und stämmige 
„Oberländer“ bildet eine gute Grundlage zur Veredelung 
mit starken Oldenburgern; im allgemeinen wird jedoch die 
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Einmischung fremden Blutes zu vermeiden sein. (Schaffer 
in Zeitschr. f. Pferdekunde u. Pferdezucht, 1908, Nr. 6). 

L i n d n e r. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Aus Anlaß der 43. W a n d e r - Ve rsammlung 
bayerischer Landwirte zu Bamberg werden 
voraussichtlich Tierärzte aus Bayern, sowie aus den an¬ 
grenzenden Bundesstaaten in größerer Anzahl in der schönen 
fränkischen Siebenhügelstadt sich einfinden. In dieser 
Voraussetzung haben die Tierärzte der Stadt Bamberg eine 
Kollegen-Zusammenkunft für Samstag den 30. Mai, abends 
8 Uhr, veranstaltet und für diesen Zweck ein separiertes 
Lokal in der Brauerei „zur weißen Taub e“, in 
der N ähe des Ausstellungsplatzes, gemietet. 


Das bayerische Beamtengesetz. 

Das dem bayerischen Landtage vorgelegte Beamten¬ 
gesetz unterscheidet zwischen widerruflichen und unwider¬ 
ruflichen Beamten. 

Die Unwiderruflichkeit der ersteren tritt bei einem 
Teile derselben schon bei ihrer Anstellung ein, bei einer 
zweiten Kategorie nach 3jähriger Dienstzeit und bei einem 
weiteren Teile erst nach lOjähriger Dienstzeit. 

Die dem Stande der Tierärzte zugehörigen Beamten 
subsunnnieren zur 2. Kategorie, nämlich der Landestierarzt, 
die Kreistierärzte, der Landestierzuchtinspektor, der Land- 
gestiitstierarzt, dieGestiitstierärzte, die Landstallmeister, der 
Gestütsdirektor, die Bezirkstierärzte, die Professoren der 
tierärztlichen Hochschule und der Akademie Weihenstephan. 
Von der Militärverwaltung sind nach 3jähriger Dienstzeit 
unwiderruflich angestellt die Korpsstabs-, Oberstabs- und 
Stabsveterinäre. 

Der unwiderruflich angestellte Staatsbeamte ist be¬ 
rechtigt, seine Pensionierung zu beanspruchen, wenn er das 
05. Lebensjahr zurückgelegt hat, oder wegen körperlicher 
oder geistiger Schwäche zur Erfüllung seiner Amtspflichten 
nicht mehr befähigt ist; auf der anderen Seite ist auch der 
Staat befugt, Beamte aus diesen Gründen in den Ruhestand 
zu versetzen. 

Der Ruhegehalt eines Beamten beträgt für die ersten 
10 Jahre seiner Dienstzeit 35 ( /c seines pensionsfähigen 
Dienstgehaltes, vom 10. bis zum 20. Dienstjahr steigt der 
Ruhegehalt um jährlich 2 % und vom 21. Dienstjahre an 
noch jährlich um 1% vom Hundert. 75 % vom pensions- 
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fähigen Diensteinkomnien darf der Ruhegehalt nicht über¬ 
steigen. 

Nach dem Tode eines Beamten erhalten die Witwe 
und die Kinder während der Dauer des auf den Sterbemonat 
folgenden Vierteljahrs noch den vollen Betrag des vom Ver¬ 
storbenen bezogenen Gehaltes oder Ruhegehaltes. 

Die Witwe eines Beamten bekommt als Witwengeld 
40 % des Ruhegehaltes, welchen der Beamte bezogen hätte, 
wenn er an seinem Todestage in den Ruhestand versetzt 
worden wäre. Das Witwengeld soll sich auf mindestens 
300 Mark belaufen. 

Jedes Waisenkind bezieht dann, wenn die Mutter zur 
Zeit des Todes eines Beamten noch lebt, ein Drittel vom 
Witwengelde der Mutter und ein Drittel vom Witwengelde, 
wenn die Mutter tot ist. 

Das Witwen- und Waisengeld zusammen dürfen nicht 
mehr ausmachen, als der Ruhegehalt betragen würde, wenn 
der Beamte an seinem Todestage in den Ruhestand versetzt 
worden wäre. 

Etat der Tierärztlichen Hochschule München. Verhandlung 
im Finanzausschüsse. 

Der Referent Dr. Schädler berichtet u. a., daß die 
Einrichtungen für Tierzucht unzureichend seien, daß kein 
Institut für Hygiene, wie für Serumbereitung vorhanden 
sei, daß die Räume nach mancher Richtung unzugänglich 
seien, daß die Mißstände sich um so mehr bemerkbar 
machten, als die Frequenz der Studierenden sehr gestiegen 
sei. Auf verschiedenen Gebieten könne die Hochschule den 
heutigen Anforderungen nicht entsprechen; sowohl die 
Wissenschaft als die Landwirtschaft stellten Anforderungen, 
die nicht erfüllt werden könnten. Als das Vordringlichste 
werde das Hygienische Institut nebst dem dazu notwendigen 
Platze erachtet. Angesichts der großen Schwierigkeiten, 
die sich bei Berufung von Professoren bemerkbar machten, 
sei wohl die Zulassung von Privatdozenten geboten. 
Die Uebertragung von Spezialkollegien könne um so mehr 
an Privatdozenten erfolgen, als die Professoren sehr über¬ 
lastet seien und als die praktische Ausbildung der zahl¬ 
reichen Studenten eine Ueberwachung erheische. Die Tier¬ 
ärztliche Hochschule werde dann in ihrem Ansehen wachsen. 
Durch Kollegiengelder könne der Grundstock für einen 
Stiependienfonds geschaffen werden. Die Einführung der 
Rektoratsverfassung müsse auch in München erfolgen und 
im ganzen sei die Tierärztliche Hochschule mit allen 
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Prädikaten der Hochschule auszustatten und ebenbürtig 
den übrigen Fakultäten zur Seite zu stellen. Das seien 
die Wünsche, wie sie an den Referenten gekommen seien. 
Es sei auch schon die Rede gewesen, von der voll¬ 
ständigen Verlegung der Tierärztlichen Hochschule. Der 
Korreferent Dr. Günther kann die Wünsche vom Stand¬ 
punkte des Vorstandes der Anstalt nur als vollauf berech¬ 
tigt anerkennen. Insbesondere gehöre das Privatdozen- 
tentum zum Wesen einer Hochschule. Es könne auch 
die Frage in Erwägung genommen werden, ob nicht die 
Verschmelzung mit der Universität angezeigt sei. Die 
Einführung der Rektoratsverfassung dürfe nicht länger von 
der Hand gewiesen werden. Der Minister teilt mit, 
daß nicht selten berufene Lehrkräfte die erfolgte Berufung 
schließlich nicht angenommen hätten. In technischen Fragen 
müsse sich der Minister auf die eingeforderten Gutachten 
verlassen. In Zweifelsfällen stehe er auch nicht an, außer¬ 
bayerische Fachmänner zu befragen. Bis jetzt seien, so 
lange er das Ministerium führe, alle Besetzungen ausschließ¬ 
lich mit tierärztlichen Fachmännern erfolgt. Für die ge¬ 
wünschten Institute fehle bedauerlicherweise der notwen¬ 
dige Platz. An Flächenraum stehe München gegen andere 
nicht zurück; gleichwohl sei die Erfüllung der berechtigten 
Wünsche nicht möglich. Es trete also die Frage an die 
Staatsregierung heran, ob nicht einzelne Institute verlegt 
werden müßten. Eine vollständige Verlegung sei nicht 
wohl möglich. Wenn gesagt werde, daß auch die Ausbil¬ 
dung notleide, so müsse er bemerken, daß in dieser Richtung 
noch keine Klagen an ihn gekommen seien. Gegen die Ein¬ 
führung von Privatdozenten habe er kein Bedenken. Die 
Frage hänge aber eng .mit der der Kollegiengelder zu¬ 
sammen, die nun aber durch die Neuschaffung eines Be¬ 
amtengesetzes in ein anderes Stadium gekommen sei. Da¬ 
rum müsse also die Regelung vorerst abgewartet werden. 
Der Referent betrachtet als sehr erfreulich, daß der 
Minister den gewünschten Instituten gegenüber sich nicht 
ablehnend verhält. Er ist für Erwerbung von Terrain bei 
der Hochschule, da eine teilweise Verlegung nicht vorteilhaft 
sei und die gänzliche Verlegung nicht platzgreifen werde. 
Im übrigen hoffe er, daß sich Wege finden lassen, unsere 
Tierärztliche Hochschule so zu reformieren, daß deren 
guter Ruf erhalten bezw. erhöht werde. Wenn Berufungen 
ausgeschlagen würden, dann müsse das wohl noch be¬ 
sondere Gründe haben. Die wohlwollende Stellungnahme 
des Ministers müsse ihre günstigen Wirkungen zeitigen. 
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Der Minister bemerkt, daß die Ablehnungen persön¬ 
lichen Gründen entsprungen seien. Die finanziellen An¬ 
gebote seien hinter denen anderer Hochschulen zurück¬ 
geblieben. Der Korreferent will in Bezug auf Ein¬ 
führung der Rektoratsverfassung der Anschauung des 
Vorstandes nicht vorgreifen und beschränkt sich darauf, 
die Mehrjahrverfassung gegenüber der Einjahrverfassung 
zu befürworten. (Augsburger Abondzeitung.) 


Neuerrichtetes Laboratorium am Schlacht- und Viehhofe 

München. 

Die Leitung des neuerrichteten Laboratoriums am 
Schlacht- und Viehofe München ist dem städtischen Tier¬ 
arzt Dr. L. Roth übertragen. 

Der Schlachthof München hat die Münchner 
Ausstellung mit einer Kollektion pathologischer Prä¬ 
parate aus der Fleischbeschau beschickt, die in Halle III, 
Saal Nr. 209, untergebracht ist und bereits in den ersten 
Tagen nach der Eröffnung der Ausstellung dem lebhaftesten 
Interesse des Publikums begegnete. Die Objekte der Samm¬ 
lung entstammen einem in wenigen Monaten angefallenen 
Rohmaterial von krankhaften Zuständen unserer Schlacht¬ 
tiere und liefern den Beweis, welche Bedeutung unseren 
Schlaehthöfen als'Fundgrube für die pathologische Wissen¬ 
schaft zukommt. 

Tierärztliche Hochschule in Wien. 

An der Tierärztlichen Hochschule in Wien dürften 
die Wünsche der Studentenschaft und mit ihnen diejenigen 
der österreichischen Tierärzte demnächst in Erfüllung 
gehen: 

Seine Exzellenz der Minister für Kultus und Unter¬ 
richt ließ am 6. Mai der Studentenschaft der Tierärztlichen 
Hochschule durch den Direktor Dr. Bayer eröffnen, daß 
er in kürzester Frist mit Seiner Exzellenz dem Herrn 
Reichskriegsminister in Verhandlung trete, um die baldige 
Regelung der tierärztlichen Hochschulfrage in Wien an¬ 
zubahnen. 


Bttcherschan. 

Veterinärhygiene. Grundriß der Gesundheits¬ 
pflege der landwirtschaftlichen Haus¬ 
tiere mit besonderer Berücksichtigung 
d e r F ii 1.1 e r u n g s 1 e h r e. Von I )r. M. K 1 i m m e r, 
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ord. Professor der Hygiene und Direktor des hygienischen 
Instituts der Kgl. Tierärztl. Hochschule in Dresden. Mit 
86 Textabbildungen. Berlin, Verlagsbuchhandlung von 
Parey, 1908. Preis 12 <M. 

Verf. behandelt den Inhalt des 439 Seiten umfassenden 
Buches in folgenden 9 Abschnitten: 1. Atmosphäre, 2. Boden, 
3. Wasser, 4. Puttermittelkunde, 5. Futterschädlichkeiten, 
6. Fütterung, 7. Haltung und Nutzung der Tiere, 8. Weide- 
und Tummelplätze und 9. Der Stall. 

Das Studium der Gesundheitspflege der Haustiere ist 
für den Tierarzt eine geradezu unerläßliche Notwendigkeit. 
Der Tierarzt ist berufen, dem Tierbesitzer Aufschluß über 
die die Gesundheit der Tiere schädigenden äußeren Ein¬ 
flüsse und Belehrung zu deren Beseitigung zu geben. Rich¬ 
tiger und wichtiger ist, Krankheiten zu verhüten, als Krank¬ 
heiten zu heilen; aber auch zur Heilung von Krankheiten 
kommt die diätetische Kurmethode in erster Linie in Be¬ 
tracht. Dieser und den physikalischen Heilmethoden gehört 
die Zukunft in der Therapie! 

Verfasser hat in seiner Arbeit, wie die Inhaltsangabe 
zeigt, das ganze Gebiet der Tierhygiene berücksichtigt und 
mit außerordentlichem Fleiße das gesamte auf Tierhygiene 
bezügliche literarische Material, soweit es für die Gesund¬ 
heitspflege von Bedeutung ist, gesichtet und verarbeitet; in 
dem Buche ist ferner die Methodik zu Untersuchungen er¬ 
örtert; hiebei wurden sehr zweckmäßig besonders jene Me¬ 
thoden erörtert, welche bei ausreichender Genauigkeit am 
leichtesten durchzuführen sind. Eine ganz besondere Wich¬ 
tigkeit kommt zur Gesunderhaltung der Haustiere und bei 
der Heilung von Krankheiten der Fütterung der Haustiere 
zu. Verf. hat diesem Gegenstände in dem Werke eine seiner 
Bedeutung entsprechende eingehende Besprechung auf 
Grundlage der Ergebnisse der neuesten Forschungen auf 
diesem Gebiete, speziell jener von Kellner, angedeihen 
lassen. 

Verf. war bemüht, den Inhalt überall, wo es ange¬ 
zeigt erschien, auf Grundlage der Physiologie und Pathologie 
zu erklären. 81 wohlgelungene Textabbildungen illustrieren 
den an sich schon leicht verständlich dargestellten Inhalt des 
Buches. 

Das auch buchhändlerisch vortrefflich ausgestattete 
Werk eignet sich vorzüglich zur Selbstbelehrung für Tier¬ 
ärzte und Studierende sowie für den Lehrer zum Unter¬ 
richt. Kollegen und Studenten sei es daher zu diesen 
Zwecken empfohlen. A. 
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Personalien. 

Auszeichnung: Joseph Rau, Oberveterinär iip 8. Feld- 
Art.-Regt. in Nürnberg wurde der Preuß. Kronenorden IV. Klasse 
mit Schwertern am weißen Bande mit schwarzer Einfassung ver¬ 
liehen. 

Promotion: Der Professor des vet.-med. Kollegiums an der 
Universität Gießen, Dr. med. vet. F. Gmeiner wurde von der 
med. Fakultät der Universität München summa cum laude zum Dr. 
med. promoviert. 

Ernennung: Maxim. Grub er, Assistent in Gerabronn 
(Württ) zum Stadttierarzt in Murrhardt (Württ.); Distriktstierarzt 
Hans Rothe m und in Schnaitsee zum Distrikts- und Grenztier¬ 
arzt in Burghausen (Oberbayern). 

Verzogen: Joh. Keber von Eilenburg (Pr. Sa.) nach 
Zw r eibrücken (Rheinpfalz), Franz Nachreimer von Geislingen 
[Steigei (Württ.) nach Emmendingen (Baden). 

Gestorben: Emil Schaub in Muggensturm (Baden). 


In Fürste nzell ist die Stelle des Distriktstierarztes 
erledigt. 

Derselbe bezog bisher an Zuschüssen vom Distrikt Passau II 
und aus Kreisfonds je 800 Mk. 

Ferner waren ihm von Kgl. Regierung übertragen in 8 Ge¬ 
meinden die Hundevisitation, die Zuchtbullenkörungen, die Fleisch¬ 
beschau bei Notschlachtungen, außerdem die Aufsicht auf die Land- 
gestüts-Beschälstation Fürstenzell. 

Eine lohnende Privatpraxis kann leicht erworben werden. 

Bewerbungsgesuche sind mit den entsprechenden Zeugnissen 
Sü* längstens bis 1. Jnni 1. Js. 'ÜQ 
hier bei Amt einzureichen. 

Passau den 19. Mai 1908. 

Kgl. Bezirksamt Passan. 

Wiesend. 



geplagt wird, dem biete ich meinen 2 Jahre alten Foxterrier Rüd. 
an. Fox hat schöne egale Kopz., ist wachsam, bestens stubenrein, 
ein Teufel auf Ratten oder sonstiges Raubzeug. Säubert die größte 
Besitzung in ein paar Tagen von sämtlichem Raubzeug. Preis 
35 Mk. Nachnahme. 5 Tage zur Probe. 2[3] 

Viktor Tester jnn., Witten a. d. Ruhr, Neue BähnhOfstraBe. 


Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 


Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen die 
schnelle und sichere Wirkung, sowie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- and Ballenstäbe 


(cf. B. T. W. 1900, Nr. 48) 

Preis pro 100 Stück Mk. 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40°/° Rabatt für Tierärzte. 

' 26[52] Dr. Plate, Tierarzt, Brügge i.W. 
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Brehms Tierleben für Hk. 80,00 fr. 

verkanflieh. 3. neueste Auflage. 10 hocheleg. Bände, wie neu, 
komplett und fehlerfrei. D. 250 poatlag. Bamberg. 

| MiilMiner“! 

gegen Impotenz der Zuchttiere. 

In Originalgläsern von 0,1 g an aufwärts sowie als 

j Yohimbin-Tabletten I 

durch die Apotheken zu beziehen. 2. M2€) | 


Su bl am. in 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektionsmittel 
iu Pastilleuform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkurialismus hervor. 

Erprobt als Desinflziens bei Wunden, Operationen, 
Abszessen, Metritis, Panaritien, ScheidenriSwunden, 
prohibiertem Uterus und zurückgebliebener Nachgeburt. 

Erhältlich in Röhrchen a 10 und 20 Pastillen ä 1 gr 
und auch in größeren losen Packungen in Apotheken 
und Großdrogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering* 4 . 

Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 


Chemische Fabrik auf Ak 

BERLIN N. 39. Hii 


UerwtraBe 170/171. 
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J] H. Wolfrum & Cie. IL 

Fabrik chemisch - pharmaceutischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik: 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
nnd Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

Lithyol=Stifte 10 °/ 0 ? l l l 2 cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1,2 ein stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakteri e ntötend wirkend wie auch desodorisierend, findet au 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50°/o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für Creolin 

Sapovaselinum. für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 
■ ,B "l Preisen. p——— 

Verbandstoffe 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. 




Druck von J. Gottes Winter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 


















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 2. Juni 1908. Nr. 22. 

Inhalt: Originalartikel: Dr. Simader: Ein Beitrag ztim Kapitel 
„Wild- und Rinderseuche“. (Fortsetzung.) — Referate: Dr. 
Schäfer: La Corniere. Coquot und Cesari: Ueber den Ueber- 
gang von Tuberkelbazillen in die Milch. — Tierzucht und 
Tierhaltung: Petersilienöl als Beruhigungsmittel. Englands 
Pferde-Export. — Verschiedene Mitteilungen: 60jäh- 
riges Jubiläum als Tierarzt. Besprechung durch den Korps¬ 
stabsveterinär. Versammlung süddeutscher Städtischer und 
Schlachthoftierärzte in München. Inskriptionsergebnis an der 
Tierärztlichen Hochschule München pro Sommer-Semester 1908. 
Lehrauftrag. — Büch erschau. — Personalien. 


Ein Beitrag znm Kapitel „Wild- und Rinderseuche“. 

Von Dr. Simader, Ansbach. 

(Fortsetzung.) 

Über „endemische Schlundkopflähmungen“ berichten 
Markert (6),Steger (7), BUrehner (8), Schrau¬ 
ber (9) und F ä u s 11 e (10). 

Bei dem Marker t’schen Seuchengange erkrankten 
und starben 3 Pferde eines Stalles unter schlaf süchtigen und 
Lähmungserscheinungen in 1—3 Tagen; zwei Kühe des¬ 
selben Besitzers machten ständig langsame Kaubewegungen, 
ohne abzuschlucken, wodurch der Speichel in langen Strähnen 
zum Maul heraushing. Da Bewegungsstörungen hinzukamen, 
dachte der Besitzer an Maul- und Klauenseuche. Bei beiden 
Kühen, traten ferner Lähmungserscheinungeu auf. Die eine 
derselben wurde nach über dreiwöchiger Dauer der Krank¬ 
heit, als sie nicht mehr aufstehen konnte, geschlachtet, wo¬ 
bei krankhafte Veränderungen nicht nachzuweisen waren. 
Die andere Kuh verfiel dem Metzger nach Verlauf eines 
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Monats; auch bei ihr konnte bei der Fleischbeschau außer 
„Hyperämie der Hirnhaut“ nichts Pathologisches eruiert 
werden. Der Befund vor der Schlachtung war folgender: 
Vollständig schlafsüchtiges Liegen auf dem Boden, Em¬ 
pfindung total aufgehoben, keine Reaktion auf Nadelstiche, 
Maulhöhle heiß, die aus dem Maule gezogene Zunge wird 
nicht mehr zurückgezogen, Peristaltik unterdrückt. 

M. ließ von der letzten Kuh in sterilisierten Gläsern 
aufgefangenes Blut und Gehirn, sowie Heu etc. in das hygie¬ 
nische Institut der Universität Würzburg (!) zur Unter¬ 
suchung senden. Dort fand man im Blute „ein dem Typhus¬ 
bakterium nahestehendes, aber doch deutlich verschiedenes 
Stäbchen, das jedoch eine pathogene Wirkung auf Mäuse 
nicht hatte.“ Ebensowenig auf Mäuse pathogene „dem 
Mikrococcus candicans nahestehende Kolonien“ waren aus 
dem Gehirn zu züchten. — Darauf wurde eine Futtervergif¬ 
tung angenommen. 

S t e g e r sah 4 Rinder eines Stalles an Schlingbe¬ 
schwerden erkranken; die Tiere konnten weder feste noch 
flüssige Nahrung abschlucken. Zwei verendeten. Sektion 
negativ; Ätiologie unbekannt. — 

Biirchner referiert über eine Erkrankung von 
11 Stück Vieh in 2 Ställen, wovon der eine Stall der eines 
Wasenmeisters war. Die leichter aifizierten Tiere zeigten 
starkes Speicheln, 38,8—39,5 0 Temperatur, kauten, ohne 
das Futter abschlucken zu können, konnten aber flüssige 
Nahrung noch auf nehmen. Bei ihnen trat Besserung und 
Heilung ein. Die schwerer erkrankten fand B. liegend und 
unvermögend, aufzustehen, apathisch, mit unterdrücktem 
Wanstgeräusch und Verstopfung. B. erkannte beim Be¬ 
treten desStalles sofort, daß es sich um „endemischeSchlund¬ 
kopflähmung“ handelte. 4 Tiere verendeten, 5 wurden ge¬ 
schlachtet, 2 genasen. 

In Befolgung der MinisterialeniScheidung vom 9. luli 
1904 setzte B. sofort den Herrn Prof. Mayr von der Kgl. 
Tierärztlichen Hochschule in München in Kenntnis, welcher 
auch bald mit drei Herren von der Hochschule eintraf und 
mit B. die Tiere und das Futter untersuchte. In letzterem 
wurden weder von Prof. Mayr noch von der landwirt¬ 
schaftlichen Versuchsstation schädliche Pflanzen gefunden. 
Bei einem wiederholten Besuche stellte Prof. Mayr bei 
einem schwer krank gewesenen, geschlachteten Stier einige 
Magengeschwüre, sowie blutig veränderten Dickdarminhalt. 
fest. Eine Diagnose der Seuche wurde nicht gestellt. 
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B. bemerkt am Schlüsse seines Aufsatzes, daß die¬ 
selbe Krankheit später noch verschiedentlich zur Beobach¬ 
tung gelangte. 

Schrauber beschreibt die Erkrankung dreier Kühe 
eines Stalles unter folgenden Erscheinungen: Speichelfluß, 
Unfähigkeit, abzuschlucken, Abmagerung in kurzer Zeit, 
hochgradige Schwäche, Tod nach 6—7 Tagen. Puls, Tem¬ 
peratur und Atmung seien normal gewesen. Sektion nega¬ 
tiv, Ätiologie unklar. Sehr, vermutet Futterintoxikation. — 

Nach F ä u s 11 e erkrankten von 24 Stücken 9 Rinder 
an „Schlundkopflähmung“. Zuerst wurden die Tiere einer 
Seite der Reihe nach befallen, dann ging die Krankheit 
sprungweise auf andere Tiere über. Bei einer Kuh, die 
14 Tage schwer krank war und dann verendete, ergab die 
Sektion „kleine Mengen blutig-serösen Exsudates in den 
Gehirnventrikeln und starke Rötung der Pia raater“. Das 
Krankheitsbild im allgemeinen war folgendes; „Lähmung 
aller Gehirnzentren, rapider Kräfteverfall, Abmagerung, 
Schlund- und Zungenlähmung, fortschreitende Lähmung 
aller Organe“. — 

Schweinhuber - Ansbach beobachtete 1904 nach 
privater Mitteilung eine Erkrankung von 13 Rindern unter 
verlangsamter Futteraufnahme, Speicheln, Unvermögen ab¬ 
zuschlucken, und Schwäche der Nachhand. Er glaubte, eine 
Futtervergiftung annehmen zu müssen, da sich in dem Heu¬ 
stock, von welchem zur betreffenden Zeit gefüttert wurde, 
eine verendete Katze fand. 

Im übrigen verkannte Schw. nicht die Ähnlichkeit mit 
der sogen. Wasenmeisterkrankheit. 

Im Jahre 1905 wurde derselbe Berichterstatter zur Be¬ 
handlung zweier Rinder zugezogen, die unter denselben Er¬ 
scheinungen wie die vorhin genannten erkrankt waren. Dies¬ 
mal schien ihm eine Schachtelhalmvergiftung in Betracht zu 
kommen. Schw. zog auch den Herrn Prof. Mayr zu Rate, 
welcher auf Grund seiner Untersuchungen an Ort und Stelle 
und angeschlossener Impfungen mit Futterextrakten altes, 
feuchtes Futter als Krankheitsursache angab. — 

Döderlein (11) belegte das Leiden zweier Rinder, 
das sich in Speichelfluß und Schluckbeschwerden äußerte, 
die allmählich Zunahmen und zu allgemeiner Schwäche 
führten, mit dem Namen „progressive Bulbärparalyse“. Bei 
dem einen nach 10 Tagen notgeschlachteten Tier — das 
andere wurde wenige Tage nach der Erkrankung verkauft — 
fanden sich keine anderen Veränderungen als Häniorrhagien 
in der Labmagenschleimhaut. — 
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Paul (12) berichtet über eine „rätselhafte Pferde¬ 
krankbeit“, bei welcher in einem Stalle allmählich inner¬ 
halb 5 Wochen sämtliche 6 Pferde unter Lähmungserschei¬ 
nungen verendeten. Bei 2 von 3 sezierten Tieren fand sich 
eine hochgradige Gastroenteritis, während der Befund beim 
dritten negativ war. Eine Ursache konnte P. nicht eruieren. 

Die von Stiegler(13) besprochene seuchenartige 
Erkrankung beim Rinde charakterisierte sich durch starke 
Depression, Geifern, Schlingbeschwerden, event. sichtliche 
Lähmung der Schlingorgane. Der Verlauf war in der Mehr¬ 
zahl der Fälle sehr akut, nur 3 dauerten über 4 Tage. Die 
Sektion ergab „hämorrhagische Schwellung oder blau-rote 
Entzündung“ des Larynx und Pharynx, sowie der Kopf¬ 
schleimhäute; sonst war alles normal. St. dachte anfangs 
au Katarrhalfieber, nahm aber dann Futterintoxikation an. 

Schwarzmaier (14) beschrieb eine bei einem 
Wasenmeister ausgebrochene Massenerkrankung von Rin¬ 
dern, welche wohl unzweifelhaft auch nichts anderes als 
Wild- und Rinderseuche gewesen ist, wenn auch die Unter¬ 
suchungen des K. Medizinal-Komitees zu keinem Resultate 
geführt haben. — 

Ebenso sicher dürfte die bei Pferden und Rindern in 
Unterfranken auf getretene unbekannte seucheartige Krank¬ 
heit, über welche Zippelius (15) ein Gutachten abgab, 
unsere Seuche gewesen sein. Die Ursache war nach Z. 
„sicherlich entweder eine Kalivergiftung oder befallenes 
Futter oder eine mykotische Stallinfektion“. Der Annahme 
der letzteren neigt Z. am meisten zu. — 

Die croupöse Laryngitis Trommsdorf f’s (16), für 
welche Tr. Erkältung als Ursache annimmt, rechne ich nicht 
weniger zuversichtlich zur Wild- und Rinderseuche. 

Ferner scheinen mir die Fälle von Leibenger (17), 
Rotzer (18) und Pöhlmann (19) einige Ähnlichkeit 
mit der genannten Seuche zu haben, wie auch der Bericht 
von Wa n k m ü 11 e r (20) über malignes ödem beim Rinde 
und derjenige F r a n k’s (21) über das enzootische Auftreten 
der Kopfkrankheit des Rindes nach Verlauf und Symptomen 
an Wildseuche erinnern. — 

Es dürften also vor allem die sogen. Wasenmeister¬ 
krankheit, dann die „scuehenhaften Schlundkopflähmungen“ 
wie überhaupt eine Reihe von als Erkrankungen des Gehirns 
und Rückenmarks beschriebenen Affektionen, des weiteren 
viele „mykotische“Magendarmentzündungen neben manchen 
„Vergiftungen“ zur Wild- und Rinderseuche gehören. 

Daß die Seuche besonders in den Gehöften der Wasen¬ 
meister auftritt, kann nicht Wunder nehmen, nachdem als 
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feststehend zu erachten ist, daß die Erreger unserer Seuche 
mit demjenigen der Schweineseuche, Geflügelcholera, infek¬ 
tiösen Pneumonie der Kälber und anderen Seuchen mehr 
identisch sind und die Wasenmeister beinahe tagtäglich mit 
Kadavern von an solchen Krankheiten eingegangenen Tieren 
hantieren und sich dann die pathogenen Keime in’s Haus 
tragen. 

Bezüglich der Diagnose Döderlein’s wäre darauf 
zu verweisen, daß das Vorkommen der Bulbärparalyse bei 
Tieren überhaupt noch nicht einwandsfrei nachgewiesen ist, 
daß sie beim Menschen chronisch verläuft und ihre Ursache 
gewöhnlich psychische Affekte sind, so daß eine Erkrankung 
zweier Individuen miteinander unverständlich wäre. 

Überhaupt ist bezüglich der als Gehirn- und Rücken- 
marksaffektionen angesprochenen Krankheiten zu bemerken, 
daß die Pathologie des Nervensystems unserer Haustiere 
noch eines der dunkelsten Gebiete ist, woselbst große Un¬ 
sicherheit und Unklarheit herrscht, und daß beispielsweise 
der Befund „höhere Röte, stärkere Injektion der Pia, Ver¬ 
mehrung der serösen Flüssigkeit“ absolut nichts beweisen. 
(Vergl. D e x 1 e r, Johne.) 

Im übrigen werden allem Anscheine nach Wildseuche- 
Fälle noch recht oft zum Milzbrand, Rauschbrand oder ma¬ 
lignen ödem gerechnet; im besonderen gehören der sogen. 
Zungenanthrax des Rindes wohl ganz, und die Milzbrand¬ 
fälle beim Schwein zum größten Teil zur Wild- und Rinder¬ 
seuche. 

Außerdem aber scheinen mir ein Teil der unter der 
Bezeichnung Ranula zusammengefaßten Krankheiten gleich¬ 
falls nichts anderes als Wild- und Rinderseuche zu sein, 
wenn auch Albrecht, Imminger, Kitt und andere 
Autoren nur mechanische Einwirkung von Futterpartikeln 
als ursächlich gelten lassen wollen. Vergleicht man nämlich 
Krankheitsbilder wie die von Kitt in seiner pathologischen 
Anatomie und von Wyßmann (22) beschriebenen und 
andere selbstgesehene mit subakuten und chronischen Fällen 
unserer Seuche, so kann man sich der außerordentlichen 
Ähnlichkeit beider unmöglich verschließen. 

So schreibt Kitt von akuten und chronischen malignen 
Entzündungen im Kehlgang mit dem Charakter eines ent¬ 
zündlich-hämorrhagischen Ödems, welche die Nachbargewebe 
in schwere Mitleidenschaft ziehen, wobei der ganze Kehl¬ 
gang stark geschwollen ist, die Zunge dick und snlzig aus 
dem Maule heraushängt und die Maulsehleimhaut blaurot, 
als Ausgang aber neben Vereiterung, Verjauchung, Brand, 
Tod durch Erstickung oder Septikäinie zu beobachten ist. 
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In Wy ß m a n n’s Fall waren mit der sublingualen Ge¬ 
schwulst Komplikationen septikämisclier Natur seitens des 
Darmkanals, der Kopfschleimhäute und der Sprunggelenke, 
sowie ödematöse Anschwellungen im Kehlgang, am Kopf 
und Hals verbunden! 

Wenn auch sonst der Satz gilt: „Die Wissenschaft 
trennt“, so scheint sie mir hier doch die Aufgabe zu haben, 
Getrenntes zusammenzufügen. — 

In den eben beschriebenen und in anderen Fällen 
dürfte es sich auch nicht selten um Mischinfektionen 
handeln, besonders mit Eiter- und Nekroseerregern. Auf 
solche Mischinfektionen haben auch H u t y r a und Ma¬ 
re k (23) schon hingewiesen. Im übrigen betont besonders 
N o c a r d (24) die Eigenschaft der Erreger der hämorrhagi¬ 
schen Septikämie, sekundäre Infektionen vorzubereiten; er 
nennt es geradezu merkwürdig, wie rasch und ausgedehnt 
sekundäre Erscheinungen bei allen nicht perakut verlaufen¬ 
den Fällen auftreten, und darum verständlich, wie sehr diese 
sekundären Infektionen das Studium der einschlägigen 
Krankheiten erschweren und welchen Irrtümern ausge¬ 
wichen werden muß. Er denkt hiebei allem Anschein nach 
an die Publikation von Glage, Grips und N i e b e r 1 e 
über die Schweineseuche. 

Auch Täufer (25) erklärt, daß die mannigfachen 
klinischen und pathologisch - anatomischen Bilder durch 
Sekundärinfektionen bedingt seien. — 

Was übrigens die Bezeichnung unserer Seuche 
anlangt, so gab ihr B o 1 1 i n g e r seiner Zeit zunächst über¬ 
haupt keinen besonderen Namen, sondern sprach ganz all¬ 
gemein von einer neuen Wild- und Rinderseuche. Sie wurde 
aber bald direkt „Wild- und Rinderseuche“ oder auch kurz¬ 
weg „Wildseuche“ genannt, wenngleich auch Pferde, 
Schweine und Ziegen von ihr ergriffen werden. Hüppe 
hezeichnete sie späterhin wegen des hämorrhagischen und 
septikiimischen Charakters, wie er damals allein zur Beob¬ 
achtung gelangt war, mit anderen Krankheiten zusammen 
(Gefliigelcholera, Kaninchenseptikämie, Schweineseuche), 
nachdem er aller Identität bewiesen hatte, als Septicaemia 
haemorrhagica. Ob des Wechselnden und Ungleichen im 
klinischen und anatomischen Befunde wandelte dann Kitt 
den Namen in Septicaemia pluriformis xnn und nannte den 
von ihm gefundenen Erreger Bacillus pluriseptieus. 

Die von II ii p p e gewählte Bezeichnung hatte sich be- 
reits ziemlich Eingang verschafft, als L i g n i e r e im Jahre 
IStJO für die betreffende Gruppe infektiöser Krankheiten 
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unter Benützung des Namens des großen Forschers Pasteur 
den Ausdruck „Pasteureilosen“ und für deren Erreger den 
Titel „Pasteurellen“ schuf. Tatsächlich war die Wahl einer 
neuen Bezeichnung sehr angebracht, einesteils, weil der 
pathologisch-anatomische Begriff „Septicaemia haemorrha- 
gica“ gerade so gut auch auf ganz andere Seuchen (Milz¬ 
brand) paßte, andererseits aber bei den subakuten und gar 
bei den chronischen Fällen der betreffenden Krankheiten¬ 
gruppe weder septikämische noch hämorrhagische Erschei¬ 
nungen zugegen sind. Man kann sich also den neuen Sammel¬ 
namen recht wohl gefallen lassen und es ist nicht ganz be¬ 
greiflich, warum Montfallet, Bösche tti und Kitt 
seiner Einführung widersprachen. Kitt gibt selbst zu, daß 
ein derartiger Pietätsakt hübsch sei, doch sei er willkürlich 
und nicht akzeptabel. Indessen sekundierte N o c a r d seinem 
Schüler Ligniere nachdrücklich, und tatsächlich ist die 
von diesem geschaffene Bezeichnung mittlerweile von aus¬ 
schlaggebenden Stellen (beispielsweise den Ellenberger- 
Schütz’schen Jahresberichten) übernommen worden. — 

(Schluß folgt.) 


Referate. 

I)r. Schäfer: La Corniere. (Tierärztl. Kundschau, 
Nr. 11, 1908.) 

La Corniere, eine von Tierarzt Dr. G i r a u d - Paris 
hergestellte Hufsalbe, ist von grünlicher Farbe und kon¬ 
sistenter wie Ol. Lauri. Die Stoffe, aus denen die Salbe be¬ 
steht, sind nicht angegeben, doch dürfte Ol.Lauri mit einigen 
scharfen reizenden Zusätzen der Hauptbestandteil sein. Die 
Salbe soll das Hornwachstum stark anregen. Verfasser hat 
nun mit der Salbe verschiedene Versuche angestellt. 

1. Ein Pferd litt am linkenVorderhuf an einem Kronen¬ 
spalt. Derselbe riß infolge starker Anstrengung bis auf die 
Fleischwand durch und hatte sich nach unten bis in das 
letzte Drittel der Hornwand verlängert. Die durchgehende 
Trennung war 3 cm lang. Es wurde nun das Wandhorn in 
der Umgebung des Hornspaltes möglichst dünn geschnitten 
und mit der Feile dann soweit abgetragen, bis die Fleisch¬ 
wand rosafarbig durchschimmerte. Dickes Aufstreichen der 
Salbe auf diese Stelle und das entsprechende Segment der 
Krone; Wattebausch; Anbringen einer Binde. Dies wurde 
alle öTage wiederholt. Dabei machte man die Wahrnehmung, 
daß sich das Horn stark und regelmäßig neubildete. Nach 
zirka einem Vierteljahre war die Hornspalte vollständig ge¬ 
schlossen. 
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2. Ein Reitpferd hatte sich mit dem Hintereisen am 
linken Vorderfuße die eine Ballenseite durch Einhauen stark 
verletzt, so daß ein 3 cm breites Hornstück von der Krone 
bis zur Bodenfläche herausgebrochen war. Zunächst An¬ 
legen eines Tannoformverbandes, dann Aufstreichen von 
La Corniere, worauf sich sehr energisches Hornwachstum 
und rasche Verhornung zeigte. Bereits nach 5 Wochen konnte 
das Pferd wieder in Dienst genommen werden. 

3. Infolge einer Quetschung der Hufsohle mußte einem 
Pferde ein zirka zweimarkstückgroßes Segment aus der 
Hornsohle ausgeschnitten werden. Zunächst Druckverband 
mit Dymal, hierauf Anwenden von La Corniere. Dann 
Deckeleisen mit Watteverband. Indienststellen des Pferdes. 
Heilung. 

4. Ein Pferd wurde auf schlechter Straße so stark ge¬ 
fahren, daß es das Eisen am linken Vorderhuf verlor und 
sich den Strahl vollständig zerriß. Eine 5 cm lange Riß¬ 
wunde reichte von der Strahlspitze bis zum Ballen, die 
übrigen Teile des Strahles hingen zerfetzt am Hufe. Ent¬ 
fernen dieser Teile; Druckverband mit Tannoform. Hierauf 
Anwenden von La Corniere; beim Verbandswechsel konnte 
später gute Verhornung festgestellt werden. Jedoch einige 
Tage später zeigte sich ein Teil des neuen Hornes erweicht 
mit schmieriger Oberfläche. Entfernen dieses neugebildeten 
Hornes mit dem Messer, desinfizierender Tannoformverband, 
später Verband mit 20 %igem Thigenol-Roche-Spiritus, wo¬ 
rauf die Wundfläche wieder trocken wurde. Erneutes Auf¬ 
streichen von La Corniere mit dem Resultate, daß das rasch 
neugebildete Horn sehr fest und kräftig wurde; Auflegen 
eines Deckeleisens. Indienstnahme und Heilung. 

R e s u m e: La Corniere übt einen ganz bedeutenden 
Einfluß auf das Hornwachstum aus; es ist ein sehr brauch¬ 
bares Mittel zur Erzielung rascher und kräftiger Horn¬ 
bildung, besonders zur Heilung von Hornspalten. 

R a b u s. 

A. C o q u o t und E. Cesari: Über den Übergang 
von Tuberkelbazillen in die Milch. (Ree. de Med. veter., 
Nr. (5, 31. März 1908.) 

Trotz zahlreicher und eingehender Versuche ist die 
Trage, oh bei tuberkulösen Milchkühen Tuberkelbazillen in 
die Milch übergehen, noch nicht mit der wünschenswerten 
Klarheit zu beantworten. Während die einen Forscher auf 
('■rund ihrer Fntersuehungsergebnisse annehmen, daß bei 
tuberkulösen Kühen Tuherkelhazillen in die Milch über¬ 
gehen, auch wenn das Euter nicht die geringsten tuberku- 
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lösen Veränderungen auf weist, bestreiten dies die anderen 
und behaupten, bei den Untersuchungen seien die eben erst 
in der Entwicklung begriffenen Miliartuberkel übersehen 
worden. 

Der Lösung der Frage suchten die Verfasser durch 
folgende Versuche näher zu kommen: 

Von zwei Büffelkühen erhielt die eine 6 intravenöse 
Injektionen von Tuberkelbazillen, ohne daß die 6 Wochen 
lang alle 2—3 Tage untersuchte Milch sich als virulent er¬ 
wies; der andern Kuh wurden Tuberkelbazillen 4mal in die 
Vene und ebenso oft in die Bauchhöhle injiziert. Während 
3—4 Wochen nach jeder Injektion wurden mit der Milch 
der Kuh (nach dem Zentrifugieren) 2 Meerschweinchen und 
2 Monate nach der letzten Injektion 8 Meerschweinchen 
intraperitoneal geimpft, ohne daß eines von diesen tuber¬ 
kulös geworden wäre. Ein dritter Versuch mit einer in die 
Bauchhöhle geimpften Ziege ergab ebenfalls ein negatives 
Resultat. 

Bei dem folgenden Versuch nun brachten die Verf. 
Tuberkelbazillen direkt in die Euterarterie. Die zur Injek¬ 
tion verwendete Kuh war schon einigemale mit negativem 
Resultat mit Tuberkulin geimpft worden und zeigte auch 
bei der dem Versuch direkt vorausgehenden Tuberkulin- 
Impfung nur eine Temperaturerhöhung von 0,3°. Die Milch¬ 
drüsen erwiesen sich bei der genauen klinischen Unter¬ 
suchung als vollständig gesund; die Milch war normal. 

10 mg Tuberkelbazillen wurden in 30 ccm physiolog. 
Herum suspendiert und davon 30 ccm in die Euterarterie sehr 
langsam injiziert. Die nach der Operation 38,7 0 betragende 
Temperatur stieg die folgenden Tage allmählich an (39,4° 
am 1. Tag nach der Injektion, 39,8 0 am 2. Tag) und fiel am 
3. Tag auf 39,0 °. Das Euter zeigte dabei nicht die geringste 
entzündliche Veränderung; die Milch war stets normal. 

Mit einer aus dem rechten Hinterviertel vor der In¬ 
jektion entnommenen Milch wurden 2 Meerschweinchen ge¬ 
impft und ebenso wurde je 2 Meerschweinchen Milch in¬ 
jiziert, die 2, 10, 24, 41, 49, 05 und bezw. 72 Stunden nach 
der Operation gewonnen war. — Die Milch wurde vorher 
zentrifugiert und das Gerinnsel zur Injektion verwendet. — 
Von diesen Tieren wurde keines tuberkulös. 

Am 3. Tage nach der Injektion wurde die Kuh ge¬ 
tötet. Bei der Sektion zeigten sich nicht die geringsten offen¬ 
sichtlichen Veränderungen, insbesondere war das Euterge¬ 
webe vollständig normal. Das rechte und linke Hinterviertel 
waren auf dem Durchschnitt vollkommen gleich. Nur die 
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rechte retromammäre Lymphdrüse war etwas ödematös und 
in geringem Grade voluminöser als die linke. 

Von den mit Euter- oder Lymphdrüsengewebe ge¬ 
impften Meerschweinchen und Kaninchen gingen nur die 
2 Meerschweinchen zu Grunde, denen Eutergewebe von dem 
rechten Hinterviertel einverleibt worden war; sie wiesen 
ausgedehnte tuberkulöse Veränderungen auf. 

Die von diesem Viertel angefertigten mikroskopischen 
Schnitte zeigten, im Gegensatz zu denjenigen des linken 
Hinterviertels, eine starke Leukozyten - Infiltration der 
Drüsen-Acini und an gewissen Stellen Zellhaufen, welche 
als die ersten Stadien einer tuberkulösen Eruption anzu¬ 
sprechen waren. 

Dieser Versuch zeigte, daß in die Blutbahn eingebrachte 
Tuberkelbazillen bereits 72 Stunden nach der Injektion mi¬ 
kroskopische Veränderungen des Drüsengewebes hervorge¬ 
bracht hatten, obgleich die abgesonderte Milch noch keine 
Tuberkelbazillen enthielt. Er ist ferner ein Beweis dafür, 
daß der Übergang der Bazillen vom Blut in die Milch keine 
einfache Filtration durch das Drüsenepithel darstellt; dieser 
Übergang findet vielmehr nur dann statt, wenn das Driisen- 
ge\vebe durch die Bazillen geschädigt wurde, oder bei prä- 
existierenden Veränderungen desselben. Das Eutergewebe 
kann also Tuberkelbazillen enthalten, ohne daß das abge¬ 
sonderte Sekret virulent zu sein braucht. 

Vo 1 k m a n n. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Petersilienöl als Beruhigungsmittel. 

Vor kurzem machte durch die hippologische Presse 
eine Mitteilung die Runde, daß es zur Ermöglichung des Be- 
schlagens ungebärdiger Pferde nur nötig sei, diesen ein mit 
Petersilienöl bespritztes Tuch vor die Nase zu halten. In 
Nr. 15 der „Zeitschr. f. Pferdekunde u. Pferdezucht“ ist auch 
von einem Pferdebesitzer ein Fall geschildert, in dem 20 
Tropfen des Öles einen Halbschlaf herbeiführten, so daß das 
sonst sehr nervöse Tier ohne Schwierigkeit beschlagen wer¬ 
den konnte. 

Oberveterinär Jäger teilt nun mit, daß er schon vor 
etwa 10 Jahren mehrfach das Petersilienöl bei widerspen¬ 
stigen Pferden auf der Bcschlagbrücke und zwar stets ohne 
Erfolg angewandt habe, während er einmal bei einer jungen 
Remonte mit der einmaligen intravenösen Anwendung des 
Chloralhydrats eine so gute Wirkung erzielte, daß sich das 
Pferd später stets willig beschlagen ließ. 
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Stabsveterinär Dr. S i g 1 hat neuerdings bei 4 Militär¬ 
pferden, die ohne Zwangsmittel nicht beschlagen werden 
konnten, das Petersilienöl versucht. Obwohl es von verschie¬ 
denen Firmen bezogen war und in größerer Dosis — bis zu 
100 Tropfen — zur Anwendung kam, war auch hier nicht 
der geringste Erfolg zu beobachten. (Zeitschr. f. Pferde¬ 
kunde u. Pferdezucht, 1908, Nrn. 1 u. 6.) L i n d n e r. 

Englands Pferde-Export. 

Wenn man in deutschen agrarischen Kreisen von Eng¬ 
land als einem „Landwirtschaftsstaate“ spricht, dann be¬ 
gegnet man häufig einem Lächeln, das überlegen aussehen 
soll, in Wirklichkeit aber vielfach jeder Begründung ent¬ 
behrt. Ganz sicher gilt dies in Bezug auf die Pferdezucht, 
die man doch nicht gut unter die Erzeugnisse der Industrie 
und des Handels einzureihen vermag und als eine landwirt¬ 
schaftliche Tätigkeit gelten lassen muß. Da ist es nun in¬ 
teressant, zu sehen, wie sich der „Außenhandel“ Englands 
— Ein- und Ausfuhr von Pferden — gestaltet. Nach einer 
im „Deutschen Sport“ enthaltenen Statistik ist die Einfuhr 
von Pferden in England von 25 812 Stück im Jahre 1895, 
bezw. von 34 818 im Jahre 1899, bis auf 13 102 im Jahre 
1907 (immer ist Januar bis September gemeint) zurückge¬ 
gangen, dagegen exportierte England im Jahre 1895 14 384 
Stück; 1899 22 964; 1893 23 078 und im Jahre 1907 nicht 
weniger als 40 828. Es ist in der Tat ein glänzender Auf¬ 
schwung der Pferdezucht in England, die in den Ziffern des 
Erlöses noch mehr in die Erscheinung tritt. England im¬ 
portiert vielfach amerikanische und australische Arbeits¬ 
pferde zu relativ billigeren Preisen und exportiert Luxus- 
bezw. Rennpferde zu wesentlich höheren Preisen. Der 
Überschuß der Ausfuhr über die Einfuhr betrug, wie oben 
ersichtlich, im Jahre 1907 27 726 Tiere; der hierfür erlöste 
Preis aber 541 000 Pfd. Sterl. oder fast 11 Millionen Mark, 
die der „Industriestaat“ England auf einem agrarischen Ge¬ 
biete erzielte. Daß aber zu der glänzenden Entwicklung der 
englischen Vollblutzucht die lebhafte Betätigung des Renn¬ 
sportes im wesentlichen Maße beiträgt, bedarf keiner Be¬ 
gründung. (Der Pferdefreund, Nr. 8, 1908.) 

Verschiedene Mitteilungen. 

öOjähriges Jubiläum als Tierarzt. 

Professor Dr. Anacker feierte am 20. Mai 1. J. 
das 60jährige Jubiläum als Tierarzt. Wir wünschen dem 



verehrten Kollegen, der sich als Tierarzt und Schriftsteller 
in hohem Maße verdient gemacht hat, einen noch recht 
langen frohen Lebensabend. D. Red. 

Besprechung durch den Korpsstabsveterinar. 

I )ie Bestimmung der Militärveterinärordnung, wonach 
die Korpsstabsveterinäre jedesmal nach stattgehabtem Korps¬ 
stabsveterinär-Kursus gemeinsame Besprechungen mit den 
unterhabenden Veterinären des Armeekorps zu veranlassen 
haben, gelangte heuer zum erstenmale in Bayern zur Durch¬ 
führung. Dies wurde in der Weise gehalten, daß die Korps¬ 
stabsveterinäre sowohl am eigenen Standorte wie auch in 
einer weiter entfernten größeren Garnison die Versamm¬ 
lungen anberaumten und hiezu die Veterinäre umliegender 
Garnisonen heranzogen. 

So fand am Samstag, den 23. Mai ds. Jrs., im Veterinär¬ 
dienstzimmer des 4. Chevaulegers-Regiments zu Augsburg 
eine Besprechung durch den Korpsstabsveterinär beim Gene¬ 
ralkommando des K. B. I. Armeekorps, Herrn Georg Hoch¬ 
stet ter, statt, zu welcher befohlen waren die Stabsveteri¬ 
näre : A m o n-Augsburg, Krame r-Augsburg, van Böm- 
m e 1-Landsberg a.L., G ö b e 1-Dillingen a.D. und die Ober¬ 
veterinäre : Bertel mann - Dillingen a. D., Dr. Stark- 
Augsburg, L e h n e r - Augsburg und Dörfler - Lands¬ 
berg a. L 

In mehrstündigem, lichtvollem und fesselndem Vor¬ 
trage, welchem die Teilnehmer mit gespannter Aufmerksam¬ 
keit folgten, verbreitete sich Herr Korpsstabsveterinär ein¬ 
gehend über das in dem Korpsstabsveterinär-Kursus zu Ber¬ 
lin (Herbst 1907) reichlich Gebotene und berührte in an¬ 
regender Weise die neuesten Forschungsergebnisse auf allen 
Gebieten der Veterinärwissenschaft unter besonderem Hin¬ 
weise auf die einschlägige Literatur; die dabei zugelassene 
kurze Diskussion war allen Hörern sehr willkommen. 

Dem Herrn Vortragenden wurde am Schlüsse für seine 
lehrreichen und interessanten Erörterungen der Dank na¬ 
mens aller Teilnehmer ausgesprochen und der Wunsch daran 
geknüpft, daß derselbe, welcher sich wegen seines umfassen¬ 
den Wissens, der reichen Erfahrungen und des wohlwollen¬ 
den Entgegenkommens allgemeiner Hochachtung und Ver¬ 
ehrung erfreue, noch lange an der Spitze stehen möge. 

Bei dem darauffolgenden gemeinsamen Mittagtisch im 
,,Grünen Haus‘“ kam allseitig die Befriedigung über den 
heutigen Tag zum Ausdruck: es wurde auf das Bedürfnis 
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und die Zweckmäßigkeit dieser begrüßenswerten neuen Ein¬ 
richtung hingewiesen und im Interesse des Dienstes ein¬ 
stimmig die Notwendigkeit hervorgehoben, daß solche Ver¬ 
sammlungen von den Herren Korpsstabsveterinären nicht 
nur alle 4 Jahre, sondern jedes Jahr einberufen werden 
möchten. 

Versammlung süddeutscher Städtischer und Schlachthof- 
tierärzte in München. 

Am 24. Mai fand im Saale des Bayer. Landwirtschafts¬ 
rates die diesjährige zahlreich besuchte Generalversammlung 
des Vereins süddeutscher Städtischer u. Schlachthoft.ierärzte 
in München statt. 

Als Gäste waren anwesend: der Landestierarzt Regie- 
rungsrat Vogel, Kreistierarzt Schwarz maier, Magi¬ 
stratsrat Vier heilig, die Professoren Alb recht, 
Kitt und Moser der Münchener tierärztlichen Hoch¬ 
schule. 

Nach Eröffnung der Versammlung durch den Vorstand, 
Schlachthofdirektor Heiß- Straubing, fanden zunächst ge¬ 
schäftliche Angelegenheiten des Vereins ihre Erledigung, 
worauf der Amtstierarzt Dr. Stroh - Augsburg zum ersten 
Gegenstände der Tagesordnung: „Ü ber Wildpret- 
beschau“ referierte. 

In eingehenden Ausführungen besprach Referent die 
beim Wilde vom hygienischen Standpunkte aus zu beach¬ 
tenden Krankheiten des Wildes unter Vorzeigung einer An¬ 
zahl von ihm sorgfältig hergestellter, äußerst instruktiver 
pathologischer Präparate. 

Zur Frage, ob die Wildpretbeschau in Ausführung 
kommen soll, äußert sich Referent dahin, daß dieselbe, wenn 
sie zu erstrebende Erfolge in gesundheitlicher Beziehung 
zeitigen soll, generell und nicht auf gewisse Territorien, 
z. B. einzelne Städte beschränkt, in Anwendung kommen 
müsse. Einer allgemeinen Durchführung stellen sich aber 
gegenwärtig große Schwierigkeiten entgegen. Referent ist 
der Ansicht, daß es angezeigt erscheine, sich vorerst poli- 
zeilicherseits auf die periodischen Visitationen der Wildpret- 
handlungen zu beschränken, statistisches Material zu sam¬ 
meln und auf Grund von Beobachtungen und Erfahrungen 
allenfalls später allgemeine weitergehende hygienische Maß¬ 
nahmen in Vorschlag zu bringen. Referent hält ferner für 
angemessen, auch periodische Visitationen von Handlungen 
mit toten Fischen und totem Geflügel periodischen Kon¬ 
trollen zu unterziehen. 
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Unter Beifallsbezeugung erklärt sich die Versammlung 
mit den Ausführungen des Referenten einverstanden. 

Zum 2. Punkte der Tagesordnung: „Stellung¬ 
nahme in der Gehaltsfrage“ referierte der Vor¬ 
stand des Vereins, Schlachthofdirektor Heiß- Straubing. 

Referent beleuchtet in streng objektiver Weise unter 
eingehender, vollkommen zutreffender Schilderung der 
großen Bedeutung der beruflichen Tätigkeit der Kollegen 
für die Gesundheit der Bevölkerung etc. die zur Zeit für 
die Schlachthoftierärzte gegenüber anderen akademisch ge¬ 
bildeten Beamten im Staats- und Gemeindedienste etc. un¬ 
günstigen Verhältnisse sowohl in Bezug auf Gehalt als 
Stellung. 

Mit Bezug auf den Satz: „Was einer nicht allein, das 
können viele im Verein“ fordert er die Kollegen zu recht 
einmütigem Zusammenwirken behufs Erlangung besserer 
anderen akademisch gebildeten Berufsklassen im Staats- und 
Gemeindedienste analoger Verhäl tnisse in Bezug auf Gehalt, 
Stellung, Erlangung des Definitivums, Pension, Versorgung 
der Witwen und Waisen. 

Im weiteren behandelt Referent auch die Zweckmäßig¬ 
keit und Notwendigkeit der Fortbildung der Schlachthof¬ 
tierärzte und bezeichnet außer Selbststudium hiezu als Mittel 
die Schaffung von Fortbildungskursen in ähnlicher Weise, 
wie sie für die beamteten Tierärzte seit Jahren bestehen. 

Die Staatsregierung wird um die Errichtung von Fort¬ 
bildungskursen für Schlachthoftierärzte angegangen werden 
und ist Referent der Überzeugung, daß sowohl dieser als die 
anderen gewiß allseits zu billigenden Wünsche der Versamm¬ 
lung bezw. der Schlachthoftierärzte maßgebenden Ortes Be¬ 
achtung finden werden. — Die Ausführungen des Referenten 
wurden mit Beifall aufgenommen und zum Beschlüsse er¬ 
hoben. 

Nach Bekanntgabe verschiedener interessanter Mit¬ 
teilungen aus der beruflichen Tätigkeit der Kollegen und 
Wahl des Ausschusses schloß die schön abgelaufene Ver¬ 
sammlung. Möge die Arbeit der Kollegen reiche Früchte 
bringen! A. 

Inskriptionsergebnis an der tierärztl. Hochschule München 
pro Sommer-Semester 1908. 

Die Gesamtzahl der inskribierten ordentlichen Stu¬ 
dierenden und Zuhörer beträgt 336. Hiervon treffen auf das 
VI. Semester 83, auf das IV. Semester 82, auf das II.Semester 
83 Studierende; Zuhörer 88, und zwar zählen zu letzteren: 29 
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Prüfungskandidaten, 49 Studierende der techn. Hochschule 
und der Universität, 10 selbständige Personen. —- Nach 
Nationalitäten ausgeschieden treffen auf: Bayern 235, 
Preußen 38, Königreich Sachsen 5,Württemberg 7, Baden 14, 
Großherzogtum Hessen 3, Coburg-Gotha 2, Braunschweig 2, 
Elsaß-Lothringen 3, Reuß j. L. 2. Reuß ä. L. 1, Mecklen¬ 
burg 1, Waldeck 1, Hamburg 1, Österreich-Ungarn 3, Ruß¬ 
land 4, Bulgarien 7, Serbien 3, Rumänien 2, Griechenland 1 
und Japan 1; zusammen 336. Von den als ordentliche Hörer 
und Prüfungskandidaten inskribierten bayerischen Studie¬ 
renden besitzen 165, aus den übrige» deutschen Staaten 61 
das Reifezeugnis eines humanistischen Gymnasiums oder 
Realgymnasiums und weitere 10 das Reifezeugnis einer Ober¬ 
realschule. Das Fachstudium beginnen 19 in das II. Semester 
eingetretene Studierende. 


Lehrauftrag. 

Der Polizeitierarzt Borchmann -Berlin wurde mit 
dem Lehrauftrage für animalische Nahrungsmittelkunde an 
der tierärztlichen Hochschule in Berlin betraut; zugleich 
wurde ihm die Abteilungsvorstandschaft für diese Sparte 
am hygienischen Institute dieser Hochschule übertragen; 
beides vorerst im Nebenamte. B. war früher Regierungs¬ 
tierarzt in Südwestafrika und mußte diese Stelle aus Ge¬ 
sundheitsrücksichten aufgeben; er gilt als vorzüglich be¬ 
wandert auf dem Gebiete der animalischen Nahrungsmittel¬ 
kunde und hat auf demselben wertvolle literarische Arbeiten 
geliefert. 


Bticherschan. 

Lehrbuch der allgemeinen Pathologie für Tierärzte und Stu¬ 
dierende der Tiermedizin. Von Prof. Dr. med. Th. Kitt 
in München. Zweite vermehrte Auflage. Mit 140 Text¬ 
abbildungen und Färbentafeln. Stuttgart, Verlag von 
Ferdinand Enke, 1908. Preis 12 <M. 

In dem vorliegenden in 2. Auflage erschienenen Werke, 
dessen 1. Ausgabe vor kaum 4 Jahren stattfand, sind vom 
Verfasser die seit dieser Zeit erschienenen neuen Forschungs¬ 
resultate voll berücksichtigt worden. Mit Bezug hierauf 
wurden die Kapitel „Tuberkulose“, „Verfettung“, „Ge¬ 
schwülste“, sowie andere Abschnitte ergänzt; außerdem 
fand die Aufnahme von 20 neuen Abbildungen statt. 

Für die Vortrefflichkeit des Werkes spricht insbeson¬ 
dere auch der Umstand, daß es in’s Englische übersetzt wurde. 
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DasBuch kann Tierärzten und Studierenden warm empfohlen 
werden. A. 


Personalien. 

Auszeichnung: Dem Oberveterinär Dr. Ernst Joest der 
Landwehr I. Aufgebots (Hof) wurde die Erlaubnis zum Tragen für 
das Ritterkreuz I. Klasse des sächsischen Albrechts-Ordens erteilt. 

Ernannt wurden: Distriktstierarzt Doldi in Mering zum 
Bezirkstierarzt in Wegscheid; Bezirkstierarzt Leibenger-Wolfrats- 
hausen zum Bezirkstierarzt in Starnberg; dem pragmat. Bezirkstierarzt 
extra statum, Tierzuchtinspektor Sclimid-Würzburg zum Bezirks¬ 
tierarzt in Schrobenhausen*; der Distriktstierarzt Kritzer-Bliskastel 
zum Bezirkstierarzt in Wegscheid. Der prakt. Tierarzt Schiller- 
Spalt zum II. städt. Tierarzt in Eichstätt. Polizeitierarzt K. Bo'rch - 
mann in Berlin nebenamtlich zum Abteilungsvorsteher im hygie¬ 
nischen Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin mit dem 
Lehrauftrag für animalische Nahrungskunde. 

Der Abschied wurde bewilligt dem Oberveterinär Paul S i e - 
gert von der Landwehr I. Aufgebots (Hof). 

Niederlassung: Der prakt. Tierarzt Roth] auf als solcher 
in Spalt. 

Verzogen: Ludwig Adam aus Münnerstadt als bezirkstier¬ 
ärztlicher Assistent nach Stockach (Baden); Xaver Gessler in 
Neuburg [Kammel] (Schwaben) nach Kimratshofen (Schwaben); 
Job. Keber in Zweibrücken (Rheinpfalz) als Vertreter nach Malsen 
(Baden); Alois Rechl, bezirkstierärztlicher Assistent in Emmen- 
dingen (Baden) nach München. 

Approbationen in Berlin: Herr Jos. 01 inger aus Nieder- 
kontz; in Dresden: Herr Jak. A. Heckha’usen aus Jülich. 


BelrsbrLrLta^sicli-a.rLg'. 

Wiederbesetzung der Tierzuchtinspektorstelle des Znchtrerbandes für 
gelbes Frankenvieh, Abteilung Unterfranken. 

Infolge der Beförderung des bisherigen Inhabers soll die Stelle 

des Tierzuchtinspektor» bei genanntem Verbände wieder¬ 
besetzt werden. 

Der Dienstesantritt hat spätestens bis zum 1. Juli zu erfolgen, 
der Jahresgehalt beträgt 3500 Mk., das Reiseaversum 1500 Mk., die 
Bestimmung über den Wohnsitz behält sich der Verband vor. 

Gesuche um diese Stelle, welche mit den Nachweisen über 
bestandene amtstierärztliche Prüfung und über die bisherige Tätig¬ 
keit, sowie mit einem amtsärztlic hen G esundheitszeugnis belegt sein 
müssen, sind längstens bis zum 15. Juni 1. J. ~~^tf beim 

Unterzeichneten einzureiehen. 112) 

Würz bürg, den 28. Mai 1908. 

Der Znchtverband für gelbes Frankenvieh, 
Abteilang Unterfranken. 

Der I. Vorsitzende: Matty, K. Ökonomierat. 

Druck von .1. (i ottos w i n t e r , München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
UniversiUttsbuchlnindlung, München, Odeonsplatz 2 
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Ein Beitrag zum Kapitel „Wild- und Rinderseuehe“. 

Von Dr. Simader, Ansbach. 

(Schluß.) 

Bei Aufzählung der differentialdiagnostisch 
für die Wild- und Kindersexiche bedeutsamen Krankheiten 
wären nun neben den in den Lehrbüchern verzeichneton 
noch zu nennen: 

1. Im Initialstadium die Maul- und Klauenseuche. 
Es besteht bei beiden Infektionen in den ersten Tagen 
Fieber und Speicheln neben verminderter Futteraul'milmie 
und Milchsekretion. Der weitere Verlauf, insbesondere die 
Blaseneruption bei der Aphtenseuclie, bietet allerdings bald 
Anhaltspunkte für die Scheidung, abgesehen davon, daß bei 
der letztgenannten Krankheit die stattgehabte Einschlep¬ 
pung in der Kegel nachzuweisen ist. 
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2. Das bösartige Katarrhalfieber. Mit diesem scheinen 
vielfach Verwechslungen vorzukommen. Wesentlich ist, daß 
bei Wildseuche keine Augenaffektionen (Keratitis) auf- 
treten, sondern nur Injektion der Lidbindehäute, und daß 
beim Katarrhalfieber die Schlundlähmung und Zungen¬ 
schwellung fehlen * 

3. und 4* kommen noch besonders mykotische Erkran¬ 
kungen und andere Vergiftungen in Betracht, bei welchen 
aber die Ursache mehr oder weniger leicht eruierbar ist. 

Betreffs der Diagnose ist man neben dem klinischen 
und anatomischen Befund auf den Nachweis der spezifischen 
Bakterien in Ausstrichen aus den kranken Teilen und des 
weiteren auf die Reingewinnung derselben durch Über¬ 
impfung auf Versuchstiere (Kaninchen und Mäuse insbe¬ 
sondere) angewiesen. 

Hiebei ist aber nachdrücklich darauf aufmerksam zu 
machen, daß die Impflinge keineswegs regelmäßig nach be¬ 
stimmter Zeit und unter bestimmten Veränderungen zu 
Grunde gehen! 

Abgesehen von meinen bereits berichteten Erfahrungen 
sei hier zunächst daran erinnert, daß nach Bollinger’s 
und F r a n k’s Angaben Kaninchen nach 5—8 Stunden, nach 
H ü p p e im Verlauf von 15—30 und nach Kitt von 12—36 
Stunden der kutanen, subkutanen und Fütterungsinfektion 
erliegen. Also schon hier Verschiedenheiten, die auf Schwan¬ 
kungen der Virulenz der Erreger oder der Empfänglichkeit 
der Versuchstiere hindeuten. 

Bei den Impfungen D a m m a n n’s und Opper- 
m a n n’s (26) blieben 3 Kaninchen, 1 Taube und 1 Maus 
ganz gesund und 2 andere Kaninchen starben erst nach 8 
bezw. 19 Tagen. Die Virulenz der Erreger wurde hier aber 
in 3 Fällen durch Kaninchenpassage derart verstärkt, daß 
sie darnach innerhalb 15 Stunden Kaninchen unter den typi¬ 
schen Erscheinungen zu töten vermochten, während Kul¬ 
turen nur eines töteten und das zweite krank machten. 

In demselben Seuchengang hat Nelke 2 Kaninchen 
geimpft mit dem Erfolg, daß eines überhaupt nicht reagierte 
und das andere erst nach 12 Tagen verendete. 

Ebenso war das Resultat der Kaninchenimpfung bei 
dem bereits besprochenen Seuchenausbruch von Bolz, bei 
welchem es sich um die unzweifelhafte, reine, intestinale 
Form handelte, ein negatives. 

Die Infektion auf dem Fütterungswege kommt nach 
T a u f e r überhaupt nur bei Verletzung der Schleimhaut 
des Verdauungstraktus zu Stande. In den von M e z e y (27)- 
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berichteten Fällen waren trotz sehr akutem Charakter der 
Krankheit die durch Tierversuch nachgewiesenen bipolaren 
Bakterien von ungewöhnlich schwacher Virulenz, und II u- 
tyra und Marek sagen ganz allgemein: Die Virulenz des 
Kontagiums schwankt in ziemlich weiten Grenzen. 

Man könnte auch daran denken, daß die Versuchstiere 
durch Aufnahme weniger solcher Erreger, welche schon eine 
Tierpassage (chronische Schweineseuche, Hühnercholera, in 
fektiöse Pneumonie der Kälber) hinter sich und damit patho¬ 
gene Eigenschaften erworben haben, eine gewisse Immunität 
besitzen können. In diesem Sinne würde dann vielleicht ein 
Unterschied in der Empfänglichkeit der Versuchstiere sein 
können, je nachdem dieselben schon Gelegenheit zur Infek¬ 
tion gehabt haben oder nicht. 

Nach alledem ist es nicht angängig, die Diagnose von 
dem in kurzer Zeit eintretenden Tode der Impftiere ab¬ 
hängig zu machen. 

Dieser Punkt ist nicht nur von wissenschaftlicher, 
sondern auch von eminent praktischer Bedeutung, weil mit 
der Diagnose die staatliche Entschädigung der betroffenen 
Besitzer steht und fällt! — 

Daß in Bayern die Seuche häufiger vor¬ 
kommt, als bekannt ist, dürfte aus der Reihe der oben¬ 
genannten Fälle, die leicht verlängert werden könnte, her¬ 
vorgehen. Aber auch in Norddeutschland ist dieselbe nach 
den Veröffentlichungen aus den Jahresberichten der beam¬ 
teten Tierärzte schon nach den diagnostizierten Fällen nicht 
gerade selten. Nach Ostertag (28) war zwar die Diagnose 
bei 21 Einsendungen, die von Wild- und Rinderseuche her¬ 
rühren sollten, nur dreimal bakteriologisch zu bestätigen, 
weshalb die Seuche seltener vorzukommen scheine als ange¬ 
nommen wird; indessen wurde dabei zweifellos die Bestäti¬ 
gung nur dann gegeben, wenn die Impftiere in der seither 
geforderten Weise zu Grunde gingen. 

Im Hinblick auf den klinischen und anato¬ 
mischen Befund sei nur kurz darauf hingewiesen, 
daß Albuminurie bestehen kann, daß unter den Symptomen 
paralytische Erscheinungen sehr in’s Auge fallen und daß 
solche beim Pferde oft die prägnantesten oder einzigen sind. 
Wenn F riedberger und F r ö h n e r in ihrem Lehrbuch 
der Pathologie und Therapie im Kapitel „Lähmung des 
Schlundes“ als Infektionskrankheiten, welche zerebrale 
Schlinglähmung bedingen, vor allem die Gebärparese und 
die Wut verzeichnen, so ist denselben die Wild- und Rinder¬ 
seuche ohne weiteres anzureihen. 
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Verschiedentlich bestehen in subakuten und chronischen 
Fällen die hervorstechendsten Symptome in Pansenlähmung, 
Verstopfung, Schwäche und Abmagerung. 

Pathologisch-anatomisch wäre noch zu betonen, daß die 
Milz keineswegs regelmäßig normal ist und daß die regio¬ 
nären Lymphdrüsen der erkrankten Partien meist schwer 
in Mitleidenschaft gezogen sind, wie auch des öfteren die 
Nieren mit ihrer Umgebung. Nicht nur beim perakuten, 
sondern auch beim chronischen Verlaufe — hier insbeson¬ 
dere wenn Lähmungen im Vordergründe standen — ist der 
Sektionsbefund manchmal ein völlig negativer. 

Was den Verlauf anbelangt, so ist vor allem das 
zweifellose Vorkommen chronischer Zustände wiederholt zu 
konstatieren. Es ist drei- bis vier- und mehrwöchige Dauer 
zu beobachten; so beanspruchte die Wiederherstellung in 
den Frank’schen Fällen über 5 Wochen und Schwarz¬ 
maier berichtet sogar, daß eine Kuh über 2 Monate krank 
war. Rechnet man die Nachkrankheiten hinzu, so kommt 
man auf noch längere Zeiten. 

Es kann gar nicht Wunder nehmen, daß auch bei der 
Wild- und Rinderseuche ein chronischer Verlauf existiert, 
nachdem ein solcher bei der durch denselben Erreger be¬ 
dingten Geflügelcholera und Schweineseuche — hier sogar 
in vorwiegender Zahl — längst bekannt ist. 

Bei den orientalischen Pasteureilosen sind übrigens 
chronische Formen vor Jahren schon beschrieben worden 
(Ligniere, Täufer, Nocard, Wo o 11 e y und J o b - 
1 i n g (29); aber auch im Occident haben wir bereits eine 
Reihe einschlägiger Beobachtungen (Carrougeau und 
Ratz (30), Guillebeau und Heß (31), M a z z i n i und 
A g u z z i (32). Auch Krüger (33) hat schon von einer 
1 hiuer von 14 Tagen berichtet. 

Man wird sonach unterscheiden können in 

1. eine perakute Form, welche im Verlauf von etwa 24 
Stunden unter hohem Fieber und schweren septikämi- 
schen Erscheinungen in der Regel zum Tode führt; 

2. eine subakute Form, die in einigen Tagen verläuft und 
neben den Lokalaffektionen besonders gern mit Para¬ 
lyse einhergeht; Fieber kann fehlen; 

3. eine chronische Form, welche Wochen und Monate in 
Anspruch nimmt und von wechselndem Appetit, Fieber- 
losigkeit, Schwäche und Abmagerung, Anämie, Siech¬ 
tum, Abszessen, Gelenk- und Sehnenscheidenleiden, 
M agen -1 )arm - Katarrhen, Lymphdrüsen - Erkrankungen, 
chronischen Stimmbandaffektionen, Schwanken im Kreuz, 
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Lähmung des Schwanzes und anderem mehr begleitet sein 
kann. 

Die Prognose ist nicht immer sehr ungünstig; so 
hatten D a m m a n n und Oppermann eine Mortalitäts¬ 
ziffer von 59 Prozent, die sich mit der durchschnittlichen der 
vorstehend beschriebenen Fälle (55 Prozent) nahezu deckt. 
Leelainehe (34) berichtet über den gutartigen Verlauf 
einer Enzootie mit einwandsfrei begründeter Diagnose, wo¬ 
bei von 8 Kühen nur 1 zu Grunde ging, und in den Fällen 
Schweinhube r’s erholten sich alle Tiere wieder. — 
Nach dem Vorhergesagten ist der von Holter- 
bach (35) beobachtete Fall, dessen Bericht erst nach Ab¬ 
schluß dieser Abhandlung zu meiner Kenntnis kam, aber 
doch noch berührt werden soll, absolut kein Kuriosum. Denn 
die Wild- und Rinderseuche ist keineswegs eine „höchst 
kontagiöse“ Krankheit, sondern die Ansteckung von Tier 
zu Tier spielt bei ihr eine sehr untergeordnete Rolle, und 
eine besondere Einschleppung ist bei der Ubiquität des Er¬ 
regers gar nicht erst nötig. Die Wild- und Rinderseuche ist 
eben, wie der Milzbrand, eine exquisite Bodenkrankheit, wo¬ 
bei aber allerdings das sonst saprophytisch lebende Bak¬ 
terium erst durch irgendwelche Einflüsse parasitäre Eigen¬ 
schaften erwerben muß. Zweifellos bestand die spezifische 
Infektion bei der Kuh Holterbac h’s auch schon von 
Anfang an. Denn warum sollte das nicht der Fall sein, nach¬ 
dem die Tatsache hinreichend bekannt ist, daß bei der durch 
dasselbe Bakterium verursachten Schweineseuche der chro¬ 
nische Zustand häufig in den akuten und umgekehrt über¬ 
geht. — 

Im übrigen hat schon Krüger vermutet, daß be¬ 
stimmte Lungenentzündungen des Rindes zur Wildseuche 
gehören und diese Annahme hat vieles für sich. — 

Weitere Beiträge zur Geschichte der Wild- und Rinder¬ 
seuche, sowie zur Frage ihrer Bekämpfung u. s. w. gedenke 
ich demnächst folgen zu lassen. — 

Faßt man das Wesentliche aus den vorstehenden Er¬ 
örterungen in Kürze zusammen, so ergeben sich folgende 
Sätze: 

1. Die Wild- und Rinderseuche ist viel häufiger als ange¬ 
nommen wird. 

2. Sie wird noch immer mannigfach verwechselt mit Milz¬ 
brand, Rauschbrand und malignem Ödem, besonders 
aber mit mykotischen Magendarmaffektionen und son¬ 
stigen Vergiftungen, sowie mit Katarrhalfieber und 
Gehirn- und Rückenmarkserkrankungen. Auch gewisse 
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Fälle von sogenannter Ranula inflamraatoria gehören 
zu ihr. 

Im Initialstadium kommt auch Maul- und Klauen¬ 
seuche differentialdiagnostisch in Betracht. 

3. Die Wild- und Rinderseuche verläuft nicht nur akut, 
sondern auch chronisch; am besten unterscheidet man 
einen perakuten, einen subakuten und einen chronischen 
Verlauf. Dabei kommen Mischinfektionen und verschie¬ 
dene Nachkrankheiten vor. 

4. Bezüglich der Symptomatologie ist zu konstatieren, daß 
Lähmungen, insbesondere des Schlundes und des Pan¬ 
sens, beim Rinde sehr häufig Vorkommen und daß allge¬ 
meine Lähmungserscheinungen heim Pferde oft das präg¬ 
nanteste oder einzige Symptom sind. Fieber kann beim 
subakuten und chronischen Verlaufe fehlen. 

5. Bei der Sektion findet sich die Milz keineswegs regel¬ 
mäßig normal; nahezu regelmäßig ist dagegen eine mehr 
oder weniger heftige Affektion der Lymphdrüsen und 
manchmal der Nieren vorhanden. 

6. Die Diagnose kann nicht von dem raschen Tode von 
Impftieren (Kaninchen) abhängig gemacht werden, da 
diese des öfteren nicht entsprechend reagieren. 

7. Die Prognose ist nicht immer ungünstig; die Mortalitäts¬ 
ziffer kann 0—100 Prozent betragen. 
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Tänschung bei Dämpfigkeit. 

Von Dr. Lemke, Berlin. 

Hier in Berlin wohnen eine größere Zahl von Zigeunern, 
welche einen schwunghaften Pferdehandel betreiben. Im 
Laufe der Jahre habe ich in mehr als 30 Fällen gesehen, 
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wie alte, erfahrene Pferdebesitzer sich hochgradig dämpfige 
Pferde von Zigeunern gekauft hatten. Auf meine Frage, 
weshalb sie die Pferde nicht geprüft haben durch eine Probe¬ 
fahrt, erhielt ich zur Antwort, daß dies geschehen sei, man 
habe aber keine Spur von Dämpfigkeit wahrgenommen. — 
Tags darauf habe sich das Leiden stets in hohem Grade ge¬ 
zeigt, — 

Ich bin seit langer Zeit schon der Ansicht gewesen, daß 
die Zigeuner im Besitze eines Mittels sind, die Lungen- 
dämpfigkeit der Pferde auf 6—12 Stunden zu verdecken. 
Diese meine Vermutung ist mir jetzt zur Gewißheit ge¬ 
worden. Ich machte einen Besuch bei einem lahmen Pferde 
eines Kunden von mir, der im Begriff war, ein von einem 
Zigeuner zugeführtes Pferd behufs Aushilfe zu kaufen, bis 
sein eigenes Pferd wieder gebrauchsfähig sei. Ich riet 
dringend ab von einem Zigeuner zu kaufen. Meinem Kunden 
gefiel das gute Exterieur des Pferdes, sowie der angemessene 
Preis. Ich setzte durch, daß das Pferd angespannt und ge¬ 
fahren wurde. Bei der lege artis vorgenommenen Unter¬ 
suchung, speziell auf Dämpfigkeit, zeigte sich keine Spur 
dieses Leidens. Als das Pferd am nächsten Tage in Gebrauch 
genommen wurde, erwies es sich in hohem Grade dämpfig. 
Ich wurde geholt und mußte diese Tatsache bestätigen. Ich 
war sprachlos. Das Pferd zeigte schon im Zustande der Iluhe 
durch die Frequenz und Anstrengung der Atmung, dann 
durch den mittelst Druck auf den Kehlkopf erzeugten Husten 
so hochgradige Symptome der Dämpfigkeit, daß jeder Kut¬ 
scher und Pferdebesitzer das Leiden erkennen konnte. Durch 
eine Probefahrt wurde dieDiagnose über jeden Zweifel sicher 
gestellt. Ich bin überzeugt, daß viele Kollegen die gleiche 
Beobachtung wie ich gemacht haben. Wer kann die Frage 
beantworten: „Was ist es für ein Mittel, womit die Dämpfig¬ 
keit auf Stunden verdeckt wird?“ 

Referate. 

Siegel: Zur Frage der Erkaltungsnephritis. (Thera¬ 
peutische Monatshefte, Nr. 5, 1908; nach dem Berichte über 
den 25. Kongreß für innere Medizin.) 

Siegel- Reichenhall stellte zu der Frage „Erkäl¬ 
tungsnephritis“ Versuche mit Hunden an. Fs wurden Hunde 
mit den Hinterbeinen 15 Minuten in kaltes Wasser (4° 0.) 
gestellt und dann in den Käfig gebracht. In jedem Falle 
stellten sich Erscheinungen einer akuten parenchymatösen 
Nephritis mit dem entsprechenden Obduktionsbefunde ein. 
W enn man aber das Versuchstier nach der Sistierung der 
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Kälteeinwirkung sofort tüchtig frottierte und mit Amyl- 
nitrit behandelte, blieb die offenbar durch Ischämie be¬ 
dingte Nephritis aus. 

Marowitz: Hämophilie. (Ibidem.) 

M. konnte Untersuchungen des Blutes eines heredi¬ 
tären Bluters anstellen. Das einer Vene entnommene Blut 
zeigte morphologisch keine Veränderung, seine Gerinnungs¬ 
fähigkeit war aber um das sechs- bis siebenfache verringert. 
Chlorcalcium hatte keinen gerinnungsbefördernden Einfluß; 
Hirudin verzögerte die Gerinnung. Nach dem Verf. handelt 
es sich um Mangel an Thromboginase im Blute. Die Durch¬ 
lässigkeit der Gefäße zeigt keine Verschiedenheit von der 
Norm. Lommel-Jena vermochte in einem Falle von 
Hämophilie die Blutung durch Injektion von Serum nor¬ 
maler Menschen und Tiere zu stillen, sowie durch das Aron- 
sohn’sche Streptokokkenserum. Schwalbe- Berlin er¬ 
innert an das Verfahren, die blutende Stelle mit dem Blute 
normaler Menschen in Berührung zu bringen. Pick- Prag 
macht Mitteilung von einer Bluterfamilie, in der von 19 Ge¬ 
schwistern 18 an Verblutung infolge Entbindungen und 
kleiner Verletzungen starben. A. 

Holterbach: Ein eigentümlicher Fall von Wild- 
und Rinderseuche. (Tierärztl. Rundschau, Nr. 15, 1908.) 

Die Untersuchung einer 5 Jahre alten Simmentaler 
Kuh, die stark hustete und trotz guter Wart und rflege 
nicht recht zunahm, ergab Mitte Dezember Fieberlosigkeit, 
schwächer fühlbaren Herzschlag, reine Herztöne, 80 Schläge 
pro Minute im Zustande der Ruhe; nach kurzer Bewegung 
aber wird der Herzschlag pochend und steigert sich auf 100 
pro Minute; an beiden Lungen lassen sich bei der Auskul¬ 
tation schwache Reibungsgeräusche nachweisen; matter, 
oberflächlicher, stoßweiser Husten. Verdacht auf Tuber¬ 
kulose; da der Eigentümer Behandlung wünschte, bekam 
Patient Jodipin. Die Untersuchung nach 8 Tagen ergab die 
Anwesenheit großblasiger Rasselgeräusche; der Appetit 
nahm zu; der Husten ließ nach; die Atmung geschah in 20 
ruhigen Zügen. Plötzlich am 22. Januar änderte sich das 
Bild, es ließ der Appetit nach und am 21. Januar bestand 
völlige Anorexie. Die Atmung wurde auffallend erschwert, 
sie geschah in 30 Zügen mit starkem Flankenschlag und 
Bildung einer Dampfrinne. Wiederauftreten des Hustens 
von gleicher Beschaffenheit wie im Dezember, ln der Lunge 
hört man mittelgroße feuchte Rasselgeräusche und sehr ver- 
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.schärfte» Vesikuläratmen. 90 pochende Herzschläge. Matter 
Blick und Gang. Starke Abmagerung. Schlachtung des 
Tieres am 27. Januar. 

Dabei wurde nirgends ein pathologischer Befund ent¬ 
deckt, als in der Lunge und derselbe war äußerst minimal. 
Die auffallend veränderten Teile wurden an das tierhygie¬ 
nische Institut Freiburg gesandt, von wo folgender Unter¬ 
suchungsbefund dem Verfasser mitgeteilt wurde: „Lobuläre 
Bronchopneumonie, seröse Infiltration derlnterstitien; Pleu¬ 
ritis; in dem kranken Lungengewebe Vorhandensein der bi¬ 
polar gefärbten Stäbchen derWild- und Rinderseuche, welche 
auf Versuchstiere übertragen und reingezüchtet werden 
konnten.“ 

Die Kuh hat also an Wild- und Rinderseuche ge¬ 
litten. Dieser Befund wirkte natürlich überraschend, um 
so mehr als bei der Fleischbeschau nirgends eine Drüsen¬ 
anschwellung, nirgends eine Organveränderung, in keiner 
Körperhöhle Exsudat und nirgends Hämorrhagien entdeckt 
werden konnten. Auch das Fleisch war nach Farbe und Ge¬ 
ruch nicht verändert. Infolgedessen wurde das Fleisch auf 
der Freibank verkauft. 

Außer diesem Obduktionsbefund schloß der ganze 
klinische Verlauf jeden Verdacht auf Wild- und Rinderseuche 
völlig aus: In der ganzen Gegend ist diese Seuche unbe¬ 
kannt; die Kuh steht monatelang im Stalle und zeigt nur 
seit Dezember die Symptome einer chronischen Lungen¬ 
erkrankung, bei welcher nach vorübergehender Besserung 
ein Rückfall eintritt, der stark an Tuberkulose erinnert. 
Die nebenstehende, erst frisch gekaufte Kuh bleibt trotz 
beständigem unmittelbarstem Kontakt mit dem Patienten 
vollständig gesund mit Ausnahme der Zeit vom 25.—28. Ja¬ 
nuar, an welchen Tagen sie etwas hustet. Die Nachbarn 
verkehren ständig in dem Stalle, das Fleisch der Kuh wird 
verpfundelt und so im ganzen Ort verteilt und trotzdem ist 
14 Tage nach der Schlachtung noch kein zweiter Krankheits¬ 
fall beobachtet worden. Alles Dinge, die mit der Wild- und 
Rinderseuche nicht recht in Einklang zu bringen sind. — 

Unklar ist ferner der Infektionsmodus. Im Dezember 
bestand noch keine Wild- und Rinderseuche, dieselbe kam 
erst zur Zeit des obigen plötzlichen Rückfalles zum Aus¬ 
bruch. Wer für die Einschleppung verantwortlich zu machen 
ist — Händler oder die frisch gekaufte Kuh — ist sehr 
schwierig zu sagen. Zu denken gibt der Fall immerhin. 

Rabus. 
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Hölscher: Septikamie und Gehirnhyperämie. (Zeit¬ 
schrift für Veterinärkunde, 1908, III.) 

Verf. berichtet über 2 Fälle, in denen die intravenöse 
Impfung mit 1 ccm der Lorenz’schen Brustseuche-Lymphe 
tödliche Komplikationen zur Folge hatte. 

Im 1. Fall trat am Tag nach der Impfung erhebliche 
Temperatursteigerung, am 5. Tage Lahmen vorne links mit 
Schwellung am Fessel, am 6. Tage brettharte, sehr schmerz¬ 
hafte Anschwellung der ganzen Gliedmaße ein. Nun kam es 
zu brandigem Absterben der Haut, Entleerung von fauligem 
Eiter aus der Nase und am 9. Tage zu Ausschuhen. Patient 
wurde getötet. Obduktion: Brandige Entzündung der Huf¬ 
lederhaut, Haut, Unterhaut und Muskulatur der linken 
Vordergliedmaße. Beiderseitige brandige Lungenentzündung. 

Im 2. Fall bestand nach der Impfung starke Mattigkeit, 
die erst vom 6.Tage ab mitTemperatursteigerung verbunden 
war. Am 9. Tag läßt sich das Tier stöhnend niederfallen und 
kann nicht mehr aufgerichtet werden, obwohl es selbständige 
Aufstehversuche macht. Hierbei richtet es die Vorhand auf, 
ohne die Nachhand erheben zu können. Die Hinterglied¬ 
maßen lassen sich im Liegen nach Belieben hin- und herbe¬ 
wegen; auf Nadelstiche erfolgt nur geringe Reaktion. Am 
10. Tage wiederholen sich die Versuche, aufzustehen, immer 
häufiger und in so heftigem Maße, daß das Pferd gewaltsam 
niedergehalten werden muß. Es erhält wiederholt subkutane 
Injektionen von 5,0 Coffein, ferner eine Einspritzung von 
0,01 Strychnin in 10,0 Glyzerin. Die Lähmung, verbunden 
mit völliger Empfindungslosigkeit des Rückens, der Kruppe 
und der Hintergliedmaßen, schreitet jedoch immer weiter 
vorwärts. Da Patient sehr leidet, wird er erschossen. Ob¬ 
duktion : Gefäße der äußeren Hirnhäute prall gefüllt. 
Zwischen Gehirn und Hirnhäuten befindet sich klare, gelb¬ 
rote Flüssigkeit. Blutleiter strotzend gefüllt. Die Grenzen 
der Hirnwindungen erscheinen verschwommen, die Durch¬ 
schnittsflächen des Gehirns sind blutig und saftreich. In den 
Gehirnkammern nur wenige Tropfen gelbroter, fadenziehen¬ 
der, etwaB getrübter Flüssigkeit. Kleinhirn durch den Schuß 
zertrümmert. An der Wirbelsäule krankhafte Verände¬ 
rungen nicht nachweisbar. — Außerdem besteht paren¬ 
chymatöse Entartung der Nieren, der Leber und des 
Herzens. L i n d n e r. 


B. M ö l 1 e r s: Experimentelle Studien über die Über¬ 
tragung des Rückfallfiebers durch Zecken. (Zeitschrift für 
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Hygiene u. Infektionskrankheiten, 1907, 58. Band, 2. Heft; 
zitiert nach Münch, mediz. Wochenschr., Nr. 3, 1908.) 

An Zecken, die Koch aus Afrika mitgebracht hatte, 
wurden einige Versuche angestellt über die Möglichkeit 
einer öfteren Übertragung des Rückfallfiebers, ohne daß die 
Zecken von neuem an infizierten Tieren gesogen hatten, und 
dann sollte nachgewiesen werden, ob die Nachkommen 
von solchen Zacken, die zwar selbst noch infiziert, aber 
niemals an kranken Tieren gefüttert waren, die Infektion 
weiter übertragen können. Es stellte sich heraus, daß die 
Zecken bei jedesmaliger Fütterung zehnmal hintereinander 
gesunde Affen mit Rekurrens infiziert haben. Noch l 1 /* Jahr, 
nach dem letzten Saugen am kranken Tier, erwiesen sie sich 
als infektiös. Die Nachkommenschaft bis zur 6. Generation 
war infektionstüchtig geblieben. Zecken, deren Eltern ihre 
Infektiosität ausschließlich durch Vererbung erhalten haben, 
ohne daß beide Generationen jemals mit einem rekurrcns- 
kranken Tier in Berührung gekommen sind, sind also noch 
im Stande, gesunde Tiere mit Rückfallfieber zu infizieren. 

Jakob. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Jahresbericht des Zuchtverbandes für Fleckvieh in Nieder¬ 
bayern, Abteilung Süd, für das Jahr 1907. (Von Dr. Feser.) 

[Auszug.] 

Dem Zuchtziele, der Verbesserung des vorhandenen 
nieder bayerischen Fleckvieh-Landschlages mit froh wüchsi¬ 
gem Stiermaterial aus fortgeschritteneren Fleckvieh-Zucht¬ 
gebieten, ist der Zuchtverband während seines 9jährigen Be¬ 
stehens um ein Bedeutendes näher gekommen. Da für die 
Abteil. Süd des Zuchtverbandes, der Kornkammer Bayerns, 
der Hauptzweck der Viehhaltung die »Strohverwertung und 
Düngerproduktion ist, so wäre eine Verpflanzung von rein¬ 
rassigen »Simmentaler Kiihen oder Jungrindern dahin ein 
Fading, während der vorhandene niederbayerische Flach¬ 
land-Schlag an die Fütterung, bei der oft monatelang das 
Heu fehlt, gewöhnt ist und auch dabei gedeiht. Freilich steht 
dem Besserwerden der Viehbestände in hohem Grade hinder¬ 
lich im Wege das frühe Belegen der Jungrinder, die oft vor 
Ablauf des 2. Lebensjahres bereits das erste Kalb bringen 
müssen. Dazu kommt, daß die Zuchtstiere häufig im jugend- 
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liehen Alter verwendet werden. Einen günstigen Einfluß 
auf die Kälberaufzucht beobachtete der Yerf. in den Gegen¬ 
den, in welchen zahlreiche Molkereien bestehen. 

Dem Zuchtverband, Abteilung Süd, gehörten 1907 an: 
21 Zuchtstiergenossenschaften mit 366 Mitgliedern mit 23 
Verbandstieren und 1167 angekörten Herdbuchkühen, 31 
Zuchtstiergenossenschaften mit 46 Genossenschaftsstieren 
und 4142Kühen bei 1314 Mitgliedern, 49 Zuchtstiergenossen¬ 
schaften mit 66 Privatstieren und 4414 Kühen bei 969 Mit¬ 
gliedern und 133 Einzelzüchter mit 91 Stieren und 762 Kühen. 

Der praktische Nutzen der Kennzeichnung der Mutter¬ 
tiere und deren Nachkommen ergibt sich daraus, daß mar¬ 
kierte Herdbuchtiere sehr gesucht sind und auch dement¬ 
sprechend bezahlt werden. Auch bei verschiedenen Aus¬ 
stellungen und Tierschauen beteiligten sich Verbands-Mit¬ 
glieder mit gutem Erfolg; so erhielten beim Zentral-Land¬ 
wirtschaftsfest in München 15 ausgestellte Tiere 1 ersten, 
8 zweite, 3 dritte und 2 vierte Preise. 

Trotz der ungünstigen Witterung war der Preiszucht- 
viehmarkt am 23. März 1907 in Pöcking mit 214 Tieren be¬ 
schickt. Bei der damit verbundenen Prämiierung wurden 
95 Tiere mit Preisen im Gesamtbeträge von 1500 Mk. aus¬ 
gezeichnet. Der Gesamteindruck, den die Ausstellung machte, 
muß als ein guter bezeichnet werden, bei allen Tieren war 
gegenüber 1905 ein bedeutender Fortschritt sowohl hin¬ 
sichtlich der Formen als auch der Schlagzeichen zu kon¬ 
statieren. 

Für die Erbauung einer ständigen Viehhalle in Pöcking 
wurde der Betrag von 30 000 Mk. genehmigt. 

Infolge des Auftretens der Maul- und Klauenseuche in 
Baden mußten die üblichen größeren Zuchtviehankäufe aus 
der dortigen Gegend unterbleiben; es wurden deshalb ledig¬ 
lich in Radolfzell 35 Jungstiere und Jungrinder um 11 950 
Mark angekauft; im Simmental erwarb man 9 zuchtfähige 
vorzügliche Stiere und 2 Rinder um 6257 Mk. und in Mies¬ 
bach, Gmund etc. 42 Stiere im Werte von je 500—1000 Mk. 

Auf der Bullenaufzuchtstation Schönbrunn, an der 
unter 1 Jahre alte, eingeführte Stiere aufgezogen und im 
geeigneten Alter nach erprobter Sprungfähigkeit an die 
Zucht- und Zuchtstiergenossenschaften hinausgegeben wer¬ 
den, waren 1907 47 Zuchtstiere 2338 Futtertage in Ver¬ 
pflegung, was einen Kostenaufwand von 2672,25 Mk. ver- 
anlaßte. 



Durch die mit der Bullenaufzuchtstation verbundene 
Ziegenzuchtstation sollen Ziegen von guten Xutzungseigen- 
sehaften und deren Nachzucht in den dafür geeigneten 
liegenden Xiederbayerns eingebürgert und verbreitet wer¬ 
den; die 1906 eingeführten 10 Traunsteiner Ziegen (5/5) 
akklimatisierten sich im Gegensatz zu den eingeführten 
Schwarzwälder Ziegen [1906: 11 (3/8) und 1907: 7 (1/6)] 
sehr schwer. Die Kürze der Zeit gestattet jedoch noch kein 
abschließendes Urteil über die Erfolge in der Nachzucht. 

V. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Verhandlungen der 36. Plenarversammlung des Deutschen 
Landwirtschaftsrates 1908. 

In der Plenarversammlung des Deutschen Landwirt¬ 
schaftsrates 1908 wurden Maßnahmen zur Förderung der 
Tierzucht in Deutsch-Südwestafrika und zur Bekämpfung 
der afrikanischen Viehseuchen beraten. Die auf diesen 
wichtigen Beratungsgegenstand bezüglichen Leitsätze als 
Ergebnis der Beratung und deren Begründung sind in 
einem Sonderabdrucke aus dem „Archiv des Deutschen 
Landwirtschaftsrates“, Verlag bei Pau 1 Pa rey-Berlin, ver¬ 
öffentlicht. Wir werden die Leitsätze in den nächsten 
Nummern der Wochenschrift mitteilen. Vorerst beschränken 
wir uns darauf, den Schlußpassus des Inhaltes der Ver¬ 
handlungen.. welcher sich auf die Seuchenbekämpfung be¬ 
zieht, anzuführen: 

„Es ist darnach zu streben, daß an allen deutschen 
Tierärztlichen Hochschulen gemäß dem Vorgehen der 
Berliner Tierärztlichen Hochschule die Tropenveterinär¬ 
hygiene im Unterrichtsplan berücksichtigt wird. Wenn 
auch von Seite des Reichskolonialamtes in dankenswerter 
Weise allen Medizinern vor Ausreise in die Kolonien ein 
sechswöchentlicher Kursus am Tropenhygienischen Institute 
Hamburg vorgeschrieben ist, so erscheint speziell hinsicht¬ 
lich der Veterinärmediziner außerdem einerseits vor der 
Ausreise die spezielle Ausbildung in Tropenzoologie und 
Botanik, sowie andererseits nach dem Eintreffen in den 
Kolonien eine mehrmonatliche Praktikantenzeit bei dem 
Cheftierarzt resp. einem der älteren erfahrenen Obertier¬ 
ärzte und dem Vorstande des bakteriologischen Institutes 
zwecks Einarbeitung in die fremdartigen Verhältnisse er¬ 
wünscht“. 
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Tierärztliche Hochschule Dresden. 

Seine Majestät der König von Sachsen verlieh an Mit¬ 
glieder des Lehrkörpers der tierärztlichen Hochschule fol¬ 
gende Auszeichnungen: 

Prof. Dr. Edelmann und Prof. Dr. Pusch er¬ 
hielten Titel und Charakter als Obermedizinalrat, Prof. Dr. 
Lungwitz und Prof. Dr. Schmidt das Ritterkreuz 
1. Klasse des K. Sächs. Albrechts-Ordens. 

Dieselbe Auszeichnung wurde dem Prof. Dr. Eber 
an der Universität Leipzig zu Teil. 


Tierärztliche Hochschule Kopenhagen. 

Die Leitung des neuerrichteten Serum-Instituts in 
Kopenhagen wurde dem Professor der tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Kopenhagen, C. O. J e n s e n, übertragen. Der¬ 
selbe scheidet aus dem Professoren-Kollegium dieser Hoch¬ 
schule aus. Die von ihm bislang vertretene Professur für 
pathologische Anatomie erhielt der Tierarzt A. V. Folger. 


Pferdemarkt in Wels. 

Der diesjährige zweite Pferdemarkt in Wels, 
Oberösterreich, wird am Montag, den 15. Juni 1908 
vormittag am Kaiser Josephplatze abgehalten. 

Der Auftrieb zu diesem Markte ist stets ein bedeuten¬ 
der, da regelmäßig über 100U Pferde besserer Gattung und 
besonders schwereren Schlages als: Pinzgauer und Kärntner, 
aber auch böhmische sowie ungarische Rassen zum Verkaufe 
gelangen; auch ist die Beteiligung der Käufen stets eine 
sehr rege. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem KgL Bezirkstierarzte a. I). Lud¬ 
wig Unglert die Ehrenmünze des Kgl. Bayr. Ludwigsordens. 

Approbationen: in Dresden die Herren Grunert aus 
Altenberg, Melzer aus Schönfeld und Uhlmann aus Cranzahl; 
in Hannover die Herren Heymanns aus Jülich und Lehnert 
aus Mehlanken. 



(mit Staatsexamen bevorzugt), gesucht von Mitte Juli bis Mitte 
August. Eckmeyer, Kgl. Bezirkstierarzt, MLindelheim. 
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Be35za>rLP. < ton.a>o33-u.rLgr- 

Ab 1. Jaai er. erledigt sich die Stelle eines Distrikts- 

tiermrztes in Dlieakastel, mit welcher Stelle bisher folgendes 
Einkommen verbunden war: 

750 Mt Zuschuß yoiu Distrikte Blieskastel. 

176 Mt Zuschuß aus Kreisfonds und 

600 Mt (ur die Vornahme der Fleischbeschau der Stadt 
Blieskastel. 

Dem Inhaber dieser Stelle war auch die Zuchtstierkörung 
übertragen. 

Eine Garantie für den ungeschmälerten Fortbezug des obigen 
Einkommens kann selbstverständlich nicht geleistet werden. 

Eine lohnende Privatpraxis kann erworben werden. 
Bewerbungsgesuche wollen mit den entsprechenden Zeugnissen 

BC bis 15. Juni er. ~~DS 

anher eingereicht werden. 

St. I n g b e r t, 29. Mai 1908. 

ZEZgrl. Bezirlszsaixit. 

Dexheimer. 


Sache für die zweite Hälfte vom Juni auf ca. 10 Tage 

S approbierten Vertreter. SS 

Frei« Station. 5 pro Ta«. Reisekostenentschädigung nach Über¬ 
einkunft. K«l. Bezirkstierarzt Malier in RoeKenhausen. 



für BW sofort gesucht. Radfahren Bedingung. Näheres 

durch die Expedition. _ 

V om 1. A ngas t an ist die BW stündige Assistenten¬ 
stelle bei mir neu zu besetzen; Radfahren 

Bedingung Offerten an 

Bezirkstierarzt Junginger in Kempten. 



Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 


Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen die 
schnelle und sichere Wirkung, sowie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- and Bullenstäbe 

(cf. B. T. W. ISO«, Nr. 48) 

Preis pro 100 Stück Mk. 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40°/o Rabatt für Tierärzte. 

28(52] Dr. Plate, Tierarzl, Brügge i.W. 



Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommissi uns verlag: M. Ri ege rache 
UnivorsitätRhuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 



Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 16. Juni 1908. Nr. 24. 

Inhalt: Originalartikel: Dr. Ohler: Zur Kasuistik des Ascites 
beim Hunde. — Maier: Kurze Mitteilungen aus der Praxis. — 
Referate: Dasch: Aus der Praxis. Asch: Zylindrurie und 
Albuminurie. — Tierzucht und Tierhaltung: Ver¬ 
handlungen der Plenarversammlung des Deutschen Veterinär¬ 
rates 1908. — Verschiedene Mitteilungen: öOjähriges 
Jubiläum als Tierarzt und Dr. med. vet. Münchener Schlacht- 
und Viehhof. Viehseuchen-Nachrichten. — Bücherschau. — 
Personalien. 


Zur Kasuistik des Ascites beim Hunde. 

Von Dr. Ohler. Neustadt a. Haardt. 

Von den Grundleiden, die beim Hunde Ascites zur 
Folge haben, dürften neben Herz- und Leberleiden besonders 
die chronische Nephritis genannt werden. Bei nicht ganz 
genauerllntersuchung wird man öfters die bei Hunden nicht 
selten vorhandene Herzhypertrophie als erste und einzige 
Ursache der Bauchwassersucht annehmen, da die pathologi¬ 
schen Nierensymptome geringgradig erscheinen und leicht 
übersehen werden können. 

Die Harnmenge ist fast die gleiche wie vor der Er¬ 
krankung. Die Stellung, die kranke männliche Hunde beim 
Harnabsatze oft einnehmen, ist eher diejenige des weib¬ 
lichen, als die des gesunden männlichen Tieres. Das spezi¬ 
fische Gewicht des Harnes ist anfangs geringer als normal 
und schwankt zwischen 1015 — 1025 . Eiweiß ist nur zeit¬ 
weise in Spuren zu finden. 

Appetitlosigkeit, abwechselnd mit gutem Appetit, Mat¬ 
tigkeit mit mäßiger Abmagerung, stärkeres Atmen, I nregel- 
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mäßigkeiten beim Kotabsatze, bisweilen Schmerzhaftigkeit 
beim Betasten der unteren Gelenke begleiten den Beginn 
der Erkrankung. Vielfach decken sich die Symptome mit 
jenen des akuten Magen-Darmkatarrhes oder des akuten 
Gelenkrheumatismus. Auf die bekannten Erscheinungen bei 
bereits eingetretenem Ascites einzugehen, ist überflüssig. 

Der pathologisch-anatomische Befund ist folgender: 
Beide Nieren sind gleich groß, dagegen scheinen sie im Ver¬ 
hältnis zum Körpergewichte etwas klein zu sein; sie fühlen 
sich ziemlich derb an. Nach dem Abziehen der Nierenkapsel 
findet man auf der Oberfläche erhabene Partien, die heller 
gefärbt sind, neben dunkler gefärbten Einsenkungen. Auf 
Durchschnitten zeigt sich die Rindensubstanz verschmälert; 
man sieht hellere Streifen von dunkleren Teilen abstechend. 
Die Pyramiden sind ebenfalls verkleinert. Nur das Nieren¬ 
becken ist im Verhältnis zur Niere selbst vergrößert. Es 
handelt sich, wie man mikroskopisch leicht nachweisen kann, 
um eine Atrophie des Nierengewebes und um eine Ver¬ 
mehrung des interstitiellen Bindegewebes. 

Die häufigsten Ursachen, welche bei Hunden chro¬ 
nische Nierenatrophie bedingen, sind nach meinen Beobach¬ 
tungen folgende: 

Einmal kommt das Fehlen der nötigen Bewegung des 
betreffenden Tieres in Betracht. So beobachtete ich bis jetzt 
Ascites nie bei sehr lebhaften Kunden, wie Spitzen, kleineren 
Pintschern u.s.w., dagegen ziemlich oft bei Bernhardinern, 
Leonbergern, Bulldoggen u. s. f., mit anderen Worten bei 
Hunden, die ihrem Herren auf dem Schritt folgen und nicht 
wie solche der kleineren lebhaften Hunderassen oft mehr 
als den fünf- bis zehnfachen Weg zurücklegen, den ihr Herr 
macht. — 

Als zweiten und Hauptgrund sehe ich an die Unter¬ 
bringung der Tiere in einem schattigen Zwinger, wo 
sie dem direkten Einflüsse des Sonnenlichtes nicht ein¬ 
mal vorübergehend ausgesetzt sind. Meistens werden die 
oben angeführten zum Ascites disponierten Hunde wegen 
ihrer Bissigkeit etc. in Zwingern gehalten oder an der Kette, 
wobei Zwinger und Hundshüttc vielfach an einem feuchten, 
kühlen Platze aufgcschlagcn sind. 

Wird man zur Behandlung eines solchen Hundes mit 
der Angabe einer Anamnese gerufen, welche den Symptomen 
einer bereits länger dauernden Indigestion zukommt, so 
denke man stets an das wahrscheinliche Vorhandensein einer 
Nierenatrophie. Als ein, wenn auch nicht zuverlässiges 
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Symptom beim Beginne der Nierenatrophie ist das häufige 
sogen. Hecheln des Tieres bei kalter, feuchter Nase, ohne die 
gewöhnliche Veranlassung (Bewegung, hohe Außentempera¬ 
tur) zu betrachten. Dieses Hecheln wird durch erhöhtes 
Atembedürfnis bedingt, das sich als Begleiterscheinung der 
sekundären Herzinsuffizienz bei Nierenatrophie einstellt. 

Die Therapie, welche nur bei Beginn der Erkrankung 
Erfolg, meist aber auch diesen nicht, sondern nur Verzöge¬ 
rung des letalen Ausganges verspricht, ergibt sich von selbst. 
Bewegung des Tieres im Freien, soweit sie dessen Zustand 
gestattet (Atmungsbeschwerden!), öfteres Baden und nach¬ 
folgende Bewegung oder Frottieren. Als hauptsächliche 
Nahrung ist Milch zu empfehlen, gegen Verstopfung Karls¬ 
bader Salz in warmer Milch oder Wasser. 

Werden die Anfangssymptome nicht genügend be¬ 
achtet und die schädigenden Ursachen nicht entfernt, so 
tritt früher oder später Ascites ein, der in weitaus den 
meisten Fällen trotz aller Behandlung den Tod des Tieres 
zur Folge hat. 

Die Entstehung der Wassersucht bei Nierenleiden 
wird im allgemeinen darauf zurückgeführt, daß die kranken 
Nieren Wasser nicht mehr in physiologischer Weise aus- 
seheiden können, wodurch dieses zurückgestaut wird und als 
Transsudat in den Körperhöhlen wieder auftritt. 

Nach 0 o h n h e i m verhält sich die Sache jedoch 
anders. Eine doppelseitige Ureterenunterbindung selbst 
führte nach mehreren Tagen nicht zu Ödemen oder zu As¬ 
cites. Auch reichlich infundierte Mengen von iger Koch¬ 

salzlösung in das Gefäßlystem konnte das Entstehen von 
Ödemen oder Ascites nicht bedingen, selbst wenn den Ver¬ 
suchstieren dabei auch die Nierenarterien unterbunden 
waren. Es handelt sich nach C o h n h e i m bei der Ent¬ 
stehung des Ascites durch Nierenerkrankungen um chemische 
Schädlichkeiten, welche die Gefäßwandungen alterieren. 
Diese Schädlichkeiten sind infolge mangelhafter Nieren¬ 
tätigkeit im Blute zurückgebliebene Produkte des Stoff¬ 
wechsels. — 

Anschließend möchte ich aus meiner Praxis einige Fälle 
von Nierenatrophie bei Hunden mit nachfolgendem Ascites 
anführen. 

Ein sehr schöner, 4 Jahre alter Bernhardinerhund ver¬ 
sagte seit mehreren 'ragen die Futteraufnahme fast voll¬ 
ständig. Bei der Untersuchung fand ich eine Temperatur 
von 38,0° (’. Bei der Auskultation und Perkussion der 
Lungen konnten pathologische Veränderungen nicht gefun- 
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den werden. Der Herzschlag war laut, pochend, auf beiden 
Seiten hör- und fühlbar, jedoch nicht aussetzend und frei 
von Nebengeräuschen. Die Darmperistaltik erwies sich nor¬ 
mal. Der kurz vor der Untersuchung von dem Tiere abge¬ 
setzte Kot war von gelblich-brauner Farbe und locker ge¬ 
formt. Das Auge machte keinen kranken Eindruck. Bei der 
Palpation der Nierengegend konnte kein Schmerzgefühl aus¬ 
gelöst werden. Die sichtbaren Schleimhäute zeigten mäßig 
rote Färbung. Der Zwinger, in welchem sich der Hund be¬ 
fand, lag zwischen Wohn- und Kellerhaus und wurde von 
Sonnenstrahlen so gut wie gar nicht getroffen. 

Ich ließ den Hund in die Wohnung nehmen, ordnete 
entsprechende Diät an, und ersuchte, mir Urin des Tieres 
zur Untersuchung zu schicken. Da ich im Urine auf chemi¬ 
schem und mikroskopischem Wege nichts finden konnte, bei 
dem wertvollen Tiere jedoch ganz sicher gehen wollte, ließ 
ich denselben in einem Laboratorium nochmals auf Eiweiß 
und Zucker nachprüfen. Das Ergebnis war das gleiche. 

Im Laufe einer Woche, während welcher Zeit das Tier 
ständig mangelhaften Appetit zeigte, untersuchte ich alle 
Tage den Urin des Tieres und fand bei der dritten und 
vierten Untersuchung im Morgen- und Abend-Urin Eiweiß¬ 
ausscheidung, die zwei Tage anhielt und dann wieder ganz 
verschwand. Dieser Befund im Zusammenhalte mit dem 
Umstande, daß der Appetit des Hundes mangelhaft war, 
ohne daß am Digestionsapparate etwas Abnormes festgestellt 
war, gab mir die Überzeugung, daß das Tier nierenkrank sei. 

Nach zirka 14 Tagen schien der Hund wieder voll¬ 
kommen gesund zu sein. Ich untersuchte auch weiterhin 
wöchentlich den Urin und konnte trotz der anscheinenden 
Gesundheit des Tieres zeitweise geringe Eiweißausscheidung 
feststellen. Dieser Zustand dauerte über 5 Monate, wobei 
ich bemerke, daß ich in den letzten 2 Monaten die Urin¬ 
untersuchungen unterließ, da ich bei den drei bis vier letz¬ 
ten Untersuchungen kein Eiweiß mehr darin konstatieren 
konnte. Nach ungefähr 7 Monaten, von meiner erstenUnter- 
suchung ab gerechnet, wurde mir der Hund wieder zuge¬ 
führt. Die Anamnese lautete, daß das Tier anscheinend ganz 
gesund sei, Futter aufnehme, hiebei sich allerdings wähle¬ 
risch verhalte, z. B. Reis, Kartoffeln etc. ganz verschmähe; 
aber trotz der kräftigen Fleisch- und Milchnahrung ab- 
magere und ständig müde sei. Wieder wurden Urin-Unter¬ 
suchungen vorgenoninien, wobei Eiweißausscheidung nach¬ 
gewiesen werden konnte. Meine Diagnose konnte ich auf¬ 
recht erhalten. 
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Nach Verlauf von weiteren 2 Monaten, innerhalb wel¬ 
cher Zeit das Tier in Behandlung stand, konnte starke 
Fliissigkeitsansammlung in der Bauchhöhle nachgewiesen 
werden. Auf Wunsch des Eigentümers wurde das Tier ge¬ 
tötet. — Bei der Sektion ergaben sich die beschriebenen Ver¬ 
änderungen der Nieren. 

In einem anderen Falle, ebenfalls bei einem Bern¬ 
hardiner, bei welchem Ascites schon kurze Zeit nach der 
ersten Untersuchung nachweisbar war, zog sich die Erkran¬ 
kung über ein halbes Jahr hinaus. Zeitweise ging das Trans¬ 
sudat zurück und der Zustand des Tieres besserte sich. Zu¬ 
letzt war jedoch eine derartige Abmagerung vorhanden, daß, 
wie man zu sagen pflegt, das Tier nur noch aus Haut und 
Knochen bestand. Tötung. — Sektion: Chronische Nieren¬ 
entzündung. 

In einem weiteren Falle, er betraf einen Leonberger, 
traten schon zu Beginn der Erkrankung Ödeme an den Glied¬ 
maßen auf, welchen Gelenkanschwellungen vorausgingen. 
Der Zwinger des Tieres stand in einem feuchten, ganz schat¬ 
tigen Fabrikhof. Das Tier war fieberfrei; der Urin zeigte 
ständig, manchmal jedoch nur ganz geringe Quantitäten Ei¬ 
weiß. Die Dauer der Erkrankung erstreckte sieh über ein 
halbes Jahr. Das Alter des Tieres betrug 6 Jahre. — Die 
Sektion ergab Nierenatrophie und Ascites. 

Bei einer Bulldoge war zu Beginn der Erkrankung 
aussetzender, pochender Herzschlag, zeitweise vollständige 
Appetitlosigkeit, dann wieder gute Freßlust vorhanden, bei 
mäßiger Bewegung schon zeigte das Tier Hecheln. Tagsüber 
bestand meistens Fieberlosigkeit, Abends konstatierte man 
vielfach niedergradiges Fieber. Am Abend geschah die Tem¬ 
peraturabnahme durch den Besitzer. Nach seinen Aufzeich¬ 
nungen war 40,6 0 C. die höchste Abendtemperatur, die das 
Tier während der ganzen Erkrankung erreichte. Eiweiß war 
fast täglich im Urin nachweisbar. Nach dem Einsetzen des 
Ascites steigerte sich der Krankheitszustand auffallend 
rasch. Auf eine Punktion, die ich vornahm, verschlimmerte 
sich der Patient. 10 Tage später Exitus letalis. — Sektions¬ 
ergebnis: Nierenatrophie, Ascites. (Alter: 4 Jahre.) 

In einem Falle beobachtete ich die Erkrankung bei 
einem Hühnerhunde. Dieses Tier wurde früher zur Jagd, 
seit etwa einem Jahre als Hofhund benützt. Bewegung hatte 
der Hund nur im Hofe; er lag meistens auf dem kalten, 
zementierten Boden im Kellerhaus, ln die Ilundshütte war 
das Tier nach Angabe seines Besitzers nicht zu bringen. In 
diesem Falle waren schon bei der ersten Untersuchung 
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schnurrende Herzgeräusche hörbar und konnte Herzver¬ 
größerung nachgewiesen werden. Das Tier machte einen 
sehr müden Eindruck; hechelte, wenn es auch nur eine kurze 
Strecke im Schritt ging. Appetit wählerisch, Kotabsatz nor¬ 
mal ; mäßige Abmagerung. Temperatur nur wenige Zehntel¬ 
grade über 39 0 C. Sonst kein pathologischer Befund. Nach 
den Angaben, daß das Tier früher zur Jagd benützt worden 
war und bei dieser Verwendung wohl häufig Herz und Lunge 
stark anzustrengen hatte, hielt ich die Erkrankung anfangs 
für Herzinsuffizienz, um so mehr, als sich bei zwei Urin¬ 
untersuchungen nichts Abnormes ergab. Am 6. Tage der 
Behandlung kam es mir vor, als zeige der Hund bei der Pal¬ 
pation der Nierengegend Schmerzgefühl. Ich untersuchte 
nun den Urin wiederholt und konnte jetzt Eiweiß naeb- 
weisen. Das Tier magerte allmählich immer mehr ab und 
in der fünften Woche trat Bauchwassersucht ein, die als¬ 
bald eine bedeutende Höhe erreichte. Zwei Wochen später 
Exitus letalis. — Sektion : Herzdilatation ; eine große Menge 
Transsudat in der Bauchhöhle, Nierenatrophie stark aus¬ 
geprägt. — 


Kurze Mitteilungen aus der Praxis. 

Von prakt. Tierarzt Joseph Maier, Reisbach. 

Das sog. Schelm stechen bei Schweine n. 

Vielfach oder vielmehr allgemein ist die Unsitte in 
hiesiger Gegend verbreitet, daß Schweinen, welche erkrankt 
sind — woran? ist gleich — sofort der „Schelm“ gestochen 
wird. Dies besteht darin, daß man durch das Ohr des 
Schweines ein Loch sticht und eine sogen. „Schelm-Wurzel“ 
— ich glaube schwarze Nießwurz — durchzieht. Durch die 
eintretende periphere Entzündung und Nekrose fällt ein 
Stück aus dem Ohr heraus und damit nach Anschauung der 
Leute der „Ungesund“. Steigert sich die Krankheit, dann 
wird der Schweif abgeschnitten, um einen Aderlaß zu im¬ 
provisieren. In diesem, wie im ersten Falle wird das blu¬ 
tende Schwein in den Hof, auf den Düngerhaufen, auf die 
Weide gelassen, um zu sehen, was das Tier „macht“. Handelt 
cs sich nun um rotlauferkrankte Schweine, und bei diesen 
werden obige Mittel jedesmal angewendet, so erfolgt durch 
das Herumträufeln von Blut eine Aussaat der Rotlauf- 
bazillen auf dem ganzen Gehöfte. Daß dann eine noch so 
gründliche Desinfektion der Ställe den gewünschten Erfolg 
nicht mit sich bringt, ist selbstverständlich. Die Kadaver 
werden ja gewöhnlich sehr sorgfältig vergraben, daß aber 
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durch obige Vorgänge, sowie auch durch das Wegschütten 
von Blut und Abfällen bei Notschlachtungen nicht wenig 
zur Verbreitung beigetragen wird, daran denken die Leute 
für gewöhnlich nicht, weil sie das Wesen und den Gang der 
Ansteckung nicht kennen. 

Uterustorsion bei einem Schweine. 

Ein Mutterschwein des Landwirts K. in N. wies irn 
März ein Aktinomykoin der Mamma auf und kurze Zeit 
hernach traten zwei Tochtergeschwülste auf. Der Besitzer 
stellte das Tier deshalb in Mast. Im Mai durchbrach das¬ 
selbe die Stallwand und gelangte zum Eber. Zwei Tage 
später erkrankte das Schwein plötzlich. Es verweigerte jede 
Nahrungsaufnahme und lag traurig in der Streu vergraben. 
Ich vermutete Metastase der Aktinomykome und riet dem 
Besitzer zur sofortigen Schlachtung, der ich dann selbst bei¬ 
wohnte. Als ganz unvermutete Krankheitsursache stellte 
sich eine ganze Drehung des Uterus mit all ihren Folge¬ 
erscheinungen (Stauungshyperämie und blutige Durchträn¬ 
kung der Uteruswände etc.) heraus. Aktinomykotische Ver¬ 
änderungen konnten, trotz der sorgfältigen Untersuchung 
sämtlicher Organe, nicht mehr gefunden werden. Vielleicht 
hat die geschlechtliche Aufregung und das Springen durch 
den Eber den Anstoß zur Uterus Verdrehung gegeben. 

T r a g s a c k w u n d e bei einer Kuh. 

Zu dem Bauern K. in Gr. wurde ich gerufen am 26. XII. 
1907, da eine Kuh in der Nacht schwer gekalbt habe und 
wahrscheinlich stark „zerrissen“ sei. Die manuelle Unter¬ 
suchung zeigte rechts in der Uteruswandung, dicht vor dem 
Collum, ein über faustgroßes Loch, durch das man bequem 
mit dem Arm über die Darmschlingen bis in die Lebergegend 
reichen konnte. Die Nachgeburt war bereits abgegangen. 
Ich riet zur Schlachtung, doch der Besitzer erklärte, er selbst 
möge kein „Geburtsfleisch“, deshalb mute er auch seinen 
Nachbarn nicht zu, daß sie ihm derartiges Fleisch abkaufen 
und bestand auf Behandlung der Patientin. Infusionen von 
Desinfektionsflüssigkeiten konnten nicht gemacht werden 
und deshalb tauchte ich Wattebäusche in Kreolinlösung und 
wischte nach Entfernung der anliegenden Blutgerinnsel, 
namentlich aus einer größeren Nische unter der Seros.i, die 
Wundränder damit ab und suchte so das ganze Wundgebiet 
nach Möglichkeit zu desinfizieren. Am nächsten Tage zeigte 
das Tier etwas Freßlust. Temperatur 09,8". Die Wunde 
hatte sich durch eine hochgradige Schwellung der Bißwunde 
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soweit verengert, daß sie nur mehr mit zwei Fingern zu 
passieren war. Die Behandlung wurde ungeändert weiter¬ 
geführt. Der Zustand der Kuh besserte sich zusehends und 
ohne Komplikation genaß die Patientin vollständig. 


Fesselbeinbruch bei einem Pferde. 

Am 14. V. 06 mittags brach sich der 15jährige Kappe 
des Bauern Sch. in M. auf ebener Landstraße im Gig den 
linken Vorderfuß. Das Fesselbein war in Trümmer ge¬ 
gangen ; beim Bewegen des Hufes und Belasten der ge¬ 
brochenen Stelle kreischten und knirschten die gebrochenen 
Knochenteile, ein Geräusch, wie es beim Drücken eines 
Schrotbeutels entsteht. Das schöne Pferd war dem Besitzer 
an’s Herz gewachsen und um keinen Preis wollte er das Tier 
töten lassen. Ich schlug nun um den Fuß Leinentücher, die 
in eine Mischung von Eiswasser und Liquor Alum. acet. ge¬ 
taucht waren und ließ sodann das Pferd auf drei Füßen, 
vorne durch einen unter der Brust durchgezogenen Sack von 
zwei kräftigen Männern gestützt, heimtransportieren. Unter 
den Umschlägen trat eine im Verhältnis nur mäßige Schwel¬ 
lung auf. Erst spät abends legte ich um den mit Sublimat¬ 
wasser gewaschenen und abgetrockneten Fuß unter Ein¬ 
schluß des Hufes einen Gipsverband an. Der Patient kam 
in eine Hängegurt, an die er sich schnell gewöhute. 

Am 24.VI. wurde der Verband entfernt und der Kappe 
belastete den Fuß voll und ganz, wenn auch sehr vorsichtig. 
Durch Massieren und Bewegung konnte die anfängliche Ver¬ 
dickung des Fußes soweit entfernt werden, daß man bei dem 
jetzt gut gehenden Tiere, dem vollständige Gelenksfreiheit 
geblieben ist, genau Zusehen muß, um die Bruchstelle zu 
erkennen. 


Referate. 

D asch: Aus der Praxis. (Tierärztliches Zentralblatt, 
Xr. 32, 1907.) 

I. Verfasser konnte 45 Fälle beobachten, in welchen 
die Zunge der Kaizen durch einen Fremdkörper eingeschnürt 
war. In den meisten Fällen saß derselbe in der Mitte der 
Zunge und bestand aus Trachea!ringen von Gänsen. Als 
einziges Symptom war stets ein leichtes Ödem zugegen; 
manchmal aber war dasselbe so stark, daß die Zunge keinen 
Platz in der Maulhöhle fand. Entfernen des Fremdkörpers 
durch Zurückziehen oder Durchschneiden, entsprechende 
Diät und Ausspülungen der Maulhöhle führten rasche Hei¬ 
lung herbei. 
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II. Ein Star wurde mit der Anamnese zur Behandlung 
gebracht, daß er plötzlich nicht mehr singe und in der 
Futteraufnahme unbeholfen sei. Bei der Untersuchung fand 
sich, daß durch eine Haarschlinge zwei Drittel der Zunge 
abgeschnürt waren. Eine Entfernung des Haares war un¬ 
möglich. Nach 2 Tagen fiel die bereits gefühllos und dunkel 
verfärbte Zungenspitze ab; trotz alledem konnte der Star 
in der Folgezeit mit dem Zungenstümpchen fressen und 
ganz gut singen. 

III. Ein Spitz wurde mit dem Berichte gebracht, er 
habe am Halse eine Hautkrankheit. Bei der Untersuchung 
fand man eine ringförmige Krustenbildung um den ganzen 
Hals. Nach gründlicher Reinigung sah man eine geschwü- 
rige, die ganze Dicke der Haut durchdringende, mit Blut 
und Eiter gefüllte Furche mit stark verdickten Rändern. 
Am Grunde dieser Furche stieß man auf eiu dünnes, rotes, 
ringförmiges Gummiband, das wahrscheinlich durch ein Kind 
beim Spielen dem Hund über den Kopf geschoben und dann 
im Laufe der Zeit diese Hautkrankheit vortäuschte. Nach 
Entfernen desselben und antiseptiseher Wundbehandlung 
trat baldige Heilung ein. 

IV. Verschiedene Tiere wurden mit der Angabe über¬ 
brach t, daß aus dem Penis Blut fließe oder daß blutiger Urin 
abgesetzt und daß fortwährendes Lecken am Gliede beob¬ 
achtet werde. Bei der Untersuchung fand man den ganzen 
Geschlechtsteil ödematös vergrößert und sehr druckempfind¬ 
lich. Beim Streichen gegen die Spitze entleerte sich blutige 
stinkende Flüssigkeit. Beim Zurückschieben des sehr stark 
geschwollenen Präputiums, das dem Patienten heftige 
Schmerzen bereitete, fand man den Penis durch Spagat ein¬ 
geschnürt. Bestand diese Einschnürung längere Zeit, so ent¬ 
wickelte sich Nekrose. Nach Entfernung des Fremdkörpers 
erholten sich die Tiere bei entsprechender Behandlung sehr 
rasch, nur in einem Falle, bei welchem die Schnüre bis auf 
den Rutenknochen durchschnitten hatten, mußte das Tier 
getötet werden. 

V. Eine Hündin, die mittags ihr Fressen mit großem 
Appetit genossen hatte, zeigte plötzlich gegen 4Uhr schweres 
Atmen, gänzlich teilnahmsloses Wesen und Zusammen¬ 
brechen. 

Untersuchung: Hochgradig beschleunigtes Atmen; 
120 Züge; Puls unfühlbar; sichtbare Schleimhäute zyano¬ 
tisch; 40° Temperatur. Einnehmen von ganz abnormen 
Stellungen; Zusammenknicken der Füße und Liegenbleiben 
mit gespreizten Vorderfüßen. Starke tonnenförmige Auf- 
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treibung des Thorax, besonders der falschen Rippen. Per¬ 
kussion der Brustwand ergab in den vordersten Partien 
hellen, lauten Schall, gegen den Hinterleib tympanitischen 
Schall. Hinterleib mäßig aufgetrieben. Auskultation ergab 
Knisterrasseln. Palpation der Mageugegend schmerzhaft, 

Diagnose: Abnorme Auftreibung des Magens durch 
(läse, Tympanites, beginnendes Lungenödem. 

Therapie: Gaben von Morphium, worauf sofort Er¬ 
brechen erfolgte; Kamillenklysma, Frottieren des Körpers 
mit Franzbranntwein, Einpackungen in heiß-feuchteTücher; 
später wurde nochmals dasselbe gemacht und noch Digitalis 
mit schwarzem Kaffee gegeben. Auf diese Behandlung trat 
langsame Besserung auf und gegen 3 Uhr früh konnte das 
Tier als gerettet und geheilt betrachtet werden. 

Tn obigem Falle war die nur mäßige Auftreibung des 
Hinterleibs im Gegensatz zur starken, tonnenförmigen Auf¬ 
treibung des Thorax in der Magengegend sehr beachtens¬ 
wert. — 

VI. Ein 16 Jahre alter Pudel zeigte seit zwei Tagen 
schlechte Freßlust, öfteres Erbrechen und Lähmung des 
II interteiles. 

Unters u c h u n g s b e f u n d : Das Tier bewegte sieh 
schwerfällig einige Schritte vorwärts, wobei es den rechten 
Hinterfuß schleppend vorführte, darauf etwas einknickte, 
bis endlich der Fuß versagte und das Tier auf die Nachhand 
zu sitzen kam. An besagtem Fuße konnte außer starkem 
Schmerz bei Druck auf die Muskeln nichts Besonderes nach¬ 
gewiesen werden, weswegen die Diagnose auf Muskelrheu¬ 
matismus gestellt wurde. Weil aber Erbrechen und schlechte 
Futteraufnahme nicht nachließen, wurde nochmals ein¬ 
gehend untersucht und Folgendes gefunden: 40,5° Tempe¬ 
ratur; beschleunigtes Atmen; pochende, stürmische Herz¬ 
aktion; Herztöne undeutlich hörbar; Puls linkerseits an der 
Art. femoral. sehr voll, hart, regelmäßig und gleichmäßig; 
120 Pulsschläge. Rechterseits an der kranken Extremität 
nicht fühlbar. 

Diagnose: Thrombose der Schenkelarterie. 

Wegen Aussichtslosigkeit Tüten des Tieres. 

() b d u k t i o n s b e f u n d : Akute Endokarditis; an 
der Verzweigung der Arl. femoral. und Art. circumffex. fern, 
extern, und der Art. fein, anterior befand sich ein Pfropf 
von graubrauner Färbt“, der das Lumen vollständig erfüllte, 
so daß absolut kein Blut zuiließen konnte. Als Ursache dieses 
Thrombus ist die Endokarditis anzusehen. R a b u s. 
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P. Asch: Zylindrurie und Albuminurie. (Münchener 
mediz. Wochenschrift, Nr. 50, 1907.) 

Aus den Untersuchungen zwecks Prüfung des Ein¬ 
flusses diverser Bakterien und ihrer Stoffwechselprodukte 
auf die Niere an 60 Hunden konnte Verf. übereinstimmend 
mit anderen Autoren, wie Sehwarzkopf, Stewart 
und B o c k, die dem Referenten nicht mehr unbekannte Tat¬ 
sache konstatieren, daß selbst bei Vorhandensein von Zylin¬ 
dern verschiedenster Art der Harn als eiweißfrei durch die 
im allgemeinen verwendeten sogen. Eiweißreagentien ge¬ 
funden wird und die histologische Untersuchung trotzdem 
sehr schwere Läsionen der Niere ergibt. Voraussichtlich 
handelt es sich in diesen Fällen entweder um herdweise, 
zirkumskripte, chronische Nierenaffektionen oder überhaupt 
um keine entzündlichen Prozesse, sondern nur solche degene- 
rativer Natur. Ob im letzteren Falle, mit Ausnahme der 
amvloiden Degeneration, die Eiweißausscheidung ganz unter¬ 
bleibt, bedarf noch der experimentellen Prüfung. In den 
Fällen, in welchen trotz bestehender schwerer Nieren¬ 
läsionen keine Zylinder im Urin gefunden werden, werden 
für die Auflösung der Zylinder entweder in der Blase (bei 
bestehender Cystitis) oder im Nierenbecken, event. in den 
Harnkanälchen und in der Rindenschichte Bakterien, spe¬ 
ziell das Bacterium coli, von einer Reihe von Autoren 
(II e u b n e r, T r e u 11 e i n, P o s n e r etc.) verantwortlich 
gemacht. 

(Man erkennt daraus, wie wichtig es ist, selbst bei ei¬ 
weißfreien Urinen stets die mikroskopische Untersuchung 
vorzunehmen; es kann dadurch mancher Verdacht auf ein 
bestehendes Nierenleiden seine Begründung finden. I). Ref.) 

Jako b. 

Tierzucht and Tierhaltung. 

Verhandlungen der Plenarversammlung des Deutschen 
Veterinärrates 1908. 

Maßnahmen zur Förderung der Viehzucht 
in Südwest afrika zur Bekämpfung der afri¬ 
kanischen Viehseuche. 

(Sonderabdruck aus dem „Archiv des Deutschen Landwirtschafts¬ 
rates* 1908.) 

Leitsätze des Korreferenten, Kaiser]. Veterinärrat R ick man n- 

Höchst a. M. 

I, T i e r z u e h t. 

Auf Grund allgemeiner tierzüchterischer Erfahrung 
ist das Züchten reiner, hochedler Bassen in Deutsch-Südwest¬ 
afrika nicht empfehlenswert, sondern es sind zur Zucht vor- 



464 


besserung und zwecks Vermeidung intensiver Inzucht edle, 
vor allen Dingen hart aufgezogene Vatertiere zu importieren, 
deren halbblütige, aus erstklassigen Landestieren gezogene 
Nachkommen zur allgemeinen Zuchtverbesserung vorteil¬ 
hafte Verwendung finden. Von jeder zu hoch getriebenen 
Veredelung ist der eigentümlichen Aufzucht- und Landes¬ 
verhältnisse wegen Abstand zu nehmen. Lediglich hinsicht¬ 
lich der Wollschaf- und Angoraziegenzucht scheint im Süden 
der Kolonie ein Abweiehen von vorstehendem Zuchtprinzip 
im Interesse der Produktion einer marktfähigeren Ware 
gerechtfertigt. 

Für die Pferdezucht kommen in erster Linie edle 
Pferdeschläge zur Verbesserung des südafrikanischen Pferde¬ 
materials in Betracht, während Kaltblüter in jeder Hinsicht 
untauglich erscheinen. 

In der Rinderzucht sollten die Rassen, welche sich bis¬ 
her bewährt haben, z. B. das Simmentaler-, das Holländer¬ 
und das Hereford-Rind, den Vorzug verdienen. Die Ergeb¬ 
nisse der seinerzeit nach anderen Ländern entsandten Vieh- 
kommission sind besser nutzbar zu machen, als bisher ge¬ 
schehen ist. 

Innerhalb der einzelnen Farmervereine ist die Schaf¬ 
fung von Zuchtverbänden, welche durch Körkommissionen 
einen dauernden Einfluß auf die rationelle Tierzucht auszu¬ 
üben imstande sind, zu empfehlen. 

Um andererseits einer durch die Einfuhr aller mög¬ 
lichen Vatertiere zu erwartenden Zuchtzersplitterung und 
dem fehlerhaften Streben nach zu hoher Veredelung der 
Haustiere zu begegnen, möge die Regierung gelegentlich 
der landwirtschaftlichen Ausstellungen nur Prämien seitens 
der Körkommission für die zweckmäßig gezüchteten Tiere 
bestimmter Rassen aussetzen. Ferner ist an Stelle der bis¬ 
her üblichen direkten Beihilfe durch regierungsseitige Be¬ 
schallung und Abgabe von Zuchtmaterial an die Farmer bis 
zur genügenden Bestockung des Landes für jedes zu Zucht¬ 
zwecken importierte und den allgemein gütigen Zuehttaug- 
liehkeitshestimmungen genügende Tier eine staatliche Ein¬ 
fuhrprämie zu gewähren. Die seitens der Farmervereinigung 
in dieser oder ähnlicher Hinsicht bei der Regierung ge¬ 
stellten Anträge sind zu unterstützen. 

rm Interesse der heimischen Bevölkerung ist die Aus¬ 
fuhr von Fellen, Fleischkonserven, Wolle, Mohair, Straußen¬ 
federn u. s. w. erwünscht; es ist zu hollen, daß Deutsch-Süd- 
westafrika in naher Zeit in dieser Hinsicht dem Mutterlande 
zum Vorteil gereichen werde. (Schluß folgt.) 
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Verschiedene Mitteilungen. 

50 jähriges Jubiläum als Tierarzt und Dr. med. vet. 

Tierarzt l)r. Buuck - Schwarzenbeck in Schleswig- 
Holstein feierte am 9. März 1. J. sein 50jähriges Jubiläum 
als Dr. med. vet. der Universität Gießen. Geboren 1833 er¬ 
hielt er die Approbation als Tierarzt an der Universität 
Gießen und promovierte daselbst als Dr. med. vet. am 9.März 
1858; seit dieser Zeit, also 50 Jahre, wirkt er als Tierarzt 
in seinem Heimatsorte. Die Universität Gießen erneuerte 
das Doktordiplom. (Tierärztl. Rundschau.) 


Münchener Schlacht- und Viehhof. 

Im Verwaltungsbericht für 1907 ist zunächst der 
großen Verdienste des pensionierten Schlachthof-Direktors 
M a g i n gedacht, der seit Eröffnung der Anstalt im Jahre 
1878 an dieser gewirkt hatte. 

Die Viehzufuhr nahm gegenüber dem Vorjahre 
erheblich zu; es wurden insgesamt 582197 Stück geschlachtet, 
d. i. demnach gegenüber 1900 um 10 696 Stück weniger trotz 
der Bevölkerungszunahme um rund 52 000 Köpfe. 

Die am 21. Juni in Kraft getretene neueSchlacht- 
und Viehhof Ordnung begegnete zum Teil heftigem 
Widerstande, der wiederholt gerichtlich beseitigt werden 
mußte. 

Der Rechnungsabschluß war günstig, da nicht 
nur eine im Haushaltplan vorgesehene Mindereinnahme von 
66 736 Mk. gedeckt, sondern dazu noch ein Reinertrag von 
89 181 Mk. erzielt wurde. Die Gesamteinnahmen 
einschließlich Aufschlag und Bflasterzoll betrugen 1 443 530 
Mark (1257 523 Mk. imVorjahre); die Marktfrequenz 
799 659, die Schlachtfrequenz 582 197 Schlachttiere (631 008 
bezw. 500 891 im Vorjahre). Die 799 659 auf den Markt 
gebrachten Schlachttiere unterschieden sich in Großvieh 
(100 910 Stück) und Kleinvieh (698 749 Stück) ; hievon 
wurden 594 109 Stück mit der Bahn, 49 056 Stück auf dem 
Landwege zugeführt; geschlachtet wiederholt zum Markt 
gebracht wurden 137 898 Stück und, ohne auf den Markt 
gebracht zu werden, zur Schlachtung eingebracht wurden 
18 596 Stück. 

Von der Gesamt zufuhr von 100 910 Stück Groß¬ 
vieh stammten 75 041 aus Bayern, 23 603 aus Österreich- 
Ungarn und 704 aus Norddeutschland; von 240 099 Stück 
Kälbern 238 209 Stück aus Bayern, 2000 aus Österreich 
und 257 aus Norddeutschland; der Export an Kälbern he- 
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trug 13916 Stück; von 368238 Stück Schweinen 259774 
aus Bayern und 108554 aus Norddeutschland; der Export au 
Schweinen betrug 25 232 Stück; von 60 731 Stück Schafen 
60 299 aus Bayern u. 432 aus Österreich. Lämmer, Kitze 
und Ferkel wurden 28 991 Stück eingebracht. 

Der Gesamtumsatz der Geschäftsstelle 
des Bayerischen Landwirtschaftsrates für 
Schlachtviehverkauf betrug 3345 Stück Großvieh, 38 741 
Kälber und 10 789 Schweine, wofür insgesamt 4 418 288 Mk. 
erlöst wurden. 

Die V i e h p r e i s e sind gegen das Vorjahr erheblich 
zurückgegangen, bei Ochsen um 9 Mk., bei lebenden Kälbern 
um 8—10 Mk., bei geschlachteten Kälbern um 8—14 Mk., 
bei lebenden Schweinen um 8—10 Mk., bei geschlachteten 
Schweinen um 8—10 Mk. per 100 Kilogramm. 

Bei der Viehmarktkasse betrugen die Ein¬ 
zahlungen 29 750 476 Alk., die provisionspflichtigen Aus¬ 
zahlungen 24 988 556 Mk., die provisionsfreien 4 626 156 Mk. 
Die Gesamteinnahme an Provisionen betrug 40314 Mk. Nach 
Wegfertigung der Verwaltungskosten konnten den Mitglie¬ 
dern 30 Pfg. per 100 Alk. Umsatz rückvergütet werden. 

Von den 582 197 Schlachtungen entfielen 66 533 
auf Großvieh, 512 739 auf Kleinvieh, 2839 auf Pferde und 
86 auf Hunde. Von den 26 573 geschlachteten Ochsen 
stammten 17 809, also 67,02 Prozent der Gesamtzahl, aus 
Österreich-Ungarn. Die Zunahme an Kälberschlachtungen 
betrug gegen das Vorjahr 5466 Stück. Die Gesamtschlach¬ 
tungen an Schweinen mit 260 596 Stück haben eine bisher 
noch nie dagewesene Ziffer erreicht. Die Fleischbe- 
s c h a u wurde von 10 Tierärzten und 9 empirischen Fleisch¬ 
beschauern besorgt. Beanstandungen fanden haupt¬ 
sächlich wegen Tuberkulose, welche in ganz auffallender Zu¬ 
nahme begriffen ist, statt. Die am 26. Dezember im Viehhof 
ausgebrochene Al a u 1- und Klauenseuche ist bis zum 
Schlüsse des Jahres an 2 Ochsen, 1 Bullen, 2 Kühen und 
343 Schweinen nach der Schlachtung festgestellt worden. 
Der Milzbrand wurde in 1 Falle bei einem aus Öster¬ 
reich stammenden Hullen konstatiert. Auffallend ist die 
Zunahme der L e b e r e g e 1 k r a n k h e i t bei Kindern und 
Schafen. 

T>ie Einnahmen der S c h 1 a e h t v i e h v e r s i c h e - 
rung betrugen 100 672 Mk. aus den erhöhten Beschau- 
gehiihren und 167 545 Mk. aus den Freihank-Erlösen. An 
Kntscliiidigungen wurden 266 750 Mk. ausbezahlt. Die Ein¬ 
nahmen aus dem Betrieb der K ii h 1 a n läge n, sowie der 
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Eisfabrik betrugen 143 251 Mk. Die Frequenz der 
Freibank ist beträchtlich gestiegen und betrug 2865 1 / 4 
Stück Großvieh, sowie 8027 Stück Kleinvieh. An rohen 
Fleischwaren wurden insgesamt 576 822 Kilogramm 
eingeführt und der Beschau unterstellt. Der Gesamt- 
k o n s u m an F 1 e i s ch in München betrug somit 36815058 
Kilogramm oder pro Kopf und Jahr 66,69 Kilogramm. Im 
Vergleich zum Vorjahre ist somit der Fleischkonsum um 
4,1 Kilogramm gestiegen. — 

Stand der Tierseuchen in Bayern am -31. Mai 1908. 

a) Maul- und Klauenseuche: 
Oberfranken: 1 Gmd. (1 Geh.); Mittelfranken: 4 Gmd. 
(4 Geh.); Schwaben: 2 Gmd. (3 Geh.). 

b) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern: 9 Gmd. (12 Geh.); Niederbayern: 13 Gmd. 
(14 Geh.); Pfalz: 1 Gmd. (1 Geh.); Mittelfranken: 6 Gmd. 
(6 Geh.); Schwaben: 16 Gmd. (23 Geh.). 

t 

Bücherschau. 

Die erworbenen Eigenschaften und das Vererbungsproblem. 

Eine züchtungsbiologische und natur¬ 
philosophische Studie. Von Zuchtinspektor 
H i n k - Freiburg i. B. Hannover, Verlag von Schaper, 
1908. 

Verf., ein energischer Anhänger und Verfechter der 
Weismann’sehen Keimplasma-Theorie, behandelt in der 
Broschüre das Problem der Vererbung oder Nichtvererbung 
erworbener Eigenschaften. Zunächst bespricht er die Un¬ 
möglichkeit einer physiologischen Erklärung für die Über¬ 
tragung von durch äußere Einflüsse entstandenen Abände¬ 
rungen am Körper, z. B. durch das Nervensystem oder das 
Blut etc.; dann unterstellt er die Ausführungen P 1 a t e's 
in dessen Selektionspriuzip einer nach unserer Ansicht zu¬ 
treffenden abweisenden Kritik; daran schließt sich eine Er¬ 
klärung des Zustandekommens der Milchleistung, Renn¬ 
leistung, Frühreife, Mastfähigkeit, Fruchtbarkeit, Lege¬ 
leistung und des Gehörnes als Waffe im Sinne der Weis¬ 
mann’schen Theorie und damit im Gegensätze zu den 
Anschauungen der Neo-Lamarkianer, welche diese Vor¬ 
kommnisse zur Motivierung der Vererbung erworbener 
Eigenschaften verwerten. Am Schlüsse der Arbeit führt 
Verf. naturphilosophische Beweise gegen die Vererbbarkeit 
erworbener Eigenschaften in’s Feld. 
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Die Beantwortung der vom Verfasser behandelten 
Frage bildet den wichtigsten Gegenstand der ganzen 
Tierzuchtlehre. Das Thema über die Vererbung oder Nicht¬ 
vererbung erworbener Eigenschaften wird voraussichtlich 
noch längere Zeit Kontroverse veranlassen. Gerade des¬ 
wegen muß man aber für Erörterung der Angelegenheit von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus dankbar sein; besonders 
aber für Besprechungen von Autoren, welche eigene Beobach¬ 
tungen in größerem Maßstabe zu machen Gelegenheit haben 
und damit in die Lage kommen, auf dem Wege der Induktion 
Schlüsse zu ziehen. 

Gleichgiltig, ob Weismannianer oder Neo-Lamarkianer, 
jeder wird im Inhalte der anregend geschriebenen Hink- 
sclien Broschüre Belehrendes finden. A. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen dem Oberstabs¬ 
veterinär a. D. Hartleb in Bad Harzburg der Preußische Kronen¬ 
orden IIL Klasse; dem Professor Dr. Rievel in Hannover das 
Ehrenritterkreuz I. Klasse des Großherzogi. Oldenburg. Haus- und 
Verdienstordens des Herzog Peter Friedrich Ludwig. 

Ernennungen: Der herzogl. Sachsen-Meining’sche Hof- 
und Landestierarzt, Hofrat Dr. Gustav vonVärst wurde zum außer¬ 
ordentlichen Professor für ambulatorische Klinik sowie gerichtliche 
und polizeiliche Tierheilkunde an der Kgl. Tierärztlichen Hochschule 
München, mit dem Rang und Titel eines ordentlichen Professors 
ernannt. Tierarzt Dr K. P o p p e - Leipzig zum wissenschaftlichen 
Hilfsarbeiter im Kaiserl. Gesundheitsamt. Stadttierarzt Solger in 
Weilheim a. Teck (Württembg.) zum Stadttierarzt und Schlachthof- 
Verwalter in Nürtingen (Württembg ). 

Verzogen: F. Händel als oberamtstierärztlicher Assi¬ 
stent nach Gerabronn (Württembg.); J. Schaflitzel aus Mittel¬ 
stetten als amtstierärztlicher Assistent nach Pausa (Sachsen). 

Todesfall: Aug. Greven in Giesenkirchen (Rheinpr.) 

[19071. 


Suche ab 1. Juli 

Assistentenstelle 

bei einem Bezirkstierarzt. Offerten unter Ii. £4 an die Expedition 
des Blattes. 


ie Stelle eines ständigen Assistenten K 

ist bis August 1. J. zu besetzen« Offerten an Bezirks¬ 
tierarzt Frank in Kusel (Rheinpfalz). 1(3) 


Druck von J. (i otteswinler, München. — Kommissionsverlag;: M. R i egersohe 
UnivcrsiUitsbuchhandlung, München, Odeons platz 2. 




Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beriusgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, «Ion 23. Juni 1908. Nr. 25. 

Inhalt: Originalartikel: Opel: Über Erfahrungen in der 
Schlachtviehversicherung. — Referate: Grüß: Nystagmus 
mixtus suis. Dr. Krautstrunk: Zur Frage der Gleichheit oder 
Verschiedenheit der Schweineseuchestämme. — Tierzucht 
und Tierhaltung: Verhandlungen der Plenarversammlung 
des Deutschen Veterinärrates 1908. (Schluß.) — Verschie¬ 
dene Mitteilungen: Prof. Dr. Eugen Albrecht f. Aufruf 
an sämtliche Tierärzte und tierärztlichen Vereine Deutschlands. 
Wanderversammlung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
in Stuttgart. Melkkurse der Allgäuer Herdbuch-Gesellschaft. 
Frequenz an tierärztlichen Hochschulen pro Sommersemester 
1908. Antrittsvorlesung. Unfall. — Bücherschau. — Vieh¬ 
seuchen-Nachrichten. — Personalien. 


Ober Erfahrungen in der Schlachtviehversicherung *). 

Von Schlacht- und Viehhof-Direktor Opel, München. 

Durch die Gesetzgebung des letzten Jahrzehnts, vor 
allem das am 1. April 1903 in Kraft getretene Reichs-Fleisch¬ 
beschaugesetz, ist das Bedürfnis nach Versicherung und Ent¬ 
schädigung der durch die obligatorische Fleischbeschau ver- 
anlaßten Verluste infolge Beanstandungen von Fleisch und 
Fleischteilen stark hervorgetreten und hat zur Gründung 
zahlreicher Schlachtviehversicherungen geführt. Der Kaiser¬ 
lichen Verordnung vom 27. März 1899 entsprechend, welche 
die von dem Verkäufer zu vertretenden Mängel beim Kauf 
von Schlachtvieh auf die Tuberkulose bei Rindvieh be¬ 
schränkte, alle durch andere Fehler verursachten Verluste 

*) Vortrag, gehalten auf der 43. Wandervcrsammliing baver. 
Landwirte in Bamberg am 1. Juni 1903. 
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jedoch dem Käufer zur Last legte, nehmen die Schlachtvieh- 
Versicherungen zum Unterschied von den Viehlebensversiche¬ 
rungen in erster Linie das Interesse des Käufers von Schlacht¬ 
vieh — des Metzgers — wahr, indem sie nur solche Verluste 
entschädigen, welche den Käufer treffen und die von dem 
Verkäufer zu vertretenden Hauptmängel unberücksichtigt 
lassen. Schlachtviehversicherungen wurden daher in der 
überwiegenden Mehrzahl von Metzger-Innungen an den 
Schlachthöfen gegründet. 

Ihrer Organisation nach unterscheiden wir lokale, 
private und staatliche Schlachtviehversicherungen. 

Die ersteren, die lokalen, finden sich jetzt in allen 
Städten an den Schlachthöfen und sind zumeist von den 
Metzger-Innungen als Gegenseitigkeitsversicherungen in’s 
Leben gerufen. Gegen Zahlung einer festen Versicherungs¬ 
prämie für jedes zur Schlachtung gelangende Tier werden 
den Metzgern alle Verluste entschädigt, welche durch Be¬ 
anstandungen ganzer Schlachttiere oder auch einzelner Teile 
derselben bei der Fleischbeschau entstehen. 

Ausgeschlossen von der Versicherung sind kranke und 
krankheitsverdächtige Tiere, sowie die durch Hauptmängel 
(bei Rindvieh Tuberkulose, bei Schweinen Tuberkulose, Tri¬ 
chinen, Finnen) verursachten Verluste. Hie letzteren ziehen 
nur wenige Versicherungen in ihren Bereich, wie z. B. die 
in Kulmbach und Metz, wo die Landwirte durch Zahlung der 
Versicherungsprämie sich von jeder Haftung für Gewährs¬ 
fehler befreien können. Die Prämien schwanken je nach 
Örtlichkeit und Höhe der Entschädigung durchschnittlich 
zwischen 2—4 Mk. für ein männliches, 3—8 Mk. für ein 
weibliches Rind, 30—50 Pfg. für ein Kalb und 40—80 Pfg. 
für ein Schwein. 

Entschädigt wird durchgängig der volle Wert nach 
Schlachtgewicht oder Ankaufspreis, einzelne Teile nach 
festem Tarif. Diese Art der Schlachtvieh Versicherung ist 
recht einfach organisiert und leicht kontrollierbar und hat 
sich auch überall sehr gut bewährt. 

Auf den gleichen Prinzipien sind etliche städtische 
Versicherungen aufgebaut, als deren älteste die städtische 
Schlachtviehversicherung in Leipzig zu erwähnen ist, welche 
seit 1890 besteht und sich auch nach Inkrafttreten der 
sächsischen staatlichen Schlachtviehversicherung erhalten 
hat. — 

Besonders bemerkenswert ist die am Schlacht- und 
Viehhof in München bestehende städtische Einrichtung zur 
Entschädigung von Schlachtvieh, welche auf folgende Weise 
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begründet wurde: Die am 1. April 1903 erfolgte Einführung 
der obligatorischen Schlachtvieh- und Fleischbeschau hatte 
infolge erhöhter Anforderungen an die Fleischbeschau auch 
höhere Ausgaben im Gefolge, weshalb die seitherigen Fleisch¬ 
beschaugebühren im Betrage von 10 Pfg. für ein Stück Groß¬ 
vieh auf 1 Mk., die von 5 Pfg. für ein Stück Kleinvieh und 
Schweine auf 15 Pfg. erhöht werden mußten. 

Auf diese Mehreinnahme hat nun die Stadt München 
im Interesse der Gewerbetreibenden freiwillig verzichtet, 
indem sie den letzteren die Verluste ersetzte, die sie durch 
Beanstandungen ihrer Schlachttiere bei der Fleischbeschau 
erleiden. Ausgenommen sind kranke Tiere, sowie durch 
Hauptmängel entstehende Verluste. Doch werden auch 
tuberkulöse Schweine bis zu 90 % entschädigt. Trotz der 
sehr geringen Gebühr von 90 Pfg. für ein Rind und 10 Pfg. 
für ein Stück Kleinvieh haben die Einnahmen zur Deckung 
aller Entschädigungen und Unkosten seither ausgereicht. 
Bei einer Gesamtprämieneinnahme von 100 672 Mk. 40 Pfg. 
und einer Gesamt-Entschädigungssumme von 270 041 Mk. 
77 Pfg. im Jahre 1907 erwuchsen nur 3291 Mk. 30 Pfg. Ver¬ 
waltungskosten = 3,2 %. Die gleiche Einrichtung hat im 
gleichen Jahre die Stadt Augsburg getroffen. Dieser von 
den beiden Städten beschrittene Weg, die Versicherung 
durch Zuschlag zu einer Schlachthofgebühr zu begründen, 
hat sich als recht gangbar erwiesen und verdient weitere 
Nachahmung. 

Als die bedeutendste lokale bezw. Interessentenversiche¬ 
rung ist die Schlachtvieh Versicherung vereinigter Viehkom¬ 
missionäre Berlins bemerkenswert, welche jedem Einbringer 
von Schlachtvieh in den Berliner Viehhof die Möglichkeit 
gibt, sein Vieh gegen alle durch die Schlachtung erwachsen¬ 
den Verluste zu versichern. Im Jahre 1906 wurden dort ver¬ 
sichert insgesamt 1 344 324 Tiere mit einer Gesamtprämien¬ 
einnahme von 1 982 556 Mk. 10 Pfg., welcher nur 2,9 °/c 
Verwaltungskosten gegenüberstehen, was als ein äußerst 
günstiges Resultat bezeichnet werden muß. 

Auch in den wenigen Städten und auf dem Lande, wo 
solche Interessenten- und städtische Versicherungen nicht 
existieren, ist den Metzgern und Landwirten Gelegenheit 
geboten, ihr Schlachtvieh zu versichern und zwar in den 
privaten Versicherungsanstalten. Einige größere deutsche 
Vieh-Versicherungen haben besondere Abteilungen für 
Schlachtvieh errichtet, als deren bekannteste und am wei¬ 
testen verbreitete die u. a. auch an den Sehlachthöfen in 
Köln und Regensburg etablierte Perleberger Vieh versiehe- 
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rungsgesellschaft angesehen werden kann und recht günstige 
Kesultate aufzuweisen hat. 

Von denjenigen Staaten, die durch Landesgesetz die 
Schlaehtviehversieheruug zur Einführung brachten, ist in 
erster Linie das Königreich Sachsen zu erwähnen, wo im 
Jahre 1900 ein Gesetz betreffend die staatliche Schlachtvieh¬ 
versicherung als Korrektiv gegen die Härten der gleichzeitig 
zur Einführung gelangten obligatorischen Fleischbeschau in 
Kraft gesetzt wurde. 

Im Königreiche Sachsen unterliegen sämtliche ge¬ 
schlachteten Kinder und Schweine, welche länger als vier 
Wochen im Staatsgebiete stehen, der zwangsweisen Versiche¬ 
rung. Es sind also auch Haus- und Notschlachtungen inbe¬ 
griffen. Durch die letzteren wird nun aber die Versicherung 
außerordentlich belastet zu Ungunsten der gewerblichen 
Schlachtungen. Die Prämien werden nämlich auch für die 
Notschlachtungen erst mit der Schlachtung fällig und da die 
Notschlachtungen stets mit Verlust verbunden sind, beträgt 
die Entschädigung für solche Tiere gewöhnlich das fünf- bis 
zwanzigfache der Prämie, woraus folgt, daß die Prämien 
nicht entfernt zurDeekung der Entschädigungen ausreichen, 
vielmehr durch die Überschüsse aus den viel weniger zu Be¬ 
anstandung Veranlassung gebenden gewerbsmäßigen Schlach¬ 
tungen und durch Staatszuschüsse gedeckt werden müssen. 
Im Jahre 1900 wurden z. B. entschädigt insgesamt 28 799 
Tiere, wovon 18 319 auf nicht gewerbliche (also hauptsäch¬ 
lich Notschlachtungen) = 04 c /c entfallen. Die Summe der 
Mutschädigungen betrug 2 191 938 Mk. 04 Pfg., wovon 
1 379 430 Mk. 37 Pfg. — - 02 ( /c auf die nicht gewerbsmäßigen 
troffen. Da der sächsische Staat außer den Kosten der Ge¬ 
schäftsführung gesetzlich 25 % aller Entschädigungen leistet, 
wurde die Staatskass 1 im .Jahre 1900 mit der Summe von 
Ö40 727 Mk. 30 Pfg. für die Schlachtviehversicherung belastet. 

Trotzdem entschädigt der Staat nur 80 % des Ver¬ 
lustes und Organe überhaupt nicht, so daß in Sachsen all¬ 
gemein noch Zusatzversicherungen bestehen. Es kann ge¬ 
trost behauptet werden, daß sich das System der sächsischen 
staatlichen Schlachtviehversicherung nicht bewährt hat. Die 
Notschlachtungen, welche in der Hauptsache Nutzvieh be¬ 
troffen, gehören in eine Viehlebensversicherung. Die Werts- 
ermittelung und Beitragsleistung müssen hier nach ganz 
anderen Prinzipien erfolgen, wie beider Schlachtvieh Versiche¬ 
rung. Das in erster Linie mit der Versicherung belastete 
Metzgergewerbe hat auch von allein Anfang an lebhaft gegen 
das Gesetz protestiert. Neuerdings sucht man den llaupt- 
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fehler des Gesetzes dadurch zu beseitigen, daß man die Fest¬ 
setzung der Beiträge für gewerbliche Schlachtungen ge¬ 
sondert vornimnit und die Mehrausgaben für die Notschlach¬ 
tungen durch Umlagen auf die Viehbesitzer zu decken sucht, 
ein Verfahren, das schon längst für die Viehlebensversiche¬ 
rungen allgemein eingeführt und als das einzige richtige er¬ 
kannt worden ist. Es muß abgewartet werden, ob diese Än¬ 
derung die sächsische staatliche Schlachtviehversicherung in 
gesündere Bahnen einzulenken im Stande ist. 

Von den übrigen Staaten haben die Schlachtvieh¬ 
versicherung gesetzlich geregelt die thüringischen Fürsten¬ 
tümer Schwarzburg-Sondershausen im Jahre 1900, Beuß ä.L. 
und Reuß j. L. im Jahre 1903. Hier ist der Hauptfehler der 
sächsischen vermieden und sind die Notschlachtungen von 
der Versicherung ausgeschlossen. Diese Art der Versiche¬ 
rung gleicht am meisten den privaten und hat sich im all¬ 
gemeinen recht gut bewährt, wenn sie auch nicht gerade 
billig arbeitet. Immerhin kommt diesen kleinstaatlichen Ver¬ 
sicherungen wegen ihrer geringen Ausdehnung keine beson¬ 
dere Bedeutung zu. 

Weiter wurde im Großherzogtum Hessen im Jahre 
1905 ein Gesetz betreffend die staatliche Schlachtvieh¬ 
versicherung erlassen, welches ebenfalls die Notschlach¬ 
tungen nicht mit einbezog und auch durch ihre sonstige 
Organisation eine Verbesserung gegenüber dem sächsischen 
bedeutete. Das Gesetz ist aber heute noch nicht in Kraft 
getreten und es ist auch fraglich, ob es je in Wirksamkeit 
treten wird. Die großen Schwierigkeiten, die sich der staat¬ 
lichen Regelung der Sehlachtvichversicherung entgegen¬ 
stellen, sind durch die Resultate der sächsischen Anstalt erst 
recht zum Bewußtsein gekommen und sind wohl auch die 
Ursache, daß die verschiedenen Versuche und Anträge nach 
reichsgesetzlicher Regelung der Schlachtviehversicherung zu 
einem Ergebnis bisher nicht geführt haben. 

Das im Jahre 1896 in Kraft getretene bayerische Ge¬ 
setz betreffend die Vieh versicherungsanstalt ist in der Haupt¬ 
sache eine Viehlebensversicherung und überläßt die den Ge¬ 
werbetreibenden durch Beanstandungen von Schlachttiereu 
verursachten Verluste, soweit sie vom Käufer selbst zu ver¬ 
treten sind, den Metzgern, welche sich durch die an Schlacht¬ 
höfen zumeist bestehenden Schlachtviehversicherungen selbst 
vor Vermögensschädigungen versichern. Die bayerische Vieh¬ 
versicherung beschäftigt sich also ebenso wie die auf gleichen 
Prinzipien aufgebaute Viehversicherung im Großherzogtum 
Baden mit Schlachtvieh nur insoweit, als Tiere von ver- 
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sicherten Viehbesitzern nach der Schlachtung wegen eines 
gesetzlichen Gewährsfehlers polizeilich ganz oder teilweise 
für ungenießbar erklärt werden. Nur die hiedurch ent¬ 
stehenden Verluste wurden seither entschädigt, die durch 
Minderwert oder bedingte Tauglichkeit entstehenden Schä¬ 
den blieben ungedeckt. Von 10 330 entschädigten Tieren 
mit einer Gesamtentschädigungssumme von 1 985 652 Mk. 
40 Pfg. im Jahre 1906/07 treffen nur 212 Tiere = 2,05 % 
mit 14 453 Mk. 50 Pfg. auf die Entschädigung für Schlacht¬ 
vieh; der Schlachtviehversicherung kam also nur eine ganz 
untergeordnete Bedeutung innerhalb der bayerischen Vieh¬ 
versicherungsanstalt zu. Da mit den verschärften Forde¬ 
rungen des Fleischbeschaugesetzes auch die Verluste infolge 
von Minderwert oder bedingter Tauglichkeit wesentlich zu- 
genonnnen haben, konnten den heutigen Verhältnissen die 
auf die völlige Ungenießbarkeit beschränkten Bestimmungen 
nicht mehr genügen und die Bestrebungen der Landwirte 
machten sich seit längerer Zeit für eine Erweiterung der 
gesetzlichen Bestimmungen geltend. Diese berechtigte For¬ 
derung wird durch die am 4. Mai d. J. im Landtag angenom¬ 
mene Änderung des Gesetzes erfüllt und es wird demnach 
in Zukunft den versicherten Viehbesitzern auch der Minder- 
wert ersetzt, der sich dadurch ergibt, daß das Fleisch oder 
Teile des Fleisches geschlachteter Tiere wegen eines gesetz¬ 
lichen Hauptmangels polizeilich als zum Genüsse für 
Menschen nur bedingt tauglich oder im Nahrungs- und Ge¬ 
nußwerte erheblich herabgesetzt erklärt werden. Damit hat 
die Staatsregierung einem wirklichen Bedürfnis abgeholfen 
und die berechtigten Wünsche vieler Viehbesitzer erfüllt. 
Mangelhaft bleibt noch die Bestimmung, daß bei geschlach¬ 
teten Tieren nur 7 / 10 des Verlustes ersetzt werden, was bei 
Schlachtvieh zum Unterschied von Nutzvieh, wo die Werts¬ 
ermittlung durch Taxation erfolgt, nicht gerechtfertigt er¬ 
scheint. Die bayerischen Bestimmungen werden erst dann 
den versicherten Landwirten vollen Schutz vor Verlusten 
durch Beanstandungen infolge von Hauptmängeln gewähren, 
wenn Ersatz des Schadens in voller Höhe geleistet wird. — 
Nicht zu verkennen ist, daß diese letztere und die bereits 
vollzogene Erweiterung des Gesetzes eine stärkere Be¬ 
lastung der Versicherung und damit eine Erhöhung der Um¬ 
lagen im Gefolge hätte. Dem zu begegnen wäre es wünschens¬ 
wert, wenn ein Teil der für die. Schlachtviehversicherung 
auf gewendeten Entschädigungen von der Staatskasse über¬ 
nommen würde. Nachdem das Königreich Sachsen im Jahre 
1900 außer den Kosten für die Geschäftsführung der Staat- 



475 


liehen Schlachtviehversicherung 540 727 Mk., Baden im 
gleichen Jahre 172 800 Mk. Staatszuschuß geleistet haben, 
dürfte auch der bayerische Staat mit dem jetzt gewährten 
laufenden Beitrag von 125000 Mk. noch nicht an der Grenze 
der Leistungsfähigkeit für die Zwecke der Vieh Versicherung 
angelangt sein. 

Ich fasse meine Ausführungen in folgende Leitsätze 
zusammen: 

Leitsätze: 

1. Die Schlachtviehversicherung, d. h. die Versicherung 
der Schlachtviehkäufer (Metzger) und der Schlachtvieh¬ 
verkäufer (Landwirte) gegen plötzliche Vermögensverluste, 
die durch Beanstandungen der Schlachttiere bei der Fleisch¬ 
beschau entstehen, hat sich als notwendiges Korrektiv zum 
Reichs-Fleischbescliaugesetz erwiesen. 

2. Die jetzt überall an Schlachthöfen bestehenden 
lokalen Schlachtvieh Versicherungen von den Kommunen, 
Interessenten und privaten Gesellschaften sind im allge¬ 
meinen hinreichend zum Ausgleich der den Gewerbetreiben¬ 
den (Metzgern) durch die Fleischbeschau entstehenden 
Verluste. 

3. Als sehr zweckmäßig und billig haben sich die 
städtischen Versicherungsanstalten erwiesen, besonders ver¬ 
dienen die in München und Augsburg durch Zuschlag zu 
einer Schlachthofgebühr im Interesse der Gewerbetreibenden 
begründeten Anstalten weitere Nachahmung. 

4. Da die betreffenden Schlachtviehversicherungen im 
allgemeinen, einige kleinere Anstalten ausgenommen, die 
durch Hauptmängel, besonders die Tuberkulose, entstehen¬ 
den von dem Verkäufer zu vertretenden Verluste nicht ent¬ 
schädigen, sind die Landwirte im Gegensatz zu den Gewerbe¬ 
treibenden durch die örtlichen Schlachtviehversicherungen 
nicht hinreichend geschützt vor den Verlusten infolge der 
Fleischbeschau. 

5. Das System der staatlichen Schlachtvieh Versicherung 
iin Königreiche Sachsen, welches den berechtigten An¬ 
sprüchen beider Interessenten durch Entschädigung aller, 
auch notgeschlachtetcr Tiere zu genügen suchte, kann wegen 
der aus der gleichen Behandlung von Nutz- und Schlacht¬ 
vieh sich ergebenden unbefriedigenden Resultate nicht em¬ 
pfohlen werden. Den staatlichen Schlachtviehversicherungen 
in den thüringischen Fürstentümern Schwarzburg-Sonders- 
hausen und den beiden Reuß kommt wegen ihres geringen 
Umfanges besondere Bedeutung nicht zu. 
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(i. Im Königreich Bayern waren die der bayerischen 
Vieh Versicherungsanstalt als Viehlebensversicherung beige¬ 
gebenen Bestimmungen über Schlachtviehversicherung nicht 
ausreichend. Diesem Mangel wird durch die am 4. Mai in 
der Kammer der Abgeordneten angenommenen Ausdehnung 
der Entschädigung auf die Verluste durch die bedingte Taug¬ 
lichkeit und den Minderwert des Fleisches zum größten Teil 
abgeholfen. 

7. Soll jedoch die bayerische Viehversicherungsanstalt 
allen berechtigten Forderungen der versicherten Viehbesitzer 
genügen, so muß die Entschädigung für Schlachtvieh nicht 
in 7 /io> sondern in voller Höhe des Verlustes geleistet 
werden. 

8. Um die aus den erweiterten Bestimmungen für 
Schlachtvieh resultierenden wesentlichen Erhöhungen der 
Versicherungsbeiträge zu vermeiden, wäre vom Staat ein 
Teil der für die Schlachtviehversicherung aufzuwendenden 
Entschädigungen zu übernehmen. — 

In der Diskussion nahm der Präsident der Bayer. 
Vorsicherungskammer, Miuisterialrat Dr. Ritter v. Haag, 
das Wort und wies auf den günstigen Stand der Orts-Vieh¬ 
versicherungsvereine speziell in Oberfrauken hin. 

Die von dem Referenten gewünschte Entschädigung 
in voller statt der im übrigen jetzt schon 8 /io betragenden 
Höhe des Verlustes würde wohl in absehbarer Zeit ermög¬ 
licht werden können und zwar mit Hilfe des bereits zu be¬ 
trächtlicher Höhe angewachsenen Reservefonds. 

Im übrigen habe die Versicherungsanstalt ihren gün¬ 
stigen Stand zum großen Teil der Tätigkeit der bayerischen 
Tierärzte zu danken, denen er hiedurch die größte An¬ 
erkennung und den Dank der Versicherungsanstalt aus¬ 
sprechen müsse. — 

Nach Beendigung der Sitzung nahm der Referent Ge¬ 
legenheit, dem Herrn Präsidenten für die überaus anerken¬ 
nenden Worte über die Tierärzte verbindlichst zu danken, 
worauf der Herr Präsident nochmals erwiderte, daß die Ver- 
sicherungskammer die Tierärzte als ihre Freunde erkannt 
hätte und sich die Förderung der Tierärzte jederzeit ange¬ 
legen sein lasse, dieselben insbesondere auch gegen das 
Pfuscherturn jederzeit in Schutz nehmen werde. 

Referate. 

Grüß: Nystagmus mixtus suis. (Tierärztl. Central- 
Blatt, Nr. 4, 1908.) 

Bei einem Schweine konnten folgende Ivrankheits- 
erscheinungcn beobachtet werden : Iiundesitzende Stellung; 
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stärkeres Zähneknirschen; in der Bewegung Auftreten eigen¬ 
tümlicher Drehbewegungen mit kollerartigen Erscheinungen. 
Da das Tier sehr viel Heringsabfälle bekommen und infolge 
riesigen l)urst°s große Wassennengen aufgenoinmen hatte, 
so wurde Diagnose auf „Vergiftung durch Ileringlacke“ ge¬ 
stellt. Nachdem das Schwein bereits mehrmals erbrochen 
hatte, wurde kein Emeticum mehr verabreicht, sondern nur 
Leinsamenmaceration (50: 1000,0) mit 5,0 Kal. bromat. Die 
Gehirnreizungserscheinungen lassen nun nach, aber ein bi¬ 
lateraler und dabei streng associierter, d. h. gleichsinniger 
und gleichzeitiger Nystagmus (eigentümlich zitternde Be¬ 
wegung der Augäpfel) bleibt zurück. Die noch vorhandenen 
klonischen Krämpfe spielen sich nur unter mehr oder minder 
rasch abwechselnden, kleinen zitternden Bewegungen des 
Bulbus ab und zwar erfolgen die Bewegungen in kombi¬ 
nierter Weise zu gleicher Zeit um die horizontale, sowie 
vertikale Achse (Nystagmus mixtus). Diese Erscheinungen 
hielten bis zu der zirka nach 3—4 Wochen erfolgten Schlach¬ 
tung an. Der Nystagmus war sicherlich ein Begleitsymptom 
der Gesamthirnreizungserscheinungen. Daß aber derselbe 
noch nach Rückgang dieser Gehirnstörungen weiters an¬ 
hielt, mag seinen Grund darin haben, weil das Schwein 
ständig in einem finsteren Stalle gehalten wurde und weil 
bekanntlich Daueraufenthalt in der Finsternis Nystagmus 
hervorrufen kann. R a b u s. 

Dr. Krautstrunk - Berlin: Zur Frage der Gleich¬ 
heit oder Verschiedenheit der Schweineseuchestämme. (Zeit¬ 
schrift f. Hygiene u. Infektionskrankheiten, 47. Bd., 3. lieft.) 

Kraut strunkhat auf Veranlassung von Professor 
Dr. Ostertag die Versuche Schreibe r’s, welche in 
Nr. 48 des Jahres 1902 der „Berl. tierärztl. Wochenschr.“ 
niedergelegt wurden, genau wie sie Schreiber angab, 
nachgeprüft. Schreiber trat der Ansicht von Oster- 
tagu. Wassermann entgegen, daß die Schweineseuche¬ 
bakterien nach Stämmen zu unterscheiden sind. Nach 
Kr a u t s t r u n k’s Versuchen starben die hochimmuni- 
sierten Meerschweinchen nicht, sobald sie mit demselben 
zur Immunisierung benutzten Stamme selbst mit höherer 
Dosis als die Kontrolltiere, welche prompt starben, geimpft 
wurden, jedoch in jedem Falle nach Einver¬ 
leibung eines anderen Stammes. 

Diese Versuche beweisen klar, daß die Schweineseuche¬ 
bakterien unbedingt in ,,Stämme“ zu unterscheiden sind. 
(Dr. Krautstrunk - Berlin in Zeitsclir. f. Hygiene und 
Infektionskrankheiten, 47. Bd., 3. Heft.) S. 
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Tierzncht und Tierhaltung. 

Verhandlungen der Plenarversammlung des Deutschen 
Veterinärrates 1908. 

Maßnahmen zur Förderung der Viehzucht 
in Südwestafrika zur Bekämpfung der afri¬ 
kanischen Viehseuche. 

(Somlerabdr. aus dem „Arch. des Deutsch. Landwirtschaftsrates“ 1908.) 
Leitsätze d. Korreferent-, Kais. Veterinärrat R i c k in a n n-Höchst a. M. 

(Schluß.) 

II. Seuchenbekämpfung. 

Die Leitsätze des Veterinärrates Rick mann über 
Seuchenbekämpfung als Mittel z u r För¬ 
derung einer gedeihlichen Tierzucht in 
Deut.sch-Südwest-Afrika lauten: 

Im Interesse der Tierzucht ist auf eine aussichtsvolle 
Bekämpfung der Tierseuchen besonderer Wert zu legen. 
ITiefiir kommen folgende Gesichtspunkte in Betracht: Das 
zur Zeit bestehende Tierseuchengesetz wäre den neuen Ver¬ 
hältnissen entsprechend umzuarbeiten. Dabei ist besonderer 
Wert auf die Verhütung der Einschleppung aller und be¬ 
sonders der in der Kolonie nicht vorhandenen Seuchen 
(Rinderpest,, Küstenfieber, Tuberkulose) durch Beschrän¬ 
kung der Einfuhr auf bestimmte Grenzorte und Jahreszeiten 
zu legen, damit die tierärztliche Untersuchung, die Quaran¬ 
täne, Zecken-, Räude-Bäder, diagnostische Impfungen usw. 
in jedem einzelnen Falle gehandhabt werden können. Die 
Bekämpfung der im Inlande vorhandenen Seuchen ist ge¬ 
rade jetzt, zu Zeiten einer noch verhältnismäßig geringen 
Bestockung, mit allen Mitteln anzustreben. Besonders die 
chronischen Seuchen, wie Lungenseuche, Rotz, ferner die 
Räude des Kleinviehs verdienen besondere Beachtung. Auf 
vorbeugende Maßnahmen ist allen Tierseuchen gegenüber 
der Hauptwert zu legen. Dabei wäre auch die unschädliche 
Beseitigung der Kadaver mehr als bisher zu berücksichtigen. 

Weiterhin würde die gesetzliche Regelung der Ent¬ 
schädigungsfrage zur Seuchentilgung wesentlich beitragen. 
Abgesehen von einer anfänglich mit regierungsseitiger 
Unterstützung später selbständigen allgemeinen Landesver¬ 
sicherung erscheint zunächst die gesetzmäßige Regelung der 
Entschädigungsfrage in solchen Fällen erstrebenswert, in 
denen die Tötung von Haustieren infolge veterinärpolizei¬ 
licher, auf Grund des Tierseuchengesetzes erlassener An¬ 
ordnung erfolgt ist. 
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Auf die Umzäunung der Farmen wird erst in den 
Jahren voller Bestockung im Interesse der Tierzucht und 
Seuchenbekämpfung zu achten sein, indes ist für den Fall 
eines Ausbruchs von Küstenfieber sofort die Einzäunung des 
verseuchten Gebietes zu fordern. 

Im Interesse der Seuchenbekämpfung und Tierzucht 
ist auf die Schaffung von Eisenbahnen, Viehdriften und 
guten, desinfizierbaren Tränkanlagen an den Verkehrswegen 
seitens der Verwaltung besondere Sorgfalt zu verwenden. 
Des ferneren wird für die Ausnützung des Weidegebietes 
und zum Vorteil der Seuchenbekämpfung und Tierzucht das 
Vorhandensein mehrerer Wasserstellen auf einer Farm ge¬ 
boten sein. Kann dieses Ziel nicht durch Brunnenanlage er¬ 
reicht werden, so werden kleinere Staudämme wenigstens 
für einige Monate des Jahres die Hauptwasserstelle der 
Farm und das dieselbe umgebende Weidegebiet entlasten. 

In tierzüchterischen Fragen (Angoraziegen-, Woll¬ 
schaf-, Straußenzucht, Heuschrecken-Bekämpfung), sowie 
hinsichtlich der Seuchenbekämpfung wäre das bisherige Zu¬ 
sammenarbeiten mit den anderen südafrikanischen Staaten 
beizubehalten. 

Die nach Niederwerfung der Aufstände geschaffene 
Landespolizei ist vor allen Dingen in veterinärpolizeilicher 
Hinsicht auszubilden und zu benutzen. Für die Bekämpfung 
der Tierseuchen ist eine gut organisierte Veterinärpolizei 
dringend notwendig. 

Gemäß der auf medizinischem Gebiet anderer Kultur¬ 
länder und der bisher in Deutsch-Südwest-Afrika gemachten 
Erfahrungen ist es empfehlenswert, das Veterinärwesen in 
zwei selbständige, aber zusammenarbeitende Abteilungen zu 
zerlegen, nämlich in die rein praktische unter dem Chef¬ 
tierarzt in Windhuk und die wissenschaftliche unter dem 
Vorstand des bakteriologischen Instituts in Gamams. Wäh¬ 
rend den zur ersten Abteilung gehörigen Tierärzten der 
hauptsächlich praktische Veterinärdienst (Seuchenbekämp¬ 
fung, Überwachung des Im- und Exportes, Behandlung 
kranker Tiere, Fleischschau, Ausbildung der Polizeiorgane, 
Tierzucht) zufällt, hat sich die wissenschaftliche Abteilung 
in erster Linie und ungestört durch den praktischen Vete¬ 
rinärdienst mit Erforschung und Bekämpfungsarten der 
bisher nur unvollkommen erforschten oder gänzlich unbe¬ 
kannten Krankheiten (Prüfung und Herstellung von Impf¬ 
stoffen) zu befassen. 

Wie in Deutschland als die amtlichen Vertreter der 
praktischen Veterinärmedizin der ständige, technische Ililfs- 
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arbeiter beim Landwirtschaftsministerium, die Departements¬ 
tierärzte bei den Regieruugspräsidien und die Kreistierärzte 
bei den Landratsämtern fungieren, so erscheint auch iu 
Deutsch-Südwest-Afrika die Organisation des praktischen 
Veterinärdienstes derart geboten, daß prinzipiell die Stellen 
für den Cheftierarzt beim Gouvernement, zwei Obertierärzte 
für den Norden und Süden der Kolonie und schließlich die 
Bezirkstierärzte bei den Bezirksämtern geschaffen und mit 
den gleichen Pflichten und Rechten, wie es in der Heimat 
durch das Seuchengesetz bestimmt ist, bedacht werden. Der 
Cheftierarzt ist beim Kaiserlichen Gouvernement Referent 
für Veterinärmedizin und Tierzucht. Da vorläufig in den 
Kolonien für den Gouvernementsdienst nur beamtete Vete¬ 
rinäre in Betracht kommen, so erscheint es zweckmäßig, nur 
solche Tierärzte hinauszusenden, welche in Deutschland das 
Examen als beamtete Tierärzte bestanden haben und daher 
nach dem tierärztlichen Staatsexamen bereits mehrere Jahre 
in der Praxis tätig gewesen sind. 

Verschiedene Mitteilungen. 

Prof. Dr. Eugen Albrecht f* 

Den geehrten Herrn Kollegen und Lesern der „Wochen¬ 
schrift,“ bringe ich tieferschüttert die traurige Kunde, daß 
mein lieber, teurer Sohn, Professor Dr. Eugen Albrecht, 
Direktor des Senckenberg’schcn pathologisch-anatomischen 
Institutes in Frankfurt a. M. am 18. d. M. unerwartet rasch 
verschieden ist. Prof. Dr. Albrecht. 

Aufruf an sämtliche Tierärzte und tierärztlichen Vereine 

Deutschlands. 

Der IX. Internationale Tierärztliche Kongreß wird 
voraussichtlich am Montag den 14. September des künftigen 
Jahres (1909) in der niederländischen Residenzstadt, im 
Haag, eröffnet, und Samstag den 19. des nämlichen Monats 
geschlossen werden. S. Iv. II. Prinz Heinrich der 
Niederlande, Herzog von Mecklenburg, der Gemahl 
Ihrer Majestät der Königin W i 1 h e 1 m i n e, hat das Pro¬ 
tektorat des Kongresses übernommen. An der Spitze des 
Ehrenkomitees stellt der niederländische Herr Minister für 
Landwirtschaft, Handel und Gewerbe. 

Zum Präsidenten des Exekutivkomitees wurde W. C. 
Schi in m e 1, Dozent an der Tierarzneischule zu Utrecht, 
und zum Generalsekretär Prof. Dr. I). A. de J o n g-Leiden, 
beide Mitglieder des Ständigen Ausschusses der Internatio¬ 
nalen Tierärztlichen Kongresse, erwählt. Die Kassenführung 
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hat IX F. van E s v e 1 d, Dozent an der Reichs-Tierarznei- 
schule zu Utrecht, übernommen. 

Die Geschäftsleitung des Kongresses hat sich zur Auf¬ 
gabe gestellt, für die Unterkunft und Verpflegung der Kon¬ 
greß-Teilnehmer im Haag und in Scheveningen bei mäßigen 
Preisen Sorge zu tragen. 

Der Kongreß-Leitung sind von Seiten der niederländi¬ 
schen Staatsregierung, sowie anderer Behörden und Staudes¬ 
vertretungen reichliche Mittel zur Bestreitung der Kongreß¬ 
kosten zur Verfügung gestellt. Der Haag, die königliche 
niederländische Residenzstadt wird die Kongreß-Teilnehmer 
gastfreundlich empfangen. 

Außer der feierlichen Eröffnungs- und Schlußsitzung, 
in Anwesenheit des hohen Protektors und der niederländi¬ 
schen Staatsbehörden, werden an vier Vormittagen Plenar¬ 
sitzungen stattfinden. Die Sektionssitzungen sind auf die 
Nachmittage verlegt. 

Baden-Baden, Berlin, Göttingen, Stuttgart, Mülhausen 
in Elsaß, Posen und München, den 19. Mai 1908. 

Dr. L y d t i n, Dr. Esser, Beißwänger, Heyne, 

M ö 11 e r, Dr. Ostertag, Dr. Schm alt z, Zünde 1. 

Wanderversammlung der Deutschen Landwirtschafts-Gesell¬ 
schaft in Stuttgart. 

Zu der vom 25. mit 30. Juni in Stuttgart stattfindenden 
Wanderversammlung der Deutschen Landwirtschafts-Gesell¬ 
schaft sind angemeldet: 310 Pferde, 058 Rinder, 295 Schafe, 
494 Schweine und 194 Ziegen. 

Veterinärrat K ö s 1 e r - Stuttgart teilt in der „Deutsch, 
tierärztl. Wochenschr.“ mit, daß als Treffpunkt für die die 
Ausstellung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft be¬ 
suchenden Tierärzte der Restaurationssaal des Hotels Dier- 
lamm beim Bahnhof vorgesehen ist. 

Melkkurse der Allgäuer Herdbuch-Gesellschaft. 

Unter Leitung des Zuchtinspektors der Allgäuer Herd¬ 
buch-Gesellschaft, Dr. Spann, fanden im Verlauf des ver¬ 
gangenen Semesters auf den Gutshöfen der Ökonomen Josef 
und GebharcL-M-ader in Mayrhöfen 7 Melkkurse statt, hei 
welchen 25 junge Leute gründlichen Unterricht erhielten. 

Frequenz an tierärztlichen Hochschulen pro Sommer¬ 
semester 1908. 

D r e s d en: Die Gesamtzahl der Immatrikulierten be¬ 
trägt 188, darunter 11 Militär-Veterinär-Akademiker. Neu 
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immatrikuliert, wurden 41 Herren, darunter 12, welche be¬ 
reits an anderen Hochschulen studiert haben. Nicht immatri¬ 
kulierte Hörer sind 17 eingeschrieben. 

Hannover: Die Frequenz beträgt 259 Studierende, 
darunter 46 in das 1. Semester eingetretene. Der Nationalität 
nach sind 199 Preußen, 46 gehören anderen deutschen Staaten 
an, 22 sind Ausländer, darunter 17 Finnländer. 

Stuttgart: Die Gesamtzahl der immatrikulierten 
Studierenden beträgt 136. Neu eingetreten als Studierende 
des 1. Semesters sind 9 Herren. 

Wien: Immatrikuliert sind 356 Studierende, da¬ 
runter Militär-Veterinär-Akademiker. (Tierärztliche Kund¬ 
schau.) 

Zum ord. Professor der Chemie an der tierärztlichen 
Hochschule Wien wurde der außerordentliche Professor der 
medizinischen Chemie an der Universität Wien, Dr. Th. 
Panzer, ernannt. 

Antrittsvorlesung. 

Am 20. Mai 1. J. hielt der Abteilungsvorstand für ani¬ 
malische Nahrungsmittelkunde am hygienischen Institute 
der tierärztlichen Hochschule Berlin seine Antritts¬ 
vorlesung über das Thema: „Sanitätspolizeiliche Milch¬ 
kunde“. (Ibidem.) 


Unfall. 

Tierarzt Iv ö hier von Schierling wurde am 16. d. M. 
von einem schweren Unfall betroffen. Auf einer Praxistour 
scheuten bei Eggmühle die Pferde seines Gespanns. Kollege 
Köhl e r erlitt hiebei einen Armbruch und bedeutende 
innere Verletzungen. 


Bttcherschan. 

Tierzucht und Tierkrankheiten in Deutsch-Siidwest-Afrika. 

Von Dr. Rickmann, Kaiserl. Veterinärrat. Berlin, 
Verlag von Richard Sehoetz, 1908. 

Der Inhalt des Buches gliedert sich in 2 Abschnitte. 
I »er erste handelt von der Auswahl und Beschaffenheit einer 
Form und von der Zucht der Haustiere. Im zweiten Teile 
bespricht Verf. die Tierseuchen und Krankheiten der Ein¬ 
hufer, der Kinder, Schafe, Ziegen und Kamele, dann der 
Hunde und des Geflügels. 

Verf. war 12 Jahre in Südwest-Afrika als Regierungs¬ 
tierarzt tätig und hat während dieser Zeit die dortigen Ver- 
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hältnisae in Bezug auf Tierzucht und die Bedingungen, 
welche zu erfüllen sind, um den auch in Afrika so wichtigen 
landwirtschaftlichen Betriebszweig rationell auszuführen, 
genau studiert. Sein Buch, dessen Inhalt sich zu einem 
großen Teile auf eigene Beobachtungen und Erfahrungen 
fußt, soll zunächst dem Zwecke dienen, den Farmern, deren 
Wirtschaft in der Kolonie von den heimischen Betrieben in 
hohem Grade abweichend ist, die hauptsächlichsten Lehren 
auf dem Gebiete der Aufzucht und Nutzung der Haustiere 
zu bieten, sie bekannt zu machen mit den einer ersprießlichen 
Tierhaltung und Tierzucht feindlichen Faktoren (regellose 
Tiereinfuhr, ungeeignete Transporte, Seuchen und spora¬ 
dische Krankheiten etc.) und die Mittel anzugeben, welche 
geeignet sind, diese Hemmnisse zu beseitigen, besonders den 
Kampf gegen die mörderischen Seuchen zu führen. 

Diese Aufgabe hat Verf. mit seinem Werk vorzüglich 
gelöst. In klarer, jedem Laien leicht verständlicher Form 
gibt er den Farmern in steter Anlehnung an die in der 
Kolonie eigenartigen Verhältnisse Anweisung, wie sie die 
Tierzucht zu betreiben und was sie zum Schutze ihres Tier- 
standes zu tun und zu unterlassen haben. Bei der geringen 
Zahl an berufenen Beratern, Regierungstierärzten, und bei 
den ungünstigen Verkehrsverhältnissen in der Kolonie war 
ein Buch wie das vorliegende für die Tierbesitzer dortselbst 
ein dringendes Bedürfnis. Für Kollegen aber, welche sich 
für die tierzüchterischen Verhältnisse in der Kolonie inter¬ 
essieren — und welcher Kollege sollte das nicht —, wird die 
Lektüre des Buches, besonders diejenige des ersten Teiles, 
ebenso genußreich als belehrend sein. A. 


Das Erlöschen der Maul- und Klauenseuche ist 
gemeldet vom Schlachthofe zu Berlin am 6. Juni 1908. 


Personalien. 

Ernennungen: Distriktstierarzt Julius Sigl in Pöttmes 
(Oberb.) zum Kgl. Bezirkstierarzt in Vohenstrauß und städtischer 
Bezirkstierarzt Max Spiegler in Arnberg zum Kgl. Bezirkstier¬ 
arzt in Nabburg. 

Niederlassungen: Braun, Philipp - Markt Oberdorf in 
Blieskastel (Rheinpf.); Burkart, Rielmrd-Pfaffenhofen [Ilml (Ober¬ 
bayern) in Wörishofen (Schwaben). 

Verzogen: Eisele, Otto in Creglingon (Württ.) als Assi¬ 
stent des Oberamtstierarztes nach Hall [Schwab.| (Württ.); Nach- 
r einer, Franz, Assistent in Emmendingen (Baden) nach Nürnberg 
(Mittelfr.). 

Approbatione n: in Dresden die Herren Christ. R li o - 
di us aus Gillersdorf und Richard Wagner aus Dresden. 
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Promotionen: Priedr. Eiehacker aus Lahr (BadJ und 
Stadttierarzt Viktor Leonhardt in Weilheiin a. d. Teck (Württ.) 
von der vereinigten mediz. Fakultät der Universität Gießen zum 
Dr. med. vet. und Leon J u b i n in Pruntrut (Bern) von der vet.- 
ined Fakultät der Universität Bern zum Dr. med. vet. 

Gestorben: Stabsveterinär a. D. Dr. Karl K n o c h in 
München und Professor Dr. Eugen A 1 b r e c b t, Direktor des 
Senckenberg’schen patholog.-anatom. Institutes in Frankfurt a. M. 


Am Institute für Tierzucht und Geburtshilfe der 

Tierärztlichen Hochschule München kommt bis zum 1 August 1. Js. 
die Assistentenstelle in Erledigung. 

Mit der Stelle ist ein Jahresgehalt von 1500 und eine jähr¬ 
liche Zulage von 210 M> nebst freier Wohnung, Beheizung und Be¬ 
leuchtung verbunden. 

Bewerber wollen ihre Gesuche innerhalb 14 Tagen bei 
der unterfertigten Direktion in Vorlage bringen. 

München, den 20. Juni 1908. 

Direktion der Kgl. Tierärztlichen Hochschule. 

Derz. Direktor: 

Sr. -AJ/foxeclxt. 

" Vertreter sss 

ab 25. Juli auf 4 Wochen gesucht. Gefl. Offerten an 1[3] 
Merkle, Kgl. Bezirkstierarzt, Bottenbarg bei Landshut. 

mm T*ü.clitigrer "Vertreter ■■■ 

von Mitte Juli auf 3—4 Wochen gesucht. 2[2] 

Dr. Wucher, Distriktstierarzt, Pappenheim. 


einen flV Vertreter 'TH bis Anfang oder Mitte August; pro 
die 7 M, Wohnung und Frühkaffee. Radfahren Bedingung. Erbitte 
telephonische Nachricht! Mintraching Nr. 12 (Telephon-Zentrale). 
H. Thum, prakt. Tierarzt, Köfering bei Regensburg. 

ab Mit te Juli einen _ 

Df Stellvertreter "Ml 

auf 4 Wochen. 

J. Berndorfner, Schlachthofdirektor, Passau. 



BC Suche ab 1. August für 14 Tage 

mm approbierten 'Vertreter mm 

Lei freier Wohnung und Frühstück. Offerten an lf2] 

Distriktstierarzt Schaffer, Dietmannsried bei Kempten. 


Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 


Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 30. Juni 1908. Nr. 26. 


Inhalt: Abonnementseinladung. — Originalartikel: Lohr: 
Lebereinen neu konstruierten Zitzenräuiner. — Weidmann: Hoch¬ 
gradige Nesselsucht bei einem Jungrinde. — Fischer: Rauschbrand 
bei einem Pferde. Derselbe: Ascariasis. —Greiner: Infektiöser 
Scheidenkatarrh. — Riedinger: Schutzimpfung gegen Tuberkulose. 
— Referate: Schindler: Ein Fall von Pseudohypertrophie der 
Muskeln beim Hunde. Breidert: Versuche mit Septicidin (Lands¬ 
berg) gegen Schweineseuche. Zimmermann: Zur perkutanen 
Jodbehandlung. Regenbogen: Die Therapie der Wurmparasiten 
des Hundes. Lövai: Sterilisation der Metallinstrumente. Sendrail 
und Cuille: Ueber die Ätiologie des Ascites beim Hund. — 
Tierzucht und Tierhaltung: Wie man die Fohlen von 
der Mutter abstoßen sollte. — Verschiedene Mittei¬ 
lungen: Danksagung. Aufruf an sämtliche Tierärzte und tier¬ 
ärztlichen Vereine Deutschlands. Arbeitsplan für den 7. Infor¬ 
mationskurs für Amtstierärzte. Tierärztliche Lehranstalten. 
Viehseuchen-Nachrichten. — Personalien. 


-^Toonn.erriexits-E iaa.la/d/ajng*. 

Für diejenigen Herren Leser, welche die Wochen¬ 
schrift durch die Post beziehen, geht mit dieser Nummer 
das Abonnement zu Ende. Zur Vermeidung von Unter¬ 
brechungen in der Zusendung empfiehlt es sich, das Abonne¬ 
ment für das II. Semester 1908 bei der nächsten Postanstalt 
baldigst zu erneuern. In den daselbst aufliegenden amt¬ 
lichen Zeitungskatalogen ist die Wochenschrift für Bayern 
unter Nr. 863, in der Preisliste des Reichsgebietes unter 
Nr. 8252, für Österreich-Ungarn unter Nr. 4203 eingetragen. 
Abonnementspreis bei Bezug durch die Post halbjährig 
4 «At. Im Buchhandel zu beziehen durch die M. Ri eg er¬ 
sehe Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 
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Über einen neu konstruierten Zitzenränmer. 

Von Joseph Lohr, Assistent hei Be/.irkstierarzt Frank in 

Kusel. 

Schon lange bestand das Bedürfnis nach einem ein¬ 
fachen und praktischen Instrument zur Entfernung von 
warzenartigen Neubildungen im Zitzenkanal bei Thelitis in¬ 
terna s. Galactophoritis papilliformis, verrucosa. Ein solches 
hat nun Herr Bezirkstierarzt F r a n k in Kusel konstruiert. 

Es besteht, wie nebenstehende Abbildung zeigt, aus 
einer trokarartigen zirka 12 cm langen Hülse aus Stahl¬ 
blech, die an dem sich verjüngenden Ende 
geschlossen ist. An der untern Hälfte be¬ 
ginnend befindet sich in dieser Hülse ein 
zirka 4 cm langes und 4 mm breites Fenster, 
dessen innerer Rand mit einer scharfen Schneide 
versehen ist. ln dieser äußeren Hülse bewegt 
sich, zirka 11 cm lang, eine genau anschließende 
zweite Hülse, ebenfalls aus Stahl gefertigt, 
deren unteres Ende zirka 2 cm lang schräg 
abgeschnitten ist. Dieser Teil der Hülse ist 
auf der äußeren Fläche ebenfalls mit einer 
scharfen Schneide versehen. Auf diese Weise 
ist für die in’s Fenster hineinragenden Ge- 
websteile eine scherenartige Abschneidung er¬ 
möglicht. Man führt zunächst die äußere 
Hülse für sich in den Zitzenkanal ein und 
sucht mit Zeigefinger und Daumen unter zweck¬ 
entsprechenden Drehungen die betreffende 
Neubildung, Schleimhautfalten etc., welche den 
Strichkanal mehr oder weniger verschließen, 
in das Hülsenfenster zu verbringen. Ist dies 
gelungen, so wird die innere Hülse eingeführt 
und durch Verschieben mit gleichzeitigem 
Drehen um die Längsachse der in’s Fenster 
eingelagerte Gewcbsteil abgesehnitton und 
durch Herausnahme entfernt. Bei Einführung 
des Zitzonräumers in den Stichkanal ist darauf 
zu achten, daß der Schließmuskel des Zitzen¬ 
kanals langsam erweitert wird, um Zerreißungen 
desselben zu verhüten. Übrigens ist eine solche 
nicht von großer Bedeutung, da sie in der Regel rasch und 
ohne Nachteil wieder zur Abheilung gelangt. — Zur Be¬ 
urteilung, auf welcher Seite die schräge Schneide dos Stiletts 
resp. die innere lliilse sich befindet, sind beide Hülsen an 
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I 

ihrem oberen Rand mit einem übereinstimmenden Aus¬ 
schnitt als Marke versehen. 

Als wirksames Desinfektionsmittel wird von uns in 
der Regel 10 c /ciges Jodvasogen oder 25 %iges Jodipin mit 
einem 1—2 %igen Zusatz von Formalin verwendet, mit 
welcher Mischung das Instrument vor Einführung reich¬ 
lich bestrichen wird. Wir machten die Erfahrung, daß die 
sonst in der Regel nicht ausbleibenden und oft sich weit 
ausdehnenden Entzündungserscheinungen nicht eintraten 
oder doch gelinde verlaufen, besonders wenn sofort nach 
der Operation die Milch aus dem Euter gründlich abge¬ 
molken wird. Hält man für erforderlich, um Verwach¬ 
sungen des Strichkanals vorzubeugen, Melkröhrchen einzu¬ 
legen, so sollte dies niemals ohne vorhergehende gründliche 
Desinfektion mit obiger Mischung geschehen. Übrigens 
wäre zu versuchen, ob nicht die durch Einlage eines Zitzen¬ 
stiftes nach Giovanoli (Hauptner, Katalog Nr. 3578) 
erzeugte Stauung der Milch im Strichkanal und die damit 
verbundene Ausdehnung desselben eine Verwachsung oder 
Verengerung hintanhält. Dadurch könnte der Gefahr einer 
Neuinfektion durch Einführung eines Milchkatheters vor¬ 
gebeugt w-erden. 

Bei richtiger Handhabung glaubt Berichterstatter für 
eine tadellose Funktion des Instrumentes seiner Erfahrung 
zufolge eintreten zu können. Allerdings darf hiebei nicht 
vergessen werden, daß nur in den Strichkanal hineinragende 
Protuberanzen in Betracht kommen. Indes glaubt derselbe 
in der Annahme nicht fehl zu gehen, daß das Instrument 
auch zur Erweiterung bestehender Verengerungen und 
Lösung von Verwachsungen im Strichkanal mit Erfolg an¬ 
gewendet werden kann. In diesem Fall dürfte dessen An¬ 
wendung zunächst in geschlossenem Zustand in Frage 
kommen. Abgesehen von diesen noch zu erprobenden Ver¬ 
hältnissen hat das Instrument vor anderen jedenfalls den 
großen Vorzug voraus, daß es sicher und glatt die Neu¬ 
bildung abschneidet und aus dem Zitzenkanal entfernt, ohne 
daß Reste oder losgelöste Teile Zurückbleiben. 

Ilergestcllt wird das Instrument von der Instrumenten¬ 
fabrik H a u p t n e r in Berlin und zwar bisher nur in mitt¬ 
lerer Größe. Es kann in jeder Verbandtasche bequem mit¬ 
geführt werden. _ 

Hochgradige Nesselsncht bei einem Jnngrinde. 

Von Bezirkstierarzt Weid m ann, Vohenstrauß. 

Am 3. Mai, abends, wurde ieh zu einem Junprindc pe- 
rufen, das laut Anamnese einen ungewöhnlich stark ge- 
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sehwollenen Kopf habe und am ganzen Körper voller 
„Patzen“ sei. Die Erkrankung sei ganz plötzlich gekommen. 

Bei der Untersuchung fand ich ein gut genährtes zirka 
ljähriges Jungrind der Simmentaler Rasse, dessen ganzer 
Kopf, namentlich die Umgebung der Augen, hochgradig ge¬ 
schwollen war, der Triel war in seiner ganzen Ausdehnung 
stark verdickt (ca. 4 cm) und bretthart. Über der ganzen 
Körperoberfläche, namentlich an den Brust- und Bauch¬ 
partien, größere und kleinere exanthematische Schwel¬ 
lungen. Sämtliche Geschwülste waren heiß und schmerz¬ 
haft. Eine Schwellung der Zunge, der Maulschleimhaut, 
Geifern bestand nicht. Die Umgebung der Scham, die Haut 
an den Innenschenkeln, die Umgebung des Euters erwiesen 
sich stark verdickt, heiß und schmerzhaft. Die Lidbindehaut 
und die Schleimhaut des Maules waren höher gerötet. Puls 
und Herzschlag beschleunigt, die Atmung normal. Die Freß- 
lust war unterdrückt, das Sensorium eingenommen. 

Das Rind war nicht aus dem Stalle, der mit Kieseln 
gepflastert ist, gekommeu. In demselben befanden sich noch 
2 Kühe, die vollständig gesund waren. Als Streu war ge¬ 
hackte Aststreu von Föhren verwendet worden. 

Ich verordnete Ganzwaschungen einer 3%igen Creolin- 
lösung und innerlich 1 Pfund Glaubersalz mit Leinsamen¬ 
schleim. Außerdem wurde noch 1 Liter Blut entzogen; 
dieses war von normaler Beschaffenheit. Das Rind wurde 
nach den Waschungen gut zugedeckt, da es fröstelte. 

Anderen Tags früh waren sämtliche Schwellungen 
vollständig verschwunden und das Allgemeinbefinden ein 
vollkommen normales. 

Die kurze Mitteilung des Falles halte ich für ge¬ 
rechtfertigt, weil er bei Beginn eine große Ähnlichkeit 
mit der exanthematischen Form der Wild- und Rinderseuche 
aufwies; außerdem waren bei dem Tiere die Urticaria- 
geschwülste in einem Grade und Umfange aufgetreten, wie 
ich sie bisher noch nicht gesehen, desgleichen beobachtete 
ich bei Nesselsucht das so ganz vollständige Verschwinden 
innerhalb einer Zeit von etwa 12 Stunden bislang noch 
nicht. — 


Rauschbrand bei einem Pferde. 

Von Bezirkstierarzt Joseph Fischer, Tölz f. 

Auf einer als Rauschbranddistrikt bekannten Alpe 
des Gemeindebczirkes Gaissaeh verendete ein Pferd an 
typischem Rauschbrand. Die Seuche betraf eine jährige 
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168 cm hohe Fuchsstute. Obduktionsbefund: Linke Schulter 
schwach, rechte Schulter und Innenfläche beider Hinter¬ 
schenkel sehr stark geschwollen, knisternd beim Darüber¬ 
streichen, beim Durchschneiden blutig-sulzig, stark mit Gas¬ 
blasen durchsetzt, Muskulatur tief schwarzrot, beim Durch¬ 
schneiden knisternd. (Jahresberichte bayer. Tierärzte.) 


Ascariasis. 

Yon demselben. 

Im Bezirke Tölz ist die Wurmkrankheit (Ascariasis) 
der Kälber sehr verbreitet. Alle mir gemeldeten Krankheits¬ 
fälle habe ich mit BrechWeinstein behandelt und kann dessen 
Anwendung auf’s wärmste empfehlen.- Ich verabreiche da¬ 
von 3 g in 175 g destilliertem Wasser gelöst und lasse von 
dieser Lösung jedem Kalbe fünfmal täglich in zweistündiger 
Bause 1 Eßlöffel voll verabreichen. Bei Abgabe des Medi¬ 
kamentes gebe ich dem jeweiligen Viehbesitzer den streng¬ 
sten Auftrag, die Exkremente des mit der W’urmkrankheit 
behafteten Kalbes zu verbrennen, um deren Weiterverbrei- 
tung zu verhüten. (Ibidem.) 


Infektiöser Scheidenkatarrh. 

Von prakt. Tierarzt Karl Grein er, Sünching. 

Einen ganz eigenartigen Fall von Erkrankung eines 
Zuchtstieres konnte ich beobachten. Dieser Stier war an¬ 
geblich von einer angekauften Kuh, die mit infektiösem 
Scheidenkatarrh behaftet war, angesteckt worden. Bei der 
Ankunft konnte ich konstatieren, daß der Stier stark er¬ 
krankt war und ungefähr 15—16 Kühe von demselben an¬ 
gesteckt worden waren. Der erkrankte Penis des Zuchtstieres 
zeigte einen ungefähr 3 cm dicken und 10 cm langen, sul- 
zigen, diphtherischen Belag; dieser wurde zweimal mit dem 
scharfen Löffel entfernt. Nach der ersten Operation er¬ 
schien der Belag wieder, aber bedeutend schwächer als vor 
der Operation, obwohl täglich dreimal Ausspritzungen mit 
4%iger Creolinlösung gemacht wurden. Nach der zweiten 
Operation bildete sich kein Belag mehr und ging die Hei¬ 
lung in zwei Wochen gut von statten. 

Den von dem erkrankten Stiere angesteckten, mit infek¬ 
tiösem Scheidenkatarrh behafteten Kühen ließ ich täglich 
dreimal Ausspülungen mit öliger Liquor C’resoli saponatus- 
Lösung machen und nach vier Tagen setzte ich die Be- 
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Handlung mit Bazillolstangen weiter. Zwischen dem 10. und 
12. Tage trat bei allen Tieren Heilung ein. (Ibidem.) 

Schutzimpfung gegen Tuberkulose. 

Von Bezirkstierarzt R i e d i n g e r, Weißenburg i. B. 

Auf der gräflich Pappenheim’schen Domäne Mittel¬ 
marter wurde eine Kuh geschlachtet, welche bei der Fleisch¬ 
beschau generalisierte Tuberkulose aufwies. Das Bullenkalb 
dieser Kuh war 3 Monate alt zum erstenmal und 6 Monate 
alt zum zweitenmal schutzgeimpft worden. Auf die erste 
Impfung reagierte das Kalb hochgradig (bis zu 41° C.) und 
länger dauernd als nach der zweiten Impfung (40 0 C.). Als 
2jähriger Bulle kam das Tier in Hochmast nach Nürnberg 
zur Schlachtung. Befund: Ausgebreitete, abgeheilte Tuber¬ 
kulose. Daraus dürfte geschlossen werden, daß das Kalb 
zur Zeit der Impfung bereits tuberkulös war und daß das 
Impfverfahren nach Behring die Abheilung der tuberku¬ 
lösen Erkrankung nicht ungünstig beeinflußte, sogar viel¬ 
leicht begünstigte. (Ibidem.) 

Referate. 

Schindler: Ein Fall von Pseudohypertrophie der 
Muskeln beim Hunde. (Tierärztl. Centralblatt, Nr. 5, 1908.) 

Die Pseudohypertrophie (Dystrophia musculorum pro¬ 
gressiva) kommt äußerst selten beim Menschen vor. Sie 
entsteht hier auf hereditärer, familiärer Grundlage und 
entwickelt sich ohne nachweisbare Ursache im 3. bis 8. 
Lebensjahre. 1 >ie Patienten werden unsicher auf den 
Beinen, Treppensteigen wird ihnen beschwerlich, trotzdem 
die Muskulatur der unteren Extremitäten gut, ja athle¬ 
tisch entwickelt ist. Der Gang wird watschelnd; Wirbel¬ 
säule stark lordotisch; Bauch stark hervorgestreckt; Er¬ 
heben vom Boden aus der sitzenden Stellung ist charak¬ 
teristisch. Die Kinder stellen sich zunächst auf alle 4 Ex¬ 
tremitäten, stemmen sich vom Boden ab, bringen so Schul¬ 
tern und Becken in die Höhe. Aus dieser gebückten Stellung 
richten sie sich in der Art auf, daß sie die Hände auf die 
Knie stützen, nunmehr den Kumpf in die aufrechte Lage 
liebeln, d. li. am eigenen Körper gleichsam in die Höhe klet¬ 
tern. Der Verlauf ist ein progredienter, die Kranken werden 
immer hilfloser. Heilmittel gibt es dagegen keine. 

Bei der Sektion kann man an der hypertrophisch er¬ 
scheinenden Muskulatur typische Lipomatosc feststellen. 

Yerf. hat nun einen ähnlichen Fall bei einem Hunde 
beobachtet : Eine Dame wollte einen 2jährigen kurzhaarigen 
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weiblichen Windhund bei einer Hundeschau ausstellen, wurde 
aber wegen Vorhandensein eines Kropfes weggewiesen. Die 
im April 1899 vorgenommene Untersuchung ergab Folgendes: 
Der am Boden liegende Hund zeigte mächtig entwickelte 
Muskulatur am Körper, Schultern und Hinterschenkeln. Das 
Aufstehen geschah langsam und merkwürdig unbeholfen. 
Zunächst wurde der Kopf mühevoll auf gerichtet, dann 
stützte sich der Hund vorsichtig zuerst auf den einen, dann 
auf den andern Vorderfuß, brachte sich so in eine sitzende 
Stellung, während nun ganz allmählich die Hinterfüße sehr 
schwerfällig nach vorne gebracht wurden, folgte das Er¬ 
heben des Hinterteils unter großen Anstrengungen nach. 
Nun stand der Hund bocksteif da unter Vermeidung jeg¬ 
licher Bewegung. Angetrieben, bewegte er sich mit steif- 
gehalteflem Kopfe und Hals unter leichtem Schwanken des 
Körpers in ganz kurzen, trippelnden Schritten vorwärts. Die 
Muskulatur der hinteren Extremitäten, an den Lenden, am 
Rücken und am Schultergürtel war monströs, athletisch ent¬ 
wickelt, die untere Halsmuskulatur zart, nahezu atrophisch. 
An beiden hinteren Extremitäten fand sich deutliche Kon¬ 
traktur der Zehenbeuger. Das Tier zeigte leichte Ermüdbar¬ 
keit, es benützte jede Gelegenheit zum Niederlegen, was 
unter Stöhnen schwerfällig und unbeholfen geschah. Sensi¬ 
bilität über die ganze Körperoberfläche gut erhalten; Fehlen 
des Kniephänomens und Achillessehnenreflexes; Allgemein¬ 
befinden, Körpertemperatur etc. vollständig normal. Bei der 
Untersuchung der Schilddrüse fand man, daß eine solche 
vollständig fehlte und daß an deren Stelle an der rechten 
IJalsseite ein kirschkerngroßer, derber, fester, rundlicher 
Körper saß, von welchem medianwärts ein rabenfederkiel¬ 
dicker, drehrunder, derber Strang hinzog, sich an der linken 
Halsseite so verjüngend, daß sein Ende sich nicht mehr nach- 
weisen ließ. — Nach Aussage der Besitzerin habe sich die 
Krankheit ganz allmählich entwickelt. — Der Verlauf der 
Erkrankung war ein progredienter; jegliche Therapie war 
vergebens. Die Krankheit nahm immer mehr zu, der Hund 
war zu einer ausgiebigeren Bewegung kaum mehr zu bringen, 
ferner wurde er von Zeit zu Zeit von Aufregungszuständen 
befallen. 

Im Jahre 1901 verschlimmerte sich der Zustand der¬ 
artig, daß der Hund nicht mehr fähig war, sich vom Platze 
zu bewegen. Auch wurde das vorher sehr gutmütige Tier 
äußerst bösartig, weshalb es gelötet werden mußte, beider 
war eine genaue pathologisch-anatomische Untersuchung un¬ 
möglich, weil der Kadaver des Tieres in stark verwestem Zu¬ 
stande eingeliefert wurde. 
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Um zu sehen, ob die Erkrankung auch beim Hunde 
auf hereditärer Grundlage entstehe, war im Jahre 1900 die 
Hündin gedeckt worden. Sie warf vollständig gesunde Junge, 
von welchen ein Weibchen zur Zucht verwendet wurde. Je¬ 
doch weder in der Ascendenz noch in der Descendenz wurde 
ein einziger Fall von Pseudohypertrophia muscularis be¬ 
obachtet. Eabus. 

Pr. Breidert - Prenzlau: Versuche mit Septicidin 
(Landsberg) gegen Schweineseuche. (Zeitschr. f. Hygiene 
u. Infektionskrankheiten, 47. Bd., 3. Heft.) 

Breidert hat das Septicidin der Serum-Gesellschaft 
Landsberg i.W. auf seine Wirksamkeit geprüft. Das Septi¬ 
cidin soll gegen Schweineseuche, Schweinepest, Geflügel¬ 
cholera und Kälberpneumonie schützen. Breidert benutzte 
10 Stämme der Schweineseuchebakterien, gegen deren töd¬ 
liche Dosis das polyvalente Schweineseuche-Serum nach 
Prof. Dr. Wassermann und Prof. Dr. O s t e r t. a g mit 
dem Titer von 0,01 schützte. Das Septicidin konnte nur bei 
einem einzigen Stamme schützende Wirkung ausüben. Als 
Gesamtergebnis hat sich gezeigt, daß das Septicidin 
gegen 8 willkürlich ausgewählte Stämme 
der Schweineseuche nicht geschützt hat, 
während dasWa s s e r m a n n-0 ster t a g’sche pol v- 
valente S ch w e i n e s e u eh e-S e r u m gegen alle 
diese Stämme schützte. 

Ferner prüfte Brei d e r t, wie sich Septicidin gegen¬ 
über Schweinepest und Geflügelcholera verhielt, gegen die 
es den Ankündigungen zufolge auch schützen sollte. Aus 
seinen Versuchen geht hervor, daß das Septicidin 
gegenüber Schweinepest und Geflügel¬ 
cholera keine immunisierende W irkung 
besitzt. S. 

Dr. Zimmermann: Zur perkuianen Jodbehand¬ 
lung. (Ophthalmolog. Klinik, Nr. 22, 1907.) 

Verf. teilt mit, daß an der Augenklinik des Sanitäts¬ 
rates Dr. S e ß h a f t das Jothion in 25— ‘30% iger Salbe seit 
2 Jahren nicht nur als Ersatzmittel für die interne Jodbe¬ 
handlung, sondern auch vor allem zur Therapie der skrophu- 
lösen Augen- und Allgemein-Krkrankungen. sowie zur lo¬ 
kalen Behandlung nicht ausheilender phlyktänulärer Ent¬ 
zündungen des Auges mit bestem Erfolg angewandt wird. 
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Verf. konstatierte überhaupt, daß Jothionsalbenbehand- 
lung ein vollwertiger Ersatz für die interne Darreichung des 
'lodkaliums ist; es führt so gut wie niemals zu Jodismus. 

Prof. Regenbogen - Berlin: Die Therapie der 
Wurmparasiten des Hundes. (Berl. tierärztl.Wochenschrift, 
Nr. 24, 1908.) 

R. berichtet über die gebräuchlichen Bandwurmmittel 
für Hunde, die Art der Verabreichung, die Ursache der 
häufigen Mißerfolge, wobei er besonders auch das häufige 
Erbrechen der gegebenen Medikamente anführt. In der letz¬ 
ten Zeit stellte er Versuche an, auf welche Weise die au und 
für sich wirksamen Bandwurmmittel in einer zweckmäßigen 
und billigen Form verabreicht werden können. Diese Ver¬ 
suche bezogen sich auf eine Mischung von Semen Arecae und 
Kamala, eingeschlossen in Gelatinekapseln. An Stelle der 
zuerst an der Berliner Hochschule hergestellten Kapseln 
benützte er später von der Firma Beugen & Cie. in Han¬ 
nover in den Handel gebrachte Bandwurmkapseln. 

Seit zwei Jahren hat Verf. mit denselben sehr gute 
Erfolge. Die Kapseln sind 4 cm lang, länglich oval, 5,5 g 
schwer, an der Oberfläche glatt; sie enthalten je 1 g Semen 
Arecae und Kamala mit Ol. Ricini. Bei der Verabreichung 
werden die vorher durch Eintauchen in warmes Wasser 
schlüpfrig gemachten Kapseln über den Zungengrund in die 
Rachenhöhle geschoben. Nach der Beobachtung von R. ist 
die Wirkung zuverlässig. Als Beleg hiefiir teilt Verfasser 
das Ergebnis bei 22 Fällen mit. Eine Störung des Allge¬ 
meinbefindens trat in keinem Falle ein. Der Preis für eine 
Kapsel beträgt nach der Arzneitaxe berechnet 10 Pfg. Der 
en gros-Preis 5 Pfg. 10 Kapseln werden von der Fabrik 
für 70 Pfg. abgegeben. Für einen großen Hund sind etwa 
5 Kapseln erforderlich. Demnach kostet das Arzneimittel 
115 Pfg. inklusive Dispensationsgebühren, während 10 Pillen 
aus Semen Arecae mit Ol. C'acao und Cera flava mit Keratin 
überzogen 1,60 Mk. kosten. 

Dr. L£vai: Sterilisation der Metalfinstrumente. 

(Zentralbl. f. Chirurgie, Nr. 5, 1908.) 

Verf. empfiehlt zur Sterilisierung der Metall-Tnstru- 
mente statt des Zusatzes der indifferenten Soda zum Wasser 
beim Aufkochen im Sterilisator Ätznatron (Nalrium hydro- 
oxydatum alcoholo depuratum fusum in bacillis) zuzusetzen. 
Es genügt eine !4 '/<■ ige Lösung. Die Natriumhydrooxvdat- 
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stücke missen 1—2 Minuten früher als die Instrumente in 
das Wa-ser kommen, damit sie aufgelöst und die Kohlen¬ 
säure des Wassers gebunden wird. A. 

Sendrail und Cu i Ile: Über die Ätiologie des 
Ascites beim Hund. (Kev. veter.. 1. März 1906.) 

I)ie beim Hunde so häutige Hauehwassersueht kommt 
bei anderen Haustieren nur selten vor. Auf Grund der Knt- 
stehungsursaehen kann man die verschiedenen Fälle in drei 
Gruppen verteilen: 

1. Organischer Ascites: llieser ist nur ein .Symptom 
zahlreicher Krankheiten, die trotz ihrer Verschiedenartig¬ 
keit in Wirklichkeit doch gemeinsame Grundursachen haben. 
Bei den einen Krankheiten tritt er auf infolge mechanischer 
Behinderung der Bauchhöhlenzirkulation, bei den andern in¬ 
folge entzündlicher Veränderungen der Serosa und schließ¬ 
lich auch infolge Störung des osmotischen Gleichgewichts. 

2. Bazillärer Ascites: I)er Tuberkelbazillus kommt in 
die Bauchhöhle direkt vom Harm oder den Lymphbahnen 
aus oder noch häutiger ist die erste Bazillenansiedelung auf 
der Leber und dann geschieht die Ausbreitung der Bazillen 
von da aus. Ifiese rufen eine Entzündung der Serosa mit 
folgendem Ascites hervor. 

ß. Parasitärer Ascites: Diesbezüglich sind 8 Fälle be¬ 
obachtet. bei denen man äußerlich keine l rsaclie für die 
F.xsudation nachweisen konnte. In dem wie eine klare Gries- 
sttppe aussehenden Exsudat fand man kleine Parasiten in 
der Form von stecknadelkopf- bis erbsengroßen Bläschen, 
deren dünne Wand durchscheinend war: außerdem zeigten 
sie Bewegung, sie konnten sich strecken und wieder zu¬ 
sammenziehen und so ihre Form verändern, die meist birn- 
oder zylinderförmig war. Sie vermehrten sieh sowohl exogen 
wie endogen sehr stark und brachten, auf Hunde überimpft, 
die Krankheit hervor. 

In ihrer Form glichen sie den Echinokokken: doch 
unterschieden sie sich von diesen durch ihre einfache Mem¬ 
bran und ihre Beweglichkeit. Nach N e u m a n n handelte 
es sich um die Larvenform des Mesoccstoidcs lineat., der im 
J kirnt des Hundes lebt. Vo 1 k m a n n. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Wie man die Fohlen von der Mutter abstossen solle. 

I ber das Verfahren beim Absetzen der Fohlen und 
d• • r darauf folgenden Behandlung der Fohlen und Mutter- 
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stuten gab Simon Winters vo n A d 1 c r s f 1 ü g e 1 in 
seinem „Tractat von der Stuterey oder Fohlenzucht" vom 
Jahre 1677 folgende Anweisung: 

Wenn das Fohlen 3. Monat alt ist / soll man es von 
der Mutter / ja so gar von allen andern Stuten abstossen 
und absondern: denn wenn er gar zu lang saugen sollte / 
würde er gar zu starck werden / und die Stuten leichtlieh 
verderben / bevorab / da sie wieder belegt worden / und 
trächtig ist; zu dem wird er anfangen mit der Stuten aus 
dem Bahren zu fressen / welches Futter ihine denn auch 
nicht nützlich / sondern vielmehr schädlich ist / sintemal 
ein Fohl / es seye Hengst oder Stut / für Ausgang deß 
zweyten Jahrs / kein gantzes hart oder glatt Futter ge¬ 
messen solle. 

Die Abstossung soll geschehen im wachsenden und 
schier vollen Liecht / im Steinbock / und guten Aspek¬ 
ten / Saturni / Schützen / Jungfrauen / oder Wasser¬ 
mann; und zwar auf folgende Weise. Man solle die 
Stuten samt dem Fohlen / welchen man abstossen will / 
in den Fohlen-Stall führen / vorhero eine gute dicke 
Streu machen / ein Fütterlein in den Bahren schütten / 
und etwas Heu in das Raff stecken / die Fohlen mit 1er 
Halffter an einen starcken Strick anlegen / und wenn diB 
geschehen / solle man die Stuten alsbald vom Bahren 
hinweg / und aus dem Stalle führen / denn bey den 
Fohlen ein par Stunde verharren / bis sie abgetobt haben / 
sintemal man es nicht glaubt / wie sie sich zuweilen so 
wild stellen / und solte mancher / der vorher niemals da- 
bey gewesen / wol sehr erschrecken / wann er es sehen 
solte. Denn manches reisst ab / das ander fällt darnieder / 
darum wol vonnöthen / daß man nicht von ihnen gehe / 
bis sie stille worden / und das Futter angenommen / her¬ 
nach hat es keine Noth mehr / nur daß maus nicht ver- 
gisset / ihnen einen Tag oder acht kein frisches Brunnen- 
Wasser trinckcn zu geben / sondern mit laulechtem 
Wasser träneken / in welchem ein wenig schönes Mecl 
eingerühret ist / so von purem Dinckel gemahlen / da¬ 
mit / so es etwan Würm im Magen bey sich hätte / cs 
dieselben forttriebe / dann der Dinckel (Speltz) bat die 
Krafft / die Würm zu tödten und auszubreiten / wie auch 
das davon ausgepreste Wasser. Sobalden hernach im Sep¬ 
tember der Mond ins Abnehmen kommen / solle man sie / 
wenn der Mond im Krebs / Soorpion / Wassermann und 
Fischen ist / mit 3j. oder 3ij. Antirnonii purgiren / oder 
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Hepar Antimonii 3j. und etliche Tage hernach von dem 
ordinari Stuterey-Pulver im Futter zu fressen geben / da¬ 
mit es sich fein ausreinigt. 

Die Stute aber / wo viel Milch vorhanden / soll 
man einmal im Tage ausmelcken / wie auch ins Wasser 
reiten / aber nicht tieffer als bis auf das Euter / welches 
man auch offt mit kalten Wasser ansprengen solle. Im 
übrigen soll man sie entweder zur Arbeit anhalten / oder 
auf die Waide treiben. 

Wann einFohlen ein halb Jahr alt ist/solle man ihme 
im wachsenden Mond an einem Freytag oder Donnerstag / 
wann der Mond im Stier oder Schützen ist / die Haar am 
Schopff / Mön und Schweiff / glatt hinweg mit einem 
Scheermesser scheeren / hernach muß man das distillirte 
Wasser von den Sternbutzen nehmen und continuirlich 
die beschorne Ort täglich mit waschen und reiben / man 
muß aber das Scheeren noch zweymal wiederholen / her¬ 
nach wenn das Roß zum drittenmal geschoren ist / last 
man die Haar wachsen / und soll man es hernach die 
Wochen nur zweymal mit dem distillirten Sternbutzen- 
Wasser waschen / das Haar sauber / allez.eit geflochten 
halten und in einem ledern Beutel wol verwahren / und 
wann man es die Wochen netzen will / soll man allemal 
die Haar auskämmen: wann aber die Haar schon in ihrem 
Wachstum seyn / und etliche Elen lang / so netzt man 
den Kamm und die Schweiffwurtzel die Wochen nur ein¬ 
mal mit dem Sternbutzen-Wasser / und wäscht die Haar 
alle 14. Tag oder 3. Wochen mit einer Laugen aus / so 
werden die Haar schön bleiben. Es ist aber allhier auch 
in Acht zu nehmen / daß die weissen Pferd oder die¬ 
jenigen / welche weisse Möni und Schweiff haben / viel 
besser als andere Farben darzu taugen / TJrsach: weiln 
das Phlegma in dieser Färb mehr als in den andern Farben 
dominirt / und auch der Mercurius in dieser Färb besser 
als in andern operiren thut. 


Verschiedene MitteUnngen. 

Danksagung. 

Für die zahllosen Beweise der innigen Teilnahme an 
dem unfaßbaren Schmerz, den mir das allznfrühe Hinscheiden 
meines geliebten Sohnes bereitet hat, bitte ich die verehrten 
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Kollegen, anf diesem Wege meinen tiefgefühlten, herzlichsten 
Dank entgegenznnehmen. Professor Albrecht. 

Aufruf an sämtliche Tierärzte und tierärztlichen Vereine 

Deutschlands. 

Als Verhandlungsgegenstände von allgemeiner Be¬ 
deutung sind für den Kongreß im Haag sämtliche aktuelle 
Fragen, wie staatliche Bekämpfung der Tuberkulose und 
der Schweineseuchen auf Grund der neuesten Erfahrungen, 
die staatliche Organisation der Kontrolle über dieErzeuguug 
und den Verkehr von animalischen Nahrungsmitteln ein¬ 
schließlich der Schlachtviehversicherung, die unschädliche 
Beseitigung der Tierkadaver und der Konfiskate der Fleisch¬ 
beschau, der staatliche Schutz für die Ausübung der Tier¬ 
medizin, die Verwendung von Tierärzten in zootechnischen 
Ämtern, sowie die staatliche Kontrolle der Produktion und 
des Verkehrs von Sera- und Bakterienprodukten u. s. w. in 
Aussicht genommen.*) 

Eine größere Anzahl von Gegenständen aus der tier¬ 
ärztlichen Klinik, welche hauptsächlich den praktischen Tier¬ 
arzt interessieren, sind für die Sektions-Sitzungen Vorbe¬ 
halten. An praktischen Vorführungen und Demonstrationen 
der Anwendung neuerer Verfahren und Instrumente wird 
es nicht fehlen. 

Wie für die vorausgegangenen Kongresse, ist auch 
für die Haager Versammlung die frühzeitige, in die Zeit vor 
der Eröffnung des Kongresses fallende Mitteilung gedruckter 
Berichte der ernannten Referenten an sämtliche Herren, 
welche sich als Kongreßteilnehmer angemeldet haben, vor¬ 
gesehen. Die Berichte werden in den drei Kongreßsprachen 
(deutsch, französisch und englisch) erscheinen. Die Ver¬ 
handlungen werden in denselben Sprachen geführt werden. 

In allen zivilisierten Ländern der Welt sind bereits 
Nationalkomitees gebildet, um Tierärzte, Ärzte, Landwirte, 
tierärztliche, ärztliche u. landwirtschaftliche Vereinigungen 
und Vertretungskörper, Hochschulen, Akademien u. s. w. 
zur Beteiligung an dem Kongresse, dem auch die Vertreter 
vieler Staatsregierungen anwohnen werden, anzuregen. So 
hat es auch, auf das Ersuchen des Haager Exekutivkomitees, 
ein deutsches Nationalkomitee unternommen, das aus dem 
Präsidenten und den Ausschuß-Mitgliedern des Deutschen 

*) Programm wird demnächst veröflentliclit werden. 
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Veterinärrates unter Mitwirkung des Geheimrats Professor 
I)r. Ostertag, Direktor der tierärztlichen Abteilung des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes, und des deutschen Dele¬ 
gierten zum Ständigen Ausschuß der Internationalen Tier¬ 
ärztlichen Kongresse, Herrn Geheimen Oberregierungsrat 
Dr. L y d t i n - Baden-Baden, zusammengesetzt ist, die Be¬ 
teiligung Deutschlands an dem Kongresse zu fördern. Auf 
den Wunsch der andern Herren des Komitees hat Dr. Ly dt in 
den Vorsitz übernommen. 

Baden-Baden, Berlin, Göttingen, Stuttgart, Mülhausen 
in Elsaß, Posen und München, den 19. Mai 1908. 

Dr. L y d t i n, Dr. Esser, Beißwänger, Heyne, 

M ö 11 e r, Dr. Ostertag, Dr. Sch m alt z. Zünde 1. 

Arbeitsplan für den 7. Informationskurs für Amtstierärzte, 

27. Juli mit 8. August 1908, in München. 

I. Vortragende, Vertragsgegenstände, Vortrags- und 
Ubungslokale: 

1. Dr. Kitt, o. Professor a. I). und Dr. Ernst, städt. 
Tierarzt: Ausgewählte Kapitel aus der Seuchenkunde, 
Bakteriologie und Serumtherapie mit Demonstrationen 
und praktischen Übungen. 

Im Mikroskopiersaal des pathologisch-bakterio¬ 
logischen Instituts und im Hörsaal der Lehrschmiede 
der lv. Tierärztlichen Hochschule. 

2. O p e 1, Direktor des Schlacht- und Viehhofes: Führung 
durch den Schlacht- und Viehhof mit Demonstrationen 
aus der Fleischbeschau. 

3. Schneider, städt. Bezirks- und Obertierarzt, und 
Dr. Ernst, städt. Tierarzt: Untersuchung von Milch, 
Fleischwaren und dergleichen. 

Ln Tierärztlichen Bureau, Sendlingerstr. (54. 

4. Dr. Vogel , Landestierarzt: Besprechung einzelner 
Gebiete der amtstierärztlichen Geschäftsführung, der 
Veterinärpolizei und der Tierzucht. 

Tierärztliche Lehranstalten. 

Die Berliner tierärztliche Hochschule wird im Sommer¬ 
semester 1908 von 317 Studierenden besucht. (Tierärztliche 
.Rundschau.) 

Die Frequenz an der veterinär-medizinischen Fakultät 
der Universität Zürich beträgt pro Sonmiorsemester 1908 
35 Studierende. (Ibidem.) 



499 


Stand der Tierseuchen in Bayern am 15. Juni 1908. 


a) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbayern: 2 Gind. (2 Geh.); Mittelfranken: 3 Gmd. 
(3 Geh.); Schwaben: 1 Gmd. (1 Geh.). 

b) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern: 5 Gmd. (6 Geh.); Niederbayern: 15 Gmd. 
(23 Geh.); Pfalz: 1 Gmd. (1 Geh.); Oberpfalz: 2 Gmd. 
(2 Geh.); Mittelfranken: fi Gmd. (7 Geh.); Schwaben: 
7 Gmd. (9 Geh.). 


Das JErlttschen der Maul- und Klauensc u c h e ist 
gemeldet vom Schlachthofe zu Straßburg i. Eis. am 19. «Juni 1908. 


Personalien. 

Ernennungen: Die Professoren an der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin, Geh. Rat Dr. Frosch und Dr. Abder¬ 
halden, ersterer zum ordentlichen Mitglied, letzterer zum Hilfs¬ 
arbeiter bei der Technischen Deputation für das Veterinärwesen in 
Berlin. — Schlachthoftierarzt Joseph S t r a u ß in Flensburg (Schlesw.- 
Holstein) zum städt. Bezirkstierarzt in Freising (Oberb.). 

Niederlassung: Stephan Becker, bezirkstierärztlicher 
Assistent in Lörrach (Baden) in Wehr (Baden). 

Verzogen: Heinrich Rittelniannin Straßburg (Elsaß- 
Lothringen) nach Karlsruhe (Baden); Distriktstierarzt Ludw..Wirz 
in Neukirchen hl. Blut (Niederbayern) als Einjährig-Freiwilliger im 
7. Feld-Art.-Rgt. nach München. 

Approbiert: in Berlin: Die Herren Erich Hauckold 
aus Fraustadt, Richard J o o p aus Penchowo und Otto U t z a t h 
aus Loetzen; in München: die Herren Aug. Dechant aus Schwein- 
furt, B’ranz Ficker aus Traunstein und Friedr. Meier aus Fürth. 

Promoviert: Schlachthoftierarzt P. Dunkel in Frank¬ 
furt a. M. von der vereinigten medizin. Fakultät der Universität 
Gießen zum Dr. med. vet. 

Das Examen als Tierzuchtinspektor hat in Jena bestanden 
Tierarzt Heinrich Probst aus München. 


Vertreter SSS 

ab 25. Juli auf 4 Wochen gesucht. Gefl. Offerten an 2[3] 
Merkte, Kgl. Bezirkstierarzt, Rottenburg bei Landshut. 

■i EinJ.-FreiTKr. T7"eteri:n.äix m 

sucht ab Oktober Vertretung ev. Assistentenstelle, wenn 
möglich bei einem beamteten Tierarzt oder Schlachtliofdirektor. 
Geh. Offerten unt. P. an die Exped. des Blatt, erbeten. l|4j 

Suche ab 1. August für 14 Tage 

wmm approbierten Vertreter mm* 

bei freier Wohnung und Frühstück. Offerten an 2[21 

Distriktstierarzt Schaffer, lMetniannsried bei Kempten. 





empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismntverbindnngen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 




TANNOFORM 


pro usu veterinario 10% und Äußerlich: 

2.)%. Vorzüglicher Ersatz für Ausgezeichnetes Antisepticuiii. 

Jodalkalien. Völlig ungiftig, stark deso- 

Bewahrt bei: dorierend. 

Dämpfigkeit, Leberclrrho.se, 

Leberkoller, Tetanus, Morbus Innerlich: 

maculosus der Pferde, Akti- Wirksames Antidiarrboicnui, 
noinykose, Tuberkulose der besonders bei Kälberruhr 
Kinder. empfohlen. 

PERHYDROL PTOKTANIN 

Chemisch reines, 30% Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stofFsuperoxyd. ticum. 

Wertvolles Specificum gegen 

Desiuiicicus für die Chirurgie. Maul- und Klauenseuche. 

Tabletten ä 0,05. YOHIMBIN Tabletten ä 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und franko. 


Suptol-Burow. Milzbrand-Serum 

Neues, ganz vorzügliches nach Prof. Sobernheim. 

Heilmittel gegen akute und Für Schutz- und Heilzwecke 
chronische Schweineseuche. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Serum-Abteilung, HALLE a. S., 

Sagisdorf erstraUe 1. 


Druck von J. (lottca winter, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
UniversiUUsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 











Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 7. Juli 1908. Nr. 27. 

Inhalt: Originalartikel: Dr. Erhardt: Versuche über Lumbal¬ 
anästhesie an Kälbern bei Verwendung von Tropococa'in mit 
Zusatz von Gummi arabicum. — Schuester: Echinococcus im 
Herzmuskel beim Ochsen. — Referate: Dr. Köhler: Torsio 
uteri ante cervicem. Arnold: Die Wirkung des Tabakrauches 
auf das Wachstum von Mikroorganismen. Prof. Poenaru und 
Slavu: Ankylosis completa der beiden Temporo-Maxillargelenke 
beim Hund. Finkeistein: Die rohe Milch in der Säuglings¬ 
ernährung. Lommel: Stoffwechseluntersuchungen an Tieren bei 
tödlicher Röntgenbestrahlung. Pincemin: Puerperale Pyohämie 
bei der Stute. Veselka: Behandlung der hohlen Wand. — 
Tierzucht und Tierhaltung: Knochen und Knochen¬ 
stärke. Vom Hessen-Nassauischen Landgestüt. — Verschie¬ 
dene Mitteilungen: Der Etat der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule München in der Kammer der Abgeordneten. Aufruf an 
sämtliche Tierärzte und tierärztlichen Vereine Deutschlands. — 
Bücherschau. — Personalien. 


Aus dem Pharmakologischen Institut der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München. 

(Vorstand: Professor Dr. J. Br an dl.) 

Versuche über Lumbalanästhesie au Kälbern bei 
Verwendung von Tropococa'in mit Znsatz von Gnmmi 

arabicnm. 

Von Dr. med. E. Erhardt. 

Immer mehr bricht sich die Überzeugung Bahn, daß 
in vielen Fällen an Stelle der Inhalationsnarkose die von 
Bier begründete Rückenmarksanästhesie angewendet wer¬ 
den muß. Diese bietet bei schwachen und herzleidenden Per¬ 
sonen oft die einzige Möglichkeit der lebensrettenden Ope¬ 
ration. Um an der Vervollkommnung der Methode zu 
arbeiten, habe ich eine Reihe von Tierversuchen angestellt, 
die auch für die Tierheilkunde von Interesse sein werden. 
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Die Mängel des Verfahrens bestanden in der örtlichen 
und zeitlichen Begrenzung; man konnte nur die unteren 
Körperregionen durch die Einspritzung unempfindlich 
machen und zwar auf die Dauer von zirka 45 Minuten, 
ein Zeitraum, der für die Ausführung großer Operationen 
nicht genügte. Sobald mau aber eine länger dauernde An¬ 
ästhesie durch Steigerung der Dosis des injizierten An- 
ästhetikums hervorrufen wollte, ergaben sich sehr unange¬ 
nehme Nebenwirkungen. Die Toxizität der verwendeten 
Anästhetika, wie Kokain, Alypin, Stovain, Novocain, Tropa¬ 
kokain und anderen, machte sich verhängnisvoll bemerkbar, 
es traten Atmungslähmung und Kollaps, dauernde und 
vorübergehende Lähmungen und schwere Störungen des 
Allgemeinbefindens auf. So mußte man sich mit der be¬ 
grenzten Wirkung bescheiden. 

Ich ging nun von dem Gedanken aus, ein Mittel zu 
verwenden, das die Toxizität herabsetzt, ohne die anästhe¬ 
sierende Eigenschaft einzuschränken; ich wollte Verhält¬ 
nisse schaffen, welche die Resorption im Rückenmarkskanal 
langsamer vor sich gehen lassen. Dazu schienen mir die 
Mucilaginosa als die geeignetsten Stoffe. Wenn das An- 
ästhetikum von einer schleimigen Substanz eingehüllt ist, 
kann es nur langsam resorbiert werden, es. muß eine ver¬ 
längerte und doch ungefährlichere Anästhesie als Resultat 
der Injektion zu erwarten sein. 

Nach Prüfung verschiedener Mucilaginosa wählte ich 
Gummischleim, aber ich bemerke, daß es sich nicht um eine 
einfache Auflösung von Gummi arabicum handelt, sondern 
um eine sehr sorgfältige Bereitung einer völlig neutralen 
und sterilen Lösung. Für das Verfahren beim Menschen 
stellt die Firma E. Merek-Darmstadt die Lösung her, damit 
alle Kautelen gewährleistet werden. Ich glaube, daß wenig¬ 
stens für größere Tiere dasselbe Prinzip der Neutralität 
und Sterilität gelten muß. 

Die ersten Versuche am Tier nahm ich mit gütiger 
Erlaubnis von Herrn Prof. Dr. v o n T a p p e i n e r am 
pharmakologischen Institut der Universität vor und zwar 
benützte ich Kaninchen. Hiebei wurden die Tiere in der 
Gegend der Injektion (7. bis 8. Lendenwirbel) mit Calcium- 
sulfbydrat enthaart, die Anästhesierung mit Rekordspritze 
und sehr dünnen Nadeln vorgenommen. 

Injektion von D/tiger Tropakokainlösung ergab At- 
imingslähmung, mit steigendem Gummizusatz bis 15 c /c 
sanken die Vergiftungserscheinungen auf ein Minimum; 
bei 15/7 Gummizusatz zu 1 '/< iger Tropakokainlösung er- 
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hielt ich stundenlange Unempfindlichkeit des ganzen Kör¬ 
pers, besonders wenn bei der Punktion Liqu. cerebrospinalis 
abgeflossen war. Auch öftere Anästhesierung tat dem Wohl¬ 
befinden der Tiere keinen Eintrag, sie fraßen während der 
Anästhesie und einzelne nahmen während der Dauer der 
Versuche auch an Gewicht zu. 

Da der Zusatz von 10 % Gummi zu l%igem Tropa¬ 
kokain genügte, um Lähmungen und schwere Allgemein¬ 
erscheinungen zu verhindern, so nahm ich zu den Ver¬ 
suchen an Kälbern, welch letztere mir von Herrn Prof. Dr. 
Brandl zu meinen Versuchen zur Verfügung gestellt 
wurden, 10 % Gummizusatz. 

Zur Vornahme der Becken-Hoch- und Tieflagerung 
wurde das gefesselte Kalb auf einen festen mit Matratze 
gedeckten Tisch gelegt, dessen Enden nach Bedarf gehoben 
werden konnten. 

Behufs Vornahme der Injektion wurden die Tiere in 
der Lendengegend rasiert und mit Alkohol und Äther des¬ 
infiziert. Die Lumbalpunktion und Injektion wurde zwischen 
dem letzten und vorletzten Lendenwirbel vorgenommen 
unter Verwendung der auch beim Menschen benutzten Bier- 
schen Nadeln und der Rekordspritze. 

Außerdem stellte ich die Tropakokainlösung nicht 
selbst her, sondern benutzte die im Handel befindlichen 
Me rck’schen Tropakokain-Ampullen. 

I. Versuch. 

Abfluß von 1 ccm Liquor. 

9 5n Injektion von 1 ccm 10 %iger Tropakokainlösung mit 
Liquor auf 10 ccm verdünnt; 

n. 5 Min. Anästhesie der hinteren Extremitäten, Damm. 

Beckenhochlagerung; trotz derselben geht die 
Anästhesie nur sehr langsam in die Höhe; 
n. 15 Min. Lendengegend zum Teil anästhetisch; 
n. 20 Min. Lendengegend anästhet. Die Anästhesie bleibt 
in dieser Höhe und ist nicht auf Bauch und 
Brust auszudehnen. 

Das Tier wird abgebunden; es hat starke 
Lähmung der hinteren Extremitäten, doch 
frißt es sofort. 

n. 30 Min. Lendengegend reagiert; 
n. 45 Min. Beine und Damm reagieren. 

Die Lähmung der hinteren Extremitäten dauert 15 
Minuten kürzer, die Parese 10 Minuten länger als die An¬ 
ästhesie. Die Temperatur ist am Nachmittag etwas höher 
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als sonst, doch könnte dies natürlich auch anderen Gründen 
zur Last gelegt werden. 

II. Versuch. 

Abfluß von 4 ccm Liquor. 

10 10 Injektion von 1 ccm 10 %iger Tropakokainlösung und 
3 ccm 15 %iger Gummilösung (mit Liquor auf 
10 ccm verdünnt); 

n. 3 Min. Anästhesie des Dammes und der hinteren Ex¬ 
tremitäten. — Beckenhochlageruug; 
n. 10 Min. Lendengegend, Bauch, Brust bis zur Höhe des 
4. Brustwirbels anästhetisch. Trotz länger an¬ 
dauernder Beckenhochlagerung bleibt die An¬ 
ästhesie stationär. 

Das Tier wird abgebunden; leichte Parese 
der hinteren Extremitäten, 
n. 1 Stunde Anästhesie ebenso hoch; 
n. 1 Std. 15 Min. Brust reagiert; 
n. 1 Std. 30 Min. Lendengegend reagiert ; 
n. 1 Std. 50 Min. Tier reagiert überall. 

Parese der hinteren Extremitäten ist sehr kurzdauernd. 
Tier frißt sofort, nachdem es abgebunden ist. Temperatur 
völlig normal. 

III. Ve r s u c h. 

Abfluß von 8 ccm Liquor cerebrospinalis. 

9 r,r> Injektion von 1 ccm 10 %iger Tropakokainlösung und 
7 ccm 15 %igem Gummizusatz (mit Liquor auf 
10 ccm verdünnt); 

n. 5 Min. Anästhesie der hint. Extremitäten. — Becken¬ 
hochlagerung ; 

n. 10 Min. Anästhesie der Schulter, Gürtel, vord. Extremi¬ 
täten, Hals und Seiten des Kopfes; 
n. 13 Min. Kopf völlig anästhetisch; 

n. 15 Min. wird das Tier abgebunden; es ist Lähmung der 
hinteren Extremitäten vorhanden; 
n. 20 Min. Totale Anästhesie. Atmung ohne irgendwelche 
Störung; 

n. 50 Min. Kopf reagiert leicht an der Schnauze; das Tier 
frißt; 

n. 1 Stunde Kopf, Hals und vordere Extremitäten reagieren 
schwach; 

n. 1 Std. 15 Min. Kopf reagiert normal; Hals, vordere Ex¬ 
tremitäten und Brust bis 7. Brustwirbel schwach; 
n. 1 Std. 30 Min. Hals und vordere Extremitäten reagieren 
normal; Anästhesie geht zurück ; 
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n. 1 Std. 40 Min. Brust und oberer Lendenteil reagieren; 
n. 1 Std. 50 Min. Lendengegend reagiert; 
n. 2 Stunden: Tier reagiert vollständig. 

Die Lähmung der hinteren Extremitäten dauert 1 Std. 
20 Min. kürzer als die Anästhesie. Die Parese ist noch 30 
Minuten nach Ende der Anästhesie leicht angedeutet. Tem¬ 
peratur völlig normal. — 

Bei Versuch I zeigt sich wieder eine Lähmung der 
hinteren Extremitäten, deren Ursache wieder Giftwirkung 
des Tropakokains ist. Wäre es möglich gewesen, die An¬ 
ästhesie bis an den Kopf gehen zu lassen, so wäre wohl, wie 
bei den Kaninchenversuchen, Lähmung der Atmungsnerven 
eingetreten. 

Versuch II mit Zusatz von 4,5 °/o Gummizusatz zu 
l%iger Tropakokainlösung beweist, daß durch diese Gummi¬ 
konzentration die Toxizität des Anästhetikums soweit herab¬ 
gesetzt wird, daß keine Lähmung, sondern nur kurzdauernde 
Parese der hinteren Extremitäten auf trat. Wäre es hiebei 
möglich gewesen, die Anästhesie an Kopf und Hals zu 
bringen, so würde sicher keine Atmungslähmung und wohl 
kaum auch eine leichtere Störung der Respiration einge¬ 
treten sein, da das Anästhetikum im Duralraum noch weiter 
mit Liquor verdünnt wird. 

Versuch III hat ganz eigentümlichen Verlauf ge¬ 
nommen. Er gibt, wie die späteren Versuche mit hoher 
Gummikonzentration, eine volle Bestätigung der Versuche 
von K r ö n i g und Gauß 1 ), die „die Verbreitung der An¬ 
ästhesie auf das spezifische Gewicht der Injektionsflüssig¬ 
keit“ zurückführen. Nur durch das bedeutende spezifische 
Gewicht der hochprozentigen Gummilösung war es möglich, 
daß bei Beckenhochlagerung die Anästhesie von den hin¬ 
teren Extremitäten übersprang, Bauch und Brust nicht be¬ 
rührend, welche dann erst bei flacher Lage des Tieres in den 
Bereich der Anästhesie kamen. Daß bei den Anästhesien 
ohne resp. mit 4,5 % Gummizusatz, also geringerem spezi¬ 
fischen Gewicht der Injektion dies nicht eintrat, sondern ein 
segmentales Ansteigen der Anästhesie beobachtet wurde, ist 
der zweite Punkt des Beweises. 

Die bei Versuch III aufgetretene Lähmung der hin¬ 
teren Extremitäten ist sicher als Drucklähmung aufzu¬ 
fassen; denn 1. trat keine Atmungsstörung auf, obwohl 

*) Krönig und Gauß: Anatomische und physiologische 
Beobachtungen bei den ersten 1000 Rückenmarksanästhesien. Mün¬ 
chener niedizin. Wochenschrift 1907, 40 und 41. 
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Kopf und Hals anästhetisch waren, und 2. ist die Tropa¬ 
kokaintoxizität, wie aus Versuch II ersichtlich ist, schon 
durch 4,5 % Gummizusatz fast aufgehoben. Es sei noch 
bemerkt, daß bei allen Versuchen nach Möglichkeit die In¬ 
jektionen in der gleichen Zeit vorgenommen wurden. 

(Schluß folgt ) 

Echinococcus im Herzmuskel beim Ochsen. 

Von Dis:riktstierarzt Schuester, Monheim. 

Der fragliche Ochse war anscheinend vollkommen ge¬ 
sund an einen Wagen gespannt worden. Nachdem der Be¬ 
sitzer ungefähr einen halben Kilometer gefahren war, stürzte 
der Ochse plötzlich zusammen und mußte augenblicklich not¬ 
geschlachtet werden. Bei der von mir vorgenommenen 
Fleischbeschau wurde nach langem Suchen als Todesursache 
ein großer Echinokokkus in der Wand der rechten Herz¬ 
kammer festgestellt. Dieser hatte die Größe eines kleinen 
Hühnereies und lag vollständig im Herzmuskel einge¬ 
schlossen, so daß er erst beim Einschneiden zufällig zu 
Tage trat. 

Referate. 

Dr. Köhler: Torsio uteri ante cervicem. (Berl. tier- 
ärztl. Wochenschr., Nr. 24, 1908.) 

Eine Kuh, die erst angekauft worden, zeigte kolik¬ 
artige Erscheinungen mit Sistierung der Futteraufnahme 
und des Wiederkauens. Nach Verabreichung von Abführ¬ 
mitteln ließen die Schmerzen nach, Appetit und Wieder¬ 
kauen stellten sich aber nicht ein. Im Laufe der nächsten 
läge ward der Hinterleib trommelartig aufgetrieben und 
am lÖ.Tage nach Beginn der Erkrankung verendete die Kuh. 

Selbstverständlich hatte Verf. schon am 1. Tage der 
Behandlung bei der hochtragenden Kuh Fntersuehung auf 
etwa vorhandene Tragsackverdrehung vorgenommen; er 
fand jedoch in der Scheide keine Verengerung, keine Falten¬ 
bildung, sondern normale Verhältnisse, nur bei der Unter¬ 
suchung vom .Mastdarme aus fühlte er eine strangartige Ver¬ 
dickung am Gebärmutterhalse, welche er sich nicht erklären 
konnte. 

Bei der Sektion der Kuh zeigte sich, daß die Verdickung 
durch eine Fterustorsion direkt vor dem Muttermunde be¬ 
dingt war. Die gedrehte Partie war zirka 8 cm lang. Die 
Vagina hatte also an der Drehung nicht tcilgenommcn. 

I»er Klerus beherbergte einen völlig ausgetragenen 
Fötus, der in Fäulnis übergegangen war. Die Fäulnisgase 
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hatten die hochgradige Unifangsvermehrung des Hinter¬ 
leibes veranlaßt. 

MilesB. Arnold: Die Wirkung des Tabakrauches 
auf das Wachstum von Mikroorganismen. (Lancet, 4. Mai 
1907, und Therapeut. Monatsberichte, Nr. 12, 1907.) 

Da die Ansicht verbreitet ist, daß das Rauchen die 
Infektionsgefahr vermindere, wurden folgende Versuche zur 
experimentellen Begründung dieser Ansicht ausgeführt: 

Wahrend fünf Minuten wurde durch ein Röhrchen, das 
eine schräg erstarrte Agarschicht enthielt,Tabakrauch durch¬ 
gesaugt, durch ein anderes gleiches Röhrchen der Rauch von 
Heu. Die Röhrchen enthielten Kulturen verschiedener Bak¬ 
terien und wurde nun das Wachstum dieser letzteren im 
Vergleich zu Kontrollröhrchen beobachtet, durch welche 
kein Rauch durchgegangen war. Es zeigte sich, daß in der 
Tat sowohl derTabakrauch als auch der Heurauch bakterien¬ 
tötende Wirkung besitze, jedoch waren nicht alle Bakterien¬ 
arten gegen den Rauch gleich empfindlich. Nach den unter¬ 
suchten Bakterienarten konnte folgende Skala aufgestellt 
werden: Am empfindlichsten war Streptokokkus, dann Diph¬ 
theriebazillus, Typhusbazillus, Kolibazillus, am wenigsten 
empfindlich Staphylococcus pyogenes aureus. A. 


Prof. Poenaru und Slavu: Ankylosis completa 
der beiden Temporo-Maxillargelenke beim Hund. (Archiva 
veterinaria, August 1907.) 

Der Hund zeigte schon mehrere Wochen Störungen 
der Kaubewegung bis er schließlich das Maul nicht mehr 
öffnen konnte. Ober- und Unterkiefer waren so stark auf¬ 
einander gepreßt, daß sie durch einen sehr starken Zug, 
selbst bei vollständiger Anästhesie, nicht getrennt werden 
konnten. Die Schläfemuskel und äußeren Masse teren glichen 
fibrösen Bändern. 

Massage, Antispasmodika, Resorbentien und Elektri¬ 
zität konnten keine Besserung des Zustandes herbeiführen; 
das Tier wurde deshalb nach 2 Monaten getötet. 

Die Schläfenmuskeln, äußeren und inneren Massetoren 
und die Flügelmuskeln zeigten eine chronisch-atrophische 
Entzündung, die obere Partie des Unterkiefers war durch 
fibröses Gewebe mit den Schläfen- und Eliigelmuskeln ver¬ 
bunden. Dieses umgab nicht nur die Temporo-Maxillar¬ 
gelenke, sondern zog sich auch von den Schläfenmuskeln an 
die Innenfläche des Unterkiefers, wo es sich inserierte. 
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Die Gelenke selbst zeigten nicht die geringsten Ver¬ 
änderungen, nur das verdickte Kapselband war mit dem neu¬ 
gebildeten fibrösen Gewebe verbunden. Es bestand also eine 
„komplette, extrakapsuläre Ankylose“. 

Die histologische Untersuchung ergab, daß eine Reihe 
von Muskeln chronische Myositis aufwiesen, die rheuma¬ 
tischen oder toxischen oder infektiösen Ursprung haben 
konnte. Vo 1 k m a n n. 

H. Pinkelstein: Die rohe Milch in der Säug¬ 
lingsernährung. (Therap. Monatsh., 1907, Heft 10.) 

Durch das Vorkommen der Barlow’schen Krankheit 
beim Genuß sterilisierter gekochter Milch, wobei letztere 
bekanntlich eine Reihe von Umsetzungen chemisch-physi¬ 
kalischer Natur erfährt und wirksame Fermente einbüßt, 
kam man in neuerer Zeit wiederum zu der Anschauung, daß 
nur die rohe Milch — möglichst aseptische Gewinnung voraus¬ 
gesetzt — den geeigneten Ersatz für die natürliche Nahrung 
abgeben könne. Demgegenüber macht der Verf. geltend, 
daß im Stoffwechselversuch, soweit die jetzige Kenntnis 
reicht, keine Überlegenheit, sondern höchstens eine Gleich¬ 
wertigkeit, wahrscheinlich (Eisen!) sogar eine Minderwer¬ 
tigkeit der rohen Milch zutage tritt und daß zunächst Tiere, 
wie Ferkel, Hunde, Kaninchen, Meerschweinchen, Ziegen 
nach Brüning besser gedeihen, wenn sie mit gekochter, 
als wenn sie mit roher artfremder Milch aufgezogen werden. 

Eine Reihe von Versuchen an Kindern in den ersten 
8 Wochen bestätigte dem Verf., daß ein sicherer Unterschied 
zwischen den Erfolgen mit Rohmilchernährung und denen 
mit sterilisierter Milch nicht zu finden ist. 

F. Lommel: Stoffwechseluntersuchungen an Tieren 
bei tödlicher Röntgenbestrahlung. (Med. Klinik, 1907, Nr. 26 
und Therap. Monatsh., 1907, Heft 12.) 

Verf. verwendete zu seinen Versuchen ausschließlich 
junge, —14 Jahre alte Hunde. Die Untersuchungen wur¬ 
den bei gleichbleibender Nahrung — Milch und fettarmes, 
gehacktes Ochsenfleisch — angestellt. 

Bei diesen Untersuchungen erzielte Verf. in mehreren 
Punkten völlige Übereinstimmung: Steigerung der N-Aus- 
fulir während und nach der Bestrahlung (20—50 %), die 
Verf. als Ausdruck einer längere Zeit hindurch anhaltenden 
Einschmelzung von lebensunfähigen Zellen ansieht infolge 
der Schädigung, die die Röntgenstrahlen in umfangreichen 
Zellgebieten hervorgebracht haben. Der parallele Verlauf 
der Phosphorsäureausscheidung läßt Lommel einen ge- 
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steigerten Eiweißumsatz annehmen. Der Steigerung folgt 
eine Periode der N-Retention. Harn ist stets eiweißfrei; die 
Nieren sind histologisch intakt. In einigen Fällen war die 
Leukozytenzahl äußerst gering; kurz vor dem Exitus letalis 
waren überhaupt keine Leukozyten mehr im Blute. 

Jakob. 

Pincemin: Puerperale Pyohämie bei der Stute. 

(Österreich. Monatsschrift f. Tierheilkunde, Nr. 3, 1908.) 

Eine 4^ Jahre alte Percheronstute abortierte an einem 
Donnerstag einen Fötus mit seinen Hüllen und stieß nach 
ca. 2—3 Stunden eine geringe Menge Blutes aus. Der Fötus 
war von rosenroter Farbe, ohne üblen Gerüch, trotzdem be¬ 
ginnende Mazeration nachzuweisen war. Einige Tage vor 
dem Abortus zeigte die Stute leichte Kolikanfälle, geringe 
Aufblähung, Traurigkeit und geringen rötlichen Ausfluß 
nach dem Urinieren. Einen Tag nach dem Verwerfen nahm 
das Tier das vorgelegte Futter gerne auf, Kot- und Harn¬ 
absatz normal; überhaupt konnten keine beunruhigenden 
Symptome wahrgenommen werden. In der Nacht jedoch 
schwollen die Füße stark an, der Gang wurde schwierig, es 
traten weiters noch starke Schweißausbrüche wiederholt auf, 
weswegen bei der Untersuchung am folgenden Morgen die 
Körperoberfläche noch feucht war. Hiebei wird der Kopf 
niedrig gehalten; Augen halb geschlossen; Füße gleich¬ 
mäßig ödematös geschwollen; Hinterleib gespannt; leichte 
Aufblähung; Rückgrat steif; Tier läßt sich nur schwer von 
der Stelle bringen (akute Rehe); Konjunktiven injiziert, 
ziegelrot; 80—90 Pulsschläge, kräftig und deutlich fühlbar; 
30—40 Atemzüge; 40,6° Temperatur; Auftreten heftiger 
Schmerzanfälle, wobei Atmung stark beschleunigt ist; 
äußerst starker Durst; normale Kotentleerung; Harn klar 
von bernsteinähnlicher Färbung; bei der Untersuchung der 
Bauchwand keine krankhafte Empfindung; Uterushals ge¬ 
schlossen, nur mit dem kleinen Finger passierbar. Das 
plötzliche Auftreten dieser schweren Symptome konnte nur 
auf eine Allgemeininfektion, weniger auf eine lokale Ent¬ 
zündung des Uterus oder des Bauchfelles hindeuten. 

Am Samstag ist das Allgemeinbefinden beträchtlich 
verschlimmert: Gliedmaßen stark angeschwollen: deutliche 
Rehe; Harn- und Kotentleerungen geschehen unter großen 
Schmerzen; Hinterleib mäßig gespannt ; 40,4° T.: 80—90 P.; 
reichliche Schweißausbrüche: zeitweise leichte Kolikanfälle; 
öfteres Ausstößen von weißlich-grauen falschen Membranen 
und einer widerlich riechenden Flüssigkeit aus dem Uterus; 
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während der Nacht Auftreten von harten, nußgroßen Beulen 
auf der ganzen Oberfläche, besonders reichlich auf der 
Kruppe und der Schenkelinnenfläche. Kot und Harn, der 
stets klar und von scharfem Gerüche ist, werden wieder 
normal entleert. Jedoch die Allgemeinerscheinungen wer¬ 
den zusehends schwerer. 

Am Sonntagmorgen 39,9 0 T.; 80—90 weniger gute P.; 
Gang schwierig und schmerzhaft; das Tier liegt sehr viel 
und steht nur auf starkes Antreiben hin auf; die Beulen 
sind schon fluktuierend; bei Punktion von 40—50 dieser 
kleinen Abszesse, die sich von dem darunter liegenden Ge¬ 
webe vollständig loslösen, entleert sich ein weiß-gelblicher 
dicker Eiter. Auftreten neuer Blasen in Kettenbildung auf 
der inneren Fläche der Schenkel (Phlebiten oder mikrobische 
Thrombosen). Vorhandensein eines normalen, weißlichen, 
schleimigen Ausflusses aus dem Genitalapparat, was Ab¬ 
wesenheit jedweder Läsion in demselben bedeutet. Zu¬ 
nehmende Verschlechterung des Allgemeinbefindens. 

Am Montagmorgen Auftreten heftiger, übelriechender, 
weiß verfärbter Diarrhoe; starke Schwäche; 39,3 0 T.; fast 
unstillbarer Durst; beginnende Abschwellung der Beine; jede 
geringste Bewegung verursacht enorme Herz- und Atmungs¬ 
beschleunigung; Punktion von zahlreichen kleinen Ab¬ 
szessen; Entleeren eines gutartigen Eiters, der dem Druse¬ 
eiter sehr ähnlich ist. Leichter Meteorismus des Hinter¬ 
leibes. 

Am Mittwoch Ansteigen der Temperatur auf 40,2 0 ; 
Konjunktiven stärker gerötet und unrein; Stute liegt fast 
beständig; atmet sehr beschwerlich; beim Erheben Schwan¬ 
ken auf den Hinterfüßen; 120 heftige Herzschläge; 30—40 
Atemzüge. Exitus letalis schien unmittelbar bevorstehend, 
jedoch lebte das Tier am Mittwoch noch. Weiteres An¬ 
steigen der Temperatur auf 41,2°; sehr starke Schmerz¬ 
äußerung; vollständige Unbeweglichkeit; intensive Dyspnoe; 
reichliche Coffein-Injektionen erzielten trotz der Schwere 
der Symptome nochmals eine bemerkenswerte Wirkung. 

Eintreten des letalen 'Endes am Donnerstag morgens. 

Sektionsbefund: Die Nieren sind der Sitz 
sehr schwerer Läsionen; sind in ihrem Umfange ver¬ 
vierfacht, Gewebe sieht wie gekocht aus und ist sehr 
leicht zerreibbar; durchsetzt mit eiterigen Herden von 
Nuß- bis Orange-Größe; die Niere ist eigentlich nur eine 
Masse von grauweißem, konsistentem Eiter, in welchem die 
Nierensubstanz fast gänzlich verschwindet. Lungen kon- 
gestjonniert; im linken Lappen in seiner ganzen Ausdehnung 
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Anwesenheit einer ungeheueren Anzahl nußgroßer, scharf 
von einander getrennter Abszesse, im rechten Lappen sonder¬ 
barerweise nur wenige Abszesse. Der konsistente Eiter der¬ 
selben gleicht vollständig dem in den Nieren Vorgefundenen; 
ferner ist akute Myokarditis ohne eiterige Lokalisation nach¬ 
weisbar. 

Übergehend zur Frage, woher diese Infektion rühren 
könnte, muß angenommen werden, daß der Stall sicher in¬ 
fiziert war, da zwei Fohlen im vorhergehenden Jahre inner¬ 
halb 24—48 Stunden nach der Geburt an vermutlicher Pyo- 
hämie eingegangen sind. In unserem Falle handelt es sich 
um eine Infektion, die sich rasch generalisierte, ohne daß 
Läsionen des Uterus und des Peritoneums vorhanden waren 
und bei welcher in den Geweben und den Organen Eite¬ 
rungen auftraten. 

Was nun die Behandlung solcher Patienten anbelangt, 
so könnte dieselbe nur dann erfolgreich durchgeführt wer¬ 
den, wenn sofort bei Beginn einer derartigen Erkrankung 
tierärztliche Hilfe in Anspruch genommen wird. Die Mittel, 
die zur Verfügung stehen und die den meisten Erfolg zu 
versprechen scheinen, wären : Serotherapie (Injektionen von 
polyvalentem Antistreptokokkenserum und von physiologi¬ 
schem Serum), Produktion von Fixationsabszessen (sub¬ 
kutane Injektionen von Terpentinessenz), Desinfektion des 
Uterus, allgemein kräftigend wirkende Mittel (Kaffee, Al¬ 
kohol, große Gaben von Coffein subkutan), ausschließliche 
Milchnährung, welche den Darm aseptisch macht und Diu¬ 
rese erzeugt, neben zweckentsprechender Hygiene. 


Veselka: Behandlung der hohlen Wand, (üsterr. 
Monatsschrift f. Tierheilkunde, Nr. 4, 1908.) 

Verf. konnte durch folgende Behandlungsmethode bei 
Ö Pferden mit obigem Hufleiden vollständige Heilung und 
Dienstbrauchbarkeit erzielen. Nachdem der Huf durch Um¬ 
schläge und Bäder erweicht und dann entsprechend nieder¬ 
gewirkt, recht klein gemacht worden, wurde in der Horn¬ 
wand unterhalb der Krone eine Rinne bis über die Grenze 
der horizontalen Ausdehnung des Spaltes und in die Tiefe 
bis in das Blättchenhorn ausgeschnitten: diese Rinne, sowie 
der Hohlraum in der Linea alba wurde nach vorheriger Rei¬ 
nigung mit Klebewachs ausgefüllt. Hierauf ließ man den 
Huf mit einem recht leichten, aber etwas breiteren Pan¬ 
toffel-Eisen ohne Seitenkappen beschlagen: dabei wurde 
peinlichst darauf gesehen, daß die breite Tragfläche überall 
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gleichmäßig noch auf der Sohle aufliegt. Das Hufeisen 
wurde mit 5 Hufnägeln befestigt, so daß ein Nagel in der 
äußeren Trachte, der zweite in der Mitte der Zehe und drei 
in der inneren Hufpartie angebracht wurden. Im weiteren 
Verlaufe wurde stets bei Erneuerung des Beschlages auf das 
Zuraspeln der Zehe und Niederschneiden der Trachte, ferner 
auf das Anbringen der Hufnägel das meiste Gewicht gelegt. 
1 )urch diese Behandlungsweise konnten innerhalb 8 Monaten 
durch Nach wachsen neuen Hornes sämtliche Patienten ge¬ 
heilt werden. Rabus. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Knochen und Knochenstärke. 

Den allgemein benützten Anhaltspunkt für die Be¬ 
urteilung der Knochenstärke bildet der Umfang des vor¬ 
deren Röhrbeins, als des am markantesten hervortretenden 
Knochens. Beim Abnehmen des Maßes, wozu sich recht gut 
das von Hauptner hergestellte Bauwerker’sche Schienen¬ 
bandmaß eignet, werden allerdings auch Haut und Haare, 
Sehnen und Griffelbeine mitgemessen; eine abnorme Ent¬ 
wicklung dieser Teile ist deshalb wohl zu berücksichtigen, 
damit nicht zu Trugschlüssen Veranlassung gegeben wird. 

Ein Mißverhältnis zwischen Rumpfschwere und Glied¬ 
maßenstärke kann besonders häufig bei Kreuzungsprodukten 
zwischen warmblütigen Hengsten und kaltblütigen Stuten 
beobachtet werden. Außerdem kommt Feinknochigkeit noch 
oft vor bei Tieren, die einer übertriebenen Inzucht ent¬ 
stammen, oder solchen, deren Knochen sich wegen unge¬ 
eigneter Ernährung oder infolge Mangels an Bewegung nicht 
gehörig entwickeln konnten. 

Das Dickenwachstum der Knochen ist schon im Alter 
von 2 Jahren in der Hauptsache zum Abschluß gelangt. Es 
folgt daraus, wie sehr es schon in der allerersten Lebenszeit 
des Fohlens darauf ankommt, die Knochenentwicklung zu 
fördern; hiezu dienen reichliche Bewegung und gute, nahr¬ 
hafte Fütterung. 

Bis in die jüngste Zeit nun galt es als fast allgemein 
anerkannte Tatsache, daß die feinen Knochen des edlen 
Pferdes den plumpen und schwammigen Kaltblüterknochen 
in Bezug auf Tragfähigkeit weit überlegen wären. Diese 
Anschauung kann bei Berücksichtigung der Ergebnisse 
neuer, exakter Forschungen, wie sie Prof. Krämer- Bern 
und Dr. Wo 1 t e r - Berlin an einem großen Material aus- 
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geführt haben, nicht mehr durchgehende aufrecht erhalten 
werden. 

Es steht allerdings fest, daß die Pferde edleren Blutes 
mit dichterem Knochenmaterial, d. h. mit verhältnismäßig 
dickerer, von kleineren Kanälchen durchzogener Knochen¬ 
wandung und engerer Markhöhle, ausgestattet sind als die 
Schrittpferde. Eine größere Tragfähigkeit ist hiemit jedoch 
keineswegs verbunden. Es ist vielmehr ein breiter, wenn 
auch schwammiger Knochen an und für sich tragfähiger als 
ein dünner und härterer, da sich der Druck auf eine größere 
Oberfläche verteilt. Noch mehr als vom Querschnitt wird 
die Tragkraft von der Länge des Knochens beeinflußt; erstere 
nimmt ab im Quadrat der Längenzunahme. Nach den Wol- 
ter’schen Versuchen betrug der zum Brechen eines ausge¬ 
lösten Mittelfußknochens nötige Druck im Durchschnitt bei 
Laufpferden 1159, bei Schrittpferden 1572 kg. 

Als Ursache des lockeren Knochenbaues der Schritt¬ 
pferde konnte Krämer Fetteinlagerung in’s Knochenge- 
webe nachweisen. Nach ihm entsprechen deshalb auch um¬ 
fangreiche Knochen dem Gesamtausdruck des weichen, fetten 
Pferdes, harte Knochen dagegen einem straffen, sehnigen 
Körperbau. 

Diese Ansicht darf jedoch nicht zu der Folgerung 
führen, daß unter allen Umständen dünne Knochen ein er¬ 
wünschter Zustand wären. Wenn die Erfahrung auch lehrt, 
daß junge Pferde bei harter Arbeit oft an Röhrenumfang 
verlieren, die Knochen also wohl infolge Fettabgabe trocke¬ 
ner und damit in gewissem Sinne auch stärker werden, so 
lehrt sie doch auch wieder, daß allzugeringe Knochenstärke 
die Entstehung schmerzhafter Gelenkleiden und Überbeine 
begünstigt und zwar bei gemeinen Pferden in höherem Maße 
als bei edlen. 

Diese Knochenveränderungen sind zum Teil die Folge 
von Zerrungen oder sonstigen Reizungen der Beinhaut, zum 
Teil aber auch auf den Umstand zurückzuführen, daß sich 
Form und Bau der einzelnen Teile des Knochens genau nach 
Art und Stärke des an den betreffenden Stellen einwirken¬ 
den Zuges und Druckes richten, so daß eine Änderung der 
Belastungsverhältnisse auch Verschiebungen in der feineren 
Knochenstruktur und unter Umständen sogar auch eine 
Änderung der Richtung und Lage eines Knochens hervor- 
rufen kann. Eine wesentliche Änderung der bisherigen Be¬ 
lastungsverhältnisse ist z. B. mit der Dressur junger Pferde 
verbunden. Die damit Hand in Hand gehenden Umbildungen 
am Knochen rufen zuweilen eine förmliche Knochenentzün- 
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düng hervor, die mit starkem Lahmen (sogen. Remontelahm- 
heit) verknüpft ist. (Zeitschr. f. Pferdekunde u. Pferdezucht, 
Nr. 7, 1908. — Autoreferat.) 


Vom Hessen-Nassauischen Landgestüt. 

Mitte des vorigen Jahrhunderts war die hessische 
Pferdezucht, die meist edles Halbblut produzierte, so gut 
entwickelt, daß die Remontierung der Armee im Lande aus¬ 
geführt werden konnte. Die Pferde waren allerdings immer 
spätreif, dafür aber auch ausdauernd und gut gebaut. Leider 
wurde, namentlich durch die Verwendung von Hengsten der 
verschiedensten Rassen, diese schöne Zucht bald zu Grunde 
gerichtet; auch verlangte die Landwirtschaft allmählich ein 
frühreiferes und infolge der Leutenot auch ein hinsichtlich 
Pflege und Haltung weniger anspruchsvolles Pferd. In das 
Jahr 1879 fällt durch Einrangierung dreier Belgier die erst¬ 
malige Verwendung kaltblütigen Materiales. Von da an ist 
es in steigendem Zunehmen begriffen, so daß das Landgestüt 
gegenwärtig unter seinen 152 Beschälern 103 Kaltblüter auf¬ 
weist. Ferner hat in den letzten 14 Jahren das hannoversche 
Blut, welches nur noch durch 12 Hengste vertreten ist, nach 
und nach den schweren Oldenburgern Platz machen müssen, 
deren Zahl augenblicklich 37 beträgt. Als Zuchtziel der 
Kaltblutzucht gilt allgemein — mit Ausnahme des Rinteler 
Kreises, der sich für die Verwendung von Shirehengsten ent¬ 
schied — ein kräftiges, tiefes Pferd rheinisch - belgischen 
Schlages. Fast sämtliche Hengste stellt das Landgestüt: 
Privathengsthaltung ist nur ausnahmsweise zulässig. 

Im Jahre 1903 ist das hessische Stutbuch im Druck er¬ 
schienen; es enthält je 1 Abteilung für Warm- und Kaltblut. 
Die Auswahl der Stutbuchstuten geschieht auf den alljähr¬ 
lich durch die Pferdezuchtkommission abgehaltenen Prämien¬ 
schauen, welche im dreijährigen Turnus durch den ganzen 
Bezirk, wozu auch das Fürstentum Waldeck-Pyrmont und 
das Herzogtum Sachsen - Meiningen gehören, stattfinden. 
(Fülling in Zeitschrift f. Gestütkunde u. Pferdezucht. 
1908, III.) L i n d n e r. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Der Etat der Tierärztlichen Hochschule München in der 
Kammer der Abgeordneten. 

Bei der Beratung des Etats der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule München fand eine Mehrforderung von 5 400 Mk. 
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für die laufende Finanzperiode Und damit der Gesamtetat 
Genehmigung. Bezüglich der Forderung der Einführung 
der Privatdozenten erklärt der Herr Staatsminister, daß er 
dagegen keine Bedenken habe. Dieselbe hänge jedoch 
von der ebenfalls in Anregung gebrachten Einführung der 
Kollegieugelder ab. Diese Frage sei durch das Beamten¬ 
gesetz in ein neues Stadium getreten. Wenn das Beamten¬ 
gesetz seine Erledigung gefunden, werde er daran gehen, 
die Angelegenheit der Kollegieugelder an der Tierärztlichen 
Hochschule im gleichen Sinne zu ordnen und dann der 
Einführung des Institutes der Privatdozenten näher treten. 
In Bezug auf die Rektoratsverfassung und die Lehrattri¬ 
bute — es handelt sich um Grunderwerbung und die 
Herstellung weiterer Institute — werde er die weitere 
Ausgestaltung der Hochschule im Auge behalten. A. 


Aufruf an sämtliche Tierärzte und tierärztlichen Vereine 

Deutschlands. 

Nachdem die Bedeutung und der Einfluß der Inter¬ 
nationalen Tierärztlichen Kongresse auf die Entwicklung 
des Veterinärwesens und die Förderung der allgemeinen 
Wohlfahrt seit Bern, Baden und Budapest unverkennbar 
hervorgetreten ist, werden sich wohl die Tierärzte aller 
Nationen angeregt fühlen, bei dem künftigen Kongreß im 
Haag nicht zu fehlen. Für die deutschen Tierärzte liegen 
die Verhältnisse für die Beteiligung sehr günstig, da der 
Kongreß in einem Deutschland benachbarten Staate statt¬ 
finden wird. Die deutschen Tierärzte haben ferner deshalb 
noch ein besonderes Interesse, im Haag zu erscheinen, weil 
das deutsche Veterinärwesen, das mit zu den in seiner Ent¬ 
wicklung vorgeschrittensten gehört, auf dem Haager Kon¬ 
greß seinen mächtigen Einfluß auf die Entwicklung des 
Veterinärwesens und der Veterinärwissenschaft auszuüben 
verpflichtet ist, um Mängel und Rückständigkeiten des 
Veterinärwesens in anderen Staaten an’s Licht zu ziehen 
und beseitigen zu helfen. Andererseits haben aber außer¬ 
deutsche Nationen in manchen Hinsichten Fortschritte zu 
verzeichnen, über deren Wert sich die deutschen Tierärzte 
im Haag ein richtiges Urteil bilden und die sie gegebenen 
Falles nachholen können. „Geben und empfangen“ wird 
daher auch im künftigen Kongreß das Fazit für die deut¬ 
schen Tierärzte, für sämtliche Tierärzte der Welt aber einen 
kräftigen Ruck nach vorwärts bilden im Interesse der Land- 
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Wirtschaft und der öffentlichen Gesundheit, somit des größten 
Teils des Allgemeinwohls. 

Der Mitgliederbeitrag ist auf 10 fl. (holländisch) = 
17 Mark festgesetzt. Anmeldungen zur Mitgliedschaft sind 
unter Übersendung des oben genannten Beitrages zu richten: 
An Herrn D. F. van E s v e 1 d, Dozent an der Reichs-Tier¬ 
arzneischule zu Utrecht. 

Baden-Baden, Berlin, Göttingen, Stuttgart, Mülhausen 
in Elsaß, Posen und München, den 19. Mai 1908. 

Dr. L y d t i n, Dr. Esser, Beißwänger, Heyne, 

M ö 11 e r, Dr. Ostertag, Dr. Schmält z, Zündel. 


Bttcherschau. 

Bakteriologische Diagnostik mitbesondererBerück- 
sichtigung der Immunitätslehre, der Sero¬ 
diagnostik und der S ch u tz i m p f u n g. Für Tier¬ 
ärzte und Studierende. Von J. Bongert, stellvertre¬ 
tender städt. Obertierarzt und Leiter des bakteriologischen 
Laboratoriums auf dem städt. Schlachthofe in Berlin. 
Zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 
16 Abbildungen und 1 Farbendrucktafel im Text, sowie 
20 Lichtdrucktafeln, enthaltend 111 vom Verfasser her¬ 
gestellte Photogramme. Verlag von Otto Nemnich in 
Leipzig. Preis geb. 12 di. 

Verf. behandelt im ersten Teile seines 403 Druckseiten 
umfassenden Buches das Mikroskop, die Methodik der Unter¬ 
suchungen und die allgemeine Morphologie und Biologie der 
Bakterien. Der zweite, spezielle Teil bespricht die Eiterung, 
die verschiedenen Seuchen und in einem Anhänge die tier¬ 
pathogenen Protozoen. 

Die neue Auflage weist eine sehr starke Vermehrung 
des Inhaltes gegenüber der ersten Auflage auf, sowohl im 
allgemeinen als im speziellen Teile; im ersteren sind die 
Ehrlieh’sche Seitenkettentheorie und die Serodiagnostik etc., 
im letzteren das Agglutinationsverfahren zum Zwecke der 
Diagnostik, die neueren Anschauungen über den An¬ 
steckungsstoff der Schweineseuche und Schweinepest, die 
Schutzimpfungen mit Bovovaccin und Tauruman etc. ein¬ 
gehend berücksichtigt worden. 

Von den 102 Photogrammen der ersten Auflage sind 
12 durch andere ersetzt und 12 neue hinzugefügt worden. 
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Bei der Besprechung der ersten vor 4 Jahren erschie¬ 
nenen Auflage wurde dargelegt, daß das Werk seinen Zweck, 
als Leitfaden zu bakteriologischen Kursen für Studierende 
und dem Praktiker, speziell dem amtlichen Tierarzte, als 
Berater bei der Diagnose von Seuchenkrankheiten zu dienen, 
vortrefflich erfüllt. Bei der Beurteilung der nunmehrigen 
zweiten Auflage kann und muß gesagt werden, daß das 
Bongert’sche Buch den bezeichneten Zwecken in geradezu 
idealer Weise zu dienen geeignet ist. A. 


Personalien. 

Auszeichnung: Dem Stabsveterinär Karl Ebertz in 
Freiburg (Breisgau) wurde das Ritterkreuz II. Klasse des Sachsen- 
Ernestinischeu Hausordens verlieben. 

Ernennungen: Professor Dr. Wilhelm Zwick an der 
Tierärztlichen Hochschule in Stuttgart unter Ernennung zum Regie¬ 
rungsrate zum Vorstand der Abteilung für experimentelle Tier¬ 
seuchenforschung im Reichsgesundheitsamt in Berlin; Schlachthof¬ 
tierarzt Ferdinand Bauer in Saargemünd zum Schlachthofvorsteher 
daselbst; Philipp Braun in Blieskastel (Rheinpfalz) zum Distrikts¬ 
tierarzt daselbst. 

Approbationen: in Berlin: Die Herren Hans H a r t j e 
aus Stendal, Arthur M u r a w s k i aus Stettin, Guido Stark aus 
Frankenstein, Richard Wegener aus Jakobshagen und Rolf 
Zimmermann aus Oberwaldenburg. 

Promotionen: Oskar Kögel aus Volksen und Andreas 
Mächens aus Gr. Algermissen von der vereinigten med. Fakultät 
der Universität Gießen zu DDr. med. vet. 


ab 25. Juli für 14 Tage gesucht. Gefl. Offerten an 

Bezirkstierarzt Hupfauf, Tirschenreuth (Oberpfalz). 



Räude 


"* Hautkrankheiten 

der Tiere. Proben und Literatur gratis und franko. 

William Pearson, Hamburg. 
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Vertreter SSS^S 

ab 25. Juli auf 4 Wochen gesnclit. Getl. Offerten an 3[3] 
Merkle, Kgl. Bezirkstierarzt, Rottenburg bei Landshut. 

m ^inj.-ZE^rei^TT-- "^7"eterinär m 

sacht ab Oktober Vertretung ev. Assistentenstelle, wenn 
möglich bei einem beamteten Tierarzt oder Schlacbthofdirektor. 
Gert. Offerten unt. P. an die Exped. des Blatt, erbeten. 2[4] 


iniiüteQjninfabrihJ 

ZIMMER&C? 



ns 

ro A M i 


FRANKFU RT A /M. 



wii „Zimmer“ 

gegen Impotenz der Zuchttiere. 

In Originalgläsern von 0,1 g an aufwärts sowie als 

Yohimbin-Tabletten 

ä 0,005 g 

durch die Apotheken zu beziehen. 1(13) 


TT ngeheuer 

wichtig für Kranke und Leidende. 

_ Trockenklosetts — 

vielfach prämiiert, Kälte, Zug und Geruch abhaltend, 
auf jedem Abort sofort anzubringen, von 15 51k. an 
franko jeder Bahnstation. 

— Ansichtssendung ohne Kaufzwang. — 

Preisliste gratis. 

3Parj.l Stande, 3Dresd.e:n--A-. 1. 
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Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 14. Juli 1908. Nr. 28. 

Inhalt: Origina lartikol: Dr. Erhardt: Versuche über Lumbal¬ 
anästhesie an Kälbern bei Verwendung von Tropococain mit 
Zusatz von Gummi arabicum. (Schluß.) — Dr. Böhm: Tri¬ 
chinenepidemie m Bayern. — Referate: Bleibtreu: Heber den 
Einfluß der Schilddrüse auf die Entwickelung des Embryos. 
Wilkerling: Kreuzlahme bei Fohlen infolge Vergiftung mit 
Wasserschierling. Weyburg: Die Verteilung von Flüssigkeiten 
im Magen des Rindes. Wohlmuth: Thigenol Roche. Flusser: 
llufeinlagen. Oocanu: Ovariotomie bei der Ziege. — Tier- 
z uc h t und Tierhaltung: Die abschüssige Kruppe. 
Verschiedene Mitteilungen: Das lt. 8 . C.-Denkmal in 
Rudolstadt. Berufung. Frequenz der Veterinärmediziner an den 
Universitäten Gießen und Bern. Notiz. — Viehseuchen-Nach- 
riehten. — Berichtigung. — Personalien. 


Aus dem Pharmakologischen Institut der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München. 

(Vorstand: Professor Dr. J. Br an dl.) 

Versuche über Lumbalanästhesie an Kälbern bei 
Verwendung von Tropococain mit Zusatz von Gummi 

arabicum. 

Von Dr. im'cl. E. Erhardt. 
i Schluß.) 

Was die Dauer der Anästhesie betrifft, so war bei 
Versuch I eine .solche von 45 Minuten. 

Versuch II „ 1 Sfd. 50 Min., 

Versuch J11 .. ,, ,, '2 Stunden. 

Es wird sich nun die Emire aul’drängen, warum trotz 
der großen Differenz im (iummizusatz die Anästhesien von 
M und III von nahezu irlcirher Dauer waren. 
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Die Erklärung dürfte in Folgendem liegen: Wenn 
durch den Zusatz von Gummi die Dauer der Anästhesie 
sehr bedeutend verlängert ist, so wird andererseits die In¬ 
tensität der Anästhesie verringert sein und es zeigten später 
am Menschen vorgenommene Versuche, daß durch sehr 
hohen Mucilaginosum-Zusatz diese Abnahme so bedeutend 
sein kann, daß eine vollständige Anästhesie nicht mehr ein- 
tritt. — Die reine Tropakokainanästhesie verläuft rasch, 
d. h. die Wirkungsintensität, welche Unempfindlichkeit er¬ 
gibt, tritt schnell ein und steigt bis zu einem Maximum, um 
dann allmählich wieder abzusinken. Bei Gummizusatz wird 
der Eintritt des Anästhesierungsgrades verzögert, der Höhe¬ 
punkt der Kurve liegt niedriger als Folge der einhüllenden 
Wirkung des Mucilaginosums, doch ist die Anästhesie noch 
vollständig. Das Aufhören derselben erfolgt nur sehr all¬ 
mählich. Erst bei sehr hohen Gummizusätzen wird die Wir¬ 
kung so abgeschwächt, daß eine vollständige Anästhesie nicht 
mehr auftritt. In Kurvenform würde sich folgendes Bild er¬ 
geben (wobei die Abszisse die Zeit, die Ordinate die Wir¬ 
kungsintensität darstellt). 



Die Dauer der vollständigen Anästhesie entspricht dem 
Abstand der zwei Schnittpunkte des auf- und des absteigen¬ 
den Schenkels mit der Linie J. J. 

I. Die Zeitdauer der Anästhesie ist bei I dargestellt durch 
die Linie a-b. 

II. Bei II durch a' h' . Daraus ist zu ersehen, daß die 
Dauer der Anästhesie verlängert ist. Bei 

III. liegt der Höhepunkt der Anästhesie nur wenig über 
d*T, a"b" rücken nahe aneinander. Bei 

IV. schneidet die Kurve die Intensitätsgrenze nicht, es tritt 
keine vollständige Anästhesie ein. Xur langandauernde 
verminderte Empfindlichkeit ist vorhanden. 
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Nachdem durch Versuch I, II und III dargetan war, 
daß 4,5 c /o Gummizusatz genügend waren, um Lähmungen 
zu vermeiden, konnte zunächst dazu geschritten werden, die 
Reihe mit größerer Tropakokainkonzentration zu wieder¬ 
holen. Bei den folgenden Versuchen wurde die Gummi- 
Tropakokainlösung etwa in der doppelten Zeit injiziert als 
die reine Tropakokainlösung. 

IV. Versuch. 

Abfluß von 1,5 ccm Liquor. 

10 ir> Injektion von 1,0 ccm 10 %iger Tropakokainlösung, 
mit Liquor auf 10 ccm verdünnt. Anästhesie 
der hinteren Extremitäten und des Dammes. — 
Starke Beckenhochlagerung; 

n. 15 Min. Anästhesie geht nicht höher als bis zum Nabel 
und bleibt hier stehen; 

n. 20 Min. wird das Tier abgebunden; Lähmung der hin¬ 
teren Extremitäten. Das Tier frißt etwas, ist 
aber unruhig; 

n. 50 Min. Anästhesie nur mehr an den hinteren Extremi¬ 
täten und am Damm; 
n. 1 Stunde: Tier reagiert überall. 

Die Lähmung der hinteren Extremitäten dauert 10 
Minuten kürzer als die Anästhesie; doch bleibt noch Parese 
20 Minuten nach Ende der Anästhesie. 

V. Ve r s u c h. 

Abfluß von 9 ccm Liquor. 

9 sr> Injektion von 1,5 ccm 10 %iger Tropakokainlösung und 
7 ccm 15 %iger Gummilösung, mit Liquor auf 
10 ccm verdünnt. Anästhesie der hinteren Ex¬ 
tremitäten und des Dammes. — Beckenhoch¬ 
lagerung ; 

n. 5 Min. Anästhesie springt rasch über auf die vorderen 
Extremitäten, Hals und Kopf. Atmung wird 
normal; 

n. 12 Min. das Tier wird abgebunden. Parese der hinteren 
Extremitäten, die das Tier etwas anzieht; 
n. 15 Min. totale Anästhesie; 
n. 30 Min. Kopf und Schnauze reagiert; 
n. 40 Min. Kopf reagiert fast ganz; Tier frißt. Parese der 
hinteren Extremitäten viel besser; 
n. 55 Min. Hals noch anästhetisch, vordere Extremitäten 
reagieren schwach; 

n. 00 Min. Brust, Bauch, hintere Extremitäten noch an¬ 
ästhetisch, sonst reagiert das Tier. Parese der 
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hinteren Extremitäten noch nicht völlig ge¬ 
schwunden ; 

n. 1 Std. 30 Min. oberer Brustteil reagiert schwach; 
n. 1 Std. 45 Min. Brust reagiert schwach; 
n. 2 Std. Brust und Lendengegend reagieren normal. Pa¬ 
rese der hinteren Extremitäten verschwunden; 
n. 2 Std. 15 Min. Tier reagiert durchweg. 

Parese der hinteren Extremitäten verschwindet 15 Mi¬ 
nuten vor Ende der Anästhesie. 

Diese Versuche ergeben das gleiche Resultat wie I, II 
und III. Die etwas längere Dauer der Anästhesie ist durch 
die größere Tropakokainmenge bedingt. 

Bei Versuch V konnte durch langsame Injektion die 
Lähmung der hinteren Extremitäten völlig vermieden wer¬ 
den, wodurch bewiesen ist, daß die Lähmung der hinteren 
Extremitäten bei Versuch III Drucklähmung war. — 

Von Interesse wird auch sein, daß bei einem Kalb 
durch irgend welche anatomische Veränderungen der Len¬ 
denwirbelsäule die Punktion nie zu einem genügenden Re¬ 
sultat führte iusoferne, als zu wenig Liquor erhalten werden 
konnte, um ausgiebige Anästhesie zu erzielen. Es ist näm¬ 
lich eine gewisse Verdünnung der Gummitropakokainlösung 
nötig, damit das Mucilaginosum nicht die anästhesierende 
Wirkung aufhebt; Konzentration des Gummi ist nicht pro¬ 
portional der einhüllenden Wirkung. 

Wenn nun die Lumbalanästhesie unter allen aseptischen 
Kautelen ausgeführt ist, so ergeben sich keinerlei üble Nach- 
erscheinuugen; man erreicht eine vollkommene Unempfind¬ 
lichkeit des ganzen Tieres. Es ist dabei ein Charakteristikum 
der Tropakokain-Gummianästhesie, daß sie nur die sensiblen, 
nicht aber die motorischen Nervenbahnen außer Tätigkeit 
setzt, so daß das Tier vollständige Bewegungsmöglichkeit 
behält. Wenn die durch das Fesseln des Tieres hervorge¬ 
rufene Beweglichkeitsstörung vorübergegangen ist, so stellen 
sich die Tiere auf und fressen ruhig weiter, als ob kein Ein¬ 
griff an ihnen vorgenommeu worden wäre. 

Ich hatte keine Veranlassung, die Tiere zu operieren, 
aber ich bin der Überzeugung, daß man jede Operation hätte 
vornehmen können, ohne daß irgend welche Schmerzeinpfin- 
dung ausgelöst wird, weil die Prüfung der Anästhesie durch 
tiefe Nadelstiche und Kneifen mit gezähnten Arterien¬ 
klemmen vollständige Unempiindlicbkeit ergab. Die Tiere 
befanden sieh nach der Anästhesierung völlig wohl, Tempe- 
raturstoigerungen und sonstige Störungen traten nach der 
Anästhesie nicht auf. 
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Es wird sich nun für die Anästhesie beim Kalb (wie 
weit sich die gefundenen Resultate auch auf andere Tiere 
übertragen lassen, kann ich nicht beurteilen) ein Zusatz von 
5—10 °/o Gummi zu 1% Tropakokain zur Lumbalanästhesie 
empfehlen. 

Trichlnenepidemle in Bayern. 

Mitgeteilt von Sanitätstierarzt Dr. Joseph Böhm, Nürnberg. 

Allen bayerischen Kollegen wird erinnerlich sein, mit 
welchem Nachdruck ich seit mehr als 3 Jahren die Not¬ 
wendigkeit der Trichinenschau in Bayern betont habe, man 
wolle nur beispielsweise meine diesbezügliche Abhandlung 
in Nr.12 des vorigen Jahrganges dieser Wochenschrift nach- 
lesen. Wohl ist es mir gelungen, in tierärztlichen und ärzt¬ 
lichen Kreisen, hoffentlich mit nur wenig Ausnahmen, die 
Bedeutung dieser prophylaktischen Maßnahme zur Aner¬ 
kennung zu bringen, leider aber haben die beteiligten Ge¬ 
meindeverwaltungen vielfach meine wiederholten wohlbe¬ 
gründeten Warnungen nicht genügend gewürdigt und von 
der Einführung der Trichinenschau abgesehen. Man einigte 
sich meistens auf die hinreichend bekannten, antiquarischen 
Begründungen, wie ich sie in dem oben angegebenen Artikel 
besprochen habe. 

Ein ähnlicher Fall lag auch vor in dem durch seine 
wundervolle echt deutsche Bauart, sowie des zu Pfingsten 
dort stattfindenden Festspiels „Der Meistertrunk“ weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus bekannten und deshalb all¬ 
jährlich von vielen tausenden von Fremden besuchten Städt¬ 
chens Rothenburg o. T. 

Bedauerlicherweise mußten nun die Einwohner dieses 
Ortes die schwereUnterlassungssiinde unvergleichlich teurer 
bezahlen als die Durchführung der Trichinenschau jemals 
hätte kosten können. 

Ob nicht ahnungslose Besucher Rothenburgs gleich¬ 
falls hierunter zu leiden haben, ist vorläufig noch nicht fest¬ 
gestellt, aber um so wahrscheinlicher als gerade zur kriti¬ 
schen Zeit die Stadt von über 5000 Fremden besucht war. 

Auf Grund der an Ort und Stelle persönlich vorge¬ 
nommenen Erhebungen kann ich folgendes mitteilen: 

Einige Tage nach Pfingsten wurde verschiedentlich 
ärztliche Hilfe in Anspruch genommen wegen ziemlich 
gleichartigen Krankheitserscheinungen. Die Diagnose war 
zunächst unsicher, sie wurde teils auf Wurstvergiftung, 
teils auf Influenza und muiripsart.ige Erkrankungen, teils 
auf Triebinoseverdaclit, gestellt. Erst als einem der zuerst 
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Erkrankten ein Muskelstückchen aus dem Oberarm ent¬ 
nommen und an der Universität Erlangen mikroskopisch 
untersucht worden war, stand die Art der Krankheit fest. 
Dadurch, daß zu anfang ein Metzgergehilfe mitbetroffen 
wurde und die Krankheitsfälle sich hauptsächlich auf die 
Nähe des Geschäftes, in welchem derselbe arbeitete, 
erstreckten, konnte man auf den Platz der Infektion 
schließen; da sämtliche Kranken angaben, dort gekaufte 
Krakauer Kohwurst und besonders Mettwurst gegessen zu 
haben, wurde auch das Ansteckungsmaterial bekannt, ln 
einem Haushalt blieb die Frau, die allein keine Wurst ver¬ 
zehrte, auch von der Krankheit verschont. 

Laut den Kecherchen ergab sich, daß der betreffende 
Metzger am 4. und 5. Juni vier Schweine schlachtete, unter 
welchen sich jedenfalls ein trichinöses befand. Die amt¬ 
lichen Einträge im Fleischbeschaubuch und der Zeitpunkt 
des Beginns von Krankheitserscheiuungen lassen für den 
Sachverständigen keinen Zweifel offen, daß die obige An¬ 
nahme richtig ist*). 

Nach den letzten Feststellungen sind 50—60 Personen 
von der Trichinose befallen, d. h. diese Zahl stellt die in 
ärztlicher Behandlung Stehenden dar. Wie ich selbst beob¬ 
achten konnte, ist noch eine Anzahl weiterer Personen vor¬ 
handen, die, nachdem sie gehört, um was es sich handelt 
und daß eine medikamentöse Hilfe nicht, möglich sei, keinen 
Arzt mehr beizogen. So waren in einer Familie Mann, Frau 
und drei Kinder erkrankt, gemeldet aber ist nur der Mann. 

Jetzt ist erfreulicherweise nahezu allgemein die Haupt¬ 
gefahr vorüber und Besserung tritt ein; immerhin aber 
konnte ich jetzt nach 3 Wochen noch Leute antreffen, deren 
untere Extremitäten in ihrer ganzen Länge stark ge¬ 
schwollen sind oder die noch in den Muskeln der Waden 
und des Oberarms heftige Schmerzen spüren. Ein erkrankter 
Sehreinergeselle, der früher kräftig war, jetzt bemitleidens¬ 
wert aussieht, äußerte: „Mir ist gerade so, als ob mein Arm 
mit tausend Drahtstiften durchnagelt wäre.“ Während die 
Darmerkrankungen (Einbohren der weiblichen Darmtrichi¬ 
nen in die Darmschleimhaut) sehr ungleichmäßig empfunden 

*) Nachträglich kann ich noch initteilen, daß am 7. Juli zwei 
Ratten, die in und nächst dem Anwesen, aus dem die betreffenden 
Schweine stammten, gefangen wurden, hochgradig trichinös befunden 
wurden. Meine Anregung auf der kürzlich abgehaltenen General¬ 
versammlung des Tierärztlichen Kreisvereins von Mittelfranken, die 
Herrn Kollegen möchten das Fleisch der in ihrem Wirkungskreise 
gefangenen Raiten zeitweise auf Trichinen untersuchen, kann ich 
auch an dieser Stelle nur dringend der Beachtung empfehlen! B. 
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wurden — starke Diarrhoe oder hartnäckige Verstopfung 
oder fast keine merkbaren Beschwerden —, rief die in die 
Muskulatur gelangte Trichinenbrut daselbst äußerst heftige 
Schmerzen hervor. Desgleichen wirkte die bekannte An¬ 
schwellung der Augenlider sehr quälend. Zu all’ dem kommt 
noch der Umstand, daß die Leute arbeitsunfähig sind und 
keinen Verdienst haben, der gerade jetzt, zur vollkommenen 
Wiederherstellung ihrer geschädigten Gesundheit für Be¬ 
schaffung kräftiger Nahrung unbedingt nötig wäre. 

loh glaube, mich nicht eingehender über den Jammer 
und das Elend äußern zu müssen, um selbst die schärfsten 
Gegner der Trichinenschau von der Schrecklichkeit der 
Krankheit zu überzeugen. Es bestünde ja keine Veran¬ 
lassung, an dieser Stelle eine Krankheit des Menschen näher 
zu erörtern, da es sich aber um eine Angelegenheit handelt, 
bei welcher der Tierarzt verpflichtet ist, mitzuarbeiten, 
konnte ich mir die Mitteilung nicht ersparen. 

Allen Kollegen, welche meine Ausführungen in den 
verschiedenen Fachzeitschriften aufmerksam verfolgten, 
wird jetzt begreiflich werden, wie recht ich hatte. Für die¬ 
jenigen aber, welche die von mir besonders betonten Punkte 
als nur theoretisch konstruiert und nicht der Wirklichkeit 
entsprechend oder übertrieben bezeichneten, will ich nach¬ 
folgende Gegenüberstellung zur Erwägung empfehlen. 


Ich habe geschrieben: 

„Sehr zahlreiche Norddeutsche 
und Ausländer setzen im Ver¬ 
trauen auf das deutsche Fleisch¬ 
beschaugesetz die Untersuchung 
des Fleisches auf alle schädlichen 
Eigenschaften voraus“ (deshalb 
meine Forderung für die Tri¬ 
chinenschau in Orten mit großem 
Fremdenverkehr !>. 

„Ferner gelangen zum Genüsse 
Krakauerwürste, die größtenteils, 
und Mettwürste, welche aus¬ 
schließlich rohes Schweineheiseh- 
gehäck enthalten; gerade die letz¬ 
tere Art erfreut sich als frische 
Streichwurst seit längerer Zeit 
großer Beliebtheit“. 

„„Die Fleischbeschau würde ... 
jedenfalls aber ihr Ansehen ver¬ 
letzen, wenn sie hier im Stich 
ließe““ (mehrfach zitierte Aeuße- 
rung des Herrn Oberregierungs- 


Als Tatsache besteht: 

Rothenburg o. T. ist als „archi¬ 
tektonisches Kleinod Deutsch¬ 
lands“ weltbekannt. Der Frem¬ 
denverkehr zur kritischen Zeit 
betrug weit über 5000 Personen. 




Krakauerwurst und besonders 
Mettwurst rief die Epidemie her¬ 
vor. Viele Arbeiter Rothenburgs 
kauften sich zum Aufstreichen 
aufs Brot fast täglich */iu bis 'ß 
Pfund Mettwurst. 


Bei Besprechung der Erkran¬ 
kungen in Rothenburger Gast¬ 
häusern fielen mehrfach von Seite 
der Einwohner Bemerkungen wie 
„Die Fleischbeschau hier taugt 
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rates Beißwänger über die 
erforderliche Unschädlichkeit des 
tauglich abgestempelten Flei¬ 
sches). 


„Auch ein wirtschaftlicherNaeh- 
teil entsteht aus dem Mangel der 
Trichinenschau den Schweine¬ 
metzgern dadurch, daß .... der¬ 
jenige Teil des Publikums, welcher 
von der Schädlichkeit der Tri¬ 
chinen Kenntnis hat, seinen Be¬ 
darf an geräucherten Fleisch¬ 
waren und Würsten um meist 
höheren Preis in Delikatessen¬ 
geschäften deckt, von welchen er 
weiß, daß sie untersuchte Ware 
aus dem nördlichen und mittleren 
Deutschland beziehen“. 


Die Einführung der Trichinen¬ 
schau liegt im Interesse aller 
beteiligten Kreise, der Gemeinde, 
der Gewerbetreibenden und des 
Konsumenten, die Kosten stehen 
in keinem Verhältnis zu dem 
Nutzen. 


% 

| scheinbar doch nichts,sonst könnte 
j so etwas nicht Vorkommen“ oder 
I „da muß es doch an der Fleisch- 
! beschau liegen“. Es wurde somit 
| die Tätigkeit des die Fleisch- 
| beschau ausübenden Kollegen, 
der, nebenbei bemerkt, die Ein¬ 
führung der Trichinenschau in R. 
! dringendst befürwortet hat, ganz 
ungerechter Weise angegriffen! 

In Rothenburg hat jetzt, nach¬ 
dem die Gefahr bekannt ist, das 
dortige Delikatessengeschäft (und 
der israelitische Metzger) großen 
Absatz, während die Läden der 
Schweinemetzger halb leer stehen. 
Der Metzger, welcher das Un¬ 
glück hatte, die trichinenhaltige 
Ware abzugeben, verkaufte früher 
an einem Abend allein für 30 bis 
i 40 Mark Würste, jetzt setzt er 
während eines ganzen Tages oft 
gar nichts, höchstens bis zu 1 Mark 
ab; da auch seine übrigen Waren 
wenig begehrt werden, kann ihm 
unter anderem der Ruin bevor¬ 
stehen. 

In Rothenburg wünschen jetzt 
die Metzger sehnsüchtig die Ein¬ 
führung, in der Einwohnerschaft 
erklärt man „lieber hätten wir 
um ein paar Pfennige mehr für 
das Pfund gezahlt, wenn man 
dafür nicht einer so schmerzvollen 
Krankheit und der beständigen 
Angst ausgesetzt gewesen wäre“. 
Die ytadtgemeinde R., die seiner¬ 
zeit den diesbezüglichen Antrag 
abgelehnt hat, kann nur durch 
baldigste Einführung ihren Feh¬ 
ler wieder gut machen, damit 
ihre Anziehungskraft auf den 
Fremdenbesuch nicht Schaden 
nimmt. 


Weitere Worte liinzuzufügen ist überflüssig. Hoffen 
wir, daß dies eine traurige Beispiel genügt, daß meine For¬ 
derung, die ich von Anfang an aus keinem anderen Beweg¬ 
gründe gestellt habe, als lediglich aus Überzeugung von der 
Notwendigkeit, eine Gefahr für die menschliche Gesundheit 
zu beseitigen, nunmehr erfüllt wird! 
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Referate. 

M. Bleibtreu: Über den Einfluß der Schilddrüse 
auf die Entwickelung des Embryos. (Deutsche med.Wochen- 
schrift, Nr. 1, 1907.) 

Eigenartige Störungen der Gravidität, die an die Mög¬ 
lichkeit einer Resorption des Embryos denken lassen, sind 
bei Kaninchen sowohl nach Fütterung mit Schilddrüsen¬ 
substanz als auch nach Behandlung mit Röntgenstrahlen 
und nach Injektion mit Cholinlösiingen beschrieben worden. 

Verf. wirft nun die Frage auf, ob bei diesen ähnlichen 
Wirkungen an eine gemeinsame Ursache zu denken sei, und 
kommt dabei zu folgender Vorstellung von der Beziehung 
der Schilddrüse zur Entwicklung des Embryos: Substanzen 
schleimiger oder schleimähnlicher Natur werden normaler¬ 
weise in den Geweben gebildet, aber wieder umgesetzt. Ihre 
Spaltung erfolgt unter dem Einfluß eines in der Schilddrüse 
gebildeten Stoffes. Fehlen dieses Stoffes führt zu einer ver¬ 
mehrten Bildung schleimiger Gewebe (Myxödem). Schleim- 
ähnliche Substanzen sind aber ein Erfordernis, wenn das 
Muttertier den Embryo aufbauen soll. Es ist also zweck¬ 
mäßig, daß die Wirkung jenes Stoffes während der Gravi¬ 
dität gemäßigt werde. Daher findet in dieser Zeit eine Zu¬ 
rückhaltung oder Bindung desselben in der Schilddrüse statt 
(Schwellung der Schilddrüse während der Gravidität). Über¬ 
schwemmung desOrganismus mit Sehilddrüsensubstanz wäh¬ 
rend der Gravidität führt zu einer Störung des Aufbaus, zu 
einem Abbau des Embryos. Wenn nun jetzt bei Bestrahlung 
und Cholin-Injektionen dieselben Erscheinungen beobachtet 
wurden, so könnte das dadurch zu Stande kommen, daß diese 
beiden Einwirkungen in irgend einer Weise lösend, akti¬ 
vierend oder stimulierend auf jene Sehilddrüsensubstanz 
einwirken. Jakob. 

Wilkerling: Kreuzlahme bei Pohlen infolge Ver¬ 
giftung mit Wasserschierling. (Zeitsehr. f. Gestütkunde und 
Pferdezucht, 1908, IV.) 

Von einer größeren Anzahl Weidefohlen zeigte ein Teil 
taumelnden Gang und Zusammenbrechen der Hinterhand; 
bei einigen trat in der Folge sogar auch eine teilweise Läh¬ 
mung der Vorhand ein. Die Tiere standen mit steifem Hals 
und Genick breitbeinig da, so daß sie ein starrkrampfähn¬ 
liches Bild boten. Grünfutter wurde gerne aufgenommen. 

Die Ursache blieb zunächst unbekannt, bis einmal ein 
bis zum Bauch in einem Wasserloch stehendes Füllen be¬ 
obachtet wurde, das gierig einige aus dem Wasser ragende 
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Pflanzen, die sich als Wasserschierling (Cicuta virosa) ent¬ 
puppten, verschlang. Bei näherer Untersuchung des Wasser¬ 
loches fand man, daß der Schierling abgefressen war, soweit 
die Fohlen im Wasser stehen konnten. Nach Ausmähen des 
Loches traten weitere Erkrankungen nicht mehr auf. 

Der Zustand der erkrankten Tiere besserte sich schließ¬ 
lich von selbst; nur bei 2 Fohlen wollte die Lähme nicht 
weichen. Diese Tiere wurden längere Zeit hindurch mit 
Strychnin-Injektionen behandelt, die langsame Besserung 
herbeiführten; in beiden Fällen entwickelte sich jedoch ein 
Karpfenrücken. 

Ob nur einzelne Tiere an der Pflanze Geschmack ge¬ 
funden haben oder ob die Wirkung individuell verschieden 
ist, konnte nicht festgestellt werden; es dürfte jedoch eher 
anzunehmen sein, daß nur ein geringer Teil der Fohlen den 
Schierling gefressen hat. Auf der gleichen Weide waren 
übrigens im Jahre vorher mehrere Kälber ohne nachge¬ 
wiesene Ursache, jedenfalls aber auch durch den Genuß der 
gleichen Pflanze, eingegangen. L i n d n e r. 

A. Wey bürg: Die Verteilung von Flüssigkeiten im 
Magen des Rindes. (Rec. de med. vet., August 1907.) 

Der Verf. fand bei drei Rindern, welchen er 2—3 Liter 
durch Fuchsin rotgefärbten Wassers eingeschüttet hatte und 
die unmittelbar hernach geschlachtet worden waren, daß in 
der ersten und zweiten Magenabteilung der Inhalt rotge¬ 
färbt war, in der dritten und vierten Abteilung fehlte die 
Fuchsinfärbung; dort, sowie im Dünndarm konnte es nur 
dann festgestellt werden, wenn die Tiere erst nach 7, 8 und 
10 Stunden getötet wurden. 

Eine Kuh, welche einen Liter der gefärbten Flüssig¬ 
keit direkt aufgenommen, wurde V 2 Stunde hernach ge¬ 
schlachtet, dabei zeigte sich, daß die größere Flüssigkeits¬ 
menge im Pansen war, nur ein geringer Teil im Blätter¬ 
magen. 

Dies berechtigt zii dem Schluß, daß beim Rinde fast 
die Gesamtmenge der aufgenommenen Flüssigkeit in den 
Pansen fließt und daß die flüssigen Medikamente hier eine 
sehr starke Verdünnung erfahren. Vo 1 k m a n n. 

Wohlmuth: Thigenol Roche. (Tierärztl. Zentral¬ 
blatt, Nrn. 3 u. 4, 1908.) 

Thigenol stellt eine synthetisch hergestellte organische 
Schwcfelverbindung dar. Es ist das Natriumsalz der Sulfo- 
säure eines Sulfoöles, welches stets 10 % organisch gebun¬ 
denen Schwefel aufweist. Es ist eine dunkelbraune, syrup- 
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artige, geruch- und fast geschmacklose, mit Wasser, Alkohol 
und Glyzerin vollkommen lösliche Flüssigkeit. Das Mittel 
wird in der Humanmedizin bei dem Ekzem in allen Stadien, 
Formen und Lokalisationen mit günstigem Erfolge seit 
langer Zeit bereits angewaudt. In der Veterinärmedizin 
wurde vom Verf. das Thigenol bei nachbenannten Krank¬ 
heiten gebraucht: 

1. Ekzem der Hunde: Bei Ekzema erythema- 
tosum, vesiculosum und madidans Aufträgen von 10 %igem 
Thigenol-Glyzerin auf die erkrankte Hautpartie. Bei Ek¬ 
zema chronicum entweder Thigenol. pur. oder 20 %ige 
Thigenol-Vaselinsalbe oder Fastenform von folgender Zu¬ 
sammensetzung: Rp.! Thigenol. 4,0; Zinc. oxydat.; Amyl. 
aa 3,0; Glycerin. Aqu. dest. aa 1,0: üngt. Glycerin. 8,0. 
Mf. past. I). S. — Die auffallendste Wirkung war zunächst 
die überaus schnelle Beseitigung des Juckreizes. Prompte 
Heilung nach 8—10 Tagen. — Bei Ekzema seborrhoic.: Be¬ 
handeln mit 10—15 %igem Thigenol-Spiritus, worauf völ¬ 
lige Sistierung des Haarausfalles und des Juckreizes erfolgt. 

2. Akne und Furunkulosis beim Hunde: 
Täglich öfteres Bepinseln mit Thigenol. pur. 

3. H e r p e s tonsuran» beim Hunde: W ieder- 
holtes Eiupinseln der betroffenen Stellen mit Thigenol. pur. 
Kein Weiterausbreiten des Prozesses; Ilaarnaehwuchs auf 
den früheren kahlen Stellen. 

4. Dermatitis beim II u n d e: Bepinseln mit 
Thigenol. pur. Nachlaß der Schmerzen, der entzündlichen 
Rötung und Schwellung. 

5. Mauke bei m Pferd: 10—15 ( /< ige Thigenol- 
Salbe oder 10—15 %iges Thigenol-Glyzerin unter dem Ver¬ 
bände bewirkt rasche, völlige Heilung. Die Lahmheit läßt 
sofort' nach, was auf die schmerzlindernde Wirkung des 
Mittels schließen läßt. An Stelle obiger Salbe kann auch 
das Maukelan angewandt werden, dessen Hauptbestandteil 
Thigenol ist und das eine fast geruchlose braune Salbe dar¬ 
stellt. 

G. Mastitis beim R i n d e: Anwenden einer 
10—15 %igen Thigenol-Paraffinsalbe; dabei häufiges Aus¬ 
melken des Euters und Auflegung von Kataplasmen. Der 
Erfolg war ein sehr befriedigender, da die Sehmerzhaflig- 
keit sofort nachließ und Freßlust sich alsbald wieder ein¬ 
stellte. 

7. Dr u ek s ch ä d e n d u r eh n i eh t p a s s e n d e s 
Kummet: Thigenol. pur. bewirkte sofortige Heilung. 
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Auf Grund der guten Resultate kann das Mittel in¬ 
folge seiner angenehmen Eigenschaften und nachhaltigen 
Wirkung in der Veterinärpraxis warm empfohlen werden. 

F 1 u s s e r: Hufeinlagen. (Österreich. Monatsschrift 
für Tierheilkunde, Nr. 5, 1908.) 

Die vielgerühmten aus pflanzlichen oder tierischen 
Stoffen hergestellten Hufeinlagen erfüllen ihren Zweck, die 
Hufe zu erweitern und ferner das Einhallen von Schnee 
und Lehm, sowie das Eintreten spitzer Körper in den Huf 
zu verhindern, in den weitaus meisten Fällen nicht, ja sie 
sind durchwegs für den Huf noch schädlich. Denn durch 
die Verdünnung des Hufes an der Trittfläche werden die 
eingeschlossenen Weichteile bei der geringsten Veranlassung 
derartig irritiert, daß eine Entzündung mit ihren schlimmen 
Folgen sich stets einstellt. Weiters liegt klar auf der Hand, 
daß je mehr die Einlagen aus fäulnisfähigen Substanzen be¬ 
stehen oder je besser sie solche aufzunehmen im Stande sind, 
dieselben um so gefährlicher für den Huf werden. Ein 
weiterer Nachteil dieser Hufeinlagen ist der, daß der 
Schmutz, der sich zwischen Einlage und Sohle stets an¬ 
sammeln wird — eine Erscheinung, die sich niemals ver¬ 
hindern läßt — nicht jeden Tag entfernt werden kann und 
so hier eine Quelle von Fäulnis geschaffen ist. 

Occanu: Ovariotomie bei der Ziege. (Ibidem.) 

Die Operation wurde zum erstenmal im Juni 1902 vom 
Verf. ausgeführt und soll im Folgenden kurz geschildert 
werden: 

Vorbereitung zur O p c r a t i o u: Zunächst 
werden die Ziegen während 3 Tagen auf halbe Ration ge¬ 
setzt; bei der Operation selbst sind sie in vollständig nüch¬ 
ternem Zustande. Vor der Operation Abrasieren, Einseifen 
und Desinfizieren (Sublimat 1: 1000,0 oder Acid. carbolic. 
5:100,0) der betreffenden Flankenpartie. 

Herrichten d er Z i e g e z u r Oper a t ion: 
Muß stets am stehenden Tiere vorgenommen werden. Fest¬ 
binden an einen Tisch: unbewegliches Tlaltenlassen des 
Kopfes durch einen Gehilfen, während ein zweiter Gehilfe 
sich an der Kruppe aufstellen muß, um eine Bewegung der 
Beine zu verhindern. 

Zur Operation selbst benötigt man folgende Instru¬ 
mente etc.: 1 konvexes Bistouri, 1 Reverdinuadel, ferner 
aseptisch gemachten Katgut und Seidenfäden. 

Technik der O p e r a t i o n : Bei derselben hat 
m 4 Momente zu unterscheiden: 
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a) Inzision der Flanken wände: Anlegen 
eines vertikalen 3—4 cm langen Schnittes durch Haut und 
oberflächliche Muskelschichten zwei Finger breit vor und 
unmittelbar unter dem äußeren Winkel des Ileuma; Per¬ 
foration der tieferen Schichten und des Bauchfells mit den 
Fingern oder dem flachen Ende der kannelierten Sonde; 

b) Aufsuchen und Hervorziehen des 
Eierstocks: Eindringen mit Zeige- und Mittelfinger 
der linken Hand in die Bauchhöhle; Wenden der Finger 
nach oben und ein wenig nach hinten und Aufsuchen des 
harten, wenig abgeplatteten bohnengroßen Eierstockes in 
der sublumbaren Region gegen das Ende des Uterushornes. 
Ergreifen desselben mit den gekrümmten Fingern und vor¬ 
sichtiges Verbringen zur Flankenöffnung resp. an die Wunde 
zwecks Fassen von außen; 

c) Abtragung des Eierstockes: Nach Fest¬ 
halten des Ovariums mit einer Peau’schen Pinzette Anlegen 
einer Katgutligatur am Ende des Eierstockstieles, hierauf 
Abtragen mit einer Schere; 

d) Vernähung: Schließen der Flankenöffnung 
durch zwei abgestufte Nähte mit getrennten Punkten, eine 
derselben in der muskulo-aponeurotisehen Schicht mit Kat- 
gut, die andere in der Haut mit Seide. Bestreichen der letz¬ 
teren mit Jodoformkollodium. Hierauf wird dieselbe Ope¬ 
ration auf der entgegengesetzten Flanke vorgenommen. 

F olgeerschein ungen: Nie Anzeichen von 
Kolik, sondern bloß leichte Fieberreaktion (39°). Milch¬ 
sekretion ist während einiger Stunden verringert, doch kehrt 
sie bald wieder zur Norm zurück. 

Vo rsichtsmaßregeln: Man verbringe die Tiere 
in ein mäßig und gleichförmig erwärmtes Lokal in einer ge¬ 
trennten Abteilung, dessen Boden mit guter Streu bedeckt 
ist. Eventuell lege man den Tieren gegen Kälte noch eine 
Decke auf; halbe Ration während 48 Stunden, dann wieder 
normale Ernährungsweise. 

Vernarbung der Operationswunden geschieht, stets per 
primam in 7—8 Tagen. 

Zufälligkeiten während und nach d e r 
O p e r a t i o n: 

a) U m s t ii 1 p u n g d e s R e k t u m s : Wird nur be¬ 
obachtet, sobald man zwecks Ausspülung des Mastdanns ein 
Klystier verabreicht hat. Nach Vornahme der Reduktion 
und Anbringung eines Wattotampons im Anus zwecks Ver¬ 
hütung eventueller Rezidiven wird die Operation fortgesetzt. 
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b) Indigestion und Auftreibung der 
Flanken: Diesem Übel wird durch revulsive Friktionen 
und Pilocarpin-Injektionen (20 cg : 5,0 Aqu. dest.) abge¬ 
holfen. 

Günstige Vo rbedingungen für die Ope¬ 
ration: 

Soll vorgenommen werden bei vollständig gesunden 
Ziegen im Alter von 5—6 Jahren in den Monaten Mai und 
Juni zur Zeit der größten Milchsekretion. 

Indikationen für die Ovariotomie: 

1. Um den Bocksgeruch der Milch verhindern zu 
machen; 

2. um die Milchabsonderung anzuregen und deren 
Dauer zu verlängern (13—15 Monate im Durchschnitt) ; 

3. um die Mästung zu begünstigen und besseres Fleisch 
ohne üblen Geschmack und Bocksgeruch zu erhalten; 

4. um die physiologischen milchbildenden Elemente 
günstig zu beeinflussen (Vermehren der Menge der Butter 
und des Caseins, Vermindern der Laktose). R a b u s. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Die abschüssige Kruppe. 

„Es ist bekannt, daß eine kurzabschüssige Kruppe zum 
Typus des Zugpferdes gehört. In der Stammform des Tieres 
ist sie durchaus nicht nachweisbar begründet; durch die 
natürliche Zuchtwahl ist sie unmöglich entstanden und wäre 
sie es wirklich, so hätte die künstliche Zuchtwahl, die den 
Fehler zu beheben bestrebt ist, ihn schon längst ver¬ 
schwinden gemacht. Sein Bleiben ist nur zu erklären, wenn 
man annimmt, daß die frühe Verwendung im Zugdienst ihn 
stets auf’s neue hervorruft, die Tiere ihn stets auf’s neue 
erwerben. Im Gegensatz zu dem Beispiel desVollblutpferdes, 
in dem die nach Wo i s m a n n im Keimplasina bedingten 
Körperformen mit der Selektion des Züchters im Einklang 
stehen, kommt hier die Zuchtwahl mit der Anpassung in 
schroffsten Widerspruch. Im Kampf um den Einfluß auf 
die Gestaltung der Formen siegt das Lamark’sehe Akkomo¬ 
dations-Gesetz. u 

Den vorstehenden Sätzen Prof. K r ä m e r’s wider¬ 
spricht Zuchtinspektor Hink in längeren Ausführungen, 
die sich vor allem darauf stützen, daß einerseits seiner An¬ 
sicht nach das diluviale schwere Wildpferd, das als der un- 
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mittelbare Vorfahre unserer unverkreuzten Kaltblutpferde 
anzusehen ist, schon eine abschüssige Kruppe gehabt hat 
und daß andererseits die abschüssige Kruppe sich auch noch 
bei anderen Rassen findet, die nie zum schweren Zug ver¬ 
wendet wurden oder werden, so beim asiatischen Wildpferd, 
Equus Przewalski, verschiedenen Pony-Rassen und sogar 
bei orientalischen Schlägen, wie beim galizischen Bauern¬ 
pferd, dem Dongolapferd und bei gewissen Pferdetypen der 
Kosaken und Tscherkessen. Ferner ist zu berücksichtigen, 
daß auch das Becken des Esels, der phyletisch noch älter ist 
als das Pferd, des Zebus, des gewöhnlichen Landschweines, 
der Ziege u. a. ausgeprägt abschüssige Form aufweist. Das 
abschüssige Becken ist. eben eine durch natürliche Zucht¬ 
wahl im Kampf um’s Dasein entstandene körperliche Eigen¬ 
tümlichkeit, ein uraltes Organisationsmerkmal gewisser 
Arten, das seinen Ursprung in spontanen Keimesvariationen 
hat, von denen die den Lebensbedingungen am besten ent¬ 
sprechende erhalten blieb. Das abschüssige Becken gewährt 
eine bedeutende stützende Kraft, erleichtert das Setzen der 
Vorhand auf die Nachhand beim Sprunge und ermöglicht 
das sichere, sprungweise Entiliehen in gebirgigem Gelände. 
Dabei verleiht die abschüssige Kruppe auch eine besondere 
Eignung zum schweren Zug. Diese Kruppenform ist aber 
seit Jahrtausenden im Keimplasma enthalten und nicht erst 
durch den schweren Zug entstanden. Dazu kommt, daß der 
Beckenring des zugfähig gewordenen (2t/<.jährigen) Pferdes 
bereits vollkommen verknöchert ist und seine bleibende 
Form angenommen hat. Eine Übertragung von Gebrauchs¬ 
einwirkungen aber auf das Keimplasma während des Einzel¬ 
lebens ist vollkommen ausgeschlossen. 

Krämer stellt in seiner Entgegnung hierauf zu¬ 
nächst fest, daß er in seinen Ausführungen von der „kurz- 
abschiissigen Kruppe des Zugpferdes“ und nicht einfach 
von der „abschüssigen“ gesprochen und somit nur die hoch¬ 
gradig abschüssige, besonders charakteristische Zugpferd¬ 
kruppe im Auge gehabt habe. Esel, Zebras, primitive Pferde¬ 
rassen haben in den Formen der Kruppe allerdings gemein¬ 
same Züge, die aber nicht die der Zugpferdkruppe sind. Die 
von Hink zum Beweis des Vorkommens einer abschüssigen 
Kruppe auch ohne Zugdienst angeführten Typen weisen 
eine lange, gestreckte und nur wenig abschüssige Kruppe 
auf, die durch schnellen Lauf entstanden ist. Was die For¬ 
men der Diluvialpferde betrifft, die uns von den Diluvial¬ 
menschen mit offenbarer Naturtreue auf die Wände von 
Höhlen gezeichnet wurden, so herrscht hier große Mannig- 
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faltigkeit. Sogar bei dem Equus robustus der Diluvialzeit 
tritt eine kurzabschüssige Kruppe nicht als typisch auf. 
Krämer bringt als Beleg hiefür neben den Ansichten 
verschiedener Autoritäten auf dem Gebiete der Rassen¬ 
geschichte 30 Abbildungen aus Höhlen. Während Hink 
auf Grund der Forschungen Nehring’s, wonach die 
wenigen erhaltenen Knochen, darunter ein beschädigtes 
Becken und einige Beckenfragmente, eine auffallende Ähn¬ 
lichkeit mit den Knochen unserer jetzigen mittelgroßen 
Kaltblutrassen aufweisen, der Ansicht ist, daß dann wohl 
auch die Beckenlage dementsprechend gewesen sei, ist diese 
Frage für Krämer bis zur Erbringung eines genauen 
osteologischen Nachweises noch offen. 

Daß mechanische Einwirkungen langsam, aber stetig 
ihren Einfluß auf die Gestaltung der tierischen Formen aus¬ 
üben und wenn sie in gleicher Richtung auf Generationen 
von Tieren stattfinden, sich wohl zu vererben vermögen, 
diese Anschauung Lamarc k’s und Darwin’s ist auch 
die der meisten Züchter. (H i n k in Zeitschr. f. Gestütkunde 
und Pferdezucht, 1908, Heft 4, und Krämer, ebenda, 
Heft G.) L i n d n e r. 


Verschiedene Mltteilnngen. 

Das R. S. C.-Denkmal in Rudolstadt. 

Am 14. Juni hatten sich die Chargierten, Aktive und 
Alte Herren der im R. S. C. vereinigten Korps der deutschen 
tierärztlichen Hochschulen zur Feier des 25jährigen 
Bestehens des R. S. C. in Rudolstadt eingefunden. Bei 
dieser Vereinigung, welche sich zu einem großartigen Feste 
gestaltete, fand die Enthüllung des von den Alten Herren 
des R. S. C. gestifteten Denkmals im Beisein Hirer Durch¬ 
laucht der Fürstin Anna von Schwarzburg-Rudolstadt statt. 

Die von echtem Korpsgeist und von patriotischen Ge¬ 
fühlen durchwehte Festrede hielt Prof. Dr. Eberlein- 
Berlin. 

Das Denkmal ist eine 3 Meter hohe Bronze-Figur auf 
einem 2,5 Meter hohen Sockel aus Harzer Granit und stellt 
einen Studenten mit Fahne dar. 

Berufung. 

Prof. Dr. Z w i c k, über dessen Berufung nach Berlin 
wir in der vorigen Nummer der Wochenschrift berichteten, 
tritt in das Kaiserliche Gesundheitsamt ein und zwar als 
Mitglied der Veleriniirahteilung, deren Vorstand Geheimrat 
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Prof. Dr. Ostertag ist. Nach Mitteilung der „Berl. tier- 
iirztl. Woehenschr.“ werden für diese Abteilung die bislang 
fehlenden Einrichtungen für selbständige Seuchenforschung 
geschahen, über welche bisher nur die experimentelle Ab¬ 
teilung (Direktor Geheimrat Dr. Uhlenhut) verfügte. 

Frequenz der Veterinärmediziner an den Universitäten 
Gießen und Bern. 

In Gießen sind pro Sommersemester 1908 116 und in 
Bern 45 Studierende der Veterinärmedizin und 7 Auskul¬ 
tanten immatrikuliert. 

Notiz. Bei dem 4. deutschen Herren-Fahren am 9. Juli 
1908 auf der Trabrennbahn in München-Daglfing ging Herr 
Tierarzt Volk m a n n, Assistent an der Abteilung für Tier¬ 
zucht der tierärztl. Hochschule München, mit „Hagen I“ 
als erster durch’s Ziel. 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 30. Juni 1908. 

a) Maul- und Klauenseuche: 
Oberfranken: 2 Gmd. (2 Geh.); Mittelfranken: 2 Gmd. 
(2 Geh.). 

b) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern; 8 Gmd. (8 Geh.); Niederbayern: 12 Gmd. 
(12 Geh.); Oberpfalz: 2 Gmd. (2 Geh.); Mittelfranken: 
4 Gmd. (5 Geh.); Schwaben: 5 Gmd. (7 Geh.). 

Berichtigung. 

In Nummer 26 Seite 493 Zeile 5 von oben muß es beißen: 
,,I) a r m parasite n“ statt „Wurmparasiten“. 

Personalien. 

Auszeichnung: Obermedizinalrat Dr. R. Edelmann, 
Landestierarzt in Dre&pen (Sa.) wurde bas Offizierkreuz des österr. 
Franz Joseph Ordens verliehen. 

Ernennungen: Distrikstierarzt Dcisenhoferin Reicli- 
ling (Oberb.) zum Stadt. Bezirkstierarzt in Freising (Oberb)., Aug. 
Dechant aus Schweinfurt zum Assistenten am pharm. Institut der 
Tierärztlichen Hochschule im München, Aug. Mulzer, Assistent 
am pharm. Institut der Tierärztl. Hochschule in München, zum 
II. Assistenten an der chirurgischen Klinik dieser Hochschule. 

Approbationen: in Dresden : die Herren Ernst Lots e h 
aus Sebastiansberg, Julis M ö ekel aus Leipzig, Georg M ü 1 1 e r aus 
Plaue und Kurt Roscher aus Ehronriedersdorf; in Hannover: 
die Herren Willi. J aussen aus Hannover, Herrn. Kopf aus Lahr 
und Friedr. Magn u s s e n aus Adebüll: in München: die Herren 
Ernst örether aus Holzen (Lörrach), Jakob II u 1) e r aus Amberg, 
Heinrich R i e d n e r aus Nürnberg, Hans S <• h r e e. k aus Pfui len dort’, 
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»Saphir Sei de rer aus Blaibach, Otto Zirker aus Hammelburg. 
Joseph Zi stere r aus Straubing. 

Gestorben: Kreistierarzt Joseph W i m m e r, Mitglied des 
K. Kreis-Medizinal-Aussohusses in Landshut. Jean-Baptist D essart, 
weiland Professor an der Veterinärsehule in Brüssel. 



der sich umständehalber einige Monate (September, Oktober, No¬ 
vember) in Bayern aufhalten will, »acht Y ertretang (von 
mindestens drei Wochen) an einem Schlachthaus irgendwo in 
Bayern. Offerten unter 4^. S. an die Exped. ds. Bl. 1|2] 



ie Stelle eines 9C ständigen Assistenten ist 

bis 1. August 1. J. zu besetzen. Offerten sind an 
Bezirkstierarzt Martin in Passan zu richten. 


tm Einö.-^rei-w. "\7"eterinär wm 

m nclit ab Oktober Vertretung ev. Assistentenstelle, wenn 
möglich bei einem beamteten Tierarzt oder Schlachthofdirektor. 
Getl. Offerten unt. P. an die Exped. des Blatt, erbeten. 3(4] 



wichtig für Kranke und leidende. 


-Trockenklosetts _ 

vielfach prämiiert, Kälte, Zug und Geruch abhaltend, 
auf jedem Abort sofort anzubringen, von 15 ^Ik. an 
franko jeder Bahnstation. 

— Ansichtssendung ohne Kaufzwang. — 

Preisliste gratis. 

Paul Stange, Dresden-ü. 1. 








539 



Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismntverbindnngen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 


JODIPIN 

pro usu vetorin.irio 10% und 
25 %• Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 
Bewährt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrliose, 
Leberkoller, Tetanus, Morbus 
niaculosus der Pferde, Akti- 
nomykose, Tuberkulose der 
Kinder. 


TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticum. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 

Innerlich : 

Wirksames Antidiarrhoiciim, 

besonders bei Kälberruhr 
empfohlen. 


PERHYDROL PYOKTANIN 

Chemisch reines, 30°/o Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stoffsuperoxyd. ticum. 

Wertvolles Specificum gegen 

Desinilciens für die Chirurgie. Maul- und Klauenseuche. 

Tabletten ä 0,05. YOHIMBIN Tabletten ä 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und franko. 


Suptol-Burow. Milzbrand-Serum 

Neues, ganz vorzügliches nach Prof. Sobernheim. 

Heilmittel gegen akute und Für Schutz- und Heilzwecke 
chronische Schweineseuche. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

Ij. MERCK, Serum-Abteilung, HALLE a.S., | 

SagisdorferstraOe 1. j 
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_J H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch • pharmaceutischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit Dampfbetrieb nnd Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramin in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

LithyobStifte 10 °/ 0 , 7 ‘/* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Schoidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteidorf 

5 cm lang, l,acm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel hei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend nnd sicher 
bnk terientötend wirkeud wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste augefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästehen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acctici tartarici SO 4 ';.».für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV .für Lysol 

Sapocrcol Wolfrum.für Creolin 

Sapovaselinum.für Vasogen 


Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acctici tartarici für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocrcol Wolfrum.für Creolin 

Sapovaselinum.für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billi 

n Preisen. P"“™ 

Verbandstoffe (fv 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem /SS 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. 


Druck von .i. G o 1 1 e s w i n u* r , München. — Kommissionsverlag: M. Ri egersehe 
Universiti'asbiichhandlung, München, Odeonsplatz 2. 


















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 21. Juli 1908. Nr. 29. 


Inhalt: Origin alartikel: Dr. Schmid: Ist die „endemische 
Schlumlkopflahmung* (Wasenmeisterkrankheit etc.) identisch 
mit Wild- und Rinderseuche? — Bichlmaier: Scheidenstriktur. 
Dipygus bei einer Kalbin. — Eichner: Bauchbruch bei einer 
trächtigen Stute. — l)r. Ott: Hemiplegia laryngis beim Rind. — 
Schenk: Fütterungrehe bei Pferden. — Referate: Dr. Bruck: 
Experimentelle Beiträge zur Immunität gegenüber Schweine¬ 
seuche. Moro: Ueber eine diagnostisch verwertbare Reaktion 
der Haut auf Einreibung mit Tuberkulinsalbe. Schimmel: Hei¬ 
lung einer habituellen Luxation der Patella nach oben bei einem 
Pferde nach Durchschneidung des medialen rechten Kniescheiben¬ 
bandes. — Tierzucht und Tierhaltung: Seltene Frucht¬ 
barkeit bei einer Kuh. Fortbildungsschule für Kutscher in 
München. — Verschiedene Mitteilungen: 70. Geburts¬ 
tag des Bezirkstierarztes Bürchner. Generalversammlung des 
tierärztlichen Kreisvereins von Mittolfranken. Fleischbeschau. 
Notiz. — Bücherschau. — Personalien. 


Ist die „endemische Schlundkopflähmnng“ (Wasen¬ 
meisterkrankheit etc.) identisch mit Wild- und Rinder¬ 
seuche? 

Von Distriktstiorarzt Dr. Schmid. Weißenhorn. 

ln den Nummern 21—23 dieses Jahrganges der Wochen¬ 
schrift. für Tierheilkunde und Viehzucht versucht Rimader 
aufgrund eigener Erfahrungen unter Berücksichtigung der 
vorhandenen Literatur naehzuweisen, daß die Wild- und 
Kinderseuche viel häutiger vorkomme als gewöhnlich an¬ 
genommen werde und daß die* seltene Konstatierung auf 
diagnostischen Irrtiimern beruhe, hervorgerufen durch die 
verschiedenen Formen, in denen die Reuehe in Erscheinung 
t rete. 

Soweit es sich um eigene Beobachtungen Siniader s 
handelt — und auch bei dem Befunde von R a u e r ist an- 
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zuerkennen, daß Übereinstimmung der Krankheitsformen 
besteht — ebenso wird bei einer weiteren Anzahl von Ver¬ 
öffentlichungen die Zugehörigkeit zur Wild- und Rinder¬ 
seuche, schon der wenig ausführlichen Angaben wegen, 
nicht unbedingt bestritten werden können. 

Wenn jedoch Sirnader auch die unter dem Namen 
„endemische Schlundkopflähmung — Wasenmeisterkrank¬ 
heit etc.“ beschriebenen Krankheiten als zur Wild- und 
Rinderseuche gehörig reklamiert, so kann ich mich dieser 
Ansicht nach meinen eigenen Erfahrungen und in Überein¬ 
stimmung mit Kollegen, die ebenfalls die Krankheit zu sehen 
Gelegenheit gehabt haben, nicht anschließen. 

Die hervorstechendsten Symptome der W T ild- und 
Rinderseuche sind: Hohes Initialtieber, harte, schmerzhafte 
Schwellung der Weichteile des Kopfes (hämorrhagisches, 
entzündliches Ödem), Anschwellung der Zunge, Befund von 
bipolaren Bakterien im erkrankten Gewebe, starke Hyper¬ 
ämie der inneren Organe; Vorkommen bei Wild und Rind, 
manchmal bei Pferden. 

Vergleicht man damit das Bild der als „endemische 
Schlundkopflähmung“ (Wasenmeisterkrankheit etc.) be- 
zeichneten Krankheit, wie es sehr eingehend hauptsächlich 
von Steger (Hassenerkrankungen beim Rind von Fr. 
Steger— Woehenschr. f. Tierheilkunde u. Viehzucht, 1900, 
Nrn. 38 und 39) geschildert wird und wie es, wenn auch 
weniger ausführlich, von anderen Autoren (Marker t, 
F ä u s 11 e etc.) übereinstimmend beschrieben wird, so er¬ 
gibt sich eine unvereinbare Divergenz beider Krankheits¬ 
bilder. 

Steger schreibt dort unter Betonung der Gleich¬ 
artigkeit der Fälle über die Symptome: 

a) B e i m R i n d. 

.,Eines der ersten Symptome ist beständiges, jedoch 
erschwertes Kauen dos Futters, begleitet von starkem 
Geifern und Speicheln. Siebt man näher nach, so be¬ 
merkt man, daß die Tiere die gekauten Futterbissen neben 
den Baokzahnreihen liegen lassen, weil sie dieselben nicht 
abschlucken können. Fs besteht alsbald Schlundkopf- 
hihmung. Die Kaumuskeln und die Zunge sind schlaff. 
Letztere läßt sieb leicht aus dem Maule herausziehen: in 
einigen Fällen, insbesonders gegen den Exitus letalis zu, 
hängt sie beständig heraus. Nach ein paar l agen sistiort 
auch die Getränken!)!nähme. Es folgt Parese und Para¬ 
lyse des Schlundes und der Mägen. Die Elimination steht 
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still. Der Hinterleib fällt nach 24 Stunden auffallend zu¬ 
sammen, so daß die Tiere ein mageres, elendes Aussehen 
bekommen. Der Kotabsatz ist unterdrückt, ebenso wird 
wenig Harn entleert. Die Atmung ist verlangsamt, jedoch 
nicht erschwert. Dagegen tritt bei den meisten Patienten 
nach einigen Tagen Husten ein, der entschieden auf Ver¬ 
schlucken zuriickzufiihren ist. Die extremitalen Teile, in 
vielen Fällen die gesamte allgemeine Decke, fühlen sich, 
namentlich bei schweren Erkrankungen, eiskalt an, die 
Tiere zeigen immer Frostgefühl. Der Glanz der Haare 
verschwindet rasch; sie werden rauh und struppig. 
Sehr erhebliche Veränderungen treten sofort oder all¬ 
mählich im Bewegungsleben und in der Psyche ein. So 
lange die Tiere stehen, trippeln sie beständig mit den 
Vorder- und Hinterfüßen umher; später liegen sie meist, 
zeigen große Schwäche, Hinfälligkeit und Unvermögen 
aufzustehen. In den schweren Fällen, oder wenn die 
Schlachtung hinausgeschoben wird, legen sie den Kopf an 
die Schulter wie bei der Gebärparese, werden vollständig 
apathisch und empfindungslos. — Im übrigen besteht kein 
Fieber, Puls und Körpertemperatur sind nicht erhöht; 
letztere wird gegen das Ende der Tiere zu subnormal. 

b) Beim Pferd. 

Hier ist ungemein wichtig, daß sich beim Pferd der 
ganze Krankheitsprozeß hauptsächlich im Rückenmark 
und zwar in Form einer Lähmung der Nachhand abspielt, 
während beim Rindvieh sofort die Schlundkopflähmung 
in den Vordergrund tritt. Die Pferde zeigen plötzliches 
Schwanken im Hinterteil ohne jede Anschwellung der 
Kruppenmuskulatur bei vollständiger Fieberlosigkeit. und 
gutem Appetit. Wenn sie in der Hängematte nicht mehr 
erhalten werden konnten, verendeten sie meist in 1—3 
Tagen.“ 

Die Obduktion ergab nach demselben Autor vollständig 
normale Beschaffenheit des Blutes und Fleisches, sowie der 
äußeren und inneren Organe, die mikroskopische Unter¬ 
suchung des Blutes ein negatives Resultat. — 

ln drei Stallungen hatte ich selbst Gelegenheit, die 
Krankheit zu beobachten. 

Im Jahre 1900 (berichtet im Tierärztl. Jahresbericht 
pro 1900) betraf es eine mit 2 Kühen besetzte Stallung; die 
Symptome stimmten mit den von S t e g e r angeführten voll¬ 
ständig überein, beide Patienten kamen innerhalb 10 Tagen 
zur Schlachtung. Ich schrieb dort: „Die Sektion ergab 
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mehrere längliche zirka 2 cm lange Erweichungsherde im 
Gehirn und Rückenmark, besonders deutlich war dies an 
der zweiten Kuh zu sehen, bei der die graue Substanz des 
verlängerten Markes beim Absetzen des Kopfes förmlich 
auslief; das übrige Sektionsergebnis war negativ.“ 

Im Jahre 1903 wurde eine Stallung mit 2 Pferden und 
8 Stück Vieh betroffen. Die Pferde verendeten in 1 bezw. 
2 Tagen, bei den Rindern zeigten sich die ersten Symptome 
einige Tage später; sie kamen sämtliche innerhalb 14 Tagen 
zur Notschlachtung. Symptome identisch mit den von St ege r 
angegebenen. Sektion negativ. Verlauf auch bei der akuten 
Erkrankung der Pferde fieberlos. 

In einer anderen Stallung, in der sich ein Pferd und 
zirka 10 Stück Vieh befanden, erkrankte und verendete das 
Pferd innerhalb 24 Stunden, während von den Rindern nur 
ein Tier leicht, aber charakteristisch erkrankte und sich in 
zirka 3 Wochen vollständig erholte. Auch hier war das Pferd 
fieberlos, das Sektionsergebnis negativ. 

Es resultiert also für die „endemische Schlundkopf- 
lähmung“ : Kein Fieber, auch bei sehr akutem Verlauf, wie 
er beim Pferde die Regel bildet, keine ödematös-hämor- 
rhagische Schwellung am Kopfe, insbesondere auch keine 
Schwellung der Zunge (diese ist vielmehr eher schlaff, 
atonisch), bipolare Bakterien nicht nachgewiesen. 

Pathologischer Befund negativ oder, mit Ausnahme 
der Befunde im Gehirn und Rückenmark, Veränderungen, 
die sich wohl als Folgeerscheinungen der Functio laesa er¬ 
klären lassen, die aber zweifellos diese nicht auslösen 
konnten. Pferde werden in erster Linie ergriffen und er¬ 
liegen rascher. — 

Es bleibt als gemeinsames Symptom nur das Speicheln 
und die Störungen bezw. das Unvermögen von Kauen und 
Schlucken, aber die ätiologische Basis für diese 
Gemeinschaft ist in beiden Krankheiten grundver- 
s e h i e d e n. 

Bei der Wild- und Rinderseuche ist es der Schmerz 
und die mechanische Behinderung infolge der Schwellung, 
bei der ,,endemischen Schlundkopflähmung“ findet sich 
nichts dergleichen, weder Schmerz noch Schwellung, die 
Organe der Maul- und Rachenhöhle sind pathologisch nicht 
verändert, sie unterliegen jedoch einer progressiven Läh¬ 
mung, die sich (heim Rind allmählich) auch auf andere 
Organe ausdehnt. 

Das Krankheilsbild ist ganz typisch, ohne wesentliche 
Abweichungen, der Verlauf nur nach dem Grade der Inten¬ 
sität der Erkrankung verschieden. 
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Nichts spricht dafür, daß man es hier mit einer chro¬ 
nischen Form der Wild- und Rinderseuche zu tun hat, die 
Erscheinungen bei den stets akut erkrankenden Pferden 
ebensowenig als der Umstand, daß man niemals, wie es doch 
zu erwarten wäre, gleichzeitig neben der „endemischen 
Schlundkopflähmung“ Krankheitsformen konstatiert hat, 
die auf Wild- und Rinderseuche hin weisen würden (hohes 
Fieber, entzündlich-hämorrhagische Schwellung am Kopfe 
u. s. w.). 

Der Herd der Erkrankung ist im Zentralnervensystem 
zu suchen und zwar scheint bei Rindern das verlängerte 
Mark hauptsächlich ergriffen zu sein, da die Zentren für 
sämtliche Funktionen, deren anfängliche Reizung und spä¬ 
tere Ausschaltung den Symptomenkomplex bilden, dort zu¬ 
sammen liegen. Bei Pferden scheint von vornherein eine 
Mitaffektion des Rückenmarkes vorzuliegen. Es erscheint 
mir deshalb auch die von Pöderlein gewählte Bezeich¬ 
nung „Bulbärparalyse“ vollständig zutreffend, vielleicht wäre 
die Benennung „endemische Bulbärparalyse“ für dieses ty¬ 
pische Krankheitsbild angezeigt. 

Die Bezeichnung „endemische Schlundkopflähmung“ 
ist nicht hinreichend, da sie nur ein Teilsymptom bezeichnet, 
der Name „Wasenmeisterkrankheit“ ist sprachlich un¬ 
korrekt und nicht bezeichnend, da die Krankheit häufig 
genug auch in anderen Stallungen vorkommt. Eine einheit¬ 
liche Benennung würde sich aber, schon um Verwirrung zu 
vermeiden, sehr empfehlen. 


Scheidenstriktnr. 

. Von Distrikts- und Grenzt iorarzt B i c h 1 in a i er, Weiler. 

Zu einer Geburt gerufen, konstatiert»' ich bei einer 
Kuh am Übergang des Vorhofes zur Scheide eine Striktur, 
die so eng war, daß ich nur mit zwei Fingern ent¬ 
gehen konnte. Hinter der Striktur fühlte ich die Wasser¬ 
blase. Dorsal und seitlich der Striktur legte ich mit einem 
Bistouri cache vier zirka 5 cm lange, seichte Schnitte an. 
Es gelang mir bald, die Iland einzuführen und durch Ballen 
der Faust die Öffnung zu vergrößern. Durch die vorliegende 
Allantoisblase fühlte ich das Kalb in normaler Kopfendlage. 
Infolge einsHzender Wehen kam die Blase bald auß'-r die 
Scham und platzte. Das noch hinter der Striktur befindliche 
Kalb seilte ich am Kopf und an den Vorderfüßen an und 
ließ durch zwei Mann langsam anziehen. wodurch die mäßiu 
große Frucht allmählich durch die Geburtswege gebracht 
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wurde. Die augelegten Inzisionen hatten sich dabei bedeu¬ 
tend vergrößert, ohne jedoch das Scheidengewölbe zu per¬ 
forieren. Die Nachgeburt ging zur normalen Zeit ab und 
nach 10tägiger Behandlung der Scheiden-wunden mit Des- 
infektionssalben. und innerlicher Verabreichung von Tiuct. 
ehinoidini in Wein genas das Tier. (Jahresberichte bayer. 
Tierärzte.) 


Dlpygus bei einer Kalbin. 

Von demselben. 

Bei der Untersuchung einer heftig drängenden Kalbin 
fand ich vier kräftig entwickelte Hinterfüße in der Scheide. 
Da ich anfänglich an eine Zwillingsgeburt dachte, versuchte 
ich ein paar dieser Hinterextremitäten zurückzuschieben, 
was jedoch nicht gelang. Trotzdem die eingehendste Unter¬ 
suchung zu keinem positiven Resultate führte, kam ich zu 
dem Schlüsse, es müsse hier eine Mißbildung mit doppeltem 
Hinterleibe vorliegen. Da ich mir bei den engen Becken¬ 
verhältnissen des Tieres wenig Erfolg von der Embryotomie 
versprach, ordnete ich die Schlachtung an. 

Beim öffnen des Tragsackes fand sich ein richtiger 
Dipygus vor. Die Mißbildung zeigte vier entwickelte Hinter¬ 
füße und doppeltes Becken, außerdem noch eine handgroße 
Fissura abdominalis, aus der sämtliche Baucheingeweide 
heraushingen. (Ibidem.) 

Banchbrnch bei einer trächtigen Stnte. 

Von Distriktstierarzt E i c h n e r, Nesselwang. 

Ich wurde zu einer kleinen Allgäuer Kuh, welche das 
dritte Kalb trug und bei der die Tragezeit schon abgelaufen 
war, gerufen, nachdem sie schon seit zirka 14 Tagen schlech¬ 
ter gefressen, schließlich die Futteraufnahme gänzlich ver¬ 
weigert hatte und nicht mehr aufstehen konnte. Die Unter¬ 
suchung per rectum ergab sehr stark gefüllten Tragsack; die 
Diagnose lautete auf Eihautwassersucht. Noch während der 
Untersuchung kam die Fruchtwasserblase zum Vorschein, 
welche auch gleich platzte. Obgleich sich viel Wasser ent¬ 
leerte, konnte ein Kalb mit dem bis zur Schulter einge¬ 
führten Arm nicht gespürt werden. Erst als zirka 150 Liter 
Fruchtwasser abgeflossen waren, wurde das kleine, normale 
Kalb erreicht und herausgezogen. Daraufhin nahm das Tier 
etwas Futter, zum Aufstehen konnte es aber trotz Mithilfe 
nicht gebracht werden. 

Da sich am nächsten läge der Zustand nicht besserte, 
wurde das Tier geschlachtet. Bei der Fleischbeschau kon- 
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statierte man, daß die inneren Bauchmuskeln auf beiden 
Seiten vollständig durchgerissen waren. (Ibidem.) 

Hemiplegia laryngis beim Rind. 

Von prakt. Tierarzt Dr. Ott, Weitnau. 

Ein reinrassiges Schwyzer Jungrind, B / 4 Jahre alt, 
zeigte schon seit 3—I Tagen abwechselnd starkes Rohren. 
Anfangs alterierte sich das Tier in Angst vor Erstickung 
bis zum Schweißausbruch, allmählich gewöhnte es sich daran, 
Schwellung wurde nicht bemerkt,Ursache nicht eruiert. Der 
Kopf wird schlecht getragen, es zeigt aber außer dem auf 
10—20 Meter hörbaren Rohrengeräusch keinerlei Abweich¬ 
ungen, als daß es etwas deprimiert der Weide nachgeht. 

In Cutis und Subcutis, auf Kehlkopf und Luftröhre 
sind lokale Veränderungen nicht nachzuweisen. Legt man 
am stehenden Tier den Kopf und Hals gewaltsam nach links 
um, so verschwindet das Rohren sofort, während sich das¬ 
selbe beim Halten auf die rechte Seite verstärkt. Der flot¬ 
tierende Gießkannenknorpel hatte der eigenen Schwere fol¬ 
gend, weil ohne nervöse Direktion, das Lumen des Kehl¬ 
kopfes freigegeben bezw. versperrt. Nach der nun so ge¬ 
sicherten Diagnose wurde mit Arsen innerlich und mit Tinct. 
Arnicae äußerlich behandelt. Vom achten Tage an begann 
die Atemstörung zu weichen und am vierzehnten Tage konnte 
ich mich überzeugen, daß sie total behoben war. 

Beim zweiten Fall, einer 7 Jahre alten Kuh, war eine 
lokale, seitlich am Kehlkopf sitzende, taubeneigroße, schmerz¬ 
lose, fast derbe Schwellung vorhanden und die Atemstörung 
begann successive sich steigernd seit 14 Tagen und war zur 
Zeit der Untersuchung besorgniserregend, so daß die Vor¬ 
bereitungen zur Notschlachtung schon getroffen waren. Die 
Arsen-Kur mit äußerlicher Einreibung von Sapovaselin. cum 
Jod. erzielte nach 10 Tagen Restitutio ad integrum. (Ibid.) 

Fütterungrehe bei Pferden. 

Von Bnzirkstierarzt Schenk, Memmingen. 

Telephonisch in eine Mühle gerufen mit dem Vorbe¬ 
richt, daß ein Pferd beim Einfahren von Getreide, nachdem 
cs zuvor stark geatmet und geschwitzt habe, noch bevor es 
die Stallung erreichen konnte, zusammengestürzt und ver¬ 
endet sei und außerdem auch 3 andere Pferde noch erkrankt 
seien, fand ich diese leicht schwitzend, mit beschleunigter 
Atmung und einer Temperatur von 30—40 0 : der Gang der 
Tiere war beim Herausführen etwas steif. Die Untersuchung 
des Thorax und Hinterleibes ergab ein negatives Resultat, 
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Freßlust gering, Kotabsatz normal. Auf diesen Unter¬ 
suchungsbefund konnte keine sichere Diagnose gestellt 
werden. 

Die Behandlung bestand in der Anwendung von Prieß- 
nitz-Umschlägen und innerlichen Gaben von Antifebrin. 

Am nächsten Morgen war das Krankheitsbild ein viel 
klareres. Vor allem fiel namentlich bei einem Pferde schwe¬ 
reren Schlages die Stellung der Vorderfüße auf. Die Vorder¬ 
füße waren weit vorgestreckt, die Hinterfüße unter den 
Bauch gestellt. Die Atmung war sehr beschleunigt, die 
Temperatur betrug 40,5 °. Die Hufe waren sehr warm, die 
Fesselarterien pulsierten sehr stark. Es war das ausgeprägte 
Bild von Rehe gegeben und zwar waren alle 4 Füße er¬ 
krankt.. Die Krankheitserscheinungen bei den beiden an¬ 
deren Pferden waren ähnlich, doch nicht so hochgradig und 
waren nur die Hinterextremitäten ergriffen. 

Die Behandlung bestand in kräftigem Aderlaß bei 
sämtlichen Pferden, Arecolin-Injektionen, sowie innerlich 
Antifebrin. 

Bei der Sektion des verendeten Pferdes fand sich der 
Magen- und Darmkanal mit Roggen und anderen frisch ein- 
gebrachten Getreidearten stark angefüllt vor. Der Knecht 
hatte das zum Mahlen bestimmte Getreide gestohlen und den 
Pferden in Masse verfüttert. Pie Pferde, die zunächst der 
Türe standen, erhielten am meisten und erkrankten am 
schwersten. Die Überfütterung erfolgte am Sonntagabend 
und erst am Montagmittag sollen die ersten auffälligen 
Krankheitserseheinungen bemerkt worden sein. Das Pferd, 
das die hochgradigsten Erscheinungen der Rehe zeigte, ver¬ 
endete trotz energischer Behandlung nach einer Woche, die 
beiden anderen dagegen genasen vollständig. (Ibidem.) 

Referate. 

Dr. C. Bruck: Experimentelle Beiträge zur Immuni¬ 
tät gegenüber Schweineseuche. (Zeitschrift für Hygiene und 
Infektionskrankheiten, 47. Band, 3. Heft.) 

Nachdem man cingesehen hatte, daß eine aktive Im¬ 
munität gegenüber Schweineseuche keine Erfolge zeitigte, 
ging man daran, die passive Immunität zu diesen Zwecken 
beranzuziehen. Es ist gelungen, schützende Sera durch Vor¬ 
behandlung von Tieren mit Schweineseuchebakterien zu er¬ 
zielen und im großen sind für die Praxis solche Sera von 
Seit reibor unter dem Namen „Septieidin“ und von den 
Höchster Farbwerken vorm. Meister, Lucius und Brüning 
hergestellt und in den Handel gebracht worden. Neimens- 
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werte Erfolge vermochten dieselben in der 
Praxis nicht zu erreichen. 

Die Ursache dieser Mißerfolge wurde von Wasser- 
mann-Ostertag aufgeklärt. Sie stellten fest, daß ein 
Serum, welches mittelst eines Stammes gewonnen worden 
w r ar, nicht gegenüber allen anderen Stämmen derselben 
Species genügende Schutzkraft aufwies, sondern nur gegen 
den Stamm, welcher zur Immunisierung des Serum gebenden 
Tieres benutzt war. Die Virulenz eines Stammes hatte hier¬ 
mit nichts zu tun, da das Serum, welches mit einem sehr 
virulenten Stamm gewonnen war, gegenüber Stämmen be¬ 
deutend geringe rer Virulenz keine Schutzwirkung entfaltete. 
Die Gründe dieser Erscheinung sollten nach Wasser- 
mann-Ostertag in feinsten biologischen Unterschieden 
der Schweineseuche-Erreger liegen und besonders darauf be¬ 
ruhen, daß das Bakterienprotoplasma nicht als einheitliche 
Masse aufzufassen ist, sondern dasselbe sich aus einzelnen 
Komponenten zusammensetzt. Diese können für die ver¬ 
schiedenen Stämme in ziemlich weiten Grenzen liegen, wo¬ 
durch wichtige Differenzen entstehen, deren Bedeutung 
darin besteht, daß ein jeder dieser Komponenten bei der 
Immunitätsreaktion einen auf ihn eingepaßten Partial - 
Amboceptor auslöst, deren Summe den gesamten Ambo- 
ceptor bedingt. 

Verfasser ging daran das Prinzip der Polyvalenz näher 
zu studieren und experimentell noch eingehender zu be¬ 
gründen. 

In seinen vergleichenden Prüfungen der Schweine¬ 
seuche-Sera „S e p t i c i d i n“ und „II ö c h s t“ konnte Br. 
feststellen, daß diese Sera nicht gegen alle Stämme ohne 
jede Übereinstimmung mit der Virulenz der betreffenden 
Stämme schützten, sondern nur gegen einzelne, während 
das polyvalente Schweineseuche-Serum des Pharmazeu¬ 
tischen Institutes Ludwig Wilhelm Gans zu Frankfurt a. M. 
gegen die verschiedenartigsten Stämme Schutzkraft ent¬ 
faltete und zwar auch sogar gegen ein Vielfaches der 
tödlichen Dosis. 

Verfasser kam zu folgenden Ergebnissen: 

1. Die Virulenz des Schweineseuche-Erregers ist bei 
künstlicher Züchtung großen Schwankungen unterworfen. 

2. Der Schweineseuche-Erreger bildet bei der Autolyse 
keine in Wasser löslichen Gifte. 

3. Eine nennenswerte Hämolysin- bozw. Leukoeidin- 
bildung von Seiten des Bacillus suiseptieus ist nicht nach¬ 
zuweisen. 
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4. Für Schutzimpfungen gegen S chwe i n e- 
seuchehatdas Prinzip der Polyvalenz volle 
Berücksichtigung zu finden. 

5. Ein polyvalentes Schweineseuche • Serum unter¬ 
scheidet sich dadurch von einem monovalenten, daß es 
infolge seines Gehaltes an den verschiedensten Partial- 
Amboceptoren erst in etwas höherer Konzentration, dafür 
aber in breiterer Zone Schutzwirkung aufweist. 

6. Die experimentellen Beweise für 4. und 5. lassen 
sich durch vergleichende Prüfungen von mono- und poly¬ 
valenten Seris, sowie durch die Methode der elektiven Ab¬ 
sorption erbringen. 

Das Prinzip der Polyvalenz bei der 
Herstellung von Schweineseuche - Seris 
für die Praxis muß als das in Bezug auf 
Erfolge aussichtsvollste bezeichnet wer¬ 
den, denn wo ein monovalentes Serum in 
der Praxis auf einen Stamm stößt, zu dem 
es keine Partial- bezw. Neben-Ambocep- 
toren besitzt, wird und muß es versagen, 
während für das polyvalente Serum aus 
den erläuterten Gründen von vorneherein 
die Chancen viel günstiger liegen. S. 

E. M o r o: Über eine diagnostisch verwertbare Re¬ 
aktion der Haut auf Einreibung mit Tuberkulinsalbe. (Mün¬ 
chener medizin. Wochenschrift, Nr. 5, 1908.) 

In letzter Zeit wurden zur Sicherung einer frühzeitigen 
Diagnose bei Tuberkulose neuere, einfachere Methoden an¬ 
gewandt. Insbesondere war es von Pirquet, der die ku¬ 
tane Impfung mit einer 25 %igen Lösung von Koch’schem 
Alttuberkulin einführte, und Wo 1 f f - E i s n e r, welcher 
die Konjunktival- resp. Ophthalmo-Reaktion (Instillation 
einer 10 %igen Tuberkulinlösung) zur praktisch diagnosti¬ 
schen Verwertung empfahl. 

Verf. hat nun an Kindern zwischen dem 1. und 13. 
Lebensjahre durch T n u n k t i o n e n auf der Bauchhaut mit 
einer 50%igen Tuberkulinsalbe (gleiche Teile Alttuberkulin 
und Lanolinum anhydricum, das zur Aufnahme des Tuber¬ 
kulins vorher mäßig (auf 20—30° C.) erwärmt wurde) zahl¬ 
reiche Untersuchungen und Kontrollversuche angestellt. — 
Beim negativen Ergebnis blieb die eingeriebene Hautpartie 
(Einreibungsdauer 1 /., bis 1 Minute) dauernd reaktionslos. 
Der positive Effekt, der innerhalb einiger Stunden bis zwei 
Tagen sieb zeigte, bestand in dem Auftreten von knötcheu- 
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förmigen, papulösen Effloreszenzen am Orte der Einreibung, 
die nach einigen Tagen eintrockneten. Diese perkutane Re¬ 
aktion hat vor der ihr sicherlich wesensverwandten Kon- 
junktival-Reaktion den Vorteil, daß die Salben-Reaktion ab¬ 
solut harmloser Natur ist. (Bei Kühen dürfte die Haut des 
Euters zur Inunktion passend sein. D. Ref.) J a k o b. 

Schimmel: Heilung einer habituellen Luxation der 
Patella nach oben bei einem Pferde nach Durchschneidung 
des medialen rechten Kniescheibenbandes. (Österreichische 
Monatsschrift für Tierheilkunde, Nr. 6, 1908.) 

Eine 4jähr. Stute litt seit zirka 1 Jahre an habitueller 
Luxation der rechten Patella nach oben. Der Zustand ver¬ 
schlimmerte sich derart, daß das Pferd manchmal ohne Hilfe 
nicht aufstehen konnte. Bei der Untersuchung fand man, 
daß die Patella nach ein paar Schrittbewegungen sich auf 
dem Condylus internus des rechten Femurs festhackte und 
die Gliedmaße maximal gestreckt blieb. Dieser Zustand 
dauerte nur einen Augenblick, denn beim Beugen des Knie¬ 
gelenkes schnellte die Patella mit dumpfem Geräusch auf 
ihren Platz zurück. Es wurde zunächst zwecks Erzielung 
von Heilung versucht, das Pferd während einiger Zeit mit¬ 
telst einer Hängegurte mit nach vorn in Flexionsposition 
ausgebundenem rechtem Hinterfüße aufrecht zu erhalten. 
Darauf trat auch merkliche Besserung ein, jedoch um rascher 
zum Ziele zu kommen, wurde die Bassrsehe Operation vor¬ 
genommen. Verbringen des Tieres in die rechte Seitenlage; 
Ausbinden des oben liegenden linken Hinterfußes; Rasieren 
und Desinfizieren der medialen Fläche der rechten Knie¬ 
region; subkutanes Durchschneiden des medialem rechten 
Kniescheibenbandes etwas unter der Mitte von vorn nach 
hinten mit einem schmalen, konkaven, hohlen Bistouri. Des¬ 
infektion der zirka 1 cm langen Hautwunde, Vernähen der¬ 
selben mit 1 Naht und Bedecken mit Watte und Jodoform¬ 
kollodium. Als nach 3 Tagen Watte und Naht entfernt 
wurde, lief aus der Wunde wenig Synovia. Unter antisep¬ 
tischer Behandlung, Verschließung der Wund«* mit Watte 
und Anwendung einer Kantharidensalbe trat Heilung ein. 
Durch die Operation war aber auch die Luxation der Patella 
\ollständig verschwunden. R a b u s. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Seltene Fruchtbarkeit bei einer Kuh. 

Die Kuh wurde innerhalb 5 Jahren fünfmal trächtig. 
Das erste Mal gebar sie ein Kalb, das zweite Mal Zwillinge, 
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das dritte Mal Vierlinge, das vierte Mal wieder Zwillinge 
und das fünfte Mal wieder 4 lebende Kälber im Gewichte 
von je 30—35 Pfund, die acht Tage nach der Geburt noch 
alle lebten. (Bezirkstierarzt E n g e 1 - Ivaufbeuren in den 
Jahresberichten bayer. Tierärzte.) 


Fortbildungsschule für Kutscher in München. 

Nach dem einstimmigen Urteile aller maßgebenden 
Persönlichkeiten erfreuen sich die männlichen Fortbildungs¬ 
schulen der Stadt München einer musterhaften Organisation. 
Es besteht daselbst auch eine fachliche Fortbildungs¬ 
schule für Kutscher; sie wurde bereits im Jahre 
1902 errichtet und befindet sich gegenwärtig im Gewerbe¬ 
schulhause an der Liebherrstraße. 

Nach dem Inhalte des Jahresberichtes pro 1907 umfaßt 
die Schule drei aufsteigende Jahresklassen. Unter Berück¬ 
sichtigung der Geschäftsverhältnisse des Kutschergewerbes 
wird die Unterrichtszeit auf sieben Stunden wöchentlich 
in der Weise festgesetzt, daß nur an zwei Werktagen unter 
Ausschließung des Samstages in der Zeit von 2—6 Uhr 
Unterricht stattfindet. 

Die Unterrichtsfächer erstrecken sich auf Religion, 
gewerbliches Rechnen mit Buchführung, Geschäftsaufsatz 
und Lesen, Bürger- und Lebenskunde, Pferdekunde, Orts¬ 
kunde und ortspolizeiliche Vorschriften. 

Zur Aufnahme gelangen zunächst die schulpflichtigen 
Angehörigen der Lohnkutscherei, ferner alle bei Hof und 
Privaten im Stall-, Fahr- und Reitdienste stehenden Jungen. 
Ausgeschlossen vom Besuche der Schule sind in der Lohu- 
kutscherei beschäftigte Knaben und die sogenannten Reit¬ 
fahrer. 

Der freiwillige Besuch des ganzen oder teilweisen 
Unterrichtes ist allen jungen Gewerbsangehörigen, die 
nicht mehr schulpflichtig sind, gestattet. Aeltere Leute, 
insbesondere Militärpersonen, die sich nach vollendeter 
Dienstzeit dem öffentlichen Fuhrwerk zuwenden, ohne über 
das nötige theoretische Wissen für einen Droschkenführer 
zu verfügen, finden Gelegenheit zum Besuche freiwil¬ 
liger Unterrichtskurse. 

Jeder Kurs umfaßt drei Wochen mit zweistündigem 
Abendunterricht, am Montag, Mittwoch und Freitag von 
7—9 Uhr. Die Kurse werden so oft wiederholt, als das 
Bedürfnis vorliegt. 

Aus der obigen Angabe der Fächer, die in der 
Kutscherschuh' behandelt werden, ist zu ersehen, daß bei 



553 


der Unterrichtserteilung auf Alles Rücksicht genommen 
wird, was für die Angehörigen der Kutschergewerbssparte 
notwendig ist. 

Wir beschränken uns darauf anzuführen, welche 
Themata über Pferdekunde, Ortskunde und ortspolizeiliche 
Vorschriften in der Kutscherschule behandelt werden: 

Pferdekunde. 

I. Klasse: Das Pferd an sich. Naturgeschichte 
desselben. Das Wichtigste über den anatomischen Bau 
und die Funktion der einzelnen Organe. — Pferdealter. 

Die Körperformen unter besonderer Berücksichtigung 
der Bewegungsorgane. Gangarten. Haar. Abzeichen. — 
Abstammung und Geschichte des Pferdes. Die Hauptver¬ 
treter der bei uns gehaltenen kalt- und warmblütigen 
Schläge. — Zu Demonstrationen werden mit den Schülern 
Musterstallungen besucht. 

II. Klasse: Das Pferd in der Pflege des 
Menschen. Fütterung. Haltung. Stall. Haut- und Huf¬ 
pflege. Krankheiten. Nothilfen bis zum Eintreffen des 
Tierarztes. Stalluntugenden. Handel und Gewährsfehler. — 
Zu Demonstrationen werden mit den Schülern Muster¬ 
stallungen besucht. 

III. Klasse: Das Pferd im Dienst. Hufbeschlag, 
Beschirrungslehre. Wagenbau (Entstehung des Wagens, 
Wagen typen, Behandlung des Wagens). Das Automobil. 
Straßenbau und Straßenpflege in Beziehung zum Fuhr¬ 
werksverkehr. Das Aufrichten gestürzter Pferde. Straßen¬ 
untugenden (Stätigkeit,Steigen, Scheuen). Pferdeversicherung, 
Haftpflicht bei Pferdeschäden. Besuch von Beschlagstätten, 
Geschirr- und Wagenbaugeschäften. 

Ortskunde und ortspolizeiliche 
V orschriften. 

Der zu behandelnde Stoff verteilt sich auf die oberen 
zwei Klassen wie folgt: 

II. Klasse: Die wichtigeren Straßenzüge und Plätze 
der Stadt samt ihren Sehenswürdigkeiten und öffentlichen 
und Privatbauten (Staatsgebäude, Museen, Sammlungen, 
Denkmäler, Theater, Hotels, Krankenhäuser, Behörden usw). 
Übungen im Bestimmen der Lage von Örtlichkeiten. — 
Planzeichnen. Außordem finden Exkursionen statt. 

III. Klasse. Vertiefung in die Einzelheiten des 
Stadtplanes unter Einschluß des bereits Bekannten; Grup- 
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pierungen von Straßen, Plätzen. Brücken, Sehenswürdig¬ 
keiten und Behörden. Entwerfen von Rundfahrten. Zeichnen. 
Die Umgehung Münchens mit den beliebtesten Ausflugs¬ 
orten. Gebrauch von Fahrplänen, Fremdenführern. Ver¬ 
gnügungsanzeigern. — Ortspolizeiliche Vorschriften überden 
Straßenverkehr. Die Ordnung für das öffentliche Fuhr¬ 
werk. Fahrtarife. Standplätze. — Außerdem finden Exkur¬ 
sionen statt. 

B ü chorei u n d L e h r in i t t e 1 s a ni in 1 u n g. 

An Lehrbüchern besitzt die Schule 52 und an Schüler¬ 
büchern 31 Werke, ferner verfügt sie über 12 Kollektionen 
von Bildern und Wandtafeln, 32 Modelle und Kollektionen 
von Modellen, welche in die Behandlung der Pferde ein¬ 
schlägig sind, endlich eine Sammlung von Futtermitteln. 

A. 


Verschiedene Mitteilungen. 

70. Geburtstag des Bezirkstierarztes Bürdiner. 

Am 2. Juli feierte der Kgl. Bezirkstierarzt Hermann 
Bür e h n e r von Landsberg seinen 70. Geburtstag. Von 
Behörden, Beamten, Kolleg-n, Freunden und Bekannten 
wurden dem hochverdienten, allseitig belb-bten Kollegen 
Glückwünsche und Beweise der Anerkennung seiner Ver¬ 
dienste, sowie der Verehrung und Wertschätzung dar¬ 
gebracht. 

Generalversammlung des tierärztlichen Kreisvereins von 

Mittelfranken. 

Die diesjährige Generalversammlung fand am Sonntag 
den ö. -Juli in Nürnberg im Kulturverein statt. Derselben 
wohnte seitens der Kgl. Regierung der Herr Kreistierarzt 
(! ii n t h e r als Kommissär bei: von den Mitgliedern waren 
•')f erschienen. 

Nach Begrüßung der Anwesenden erstattete der Vor¬ 
stand Bericht über die Ausführung der Beschlüsse der außer¬ 
ordentlichen General-Versammlung im Januar. Darnach 
mußte die weitere Verfolgung des Antrages auf Errichtung 
von rieriirztekanimeni als zur Zeit bedenklich zurückgestellt 
werden. Ebenso waren höhere Gesichtspunkte maßgebend, 
wenn vom Vollzüge des zweiten Beschlusses, anläßlich der 
bevorstehenden Reorganisation des bayerischen Zivil-Vctc- 
riiiärwesens eine zeitiremäße Revision der Stellung der 
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Distriktstierärzte in die Wege zu leiten, vorerst Abstand 
genommen wurde. 

Die Rechnungs-Ablage diente zur befriedigenden 
Kenntnisnahme. 

Die Wahlen ergaben: Kgl. Bezirkstierarzt Sauer- 
Kothenburg o. T., Vorstand; städtischer Bezirkstierarzt 
llell m u t h - Nürnberg, Kassier; Distriktstierarzt W u - 
eher- Pappenheim, Schriftführer. 

Zu Ausschußmitgliedern wurden gewählt die Bezirks- 
t ierärzte II a u ß 1 e r - Schwabach und Sc h weinhube r - 
Ansbach; zu deren Stellvertretern : Bezirkstierarzt D ö d er¬ 
lein - Gunzenhausen, Distriktstierarzt H a a c k - Heiden¬ 
heim und Schlachthofdirektor Simader - Ansbach. 

Als Mitglied des Obermedizinal-Ausschusses: Kreis- 
lierarzt. Günther; als dessen Stellvertreter: Sauer. 

Der auf der Tagesordnung stehende Vortrag des 
Distriktstierarztes 1) o r n-Markt-Erlbach über „Asepsis und 
Antiseptik in der tierärztlichen Praxis“ wurde auf dessen 
Antrag wegen vorgerückter Zeit auf die nächste Gauver¬ 
sammlung verschoben. 

B ö h m - Nürnberg referierte über die Triehinosis- 
Epidemie in Rothenburg o. T. (Ausführlicher Bericht er¬ 
schien in dieser Wochenschrift.) 

In der daran sich anschließenden Debatte fordert 
8 e y f f e r t h - Fürth zur fleißigen Benützung nicht nur 
der Fach-, sondern vor allem der Tagespresse auf, um die 
Einführung der obligatorischen Trichinenschau zu erreichen. 

Kreistierarzt Günther betont die Notwendigkeit der 
Bekanntgabe der einzelnen Fälle von Trichinosis; vor allem 
*sei nach der Herkunft der trichinösen Schweine zu forschen, 
um die Infektionsquelle zu eruieren. 

Seyfferth erinnert daran, daß die norddeutschen 
Sammeltransporte die Kruierung der Herkunft sehr er¬ 
schweren. 

Vo gg und B ö b m behandeln die Rolle der Ratten in 
dieser Frage. Bezüglich deren Vernichtung erwähnt S i - 
m a d e r, daß die Rattenpest-Kulturen, so lange sie von 
R a e b i g e r - Halle direkt bezogen werden konnten, vor¬ 
züglich gewirkt haben. Seitdem das Präparat von dort nicht 
mehr abgegeben wird, sondern Handelsartikel geworden ist, 
wird über wechselnde Wirkung geklagt. 

Zum Schlüsse veranlaßte Zuchtinspektor Gutbrod 
eine lebhafte Diskussion über die Behandlung des anstecken¬ 
den Seheidcnkatarrlis beim Rinde. Bei den verschiedenen 
zu Tage getretenen Meinungen ließ sich in der zur Ver- 
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fiigung stehenden kürzen Zeit eine Einigung nicht erzielen. 
Man gewann dabei die Überzeugung, daß diese Frage noch 
eine eingehende Behandlung erheische. 

Den Schluß der Tagung bildete ein gediegenes gemein¬ 
sames Mittagsmahl im Kulturverein. Wucher. 


Fleischbeschau. 

Auf Grund der Bestimmungen in § 21 des Gesetzes, 
hetr. die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 
(R. G. Bl. S. 547) hat der Bundesrat beschlossen, den nach¬ 
stehenden Abänderungen der Bekanntmachung vom 18. Febr. 
1902 (R. G. Bl. S. 48) mit der Maßgabe zuzustimmen, daß 
die Änderungen am 1. August 1908 in Kraft treten. 

a) Im ersten Absatz ist hinter dem Worte „Formalde¬ 
hyd“ einzuschalten: und solche Stoffe, die bei ihrer Ver¬ 
wendung Formaldehyd abgeben. 

b) Der zweite Absatz erhält folgende Fassung: 

Dasselbe gilt für Farbstoffe jeder Art, jedoch unbe¬ 
schadet ihrer Verwendung zur Gelbfärbung der Margarine 
und der Hülle derjenigen Wurstarten, bei denen die Gelb¬ 
färbung herkömmlich und als künstliche ohne weiteres 
erkennbar ist, sofern diese Verwendnng nicht anderen Vor¬ 
schriften zuwiderläuft. (Reichsgesetzblatt Nr. 41.) 

Auf Grund der Bestimmungen im § 12 Abs. 2, § 15 
des Gesetzes, betr. die Schlacht- und Fleischbeschau vom 
3. Juni 1900 (R. G. Bl. S. 547) hat der Bundesrat beschlossen, 
der nachstehenden Abänderung der Bekanntmachung vom 
10. Juli 1902 (R. G. Bl. S. 242) mit der Maßgabe zuzu¬ 
stimmen, daß die Aenderung am 1. August 1908 in Kraft tritt. 

Hinter Nr. 2 ist als Nr. 2 a eiuzufügen: 

Bei der Einfuhr von frischem Fleische dürfen die 
Organe und sonstigen Körperteile, auf die sich die Unter¬ 
suchung zu erstrecken hat, nicht angeschnitten sein, bei 
der Einfuhr von zubereitetem Fleische die der Untersuchung 
zu unterziehenden Lymphdrüsen nicht fehlen oder ange¬ 
schnitten, jedoch darf in die Mittelfelldrüsen und in das 
Herzfleisch je ein Schnitt gelegt sein. (Reichsgesetzbl. Nr. 41.) 

Notiz. Bei dem V. deutschen Herrenfahren am 
12. Juli 1908 auf der Trabrennbahn in München-Daglfing 
ging Herr Tierarzt Volkmann, Assistent an der Abteilung 
für Tierzucht und Geburtshilfe der hiesigen Tierärztlichen 
Hochschule mit „Willowdale“ als dritter durchs Ziel. 
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Bücherschau. 

Das Militärveterinärwesen und die Krankheitsstatistik der 
Armeepferde aller Kulturstaaten. Von Dr. Paul Gold- 
beck, Stabsveterinär im I. Brandenburgischen Dragoner- 
regimente Nr. 2. Mit 2 Tafeln mit Bildnissen. Berlin 
1908. Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Kgl. Hofbuch¬ 
handlung. Preis 4,50 Mk., geb. 5,50 Mk. 

Bisher fehlte eine Besprechung des Standes des 
Militärveterinärwesens aller Kulturstaaten. Nur ab und zu 
brachten die Fachschriften kurze Mitteilungen über das 
Militärveterinärwesen einzelner Staaten und wurden diese 
von den Lesern mit Dank aufgenommen. Der durch seine 
fruchtbare Tätigkeit auf literarischem Gebiete wohl bekannte 
Autor bringt in dem vorbezeichneten 191 Druckseiten star¬ 
ken Werke eine eingehende Schilderung des Militärveterinär¬ 
wesens und eine Krankheitsstatistik der Armeepferde aller 
Kulturstaaten. Die eingehende Behandlung des Gegen¬ 
standes nach den genannten Richtungen verschafft dem 
Buche einen höchst anzuerkennenden Wert. Die Kenntnis 
der diesbezüglichen Verhältnisse hat für Militär- und Zivil¬ 
veterinäre sowie für Offiziere an sich schon ein großes 
Interesse. Das Studium der Entwicklung des Militärveterinär- 
wesens in den einzelnen Staaten, das Studium der Statistiken, 
die Anstellung von Vergleichen sind auch nach der wissen¬ 
schaftlichen Seite von Bedeutung. Zwei dem Werke 
beigegebene Tafeln, vorzügliche Photographien von in 
Südwestafrika fürs Vaterland gestorbenen Militärkollegen, 
ebensolche Photographien der Chefs und Repräsentanten 
des Militärveterinärwesens der Kulturstaaten werden be¬ 
sonders den Militärkollegen willkommen sein. Das Buch 
verdient wärmste Empfehlung. A. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Geh. Oberregierungsrat Dr. A. 
L y d t i n-Baden-Badeu wurde der preußische Kronorden IY. Klasse 
verliehen; dem Veterinärrate Liobene r-Delitseh und dem Korps¬ 
stabs-Veterinäre Ernst Buß beim Generalkommando des 11. Armee¬ 
korps der Rote Adlerorden IV. Klasse. 

Ernennungen: Karl Greiner, Distriktstierarzt in Siin- 
ching (Oberpfalz) zum Schlachthofdirektor in Amberg; Distriktstier¬ 
arzt C. K r ä n z 1 e - Aindling zum Distriktstierarzt in Mehring; O. 
Schmidt, Distriktstierarzt in Tittling zum Distriktstierarzt in 
Sünching; der prakt. Tierarzt V. V o ge 1 in Jettingen zum Distrikts¬ 
tierarzt in Schnaitsee. 

V erzogen: Professor Dr. Schneide m ü h 1 von Berlin 
nach Elbing (Westpreußen). 
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Approbationen: in Berlin: die Herren Alfred Bier- 
\v a 1 d aus Rawitsch, Gottfried C a e in in e r e r aus Berlin, Willibald 
Dornis aus Köln, Arthur H o 11 a t z aus Kleintarpen. Ernst Jahn 
aus Ulm, Ernst K ü r s c !i n e r aus Thorgau, Robert L a n g k a u aus 
Patricken; in München: Simon Ignatoff aus Plwna (Bulgarien) 
und Alex. K i r i a k o f f aus Borisowgrad (Bulgarien). 

Promotionen: in Deutschland: A 1 b i e n , Walter G. R., 
Assistent am bakteriol. Institut der Landwirtschaftskammer in Kiel 
(Schlesw.-Holst.) von der med. Fakultät der Universität Gießen zum 
Dr. med. vet.; D i e d i i c h s Friedrich, Kreistierarzt in Münster 
(Westf.) von der vereinigten med. Fakultät der Universität Gießen 
zum Dr. med. vet.; Schweiz: Baumeier, Wilhelm K. in Halle- 
Trotha (Pr. Sa.) von der vet.-med. Fakultät der Universität Bern 
zum Dr. med. vet.; Böhm, Paul aus Atlandsbcrg von der vet.- 
med. Fakultät der Universität Bern zum Dr. med. vet. 


tm Einj.-P'rei'W. "^7’eterin.ä.r h 

sucht ult Oktober Vertretung: ev. Assistentenstelle, wenn 
möglich bei einem beamteten Tierarzt oder Schlachthofdirektor. 
Gott. Offerten mit. P. an die Exped. des Blatt, erbeten. 4[4] 




wichtig für Kranke und Leidende. 


-Trockenklosetts _ 

vielfach prämiiert, Kälte, Zug und Geruch ahhaltend, 
auf jedem Abort sofort anzubringen, von 15 ülk. an 
franko jeder Bahnstation. 

— Ansichtssendung ohne Kaufzwang. — 

Preisliste gratis. 

:Fa/u.l Stange, Dresden-ü. 1. 
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Fabrik chemisch - pharmaceutischer Präparate. 

Drogren-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit Dampfbetrieb and Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veierinarprnxis: 

Äther über Natrium destilliert 

u«d Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgisollen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelost geben 1 Kg Liquor Aluminii acetiei. 

LithyohStifte 10 °/ 0 , 7 1 /* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Kinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1,2 cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Kinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir narb einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Kinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Ueizzusiünden der Haut, Intertrigo, Gesehirrdruek etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten wann empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
b ji k t e r i e n tot e n d wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, (Teolin, Therapogcn etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Fappkästchcn von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannall.in etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersat/milicl stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum .für Dermatol 

Eormaldehvd Gelatine pulvis fst. ... .... für Glutol 

Liquor Aluminii acctici tartarici 50",...für Alsol 

Liquor Crcsoli saponatus Pb. G IV .für Lysol 

Sapocreol Wolfrum für (’reolin 

Sapovaselinum. für Vasogen 

mul liefern solche in vorzüglichen Gmiiiiaten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 

Verbandstoffe 1 

verstMulen wir nur in prima «hialiniten von richtigem I 
Maß. Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I 




Druck von J. G o 11 e s w i n l e r , München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Universitätsbiiehhandlung, München, Odeonsplatz 2. 

















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herau »gegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 28. Juli 1908 Nr. 30. 

Inhalt: Originalartikel: Prof. Albrecht: Eigentümlichkeiten 
im Geschlechtsleben der Hunde. — Diem: Entzündung der Brust¬ 
beinzungen- und Brustbeinkiefermuskel beim Pferd. — Fäustlo: 
Seltene abnorme Lage beim Fohlen. Verlagerung des Hodens 
bei einem Kalbe. Darmerweiterung bei einem Hahne. — Eichner: 
Eihautwassersucht bei einer Kuh. — Bernhard: Jodipin. — 
Referate: Adler: Zur Frage über den Gehalt an Extraktiv¬ 
stoffen des dunklen und weißen Fleisches. Waldeek: Ist Akarus- 
räude heilbar? Schimmel: Heredität von Mondblindheit. — 
Tierzucht und Tierhaltung: Wucherer: Einiges über 
Pferdezucht. — Verschiedenes: Kreistierarzt Wiromer- 
Landshut +. Dankeserstattung. Feier des 70. Geburtstags. 
Verein Pfälzer Tierärzte. Ernennung. — Berichtigung. — Per¬ 
sonalien. 


Eigentümlichkeiten im Geschlechtsleben der Hunde. 

Von Prof. Albrecht. 

Vor Jahren 1 ) berichtete ich über ein paar Wahr¬ 
nehmungen über diesen Gegenstand. Es betraf die Milch¬ 
absonderung von Hündinnen zur Zeit, zu welcher sie ge¬ 
boren hätten, wenn sie während der bei ihnen zuletzt auf¬ 
getretenen Brunst belegt und befruchtet worden wären; ein 
Fall wurde mitgeteilt, bei dem eine Hündin, welche ich vor¬ 
mittags kastriert hatte, am nächsten Tage Drüsenschwellung 
und Sekretion von Kolostralmilch aus allen Zitzen aufwies. 
In diesem Falle traf das angegebene Verhalten nicht mit 
der Zeit zusammen, zu welcher die Hündin hätte werten 
sollen, wenn sie bei der letzten Hitze belegt und befruchtet 


’) Wochenschr. f. Tierheilkunde u. Viehzucht Nr. 18, 189',). 
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worden wäre; weiter wurden Beobachtungen über geschlecht¬ 
liche Erregung zweier kastrierter Hündinnen besprochen, 
die beim Begattungsakte anderer Hunde anwesend waren 
und hiebei dann selbst geschlechtliche Erregung zeigten; 
ein Fall betraf geschlechtliche Erregung bei einer kastrier¬ 
ten Hündin, die mit ihrer soeben gedeckten Schwester zu¬ 
sammengetroffen und diese beschnüffelt hatte; ferner 2 ) 
wurde berichtet über auffallend späten Eintritt der ersten 
Brunst, auffallend späte Wiederholung der Hitze und un¬ 
physiologische Erscheinungen bei der Brunst einer anschei¬ 
nend gesunden Windhündin. 

Vor einiger Zeit beobachtete ich einen Fall, welchen 
ich auch als eigentümlichen bezeichnen muß und in dem 
Nachstehenden mitteilen möchte. 

Eine hiesige Privatiere, welche Seidenpinscher züchtet, 
führte mir eine 1 Jahr alte kleine Seidenpinscherhündin vor, 
welche die Symptome der Eklampsie zeigte. 

Die Anamnese lautete, das Tier sei bislang vollkommen 
gesund gewesen; vor 2 Monaten und einigen Tagen habe es 
die Hitze gezeigt und sei belegt worden, so daß es jetzt hätte 
werfen müssen, wenn es trächtig geworden wäre. Am be¬ 
treffenden Tage nachmittags 4 Uhr habe das Tier, nachdem 
es schon mittags wenig Appetit gezeigt und aufgeregt ge¬ 
wesen sei, folgende Erscheinungen gezeigt: Die beiden 
Vorderbeine wurden steif nach vorwärts gestreckt; hiebei 
hielt das Tierchen Kopf und Hals ebenfalls steif nach auf¬ 
wärts und rückwärts (Opisthotonus) und atmete sehr stark; 
um 6 Uhr traten dann leichte Zuckungen über den ganzen 
Körper ein, die sich bis 8 Uhr steigerten. 

Um 8 Uhr abends, als ich das Hündchen untersuchte, 
zeigte es klonische Krämpfe über den ganzen Körper, die 
Muskulatur fühlte sich hart an; das Tier stand mit ge¬ 
spreizten Beinen und drohte umzustürzen; dabei atmete es 
sehr rasch und kurz mit geöffneter Maulhöhle, deren 
Schleimhaut hochgradig gerötet war und zeigte große Be¬ 
ängstigung, die sich besonders durch den ängstlichen, starr 
nach vorwärts gerichteten Blick bekundete. Die Pupille 
war gar nicht oder doch nur ganz wenig erweitert. Die bei 
Beginn des Leidens beobachtete Auf- und Rückwärtsstellung 
des Halses und Kopfes war nach Aussage der Eigentümerin 
mit dem Auftreten der Konvulsionen verschwunden. Die 
Frequenz des kleinen, harten Pulses konnte nicht genau 


*) Wochensehr. f. Tierheilkunde u. Viehzucht Nr. 23, 1903. 
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festgestellt werden; sie betrug ungefähr 140 Schläge pro 
Minute. Die Rektaltemperatur stellte sich trotz der bereits 
vierstündigen Dauer des Leidens und der hiebei starken 
Tätigkeit'der Muskulatur nur auf 39,5 0 C. Ob die Hündin 
bei Bewußtsein war, konnte mit Sicherheit nicht festgestellt 
werden, auf Anruf der Eigentümerin schien sie zu reagieren. 

Ord.: 0,3 g Chloral. hydrat. 3 ) als Mastdarmklysma. 
Albaldige Besserung. 

Bei meiner Besichtigung der mir am nächsten Tage 
vormittags wieder zugeführten Patientin zeigte diese außer 
Schwäche der Hinterhand nichts Krankhaftes. Die Schwäche 
äußerte sich dadurch, daß der Hund ab und zu bei der Be¬ 
wegung, nachdem er 10—12 Schritte gegangen, bei weiterem 
Vorwärtsschreiten die Gelenkwinkel der Hintergliedmaßen 
nicht genügend offen zu halten vermochte und hiebei mit 
dem Hinterteile hin und her schwankte. 

Die Ursache der Erkrankung blieb mir dunkel. Das 
Tier hatte längst abgezahnt. Die Entstehung der Krämpfe 
konnte demnach mit dem Zahnen in keiner Beziehung 
stehen. Gastrische Störungen hatte die Eigentümerin an 
dem Hunde nicht beobachtet, desgleichen nie den Abgang 
von Bandwurmgliedern. Es mußte also auch das Vorhanden¬ 
sein von Darmparasiten als kausales Moment ausgeschlossen 
erachtet werden. Endlich konnte auch bei der Untersuchung 
der Schilddrüsen nichts Abnormes festgestellt werden. 

Das Auftreten der Krämpfe zu der Zeit, zu welcher 
das Tier hätte werfen sollen, wenn es trächtig geworden, 
gab mir zu denken. Da aber bei jungen, zarten Hunden 
nicht so selten Krämpfe beobachtet werden, ohne daß eine 
bestimmte Ursache nachweisbar ist, glaubte ich das erwähnte 
zeitliche Auftreten des eklamptischen Anfalles als zufällig 
erachten zu müssen. 

Nach längerer Zeit wurde ich von der Besitzerin des 
in Rede stehenden Hündchens wegen Erkrankung eines 
anderen Hundes konsultiert. Bei dieser Gelegenheit fragte 
ich nach dem früheren Patienten und hörte zu meiner 
größten Überraschung, daß das Tier wieder brünstig ge¬ 
worden und daß es wieder zu derselben Zeit nach der Hitze 
an Krämpfen erkrankte, zu welcher es hätte werfen sollen, 

*) Als Sedativum wird kleinen Hunden als geringste Dosis 0,5 g 
Chloralhydrat ordiniert. Ich wende bei sehr kleinen Hunden nur 
0,2—0,3 g an. Veranlassung hiezu gab mir eine Wahrnehmung bei 
einem sehr kleinen Rehpinscher. Das Tier reagierte nämlich auf 
ein Klysma mit 0,5 g so rasch und schlief so tief und lange, daß 
ich einen üblen Ausgang befürchtete und Exzitantien in Anwendung 
brachte. 
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wenn das Decken von Erfolg gewesen wäre. Die Konvul¬ 
sionen seien aber diesmal nicht hochgradig aufgetreten und 
ohne Behandlung in kurzer Zeit verschwunden. Später kon¬ 
zipierte die Hündin und brachte Junge. Eklampsieanfälle 
traten auffallenderweise weder vor noch bei, noeh nach der 
Geburt auf; nun aber erblindete das Tier; desgleichen wur¬ 
den ihre Jungen blind; auch bei den Geschwistern der 
Hündin waren Erblindungen vorgekommen. Endlich teilte 
die Besitzerin des Hundes mit, das Tier sei in Inzestzucht 
gezogen worden. Paarung in nächster Verwandschaft sei 
in der Aszendenz überhaupt öfters vorgekommen, auch sei 
das Auftreten von Krämpfen bei den Voreltern nicht selten 
wahrgenommen worden. 

Die angeführten bestimmten und vollkommen glaub¬ 
würdigen Mitteilungen der Frau, die seit Jahren Hunde 
züchtet und ein klares Verständnis über normale und ab¬ 
norme Zustände der Hunde besitzt, lassen mich vorerst nicht 
zweifeln, daß es sich bei dem nicht tragenden Hunde um 
einen mit der Eklampsie säugender Hündinnen identischen 
Zustand handelte, der ähnlich wie die Milchsekretion zu der 
Zeit eintrat, zu welcher das Tier hätte gebären sollen, wenn 
es bei der letztvorhergegangenen Brunst tragend geworden 
wäre. Was das letztere Vorkommnis anbelangt, so ist das¬ 
selbe keineswegs selten. Es werden der geburtshilflichen 
Station der tierärztlichen Hochschule jedes Jahr mehrere 
weibliche Hunde — im vergangenen Jahre betrug die Zahl 
derselben 6 —, welche diese Erscheinung zeigen, zugeführt. 
Fälle von Eklampsie bei nichtträchtigen Hündinnen, die zu 
der Zeit aufgetreten wären, zu welcher die Tiere hätten 
werfen sollen, wenn sie bei der letzten Hitze befruchtet 
worden wären, kirnen mir inzwischen nicht mehr zu Gesicht. 

(Schluß folgt.) 


Entzündung der Brnstbeinznngen- und Brnstbeinklefer- 
muskel beim Pferd. 

Von Bezirkstierarzt Diem, Dingolfing. 

Ein 3jähriges Pferd, das immer gesund war, zeigte im 
Sommer vorigen Jahres während des Fressens folgende Er¬ 
scheinungen : 

Es fiel plötzlich zu Boden, schlug mit den Füßen stark 
um sich und atmete schwer. Dieser Zustand dauerte jedes¬ 
mal nur kurze Zeit. Wurde dem Tiere wieder auf die Beine 



565 


geholfen, so verzehrte es sein Futter weiter und zeigte keine 
Krankheitserscheinungen mehr. 

Von Sachverständigen wurde das Leiden für Epilepsie 
und unheilbar gehalten. Als mich der Besitzer konsultierte, 
fiel mir aus seinen Äußerungen auf, daß die besagten Er¬ 
scheinungen stets nur beim Fressen, dagegen nie bei der Be¬ 
wegung beobachtet wurden, weshalb ich nicht an Epilepsie 
glauben konnte. Als ich das Pferd untersuchte, war es fieber¬ 
los und zeigte in seinen inneren Organen keine nachweis¬ 
baren Krankheitserscheinungen. Am Halse fiel mir das 
starke Hervortreten der beiden oben erwähnten Muskel¬ 
gruppen auf, die sich auch hart und gespannt anfühlten und 
auf Druck für das Tier schmerzhaft waren. Das Abbiegen 
des Halses gelang mir ohne Mühe. Ich ließ nun dem Tiere 
Heu vorlegen, welches von ihm gut aufgenommen wurde. 
Als es nun Fliegen abwehren wollte und mit dem Kopfe auf 
die Brust zurückfuhr, brachte es den Kopf nur bis zur Hälfte 
wieder in die normale Lage zurück, der Kopf mit Hals waren 
noch zur Hälfte abgebogen. Das Tier fing jetzt stärker zu 
atmen an, stürzte zu Boden und schlug mit den Füßen um 
sich. Ich ließ den Kopf nach vorne in die normale Haltung 
bringen, worauf das Pferd sofort mit Schlagen aufhörte, 
aufstand und sein Futter weiter verzehrte, ohne die ge¬ 
ringsten Krankheitserscheinungen zu zeigen. Es war mir 
nun klar, daß das Pferd nicht an Epilepsie litt, sondern an 
einer Entzündung der erwähnten Muskeln. Machte das Tier 
beim Abschlucken zufällig eine Seitenbewegung mit dem 
Kopfe, so konnte der Bissen nicht in den Magen gleiten, 
sondern blieb in der Schlundportion, bis sich der Muskel¬ 
krampf gelöst hatte.' 

Ich verordnete innerlich Natr. salicyl.; die erkrankten 
Muskeln wurden mit Ester-Dermasan eingerieben, worauf 
in zirka 14 Tagen vollständige Heilung eintrat. (Jahresber. 
bayer. Tierärzte.) 

Seltene abnorme Lage beim Fohlen. 

Von Distriktstierarzt Faustle, Buchloe. 

Hydrocephalus mit Verlagerung der blasenartigen 
Schädelkapsel, Nase nach rückwärts bezw. gegen die Bauch¬ 
höhle der Stute gewandt, Fohlen in Vertikallage mit allen 
vier Füßen im Becken eingekeilt. Die Entwicklung war un- 
gemein schwierig und geschah folgendermaßen: Zertrüm¬ 
merung des Schädels, Äbschneiden im Genick, Abnehmen 
beider Vorderbeine im Karpalgelenk, Zurückschieben beider 
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Vordergliedmaßen, Abnahme des linken Hinterfußes im 
Sprunggelenk (sämtliche Gelenke unbeweglich), Abnahme 
des rechten Hinterfußes im Kniegelenk, Zurückschieben 
beider Hinterfüße, Abschneiden des Halses, der absolut nicht 
zurückgebracht werden konnte,Wiederaufsuchen derVorder- 
fußstümpfe, Extraktion. Abnehmen derSecundinae, Infusion. 
Exitus nach 36 Stunden an Peritonitis. (Ibidem.) 

Verlagerung des Hodens bei einem Kalbe. 

Von demselben. 

Während der rechte Hoden normal im Skrotum war, 
war der linke in der Nabelgegend, der Bauch wand an¬ 
liegend, verschiebbar, Samenstrang sehr lang, nach rück¬ 
wärts gegen den äußeren Leistenring verlaufend, unter der 
Haut deutlich fühlbar. (Ibidem.) 


Darmerweitemng bei einem Halme. 

Von demselben. 

Derselbe war seit 3 Wochen traurig und bis zum 
Skelett abgemagert; Bauchwand schlaff, der Darminhalt 
fühlte sich bei der Palpation der Bauchwand körnig an. — 
Die Sektion ergab Erweiterung des Dünndarmes, dessen 
Wand papierdünn war. Der Darminhalt bestand aus mehr 
als einer Hand voll gequollenen Hafers; im Dickdarm fand 
sich eine welschnußgroße, harte, weiß-rötliche, oberflächlich 
gesellwürige gestielte Geschwulst (Fibrom), die völligen 
Darmverschluß herbeigeführt hatte. (Ibidem.) 

Eibantwassersncht bei einer Kuh. 

Von Distriktstierarzt E i c h n e r, Nesselwang. 

Bei einer am Schluß der normalen Trächtigkeit wegen 
Eihautwassersucht geschlachteten Kuh wurde ein normales 
Kalb mit. normalen Eihäuten und ein Wasserkalb mit öde- 
matösen Eihäuten vorgefunden. (Ibidem.) 

Jodipin. 

Von Distriktstierarzt Bernhard, Thannhausen, 
a) Bei Morbus maculosus. 

Ein Pferd hatte acht Tage vorher eine schwere Druse 
durchgemacht. Plötzlich schwollen Kopf und Extremitäten 
sehr stark an, ebenso der Bauch; an den sichtbaren Schleim¬ 
häuten zeigten sich Blutflecken. Auf Betuschungen mit 
essigsaurer Tonerde gingen die Schwellungen am Kopf so 
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weit zurück, daß das Tier wenigstens leichter atmen konnte. 
Beim Aussetzen mit den Betuschungen während einiger 
Stunden nahmen die Schwellungen wieder ihren alten Um¬ 
fang an. 

Am 3. mit 7. Tage der Erkrankung tägliche Injektion 
von 50,0 Jodipin Merck, worauf die Schwellungen alsbald 
abnahmen, so daß das Tier am 10. Tag vollständig geheilt 
war. — 

b) Bei Erkrankung der Leber. 

Ein Pferd magerte allmählich ab, versagte das Futter, 
zeigte langes, struppiges Haar und eine gelbe Verfärbung 
der sichtbaren Schleimhäute. Nach dreimaliger Injektion 
von je 50,0 Jodipin (25%ig) besserte sich der Appetit, das 
Haar bekam seinen alten Glanz und wurde langsam normal, 
so daß das Pferd wieder in den Dienst gestellt werden konnte. 
(Ibidem.) 


Referate. 

M. A d 1 e r: Zur Frage über den Gehalt an Extraktiv¬ 
stoffen des dunklen und weißen Fleisches. (Berl. klinische 
Wochenschrift, Nr. 8, 1908.) 

Verf. faßt das Resultat seiner neu an gestellten Unter¬ 
suchungen in folgende Sätze zusammen: 1. Genußfertiges 
Fleisch vom Rind und Kalb zeigt im Gehalte an Extraktiv¬ 
stoffen Differenzen, welche eine Scheidung in weiße und 
dunkle Sorten rechtfertigen. 2. Das Kochen begünstigt beim 
weißen Fleische die Entziehung der stickstoffhaltigen Ex¬ 
traktivstoffe mehr als das Braten. 3. Durch die neu gewon¬ 
nene Erkenntnis erhält der Erfahrungssatz von der relativen 
Schädlichkeit des dunklen gegenüber dem weißen Fleische 
eine Stütze. 4. Die Richtigkeit der Anschauung des schädi¬ 
genden Einflusses der Extraktivstoffe vorausgesetzt, ist in 
der Krankenernährung auf den Unterschied zwischen weißem 
und dunklem Fleisch, wenigstens in gewissen Krankheiten 
(Gicht, Nephritis) Rücksicht zu nehmen. Jakob. 


Waldeck: Isi Akarusräude heilbar? (Tierärztliche 
Rundschau, Nr. 19, 1908.) 

Verf. hat ein Gemisch zusammengestellt, das auf der 
Haut Koagulationsnekrose erzeugt, ohne dabei die Haut¬ 
tätigkeit zu schädigen. Mit diesem Gemische hat derselbe 
schon viele Fälle leichten und schweren Grades von Räude 
geheilt. Damit sich das Pfuschertum dieses Mittels, das auf 
Grund vieler Versuche als vorzüglich bezeichnet werden 
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muß, nicht gleich wieder bemächtigt, gibt Verf. die Zu¬ 
sammensetzung des Gemisches, sowie Wirkung und An¬ 
wendung im allgemeinen nicht bekannt, sondern hat nur 
der Redaktion der „Tierärztlichen Rundschau“ vertraulich 
nähere Mitteilungen gemacht. Da das Mittel nur direkt an 
Kollegen verabfolgt wird, so mögen sich diejenigen, die sich 
dafür interessieren und Versuche anstellen wollen, direkt 
an Tierarzt Wa 1 d e c k - Marburg (Bezirk Kassel) wenden. 

Schimmel: Heredität von Mondblindheit. (Öster¬ 
reichische Monatsschrift für Tierheilkunde, Nr. 6, 1908.) 

Ein Pferd kam wegen einer chronischen Entzündung 
der rechten Nasenhälfte mit Karies der unteren Nasen¬ 
muschel zur Behandlung. Bei der Untersuchung fand man, 
daß das Tier auch noch ein Augenleiden habe. Der Visus 
des linken Auges war gestört, ferner waren Erscheinungen 
von Iritis acuta vorhanden. Kammerwasser fibrinös trüb; 
Iris braunrot gefärbt; Pupille stark verengt und unregel¬ 
mäßig; Tränensekretion vermehrt; Gefäße der Konjunktiva 
und Sklera stark injiziert; Kornea am Rande, besonders am 
unteren Teil, trübe. Tensio bulbi erniedrigt; Photophobie 
nicht vorhanden; Lider werden geöffnet gehalten; nach Ver¬ 
schwinden der akuten Erscheinungen sah man, daß die Linse 
kataraktös war. Diagnose: Mondblindheit mit fortschrei¬ 
tender Phthisis bulbi. — Als dem Eigentümer dies mitgeteilt 
wurde, erzählte er, daß das Pferd seit seinem 4. Jahre be¬ 
reits einige Anfälle von Augenentzündung gehabt habe. Die 
Mutter dieses Pferdes habe im selben Alter und am selben 
linken Auge wiederholte Anfälle von Augenentzündung ge¬ 
habt und sei schließlich blind geworden. Ein zweites Fohlen 
der genannten Mutterstute habe ebenfalls an derselben 
Augenentzündung gelitten. Nachdem im obigen Falle bei 
allen 8 Pferden in ungefähr demselben Alter und demselben 
Auge die Entzündungserscheinungen auftraten, so muß an¬ 
genommen werden, daß die Mondblindheit eine infektiöse 
Krankheit ist und daß hier der Heredität unstreitig eine 
große Bedeutung zuzuschreiben ist. R a b u s. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Einiges über Pferdezucht. 

Von Distriktstierarzt J. Wucherer, Geisenfeid. 

Die letzte Zeit brachte für die Pferdezucht des Be¬ 
zirkes eine neue Ara, nachdem im Jahre 1906 die Stutbuch- 
anlage für ein starkes Halbblutpferd vollendet worden. Wie 
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schon bekannt, hat die Halbblutzucht im Bezirke eine ganz 
bedeutende Höhe und Verbreitung erreicht. Das stets wach¬ 
sende Interesse und Verständnis der Züchter, sowie die rast¬ 
lose Tätigkeit und ständige Fürsorge der einschlägigen Be¬ 
hörden waren die hauptsächlichsten Momente, die zu dieser 
Höhe verholfen haben. Trotzdem haben sich aber im Laufe 
dieser Jahre auch Mängel herausgebildet, welche auf die 
gedeihliche Weiterentwicklung der Zucht hemmend einzu¬ 
wirken vermochten. Infolge der Verwendung von etwas 
kleinen und leichten Vollblut- und Halbbluthengsten wurde 
zwar unser Pferdeschlag schnell veredelt und viele edle und 
gute Remonten gezüchtet; die zum Militärdienst nicht ge¬ 
eigneten übrig gebliebenen Pferde waren aber zu klein und 
zu leicht, für den landwirtschaftlichen Dienst nicht geeignet. 
Deshalb wurden die Wünsche der Züchter, wieder ein stär¬ 
keres und kräftigeres Pferd zu züchten, immer lauter und 
dringender. Auch die Remontenankaufkoinmission äußerte 
sich in den letzten Jahren dahin, daß viele der im Bezirke 
gekauften Remonten zu leicht seien. Es soll dieser Mangel 
beseitigt werden; der Anfang hiezu ist gemacht. Seitens des 
Landgestütes wurden größere und stärkere Hengste aufge¬ 
stellt, mit Errichtung eines Remontezuchtvereines wurden 
ferner gute Mutterstuten eingeführt, die Landgestütspreise 
für junge Tiere erhöht und zu dem Zwecke die guten Stuten 
zusammenzuschließen, ein Stutbuch eingeführt. Die Stut- 
buch-Anlage konnte hier um so leichter durchgeführt wer¬ 
den, als durch die dem Remontezuchtverein angehörigen 
Mutterstuten für dasselbe eine Grundlage geschaffen worden. 
Es brauchten nur noch andere gute Stuten eruiert zu werden. 
Im ganzen wurden 83 Remontezuchtvereinsstuten und 24 
andere Stuten, zusammen also 107 Stuten, in das Stutbuch 
aufgenommen, für den Anfang gewiß eine ganz ansehnliche 
Zahl. Das Stutbuch umfaßt vorläufig hauptsächlich die Be¬ 
zirke Geisenfeid und Ingolstadt und es treffen auf den Be¬ 
zirk Geisenfeid 54 und auf Ingolstadt 41 Stuten. Die übrigen 
12 Stuten verteilen sich auf Orte des Bezirkes Schroben- 
hausen (3 Stuten) und Mainburg (9 Stuten) ; diese Orte 
haben sich schon seit längerer Zeit unserer Zuchtrichtung 
angeschlossen. Die Stutbuchanlage fand großen Beifall bei 
den Züchtern und es steht zu erwarten, daß bei der großen 
Neigung zur Pferdezucht in dieser Gegend das Stutbuch 
noch viele Anhänger erhalten wird, besonders dann, wenn 
dessen günstiger Einfluß allgemeiner erkennbar wird. 
Wenn dann das Stutbuch noch dadurch unterstützt werden 
würde, daß dem Verkauf der guten dreijährigen Stuten an 
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die Remontenankaufskommission durch Verleihung von 
hohen Geldprämien Vorschub geleistet würde, dann könnte 
der Mangel an guten Stuten in unserer Zucht beseitigt 
werden und es würde dem Gedeihen der Halbblutzucht da¬ 
selbst ein wesentliches Hemmnis nicht mehr im Wege stehen. 

Auf der Beschäl Station Geisenf eld waren 8 Hengste 
auf gestellt, ein Vollbluthengst und 7 Halbblüter, von wel¬ 
chen vier edlerer Abstammung, einer hannoverscher und 
zwei oldenburger Abkunft waren. Die Hengste waren gut, 
zum Teil sogar sehr gut und bei den Züchtern sehr beliebt. 
Der zum erstenmal hier aufgestellte ungarische Halbblut¬ 
hengst „Boldoy“ imponierte durch seine Größe und Stärke 
ganz außerordentlich und es war erklärlich, daß dieser 
Hengst sehr häufig benützt wurde. Es wurden 1906 ins¬ 
gesamt 306 Stuten belegt, 223 deckten die edleren Hengste 
(ungefähr dieselbe Zahl wie im Jahre vorher). 

Der Remontezuchtverein Geisenfeid zählt zur Zeit 145 
Mitglieder mit 83 Stuten (42 Depotstuten und 41 eigene 
Vereinsstuten. Die Mitgliederzahl stieg von 127 auf 145 
und die Zahl der Stuten von 76 auf 83. In Zugang kamen 
8 Depot- und 8 selbstgezüchtete eigene Stuten, ausgeschieden 
wurden wegen Zuchtuntauglichkeit oder schlechter Ver¬ 
erbung 9 Stuten und zwar 4 Depot- und 5 eigene Stuten. 
Dieser Verein hat für die Edelzucht Gutes geleistet. Seit 
seinem Bestehen, d. i. 4*4 Jahre, sind bereits 40 Remonte- 
depotstuten, die bekanntlich um die Hälfte ihres Wertes ab¬ 
gegeben werden, eingeführt und unter die Züchter verteilt 
worden. 

Auf den Ausstellungen und Prämiierungen haben die 
Geisenfelder Zuchtprodukte auch im verflossenen Jahre 
ihren alten guten Ruf bewahrt. Den 24. Münchener Pferde¬ 
markt beschickte das Zuchtgebiet mit 12 dreijährigen Stuten, 
von denen 11 prämiiert wurden und 1850 Mark an Prämien 
erhielten; sie bekamen in der Abteilung „Remontezucht“, 
Pferde leichten Schlages, die ersten sieben, den neunten und 
den zehnten Preis, in der Abteilung Reit- und Wagenpferde 
des leichten Schlages den dritten und vierten Preis. 

Gelegentlich der Prämiierung der aus den Remonte- 
zuclitvereinsstuten hervorgegangenen Fohlen wurden 12 
Jährlinge und 8 Zweijährige mit Preisen in der Höhe von 
760 Mark bedacht. 

An der Landgestütspreiseverteilung zu Geisenfeid, 
der Prämiierung, an welcher stets die größte Beteiligung 
herrscht, wurden insgesamt vorgeführt 90 Pferde, von wel¬ 
chen 63 Pferden Preise in der Höhe von 2760 Mark zu- 
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erkannt wurden. Die Vorführung und Prämiierung ge¬ 
staltete sich folgendermaßen: 

Vorgeführt wurden 35 Mutterstuten, prämiiert 25 Stück, 

22 iy 2 i Stuten, „ 13 

19 2%j. „ » 13 

3 3%j. „ „ 8 

4 4l/ 2 j. „ „ 3 

1 iy 2 j. Hengst, „ — 

IM. » - i 


77 

77 

77 

77 


» 

77 

77 

77 

77 


Vorgeführt wurden 90 Stück, 


77 

77 

77 

77 

77 

77 


prämiiert 63 Stück. 


Die höchsten Geldpreise fielen auf die ß^jährigen und 
414 jährigen Stuten, indem für die ersten Preise je 80 Mk. 
eingesetzt waren. Diese Preise sind gegenüber denjenigen 
anderer Klassen hoch, aber sie sollten noch bedeutender sein, 
um den Züchter zum Behalten seiner guten, jungen Stuten 
zu veranlassen. 

Auch an der Prämiierung gelegentlich des Zentral¬ 
landwirtschaftsfestes zu München konkurrierten 7 3l4jähr. 
Stuten aus dem Bezirke mit. Drei davon errangen sich die 
ersten drei Preise im leichten Reit- und Wagenschlag und 
holten sich 600 Mk. 

Wie aus all’ diesen Ergebnissen ersichtlich, nehmen 
die Geisenfelder Pferde bei der Prämiierung fortwährend 
hervorragende Plätze ein. Bei den beiden größten Pferde¬ 
prämiierungen in Bayern gelegentlich des Münchener Pferde¬ 
marktes und des Oktoberfestes errangen sie sogar in den 
leichten Schlägen stets die ersten Preise, gewiß ein Beweis 
für ihre Güte. (Schluß folgt.) 


Verschiedenes. 

Kreistierarzt Wimmer- Landshat f. 

Am 4. Juli, nachmittags 1 y> Uhr, verschied nach 
langem, schwerem Leiden, jedoch rasch und unerwartet, der 
Kgl. Kreistierarzt Herr Joseph Max Wimmer in 
Landshut. 

Der Verstorbene, zu Fürstenfeldbruck am 12. Januar 
1853 geboren, besuchte das Gymnasium in Landshut und 
widmete sich sodann an der damaligen Kgl. Zentral-Tier- 
arzneischule in München dem tierärztlichen Studium. 

Nach der im Jahre 1879 abgelegten Approbations- 
prüfung war derselbe 2 Jahre lang Assistent bei dem Kgl. 
Bezirks- und Kreistierarzt Putscher in Bruck; hierauf 
bis zum Jahre 1884 Distriktstierarzt in Rottenbuch. I 111 
Jahre 1884 wurde er zum Kontrolltierarzt in Wegscheid 
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ernannt. Diese anstrengende und verantwortungsvolle 
Stelle hatte er 3 Jahre inne, bis er 1887 zum Bezirks¬ 
tierarzt in Vilsbiburg ernannt wurde. In jedem dieser Wir¬ 
kungskreise hat sich der Verstorbene durch seinen hervor¬ 
ragenden Berufseifer, sowohl als beamteter Tierarzt als 
auch in Ausübung privater praktisch tierärztlicher Tätigkeit 
die vollste Anerkennung und Hochachtung seiner Vorge¬ 
setzten und seiner Kollegen zu erringen gewußt. Unermüd¬ 
lich war er für seine weitere wissenschaftliche Fortbildung 
bedacht. Durch eifriges Selbststudium und den Besuch 
wissenschaftlicher Lehrkurse etc. ist es ihm unschwer ge¬ 
lungen mit dem so erheblichen Fortschritte der Veterinär¬ 
wissenschaft in den letzten Jahrzehnten gleichen Schritt zu 
halten. Mit besonderer Vorliebe widmete er sich der Pferde¬ 
zucht. Wimmer war nicht nur ein hervorragender Pferde¬ 
kenner, sondern er war auch auf’s eifrigste bemüht, zu¬ 
nächst innerhalb seines Wirkungskreises die züchterischen 
Bestrebungen nach Möglichkeit zu unterstützen und zu för¬ 
dern. So gründete er als Bezirkstierarzt in Vilsbiburg be¬ 
reits im Jahre 1899 den Gauverband für Pferdezucht in Vils¬ 
biburg, dem er als Vorstand 8 Jahre lang angehörte. Im 
Jahre 1900 wurde er zum Vorstand des Vereins zur Hebung 
der Pferdezucht für Niederbayern gewählt, in diesem Jahre 
übernahm er auch die Redaktion der weit über Bayern und 
Deutschland verbreiteten „Zeitschrift für Pferdekunde und 
Pferdezucht“. Seine ersprießlichen und hervorragenden 
Leistungen in dieser Hinsicht werden noch von anderer Seite 
entsprechend gewürdigt werden. Hervorragendes hat er auch 
als Sekretär des Kreisfischerei Vereins Niederbayern in acht¬ 
jähriger Tätigkeit geleistet. 

In Anerkennung seiner Leistungen wurde Wimmer 
bereits im Oktober 1900 von höchster Stelle zum Kreis¬ 
tierarzte für den Regierungsbezirk Niederbayern ernannt. 
Die niederbayerischen Tierärzte waren hierüber hocherfreut, 
denn W i m m e r war als Kollege allseits hochgeschätzt und 
geachtet und ob seiner persönlichen Eigenschaft beliebt. Er 
ist auch, wie zu erwarten war, stets Allen, soweit es mit der 
Dienstespflicht vereinbar war, ein wohlwollender Vorgesetz¬ 
ter und Kollege gewesen. 

Seine persönlichen Eigenschaften, sein biederer Cha¬ 
rakter. sein Humor, seine Geselligkeit haben ihm nicht nur 
unter den Kollegen, sondern in allen Kreisen Freunde er¬ 
worben. Allzufrüh ist er uns entrissen worden! — 

Auf Wunsch der Hinterbliebenen wurde die Leiche 
am Dienstag den 7. Juli, früh G Uhr, nach München über- 
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führt. Trotz der frühen Morgenstunde hatte sich hiezu eine 
überaus zahlreiche Trauerversammlung eingefunden, an der 
Spitze Se. Exz. Freiherr von Andrian, Kgl. Regierungs¬ 
präsident, mit Vertretern der Kgl. Regierung von Nieder¬ 
bayern, denen sich Vertreter aller übrigen Behörden, das 
Offizierskorps und zahlreiche Kollegen und Freunde des 
Verstorbenen anschlossen. 

Die Beerdigung, die noch am selben Tage nachmittags 
3 Uhr im Schwabinger Friedhofe unter zahlreicher Betei¬ 
ligung stattfand, gestaltete sich zu einem ehrenden Trauer¬ 
akt. Es hatten sich hiezu eingefunden: Vertreter der Kgl. 
Kreisregierung von Niederbayern, der Kgl. Landgestüts¬ 
verwaltung, des landwirtschaftlichen Kreisausschusses von 
Niederbayern, des Vereins zur Hebung der Pferdezucht in 
Niederbayern, des Gauverbandes Vilsbiburg, des tierärzt¬ 
lichen Kreisvereins Niederbayern, des Korps „Normania“, 
des Offizierskorps des 16. Infanterie-Regiments und eine 
große Zahl von Kollegen, Freunden und Bekannten des 
Dahingeschiedenen. 

Nach den ehrenden Worten des amtierenden Geist¬ 
lichen widmeten Angehörende der genannten Korporationen 
unter Niederlegung prächtiger Kranzspenden dem Verstor¬ 
benen ehrende Nachrufe, einen besonderen Nachruf wid¬ 
meten der Vorstand des tierärztlichen Kreisvereines Nieder¬ 
bayern und der Senior des Korps „Normania“, das sehr 
zahlreich zur Beerdigung seines lieben Philisters erschienen 
war. — 

Kreistierarzt W i m m e r ist leider viel zu früh seinem 
Wirkungskreise entrissen worden. Die Tierärzte Nieder¬ 
bayerns werden ihm stets ein ehrendes Gedenken bewahren! 

Saurer. 


Dankeserstattung. 

Allen Herren Kollegen, die anläßlich meines 70. Ge¬ 
burtstages am 2. d. M. mir Gratulationen übersandten, er¬ 
statte ich hiemi‘t auf diesem Wege höflichsten Dank. 
Landsberg a. Lech, 15. Juli 1908. 

H. B ü r c h n e r, K. Bezirkstierarzt. 


Feier des 70. Geburtstags. 

Kreistierarzt GustavBol z-Weißenburg i. B. feierte 
am 24. d. M. seinen 70. Geburtstag. 

Der von seinen Kollegen und Mitbürgern, überhaupt 
von Allen, die ihn kennen, hochgeschätzte Kollege konnte an 
seinem 70. Geburtstage auf ein außerordentlich erfolgreiches 
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und verdienstvolles berufliches Wirken im Dienste der Land¬ 
wirtschaft und auf ein ebensolches als Staatsbürger für das 
Gemeinwohl zurückblicken. Die Landwirte und seine Mit¬ 
bürger werden ihm dafür dankbar sein. 

Dem tierärztlichen Stande hat der Jubilar stets nur 
Ehre gemacht. Die „Wochenschrift für Tierheilkunde und 
Viehzucht“ zählt ihn zu ihren bewährten Mitarbeitern; sie 
verdankt dem verehrten Kollegen eine Anzahl von Publi¬ 
kationen; dafür sei ihm an seinem 70. Wiegenfeste herz¬ 
licher Dank ausgesprochen! 

Möge es dem geschätzten Kollegen beschieden sein, 
seinen Geburtstag im Kreise seiner Familie noch recht oft 
in ungetrübter Gesundheit zu feiern! A. 

Verein Pfälzer Tierärzte. 

Die 66. ordentliche Jahresversammlung des Vereins 
Pfälzer Tierärzte wird am Samstag den 22. August, vor¬ 
mittags 11 Uhr, in Homburg im Hotel „zur Pfalz“ abge¬ 
halten mit folgender Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a) Geschäftsbericht des Vorsitzenden; 

b) Kassenbericht des Rechners; 

c) mit f) Statutenmäßige Wahlen. 

2. Vortrag und Besprechung über „Die Mitwirkung der 
Tierärzte bei Förderung der Haustierzucht“. — Refe¬ 
renten : Eckart und R a b u s. 

3. Beratung über den Antrag der Tierärztlichen Gesell¬ 
schaft in Berlin, die außerordentliche Fleischbeschau 
als besonderen Lehrgegenstand an den Tierärztlichen 
Hochschulen einzuführen. 

4. Internationaler tierärztlicher Kongreß im Haag. 

5. Mitteilungen aus der Praxis. 

6. Wünsche und Anträge. 

Nach Schluß der Verhandlungen findet gegen ^3 Uhr 
im Hotel „zur Pfalz“ gemeinsames Mittagsmahl statt, wozu 
Anmeldungen an Herrn Kollegen d’Alleux erbeten werden. 
Gäste sind herzlich willkommen! 

Ve rein Pfälzer Tierärzte. 


Zum Dekan der veterinär-medizinischen Fakultät der 
Universität Bern wurde pro Studienjahr 1908/09 Herr 
Prof. Dr. Heß gewählt. 


Berichtignng. 

Auf Seite 557 Zeile 12 von unten soll es heißen: Kronenorden 
II. Klasse" statt IV. Klasse. 
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Personalien. 

Auszeichnungen: Stabsveterinär Jos. Krill, Vorstand 
der Militärlehrschmiede in Königsberg (OstprJ das Ritterkreuz 
II. Klasse des Badischen Ordens vom Zähringer Löwen; Polizeitier- 
arzt Franz Neugebauer in Berlin den Preußischeu Kronenorden 
IV. Klasse. 

Der Kgl. Bezirkstierarzt Dr. Hans Schmitt wurde auf An¬ 
suchen vou Berneck nach Wolfratshausen versetzt. 

Verzogen: Heinrich Bo m har d von Bechhofen (Mittel¬ 
franken) nach Ansbach (Mittelfranken). 

Approbiert: in Berlin: die Herren Julius Eckertaus 
Biebrich, Paul Hahn aus Freystadt, Heinrich Hommelsheim 
aus Dürmis und Arthur Kortbein aus Kolberg; in Gießen: die 
Herren Georg Geuder aus Schwarzenbach, Paul Meyer aus Ding- 
lingen, Karl Stein aus Grünberg (Hessen) und Friedrich Volk¬ 
mar aus München; in München: die Herren Gabriel Bayer aus 
München, Karl Burgkart aus Holzen, Hans Falk aus Issing und 
von Neger aus Diessen. 

Promoviert: von der vet.-med. Fakultät der Universität 
Bern Polizeitierarzt Arthur Düring in Berlin-Friedenau, Berthold 
Jakobi in Tolstedt (Hannover), Amtstierarzt Karl Noack in 
Dresden, Oskar Skiba, Assistent am bakt. Institut der Landwirt- 
schaftskammer in Halle und Johann Z n i n i e w i c z aus Posen zu 
DDr. ined. yet. 

Gestorben: Oberamtstierarzt a. D. Christian Dieterich 
in Heilbronn (Württemberg). 

ä———i ——immmmmmm 


DBeIra,rrrrtrrraolr-u.rrgr- 

In Tittling, Bezirksamts Passau, ist die Stelle des 
Distriktstierarztes erledigt. 

Derselbe bezog bisher vom Distrikt Passau I und aus Kreis¬ 
fonds je einen Zuschuß von 300 Mi. Ferner waren ihm von Kgl. 
Regierung die Hundevisitation und Zuchtbullenkörung, dann die 
Fleischbeschau bei Notschlachtungen in 6 Gemeinden übertragen. 
Eine lohnende Privatpraxis kann erworben werden. 

Bewerbungsgesuche sind mit entsprechenden Zeugnissen bis 
86. Juli 1. Js. hier bei Amt einzureichen. 

Passau, den 12. Juli 1908. 

32Zgrl. Bezirksamt. 

Wiesend. 


Ab Anfangs August auf 3—1 Wochen 

■ eipproToierter “Vertreter ■ 

für den beurlaubten städtischen Bezirkstierarzt gesucht. Gefl- 
Offerte an 

Städt. Schlachthofverwaltung Bosenheim. 


. ie Stelle eines BC* ständigen Assistenten '~DO ist 

bis 20. August ev. 1. September ds. Js. zu besetzen. 
Offerten sind an Bezirkstierarzt Leibenger in Starn¬ 
berg zu richten. 
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Chemische 


Fabrik 


Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen nnd Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismut Verbindungen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 


JODIPIN 

pro usu veterinario 10% und 
25%. Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 

Bewäh rt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrho.se, 
Leberkoller, Tetanus, Morbus 
niaculosus der Pferde, Akti- 
nomykose, Tuberkulose der 
Kluder. 


TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticum. 

Völlig ungiftig, stark deso- 
dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Antidiarrhoicuiii, 

besonders bei Kälber rühr 
empfohlen. 


PERHYDROL PYOKTANIN 

Chemisch reines, 80% Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stoffsuperoxyd. ticum. 

Wertvolles Specificum gegen 

Desiuficiens für die Chirurgie. Maul- und Klauenseuche. 

Tabletten ä 0,05. YOHIMRIN Tabletten h 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Speziaipräparate gratis und franko. 


Suptol-Burow. Milzbrand-Serum 

Neues, ganz vorzügliches nach Prof. Sobernheim. 

Heilmittel gegen akute und Für Schutz- und Heilzwecke 
chronische Schweineseuche. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Serum-Abteilung, HALLE a. S., 

Sagisdorferstraiie 1. 


Druck von J. Gotteb wiuter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersehe 
UniversiULtsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 










Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 4. August 1908. Nr. 31. 

Inhalt: Originalartikel: Prof. Albrecht: Eigentümlichkeiten 
im Geschlechtsleben der Hunde. (Fortsetzung.) — Dr. Simader: 
Wild- und Rinderseuche und endemische Schlundkopflähmung. — 
Lutzenberger: Proctitis haemorrhagica. Ichthargan bei Metritis. — 
Duetsch: Atresia ani. — Referate: Babesch und Stefanescu: 
Wann erscheinen die Negri’schen Körperchen im Nervensystem 
wutkranker Tiere? Schimmel: Botryomykose des Peritoneums 
bei einem Pferde, ausgehend vom Samenstrang. Gallier: Thera¬ 
peutischer Wert der Bazillol-Vaginalkapseln. Detre: Ueber den 
flüssigen Rauschbrand-Impfstoff (flüssiges Lyoner Vaccin Type 
1908). — TierzuchtundTierhaltung: Wucherer: Einiges 
über Pferdezucht. (Schluß.) — Verschiedenes: Abände¬ 
rungen des Normalstatuts für Ortsviehversicherungsvereine. Tri¬ 
chinenschau. Trichinenfunde. — Bücherschau. — Per¬ 
sonalien. 


Eigentümlichkeiten im Geschlechtsleben der Hnnde. 

Von Prof. Albrecht. 

(Fortsetzung statt Schluß.) 

Es dürfte hier am Platze sein, einiges über die Be¬ 
ziehung der Ovarien zu den anderen Organen des Ge¬ 
schlechtsapparates, speziell zu den Milchdrüsen, anzuführen, 
ferner die hauptsächlichsten der zur Zeit bestehenden An¬ 
sichten über die Ursachen der Eklampsie. 

Die Funktion mehrerer Organe, welche zum Teil einen 
drüsenähnlichen Bau besitzen, z. B. der Schilddrüsen und 
Nebenschilddrüsen, der Nebennieren, Milz, Thymus etc., war 
lange unbekannt; jetzt weiß man, daß sie für die regel¬ 
mäßigen Verrichtungen des Organismus von der größten 
Bedeutung sind. Die Physiologie hat festgestellt, daß sie 
gewisse Stoffe bilden und an das Blut abgeben, welche für 
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die normalen Lebensvorgänge unbedingt erforderlich sind, 
oder, nach einer anderen Version, daß die von ihnen ge¬ 
lieferten Produkte schädliche Stoffwechselprodukte anderer 
Organe, welche eine Autointoxikation des Körpers hervor- 
rufen würden, unschädlich machen. Vielleicht kommen den 
Produkten der Tätigkeit der genannten Drüse beide Wir¬ 
kungen zu. Man bezeichnet die Bildung und Überführung 
der von ihnen produzierten Stoffe in das Blut bekanntlich 
mit. dem Ausdrucke „innere Sekretio n“. 

Die Funktion der Schilddrüse soll nach der Meinung 
der meisten maßgebenden Autoren darin bestehen, eine Sub¬ 
stanz zu bilden und in das Blut zu sezernieren, welche für 
die normale Intensität des Stoffwechsels und die Integrität 
des Nervensystems unbedingt erforderlich ist. Dieses Pro¬ 
dukt der Drüse ist eine organische Jodverbindung. Die 
Nebennieren sollen nach Abel ous und Langlois 4 ) die 
Funktion haben, giftige „Produkte“ der Muskeltätigkeit un¬ 
schädlich zu machen etc. 

Uns interessiert speziell die Funktion der Keimdrüsen, 
der Ovarien und ihre Beziehung zu anderen Organen des 
(i eschlechtsapparates. 

Brown-Sequard 6 ) hatte in den 80er Jahren des 
vorigen Jahrhuuderts Versuche an sich selbst mit Iloden- 
extrakt angestellt; er injizierte sich Ilodenextrakt und 
glaubte dadurch Steigerung der Muskelkraft und der ge¬ 
schlechtlichen Potenz erzielt zu haben. Dieser Umstand gab 
Veranlassung zu der Annahme, daß auch den Keimdrüsen 
eine „innere Sekretion“ zukomme-, weitere Forschungen 
haben diese Annahme bestätigt. 

Zunächst war bekannt, daß nach Entfernung der 
Keimdrüsen die Geschlechtsfunktionen aufhören; ferner, 
daß sich die sekundären Geschlechtscharaktere bei im jugend¬ 
lichen Alter kastrierten Individuen nicht entwickeln; später 
fand man, daß durch die innere Sekretion der Keimdrüsen 
der Stoffwechsel beeinflußt wird. 

Was nun die weiblichen Keimdrüsen anbelangt, 
so weiß man jetzt, daß die beiderseitige Ovariotomie bei 
Menschen und Tieren nicht nur die Sistierung der Funktion 
des gesamten weiblichen Gesehleehtsapparates zur Folge hat, 
sondern daß derselbe auch der regressiven Meta- 
in o r p h o s e anheimfällt (Rückbildung) ; das Gleiche findet 
statt bei Schrumpfung der Eierstöcke im Alter (Klimak¬ 
terium) . 

4 ) Archive de plivsiol. 1892, pag. 269. 

•'■) Ibidem 1889. pag. 729. 
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Bei jungen Tieren wird durch die Kastration die Ent¬ 
wicklung derOrgane des Geschlechtsapparates von vorne- 
herein gehemmt. 

Schon im Jahre 1867 beobachtete Beins®), daß die 
Durchschneidung der den Tragsack versorgenden Nerven bei 
Tieren keine Rückbildung (Atrophie) des Uterus im Gefolge 
hatte. Die operierten Tiere konnten sogar wieder gravid 
werden; dagegen konstatierte S a k o 1 o f f 6 7 ), daß sich der 
Uterus nach der Kastration zurückbildet. K n a u e r 8 ) nahm 
Transplantation von Ovarien bei Kaninchen vor und konnte 
feststellen, daß nach Versetzung der exstirpierten Ovarien 
an einen andern Ort des Körpers sowohl Atrophie als die 
anderen Folgen der Kastration ausblieben. 

Basso 9 ) nahm an Kaninchen und Meerschweinchen 
Transplantationen der Ovarien vor; Kaninchen wurde eines 
oder beide entnommen und in das hintere Blatt des ent¬ 
sprechenden Mesometriums transplantiert, oder in das Peri- 
tonaeum der Fossa iliaca auf die Uterushörner, oder zwischen 
Faszie und Muskel der vorderen Bauch wand; die Tiere 
blieben 4 Tage bis 4^ Monate am Leben. Im ersten Stadium 
nach der Transplantation trat Degeneration infolge der 
schlechten Ernährungsbedingungen auf, darauf folgte aber 
wieder Regeneration. 

Halban 9 ) konstatierte, daß bei jungen Meerschwein¬ 
chen die Entwicklung der Genitalien gehemmt wird, wenn 
die Ovarien entfernt werden, daß dieses aber nicht eintritt, 
wenn man dieselben transplantiert. Die gleichen Beobach¬ 
tungen machte er nach Vornahme der Ovariotomie am 
Pavian. 

Wenn in dem Vorstehenden von Behinderung der Ent¬ 
wicklung der Genitalien infolge der Kastration junger Tiere 
die Bede ist, so ist damit natürlich gesagt, daß auch die wei¬ 
tere Ausbildung der Milchdrüse unterbleibt. 

Die Tatsache, daß die Hemmung der Entwicklung 
der Genitalien nicht eintritt, wenn die exstirpierten 
Ovarien an einer anderen Stelle des Körpers eingepflanzt 
werden, läßt sich nicht durch nervöse Einflüsse, sondern 
nur durch die Annahme erklären, daß die Ovarien ein 
Sekret liefern, welches die Ernährung der Organe des Ge¬ 
schlechtsapparates bezw. deren Ausbildung beeinflußt, wel- 

6 ) Die Nerven der Gebärmutter 1867. 

7 ) Archiv für Gynäkologie Bd. 51, S. 286. 

8 ) Zentralbl. f. Gynäkologie 1896, Nr. 20. Aich. f. Gynäkologie 

Bd. 77, S. 51. 

*) Monatsachr. 1'. Geburtshilfe u. Gynäkologie 1900, S. 490. 
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dies Bedingung hiezu ist. Es muß angenommen werden, 
daß durch die Ovarien chemische Stoffe geliefert werden, 
die das Wachstum der Genitalien (der Milchdrüse) anregen. 

Nach Halban 10 ) dürften die Veränderungen, welche 
die Milchdrüsen zur Zeit der Menstruation bezw. Brunst er¬ 
fahren, in der inneren Sekretion ihren Grund haben. Die 
Veränderungen bestehen in Anschwellung der Milchdrüsen, 
selbst Milchsekretion wird bei jugendlichen Individuen zur 
Zeit der Menstruation wahrgenommen. Ferner kommen 
stellvertretende Monatsblutungen durch die Brustdrüsen vor. 

Oben wurde erwähnt, daß die Keimdrüsen resp. deren 
innere Sekretion auch von Einfluß auf den Stoffwechsel sind. 
Bezüglich dieses Punktes sei kurz angeführt, daß der Gas¬ 
austausch nach Lövy und Richter 11 ) durch die Ka¬ 
stration stark vermindert wird. Bei ihren Versuchen kon¬ 
statierten sie die interessante Tatsache, daß der gesunkene 
Stoffwechsel nach Verabreichung von Ovariensubstanz wieder 
normal werden kann. 

Bekanntlich beobachtete man bei Frauen eine günstige 
Wirkung der Kastration bei Osteomalacie. Fehling hielt 
für möglich, daß hiebei die Verminderung der Kalk- und 
Phosphorsäureausscheidung von Einfluß sein könnte; die 
von ihm 12 ) nach dieser Richtung angestellten Untersuch¬ 
ungen lieferten aber keine positiven Resultate. Dagegen 
wollen C u r a t u 1 o und T a r u 11 i gefunden haben, daß 
durch die Kastration die Phosphorsäureausscheidung ver¬ 
mindert wird. Lüthje 13 ) leugnet jeglichen Einfluß der 
Kastration auf den Stoffwechsel. 

Daß bei Tieren nach der Kastration Fettansatz statt¬ 
findet und damit Vermehrung des Körpergewichtes, braucht 
kaum bemerkt zu werden. 

Neben anderem erklärt sich diese Tatsache durch die 
Herabsetzung des Gaswechsels (Verminderung des Sauer¬ 
stoffverbrauchs bezw. Herabsetzung des Gesamtstoffwechsels). 

Von weiteren Erscheinungen seien erwähnt die Wir¬ 
kung auf die Körpergröße. Die Epiphysenknorpel verknö¬ 
chern später, das Knochenwachstum schließt später ab, da¬ 
her kommt es, daß sowohl das Längen- als das Höhenwachs- 
tuui kastrierter Tiere bedeutender wird als dasjenige nicht 
kastrierter. Ähnliches beobachtet man an den Hörnern. 

I >iese werden bei kastrierten Rindern länger und nehmen 

"*i (Mt. nach Müller, Sexualbiologie 1900, S. 148. 

") Areh. f. Anatomie u. Physiologie. Abt. f. Physiologie. 

'*) Areh. f. Gynäkologie 1895, S. 472. 

,s ) Areh. f. experimentelle Gynäkologie 1903, S. 268. 
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eine andere Richtung an als bei Stieren. Der Bockgerucli 
verschwindet bei kastrierten Ziegenböcken mehr oder 
weniger, häufig vollkommen. Die Fleischfaser kastrierter 
Tiere wird zarter und verliert den ihr etwa anhaftenden 
spezifischen Geruch (Ziegenböcke) etc. 

So sicher nun ist, daß das Wachstum und die Funktion 
der Milchdrüse in Beziehung steht zur inneren Sekretion der 
Ovarien, so wenig hat man eine Erklärung für die Tatsache, 
daß bei Hündinnen, die zur Zeit der Brunst nicht belegt 
wurden oder gedeckt wurden und nicht konzipierten, nach 
ITmfluß der typischen Tragezeit Anschwellen der Milchdrüsen 
und Milchabsonderung eintritt 14 ). Müller ,5 ) ist der An¬ 
sicht, daß sich diese Erscheinungen durch ererbte Reflexe er¬ 
klären lassen; er erwähnt als Analogon, daß Frauen, wenn 
sie in die Wechseljahre treten, nicht selten ein schmerzhaftes 
Hartwerden der Brüste und zuweilen Milchabsonderung auf¬ 
weisen und hält für denkbar, daß die Anschoppung der 
Milchdrüsen resp. die Milchabsonderung durch den Wegfall 
der Eierstockwirkung zu Stande kommt. 

(Schluß folgt.) 


Wild- and Riaderseache and endemische Schlnnd- 

kopflähmnng. 

Yon Dr. Sima der, Ansbach. 

S c h in i d - Weißenhorn kann sich nach einem jüngst 
in dieser Wochenschrift erschienenen Artikel meiner Mei¬ 
nung über die Zugehörigkeit der seuchenhaften Schlund¬ 
kopflähmungen zur Wild- und Rinderseuche nach seiner 
persönlichen Kenntnis der erstgenannten Krankheiten nicht 
anschließen. 

Auf einen Streit über die Frage will und kann ich 
mich schon um deswillen nicht einlassen, weil ich solche 
Leiden trotz jahrelanger Praxis niemals zu sehen Gelegen¬ 
heit hatte und mir meine Auffassung nur durch die Be¬ 
schreibung Anderer gebildet habe. Das eine möchte ich mir 
aber doch zu bemerken gestatten, daß ich durch die Aus¬ 
führungen Sch m i d’s keineswegs überzeugt wurde. Im be¬ 
sonderen halte ich seine Behauptung, die ursächliche Basis 
derjenigen Symptome, die beiden Krankheiten gemeinschaft¬ 
lich seien, sei grundverschieden — weil bei der Wildseuche 
die Schwellung und der Schmerz die Störung im Kauen und 

,4 ) Ich habe übrigens dieses Vorkommen in 2 aufeinander¬ 
folgenden Jahren auch bei einer Stute beobachtet. 

,s ) Sexualbiologie 1907, S. 158. 
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Schlucken verursache —, nicht für richtig, sondern bleibe 
bei der Annahme einer zerebralen Lähmung infolge der spe¬ 
zifischen Infektion. 

Sehr gerne hätte ich mich geschlagen gegeben, wenn 
S c h m i d etwas Positives über die Ätiologie der Schlund¬ 
kopflähmung zu sagen gewußt hätte, dahingehend, daß diese 
eben einwandsfrei verschieden sei von derjenigen der Wild¬ 
seuche; damit wäre die Frage ohne weiteres erledigt. Mit 
der in der Regel angenommenen Futterintoxikation ist es 
nämlich für gewöhnlich nichts, die ist meist nur Verlegen¬ 
heitsdiagnose. Ich weise in dieser Beziehung nur darauf hin, 
daß man seither Erscheinungen wie Speichelfluß infolge 
Lähmung des Schlundkopfes und Schlundes, anhaltende 
Kaubewegungen, motorische und sensible Lähmung u. s. f. 
besonders gerne auf das Konto der Brandpilze geschrieben 
hat, während neuere Untersuchungen von Appel und 
K o s k e (Versuche über die Wirkung einiger als schädlich 
verdächtiger Futtermittel; Arbeiten aus der Kaiserl. Biolog. 
Anstalt für Land- und Forstwirtschaft, Band V, Heft 7, 
1907) gezeigt haben, daß in Fällen der Annahme einer un¬ 
günstigen Futterwirkung der Nachweis eines Vorhanden¬ 
seins von Brandsporen (ebenso wie von Phytophthorafäule 
und Naßfäule bei Kartoffeln) nicht als genügende Erklärung 
für die Schädlichkeit des Futters angesehen werden kann. 

Es ist hier F riedberger und F r ö h n er (Patho¬ 
logie und Therapie) vollkommen beizupflichten, wenn sie sich 
beim Kapitel „Pilzvergiftungen“ folgendermaßen äußern: 
„Die Ätiologie ist zuweilen sehr dunkel. Nicht selten be¬ 
obachtet man Massenerkrankungen unter den Haustieren, 
welche ganz genau das Bild der Pilzvergiftungen bieten, 
ohne daß es gelingt, die krankmachenden Pilze überhaupt 
oder in solcher Zahl aufzufinden, daß sie in ursächliche Be¬ 
ziehung zu der Krankheit gebracht werden könnten. In 
dieser Hinsicht bedarf noch manches der wissenschaftlichen 
Aufklärung. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß manche dieser angeblichen Fälle von 
Pilzvergiftungen bei Pflanzenfressern 
eigentlich Infektions-Krankheiten dar¬ 
stellen, deren Wesen undUrsachen zur Zeit 
unbekannt sin d.“ Dabei weisen Fr. und Fr. auf eine 
Reihe einschlägiger Fälle besonders süddeutscher Autoren 
hin. — 

Die angeschnittene Frage dürfte also zunächst noch 
eine offene bleiben. Ihre definitive Beantwortung in der 
Praxis ist sehr schwer; sie wäre eine Aufgabe der experi- 
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men teilen Forschung in einem Tierseuchen-Institut, wie wir 
es leider in Bayern noch immer nicht besitzen. 


Proctitis haemorrhagica. 

Von Distriktstierarzt Lutzenberger, Isen. 

In meinem Distrikte sind in den Monaten August und 
September 1907 bei Kühen mehrere Fälle von blutiger Mast¬ 
darmentzündung auf getreten, deren Ursache ich nicht fest¬ 
stellen konnte. Die Erkrankung war fieberhaft, die Tiere 
zeigten steife Haltung und Empfindlichkeit der Kreuz¬ 
gegend, Drängen auf den Kot, wobei sparsame mit Zwang 
verbundene Entleerung eines t rockenen mit Blut vermengten 
Kotes erfolgte, ferner war Schwellung etc. der Mastdarm¬ 
schleimhaut vorhanden. Die Krankheit ging gewöhnlich 
nach 3 bis 5 Tagen in Genesung über. — Bei zwei notge¬ 
schlachteten Tieren wurde Proctitis haemorrhagica festge¬ 
stellt. Die Behandlung bestand in innerlichen Gaben von 
Magnes. sulfuric. in Leinsamenschleim, Infusionen von 2%ig. 
Alaunlösung in den Mastdarm und kalten Umschlägen auf 
die Lenden und das Kreuz. (Jahresber. bayer. Tierärzte.) 

Ichthargan bei Metritis. 

Von demselben. 

Vorzügliche Dienste leistete mir bei Metritiden das 
Ichthargan in 0,5 °/ 00 iger Lösung. Ein besonders schwerer 
Fall betraf eine 314 jährige Miesbach-Simmentaler Kuh. Ich 
wurde zu derselben gerufen mit dem Vorberichte, daß sie 
seit 2 Tagen Unruheerscheinungen gezeigt und das Futter 
vollständig versagt habe. Der Besitzer hielt die Erkrankung 
für eine einfache Indigestion. Auf die Frage, ob die Trage¬ 
zeit abgelaufen sei, gab er an, daß sie erst nach 8 Tagen zu 
Ende sei. Meine Untersuchung ergab eine Torsio uteri. Die 
Aufdrehung gelang nach zweimaligem Wälzen und es wurde 
das tote Kalb durch kräftigen Zug von 5 Leuten entwickelt. 
Im Anschluß an die Geburt entleerten sich zirka 3 Liter 
einer äußerst übelriechenden Flüssigkeit. Die Nachgeburt 
ging 12 Stunden nach der Geburt ab, es stellte sich im Laufe 
der folgenden Tage bei fast vollständiger Futterversagung 
hohe Fiebertemperatur ein und der anfangs schokolade¬ 
farbige übelriechende Ausfluß wurde rein eiterig. 

Die Behandlung bestand in Ausspülung des Uterus 
mit 2%iger Lysollösung und nachfolgenden Infusionen von 
0,5 °/ 00 iger Ichtharganlösung. Nach 12tägiger Behandlung 
ließ der stinkende copiöse Ausfluß nach, der Appetit nahm 
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wieder mehr und mehr zu und nach Umffuß von 3 Monaten 
hatte sich das elend herabgekommene Tier wieder vollstän¬ 
dig erholt. (Ibidem.) 


Atresia ani. 

Von Distriktstierarzt Nik. Duetsch, Hengersberg. 

Bauer H. teilte mir mit, daß ein zwei Tage vorher ge¬ 
borenes Kalb fortwährend schreie und sich zum Kotabsatz 
anschicke; hiebei habe er bemerkt, daß keine AfteröfTnung 
vorhanden sei. Ich fand die Verhältnisse wie beschrieben 
und schritt sogleich zur Operation: Es wurde an der Stelle, 
wo der After seine Lage hat, ein zirka 4 cm langer Ein¬ 
schnitt gemacht; hierauf drang ich langsam präparierend 
gegen das Mastdarmende vor. Erst nachdem ich zirka 5 cm 
lockeres Bindegewebe durchtrennt hatte, fühlte ich das prall 
mit Luft gefüllte blinde Ende desselben. Nun zog ich dieses 
in die äußere Öffnung und verband den Mastdarm mit dieser, 
indem ich die Wundränder an den Darm mittelst sorgfältig 
angelegter Naht befestigte. Durch Einläufe von warmem 
Wasser wurde eine Menge sehr harten Kotes entleert. Der 
Darm verband sich sehr schön mit dem Bande der Öffnung 
und das Kalb entwickelte sich sehr gut, bis es nach seiner 
Reife zur Schlachtung an einen Metzger verkauft wurde. 
(Ibidem.) 


Referate. 

V. Babesch und E. Stefanescu: Wann er¬ 
scheinen die Negri’schen Körperchen im Nervensystem wut¬ 
kranker Tiere? (Romania medicale, 1907, Nrn. 12/14, und 
Münch, mediz. Wochenschr., 1908, Nr. 10.) 

Durch die Experimente von R e m 1 i n g e r ist der Be¬ 
weis erbracht, daß das Nervensystem der mit Tollwut in- 
lizierlen Tiere noch vor dem Auftreten der ersten Krank¬ 
heits-Symptome virulent sein kann. Um zu prüfen, ob die 
Negrischen Körperchen bereits zu dieser Zeit entwickelt 
sind, wurden zunächst von Negri selbst verschiedene Unter¬ 
suchungen gemacht und gefunden, daß bereits am 13. und 
14. Tag nach der Inokulation kleine Körper im Ammonshorn 
existieren, bevor noch die ersten Tollwutsymptome, die am 
lö. Tage auftreten, erscheinen, de prägnanter in den folgen¬ 
den Tagen die Symptome in Erscheinung treten, um so 
größer sind auch Anzahl und (iröße der betr. Körperchen. 

Außer anderen Autoren haben auch die Verf. Kontroll- 
versuche angestellt, jedoch nicht an Kaninchen, wie Negri, 
sondern an Hunden, denen sie subdural durch Trepanation 
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eine Emulsion von Straßenvirus, das sie direkt einem an 
Tollwut zugrunde gegangenen Hunde entnommen hatten, 
injizierten. Es zeigte sich dabei, daß die Negri’schen Körper¬ 
chen bereits am 9. Tage nach der Einimpfung im Ammons¬ 
horn erschienen waren, daß aber die rabischen Knoten schon 
am 7. Tage sich im Bulbus zu bilden anfingen. 

Die Versuche wurden in der Art vorgenommen, daß 
eine Serie von sechs Hunden in der oben erwähnten Weise 
inokuliert wurde, daß, angefangen mit dem 7. Tage nach der 
Inokulation, täglich je ein Hund getötet, dessen Nerven¬ 
system mit dem Gefriermikrotom geschnitten und nach der 
Mann’schen Methode gefärbt wurde. Während der Vor¬ 
nahme dieser Versuche hatte noch keines dieser Tiere irgend 
welches Symptom von Lyssa gezeigt. Jakob. 

Schimmel: Botryomykose des Peritoneums bei einem 
Pferde, ausgehend vom Samenstrang. (Österreich. Monats¬ 
schrift f. Tierheilkunde, Nr. 6, 1908.) 

Ein 8jähr. Wallach kam wegen Rezidive einer botryo- 
mykotischen Samenstrangfistel in Behandlung. Das Pferd war 
bereits früher wegen dieses Leidens schon zweimal operiert 
worden, jedoch ohne dauernden Erfolg. In der letzten Zeit 
war das Tier am rechten Hinterfuß sehr empfindlich ge¬ 
worden, konnte nur mit Hilfe aufstehen und litt an Appetit¬ 
losigkeit. Die Untersuchung ergab die Anwesenheit eines 
zwei Faust großen Tumors in der rechten Leistengegend; 
bei der Exploration per anum konnte festgestellt werden, 
daß sich diese Geschw’ulst in’s Abdomen fortsetzte. Da die 
Krankheit als inoperabel angesehen werden mußte, wurde 
Rat zur Tötung des Pferdes gegeben. Bei der Sektion fand 
man, daß die Geschwulst eine Wucherung zeigte, welche 
längs der inneren Fläche des Oberschenkels fortgeschritten 
war, durch den Leistenkanal längs des Samenstranges das 
Peritoneum erreichte und sich dort ausgedehnt hatte. Ferner 
wurde noch eine zweite kindskopfgroße, auf verschiedenen 
Stellen erweichte botryomykotisehe Wucherung beim Milz- 
Zwerchfellbande gefunden, die als Metastase der ersteren 
aufzufassen ist. 


Gallier: Therapeutischer Wert der Bazillol-Vaginal¬ 
kapseln. (Tierärztl. Zentralblatt, Nr. 12, 1908.) 

Verfasser gebraucht dieBazillolkapseln 1. beim seuchen- 
haften Abortus. Nach gründlicher Reinigung der äußeren 
Schamlippen und deren Umgebung, ferner der Schweifrübc 
mit lauwarmer Bazillollösung bekommen die trächtigen Tiere 
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während 15 Tagen täglich 1 Bazillolkapsel in die Scheide; 
2. beim infektiösen Scheidenkatarrh; 3. beim Bläschen-Aus¬ 
schlag der Pferde; 4. statt der unbequemen zeitraubenden 
Uterusausspülungen beim Rinde nach jedem Abortus, ferner 
nach jeder manuellen Ablösung der Secundinae bei Retentio. 

In allen Fällen wurden durchwegs sehr befriedigende 
Resultate erzielt. 

Detre: Uber den flüssigen Rauschbrand-Impfstoff 
(flüssiges Lyoner Vaccin Type 1908). (Ibidem, Nr. 14.) 

Im Institut Jenner-Pasteur in Budapest wird 
ein flüssiger Rauschbrand - Impfstoff hergestellt, der alle 
Übelstände, die sowohl bei dem sogen. Lyoner Impf pul ver 
als auch bei dem früheren flüssigen Rauschbrandvaccin zu 
Tage traten, mit einem Schlage beseitigt. Durch eine ge¬ 
eignete Kultivationsmethode konnte eine native Rausch¬ 
brandkultur von einer bis heute von Niemand erreichten, 
sehr starken Virulenz und zwar in konstanter Weise dar¬ 
gestellt werden; diese Virulenz konnte durch geeignete Kon- 
servationsmethoden auf mehrere (drei) Monate erhalten 
werden. Dieser neu entdeckte Impfstoff stellt eine klare, 
kaum opaleszierende Flüssigkeit dar, die Rauschbrand¬ 
bazillen und Sporen neben wirksamen Giftstoffen in ge¬ 
eigneter aseptischer Konservierungsflüssigkeit suspendiert 
enthält. Der nach scharfem Zentrifugieren entstandene 
Bodensatz enthält bei der mikroskopischen Untersuchung 
neben unzähligen Rauschbrandsporen teilweise degenerierte 
Rauschbrandbazillen und amorphen Niederschlag (d. i. durch 
die Emulsionsflüssigkeit ausgefällte Eiweißgifte). Der Impf¬ 
stoff wird als Vaccin I und II hergestellt, im impffertigen, 
flüssigen Zustande versendet und wird für eine zwei Monate 
währende Konstanz desselben garantiert. Die Impfung selbst 
wird ausgeführt mittelst einer 2ccm fassenden Pravazspritze 
und da die Injektionsdosis 0,2 ccm beträgt, so können mit¬ 
telst einer Spritzenfüllung rasch und prompt 10 Rinder 
geimpft werden. Die Impfstelle (Schweif) ist vorher gründ¬ 
lich zu reinigen. Nach der Impfung ist jedweder Verband 
u. s. w. überflüssig. R a b u s. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Einiges über Pferdezucht. 

Von Distriktstierarzt J. Wucherer, Geisenfeid. 

(Schluß.) 

Das Hauptereignis im Jahre 1000 für unsere Pferde¬ 
zucht ist der Remontenkauf. Einschließlich der Ritters- 
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wörther Pferde wurden in Geisenfeid vorgeführt: 100 
Pferde, als militärtauglich befunden 55 Pferde = 51,9 c /o, 
welche um 51 700 Mk. angekauft wurden. Von diesen 55 
Remonten stammten 39 aus Ritterswörth und 16 von bäuer¬ 
lichen Züchtern. Der Durchschnittspreis belief sich auf 
940 Mk. für eine Remonte. Von den 55 Remonten wurden 
von der Ankaufskommission bezeichnet: 23 als Chevaux- 
legers-, 3 als Ulanen-, 1 als Train-Reit- und 1 als Train-Zug¬ 
pferd. Die Zahl der angekauften Pferde war diesmal ge¬ 
ringer als im Jahre vorher, wo von 93 vorgeführten Pferden 
64 = 67,8 % angekauft worden waren. 

Es mußte auch die Beobachtung gemacht werden, daß 
der Maßstab, den die Kommission an die Güte der Pferde 
legte, sehr streng war. So viel ist sicher, daß bei diesem 
Ankäufe Pferde stehen blieben, die in früheren Jahren 
gerne gekauft worden wären. Es scheint, daß in Militär¬ 
kreisen noch ein gewisses Mißtrauen gegen unsere bayeri¬ 
schen Pferde besteht, obwohl erst in jüngster Zeit durch den 
Oberveterinär L i n d n e r in Straubing veröffentlicht wurde, 
daß im 7. Chevauxleger-Regimente die bayerischen Pferde 
den ostpreußischen in Bezug auf Härte und Leistungsfähig¬ 
keit nicht nur nicht nachstehen, sondern sich weit über den 
Durchschnitt der Ostpreußen erheben. In diesem Begimente, 
das nur 10 Proz. bayerische Pferde zählt, sind etwa 30 Proz. 
der Pferde, die ihrer ausgezeichneten Leistungsfähigkeit 
halber mit Vorliebe zu besonders anstrengenden Dienst¬ 
leistungen verwendet werden, wie zu Dauer ritten, Jagd¬ 
reiten etc., bayerischer Abkunft, gewiß ein gutes Zeugnis 
für die bayerischen Pferde. Möchten solche Zusammen¬ 
stellungen in allen bayerischen Kavallerie- und Artillerie- 
Regimentern gemacht werden; es wäre zu vermuten, daß 
das Ergebnis gleich günstig ausfallen würde. 

Das Mißtrauen, das den bayerischen Remonten in der 
Armee vielfach noch entgegengebracht wird, würde dann 
schwinden, was für die Zucht des edlen Pferdes in Bayern 
von großem Vorteil wäre. Hervorzuheben ist, daß die Preise 
für die Remonten im allgemeinen besser geworden sind. Ks 
wurden bis zu 980 Mk. gezahlt, so daß der Durchschnitts¬ 
preis vom Jahre 1905 von 925 Mk. diesmal auf 940 Mk. 
stieg. — 

V on der F o li 1 e n - A u f z u e h t s a n s t a 1 t Rit¬ 
terswörth, die mit den Zuchtverhältnissen des Bezirkes 
im innigsten Zusammenhang steht, möge folgendes ange¬ 
führt werden: Die Anstalt hatte zu Beginn des Jahres einen 
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Bestand von 189 Fohlen und 2 Zuehtstuten: hievon sind im 
Laufe des Jahres 71 Fohlen und 2 Zuchtstuten abgegangen, 
dagegen tili Fohlen in Zugang gekommen, so daß am Ende 
dieses Jahres ein Bestand von 184 Fohlen verblieben ist. 
Von den 184 Fohlen gehören dem Vereine selbst 147 Stück 
und zwar 4 Stück 3 1 /> jährige, 50 Stück Döjährige und 
40 Stück 2V*jährige und 47 Stück junge Fohlen. Der Ge¬ 
sundheitszustand der Fohlen war im Jahre 1906 ein weit¬ 
aus günstigerer als im vorhergegangenen. Aus nicht zu er¬ 
klärenden Gründen brach in der ersten Hälfte des Monats 
März unter den Jährlingen die Druse aus, die jedoch Ende 
April wieder vollständig erloschen ist. Am 1. Mai bezogen 
42 Fohlen der Anstalt die Sommerweide Carshof, welche 
bis zum 29. September dort verblieben. Die Weidezeit 
dauerte somit 152 Tage. Die in diesem Jahre zum ersten¬ 
mal zur Weide zugelassenen Privatweidefohlen wurden am 
8. Mai aufgenommen und am 18. September abgetrieben. 
Es weideten 29 Fohlen 134 Tage lang. Sämtliche Fohlen 
ernährten sich auf der Weide außerordentlich gut, da die 
Witterung für das Graswachstum sehr günstig war. Die 
Kitterswörther Jährlinge wurden in diesem Jahre nicht auf 
die Weide Carshof getrieben, sondern sie beweideten die um 
Bitterswörth herum gelegenen und aus diesem Grunde neu 
eingezäunten Wiesen, die nunmehr eine Weidefläche von 
zirka 51 Tagwerk repräsentieren. Dabei bekamen sie mit 
Ausnahme der Zeit des allerüppigsten Graswuchses täglich 
eine Kation Heu, welche Maßnahme sehr günstig auf die 
Kntwicklung der Fohlen wirkte. 

Die Erfolge bei der Prämiierung, an welcher die Kit¬ 
terswörther Pferde teilnahmen, waren in diesem Jahre gleich 
früheren sehr günstige. Den 24. Münchener Pferdemarkt 
beschickte die Anstalt mit 6 Stuten, von denen 5 im Re- 
montcnsehlag die besten Preise errangen. Bei der Vereins¬ 
fohlen-Prämiierung zu Geisenfeid erhielten 13 Fohlen Er¬ 
munterungspreise, von welchen 9 auf Vereinsfohlen und 4 
auf Stationsfohlen trafen. Zur Landgestütspreiseverteilung 
wurden 18 Stuten und 1 Hengst vorgeführt, von denen 15 
Stuten prämiiert wurden. Der Verein hatte unter den prämi¬ 
ierten 9 Fohlen. An der Prämiierung vom Zeutral-Landwirt- 
sehaftsfeste zu München beteiligte sich der Verein mit den 
3■/.jährigen Stuten, die als Zuehtstuten abgegeben werden 
sollten. Die eine von diesen, eine Tochter von „Besohlte VF“, 
erhielt den ersten Preis im leichten Gang, die zweite konnte 
nach dem Preisausschreiben überhaupt nicht konkurrieren 
und mußte auf einen Preis verzichten. 
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Der Remontenkauf brachte in diesem Jahre nicht das 
Ergebnis, wie man im Vergleiche mit früheren Jahren an¬ 
zunehmen berechtigt war. Von 52 vorgeführten Pferden 
wurden 39 als tauglich befunden = 75 Proz. Der Verein 
seihst führte 44 vor und verkaufte 34 = 77,3 Proz. Die An¬ 
forderungeny die von Seite der Kommission namentlich an 
die Reitpferde gestellt wurden, waren sehr hohe. Edle Ab¬ 
satzfohlen kaufte der Verein für seine Anstalt aus dem 
Geisenfelder und Ingolstädter Zuchtgebiet. 50 Stück um den 
Preis von 10 706 Mk. bei einem Durchschnittspreis von 
215 Mk. pro Fohlen. 


Verschiedenes. 

Abänderungen des Normalstatuts für Ortsviehversicherungs¬ 
vereine. 

Nach einer Bekanntmachung des Kgl. Bayer. Staats¬ 
ministeriums des Innern vom 15. Juli d. J., das Normalstatut 
der Ortsviehversicherung betr., sind folgende Änderungen 
der §§ 1 Abs. 2, 3 lit. e, 14 Abs. 4, 25 lit. d u. 26 des Normal¬ 
statuts für Ortsviehversicherungsvereine, welche mit dem 
1. August 1. J. in Wirksamkeit treten, beschlossen worden: 

§ 1 Abs. 2. 

Der Verein hat zum Zwecke die Versicherung gegen 
Verluste, die durch Umstehen oder Not Schlachtung von 
Rindvieh und Ziegen oder dadurch entstehen, daß das Fleisch 
eines geschlachteten Rindviehstückes polizeilich als zum Ge¬ 
nüsse für Menschen untauglich, nur bedingt tauglich oder 
erheblich herabgesetzt im Nahrungs- und Genußwerte er¬ 
klärt wird. 

§ 3 lit. e. 

Tiere, die mit Verzieht auf Gewährleistung wegen 
Hauptmängel erworben sind, insoweit die Gewährleist ungs- 
frist läuft. 


§ 14 Abs. 4. 

Wenn Tiere in den Besitz von Nichtvereinsmitgliedern 
übergehen, erlischt mit der Entfernung aus dem bisherigen 
Standorte der Tiere oder mit dem Zeitpunkte des verein¬ 
barten Überganges der Anspruch auf Entschädigung hiefür. 
Jedoch haftet der Verein seinen Mitgliedern nach Maßgabe 
des Normalstatuts, wenn ein von einem Mitgliede veräußer¬ 
tes, versichertes Tier innerhalb der Gewährfrist infolge eines 
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Hauptmangel* umsteht oder notgeschlachtet wird, vorbehalt¬ 
lich jedoch der Bestimmungen des § 2(3. 

§ 25 lit. d. 

... wenn der Tod, die Verletzung oder Erkrankung eines 
vom Versicherten erworbenen Tieres infolge eines Haupt¬ 
mangels innerhalb der gesetzlichen Gewährfrist eintritt. 

§ 26. 

Wird das Fleisch eines vom Versicherten zur Schlach¬ 
tung veräußerten Rindviehstückes wegen einesHauptmaugels 
polizeilich als zum Genüsse untauglich, nur bedingt tauglich 
oder erheblich herabgesetzt im Nahrungs- und Genußwerte 
erklärt, so besteht die Entschädigung in acht Zehnteln des 
Wertsverlustes. Die Entschädigung darf mit Einrechnung 
des Erlöses nicht mehr als acht Zehntel des nach § 21 Abs. 2 
ermittelten Wertes des Tieres betragen. 

In gleicher Weise wird bei der Schlachtung eines Rind¬ 
viehstückes durch den Versicherten (Hausschlachtung) der 
Wertsverlust ohne Rücksicht auf die Art der Erkrankung, 
wegen deren das Fleisch als untauglich, nur bedingt taug¬ 
lich oder erheblich herabgesetzt im Nahrungs- und Genuß¬ 
werte erklärt wurde, entschädigt. 

Der Versicherte hat sofort, nachdem er von der Be¬ 
anstandung des Fleisches eines Rindviehstückes Kenntnis 
erhalten hat, hievon dem Vereinsausschusse Anzeige zu er- 
slatten und über die Veräußerung, den Verkaufspreis, den 
Erlös, sowie die Identität des Tieres Nachweis zu liefern. 
Die Schadensursache und der Wertsverlust müssen durch 
das Gutachten eines approbierten Tierarztes, oder, wenn ein 
solcher am Schlachtorte nicht vorhanden ist, des Fleisch- 
bcschauers und eines weiteren Sachverständigen festgestellt 
werden. Auch die Gutachten sind unverzüglich dem Vereins- 
a 11 sseh u sse rni t zu teil en. 

Der Vereinsausschuß prüft die Vorlagen und hält ge¬ 
gebenenfalls den Versicherten zur Ergänzung an. 

Eine Entschädigung wird nicht geleistet: 

a) wenn einer der Versagungsgründe des § 25 vorliegt, 

b) wenn die Schlachtung eines veräußerten Tieres nicht 
innerhalb der gesetzlichen Gewährfrist nach der Ent¬ 
fernung desselben aus seinem bisherigen Standorte 
oder nicht im Gebiete des Deutschen Reiches erfolgt: 
ferner wenn den Versicherten überhaupt keine zivil- 
rechtliche Haftung für den Wcrtsverlust trifft, 

c) wenn die Beanstandung des Fleisches nicht rechtzeitig 
angemeldet wird, die Nachweise über die Identität, den 
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Verkaufspreis, den Erlös und die Gutackten über die 
Schadensursache, sowie den Wertsverlust nicht unver¬ 
züglich oder nicht in der bestimmten Weise erbracht 
werden, 

d) wenn es der Versicherte bei Verwertung der verwend¬ 
baren Teile des Tieres an der nötigen Sorgfalt absicht¬ 
lich hat fehlen lassen. 

Trichinenschau. 

Am 10. Juli besichtigten der rechtskundige Bürger¬ 
meister Siebert und Schlachthofdirektor Betscher aus 
Rothenburg o. T. die Einrichtungen des städtischen Tri- 
chinenschauamtes in Nürnberg, um die für die Durchführung 
der Beschau erforderlichen Einzelheiten kennen zu lernen. 

Nunmehr hat der Stadtmagistrat Rothenburg 
bereits beschlossen, ab 1. September d. Js. die obligatorische 
Trichinenschau einzuführen und zwar mit Einschluß der 
Privatschlachtungen, für die außerdem der Schlachthofzwang 
überhaupt ausgesprochen wurde. Da der Magistrat bei dem 
erwiesenen Vorhandensein eines Ansteckungsherdes in 
Rothenburg selbst (trichinöse Ratten) die Verantwortung 
für eventuelle weitere Erkrankungen nicht mehr tragen will, 
werden bereits seit Montag, den 27. Juli vorläufig von 
einem aus Nürnberg abgeordneten Hilfstrichinenschauer 
die Untersuchungen vorgenommen. 

In Weiden (Oberpfalz) wird ebenfalls die obligato¬ 
rische Trichinenschau in kürzester Zeit in Kraft treten, 
sobald die Ausbildung des nötigen Beschaupersonals be¬ 
endet ist. Bekanntlich erkrankten in Weiden vor längerer 
Zeit auch einige Personen an Trichinose. 

Bemerkenswert ist, daß nun auch von Seite der 
Metzger die Einführung der Trichinenschau in Süd- 
deütschland verlangt wird. Der Leitartikel der Nr. 170 
der „Deutschen Fleischerzeitung“ befaßt sich mit dem 
bedauernswerten - Rothenburger Fall und schließt mit folgen¬ 
den Worten: 

. „In Süddeutschland, vor allem in Bayern wollte 
man von der Trichinenschau nichts wissen, und in der 
Tat blieb sie aus dem (Fleischbeschau-) Gesetz. Vergebens 
erstand der so überaus notwendigen Maßregel in Sanitäts¬ 
tierarzt Dr. Joseph Böhm ein tapferer Vorkämpfer, 
vergebens nahm der Verein süddeutscher städtischer und 
Schlachthoftierärzte auf seine Veranlassung hin, nachdem 
ein gewaltiges Material für die Gefahr der Trichinose in 
Bayern erbracht war, Resolutionen zugunsten der Tri- 
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chinenschau an, es nützte bis dato nichts. Kamen 
irgendwo lebensgefährliche Erkrankungen und Todesfälle 
vor, so führte der betreffende Ort Trichinenschau ein, 
das war alles. So jetzt in Rothenburg o. T., wo man 
nun auch den Brunnen zudeckt, nachdem das Kind 
hineiugefallen ist. 

Dabei nimmt in Bayern die Zahl der trichinös 
befundenen Schweine zu. Unter diesen Umständen muß 
man fordern, was Herr Dr. Böhm als Minimum ver¬ 
langt, nämlich die Einführung der obligatorischen Tri¬ 
chinenschau für alle Gemeinden mit einem öffentlichen 
Schlachthof und für diejenigen Plätze, wo ein reger 
Fremdenverkehr stattfindet oder die als besuchte Bade-, 
Kur- oder Sommerfrischorte gelten.“ 

Der schon wiederholt als irrig bezeichnete Einwand, 
die von den Metzgern zu entrichtenden Trichinenschau¬ 
gebühren müssen eine Verteuerung des Schweinefleisches 
herbeiführen, läßt sich auch aus der soeben veröffent¬ 
lichten „Übersicht der Vieh- und Fleisch- 
preise in bayerischen Städten im Juni“ als falsch 
erkennen. 

Es betrug für */* Kilogramm im Durchschnitt 

in München (ohne Trichinen- in Nürnberg (in i t Trichinen¬ 
schau) schau) 


1907 


der Schweineeinkaufspreis 56 

56,5 Pfennige 

Fleischladenpreis. . . .75 

70 

1908 


der Schweineoinkaufspreis 65 

64,5 Pfennige 

Fleischladenpreis.... 82 

80 


Als Höchstpreis für das Pfund Schweinefleisch (ohne 
Koteletts) wurde 1908 in München sogar 80 Pfennige, 
gegenüber 80 in Nürnberg bezahlt. B. 

Trichinenfunde. 

Daß die Trichinose unter den in Bayern zur Schlach¬ 
tung kommenden Schweinen nicht abnimmt, beweist der 
Umstand, daß in den letzten 14 Tagen des Juli in Nürn¬ 
berg drei Schweine bei der Untersuchung trichinös be¬ 
funden wurden. Diese Tiere stammten aus drei verschie¬ 
denen Gegenden, zwei aus Norddeutschland, eines aus 
Bayern. Bei dem am 29. Juli geschlachteten Schwein 
konnten in einem Gramm Fleisch ca. 2000 Trichinen 
gezählt werden. Daß ein derartiges Fleisch gesundheits¬ 
schädlich, bezw. wenn gar gekocht hochgradig verdorben 
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nach § 11 der N.M.G. oder nach § 35 Ziffer 1 der Ausf.- 
Best. des Fl.G. und deshalb untauglich zum menschlichen 
Genüsse ist, bedarf keiner Erklärung. Die Verkäuferin 
des Tieres war eine große Schweinehändlerfirma, welche 
die größeren Schlachthöfe Bayerns direkt oder indirekt mit 
Schlachtschweinen, hauptsächlich aus Norddeutschland 
versorgt. Im Jahre 1907 wurden, nebenbei bemerkt, aus 
Norddeutschland nach Nürnberg 114 439, nach München 
108 554 Schweine eingeführt. Böhm. 


Bttcherschau. 

Einrichtung und Betrieb von Säuglingsmilchanstalten. Von 

M. K u h n a u, Direktor des städt. Schlacht- und Vieh¬ 
hofes in Köln, und Dr. A. Clevisch, städt. Tierarzt 
und Leiter der Säuglingsmilehanstalt der Stadt Köln. 
Berlin 1908. Druck und Verlag von Reinhold Kühn. 

Die Fürsorge für die Säuglinge, die Beschaffung einer 
den hygienischen Anforderungen zur Ernährung der Säug¬ 
linge entsprechenden Milch bildet seit langem einen steten 
Gegenstand der Besprechungen auf dem Gebiete der Ge¬ 
sundheitspflege. 

Die Stadt Köln besitzt schon seit längerer Zeit eine 
mit dem Schlacht- und Viehhofe verbundene Säuglingsmilch¬ 
anstalt; die Einrichtungen derselben erfuhren eine stetige 
Verbesserung und werden jetzt von allen Besuchern als 
musterhaft bezeichnet. Die ständigen Anfragen über Ein¬ 
richtung und Betrieb der Anstalt — Rezensent hat früher 
selbst solche gestellt und liebenswürdige Auskunft erhalten 
— veranlaßten die Verfasser Interessenten erschöpfende 
Mitteilungen in der im Titel bezeichneten Arbeit zukommen 
zu lassen. In 10 Kapiteln ist die Anlage, Einrichtung und 
der Betrieb der Anstalt umfassend geschildert. Einzelne 
Räume, Apparate und Art des Betriebes sind in hübschen 
Abbildungen dargestellt. 

Tierärzten obliegt ganz besonders, sich das Studium 
der Milchkunde und das hier einschlägige Studium der Be¬ 
schaffung einwandsfreier Säuglingsinilcli angelegen sein zu 
lassen, um auf diesem Gebiete beratend und mithelfend tätig 
sein zu können. 

In dem Inhalte der von den Verfassern bearbeiteten 
Broschüre finden Kollegen eine ausgezeichnete Darstellung, 
wie Kommunen und Einzelne zur Förderung des sozialen 
Wohles in dem von den Verfassern behandelten Zweige der 
Volksernährung vorgehen sollten. A. 
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Personalien. 

Auszeichnung: Dem Tierärzte Heinrich H u s f e 1 d t zu 
Wandsbeck wurde der Preuß. Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Der Assistent an der geburtshilflichen Station der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule München, F. V o l k m a n n wurde auf Ansuchen 
seiner Stelle enthoben und dieselbe dem Tierarzte O. Meyer aus 
München übertragen. 

Promoviert: Kreistierarzt Otto Dammann in Halle 
a. S., Ferdinand Löer aus Stockum zum Dr. med. vet. in Bern; 
Wilhelm F e I be r - Dresden zum Dr. med. vet. in Leipzig. Die 
amts- und bezirkstierärztliche Prüfung hat Tierarzt Moritz Böhme- 
Dresden bestanden. 

Approbiert: in Berlin: Die Herren Oswald Petzchke 
aus Schladitz; in Gießen: Bäum er aus Hiltrup, Sachs aus 
Heidelberg, Schiffer aus Pfeddersheim, Schuster aus Mün¬ 
chen; in München: Johann Aumer aus München und Max 
G r e 8 s e 1 aus Berlin. 

Todesfall: Oberveterinär a. D. Schleehauf, 81 Jahre 
alt, in Ditzingen bei Stuttgart. 


Belra,rLrLtr)cia,cl^“a-rLgr- 

Betreff: Erledigung der Distriktstierarztstelle 

in Cadolzburg. 

Die Stelle des Distriktstierarztes in Cadolsburg 
ist vom 15. August ds. Js. ab erledigt. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche mit den nötigen 
Zeugnissen belegt bis 

9C längstens 5. August lfd. Js. 

dahier in Einlauf zu bringen. 

Hiebei wird bemerkt, daß nur solche Bewerber in Frage 
kommen können, welche voraussichtlich längere Zeit auf der Stelle 
verbleiben werden. 

Fürth, den 27. Juli ls»08. 

2Cgrl. Sezlrlssazxit. 

In Vertretung: 

Dr. Schmitt. 


Suche ab 12. August auf 14 Tage approbierten, 

in der Landpraxis tätig gewesenen Kollegen zur 


09 "* T7"ertretiJLrLg'- 



Freie Wohnung mit Frühkaffee, eigenes Fuhrwerk, 25 Mk. Reise¬ 
vergütung und 5 Mk. pro die. 

Dr. Luginger, Distriktstierarzt, Seßlach (Oberfranken), 
Station Staffelstein. 


Habe mehrere 

Zimmer zu vermieten. 



Babette Ebersberger, Bezirkstierarztenswitwe, 
München, Türkenstraße 58/1 links. 

























Druck von J. Gotteswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Umverslt&tsbuchbandlung, München, Odeonsplatz 2. 






















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heran«gegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 11. August 1908. Nr. 32. 

Inhalt: Originalartikel: Prof. Albrecht: Eigentümlichkeiten 
im Geschlechtsleben der Hunde. (Schluß.) Stiegler: Behandlung 
der Pferderäude. Lutzenberger: Mißgeburt. Wittmann: Über 
je einen Fall von Hufknorpelfistel und Nageltritt. Haag: In¬ 
fektiöse Stomatitis. Derselbe: Kastration der Stiere. Eder: Apo¬ 
morphin gegen Lecksucht der Rinder. — Referate: Tekyra: 
Die kutane und konjunktivale Tuberkulinprobe in der tierärzt¬ 
lichen Praxis. Holterbach: Urämische Krämpfe bei einem 
Hunde. Derselbe: Auffallende Tuberkulose bei einem Jung¬ 
rind. Derselbe: Parese bei einer Kuh. Schatz: Ekzem. Par- 
siegla: Phlegmone des Euters. Ripke: Osteom. — Tierzucht 
undTierhaltung: Zur Desinfektion der Ställe. Das Quetschen 
und Schroten des Haberij und die Verdaulichkeit des Korns. 
Nährwert und Verdaulichkeit der Haberspelzen, Hirse- und 
Erbsenschalen. — Verschiedenes: Anzeigepfiicht für die als 
Influenza der Pferde bezeichneten Krankheiten. Auszeichnung. 
Gehalte der Bezirkstierärzte in Baden. Ernennung. Dank¬ 
sagung. — Bücherschau. — Personalien. 


Eigentümlichkeiten im Geschlechtsleben der Hnnde. 

Von Prof. Albrecht. 

(Schluß.) 

Anhaltspunkte irgend welcher Art, dahingehend, es 
möchte die Anschwellung der Milchdrüse der Hunde zu dem 
angegebenen Zeitpunkte durch psychische Einwirkungen be¬ 
dingt sein, fehlen. 

In der humanen Gynäkologie wird von Einzelnen die 
Einwirkung von Gemütsbewegungen geleugnet, ln der 
neueren Zeit äußert sich dagegen Gramer 16 ) auf Grund 
einiger Beobachtungen dahin, daß die Tätigkeit der Brust¬ 
drüse bei der Frau durch starke Einwirkungen auf die 
Psyche gestört werden könne; so beobachtete er, daß sich 
die Menge Milch bei einer Säugenden infolge durch Blitz¬ 
schlag verursachten Schreckens stark verminderte. Dagegen 


16 ) Monatsschr. f. Geburtshilfe u. Gynäkologie, 26. Bd., S. !)07 




598 


macht Weigert 17 ) geltend, daß es sich in diesem Falle 
lediglich um einen Verschluß der Milchdrüsengänge ge¬ 
handelt haben dürfte und nicht um eine Verminderung der 
Sekretion. 

Derlei Vorkommnisse seien auch bei Tieren konstatiert 
worden, so bei der Eselin, bei welcher nach Wegnahme des 
säugenden Fohlens Milch aus dem Euter nicht mehr abge¬ 
molken werden könne; bringe man hierauf das Fohlen 
wieder an das Euter, so gebe die Mutter die Milch wieder ab. 
Tatsächlich sind solche Fälle auch beim Rinde beobachtet 
worden. Nicht selten hört man, daß Kühe nach dem Ab¬ 
spänen der Kälber oder infolge anderer Einwirkungen ls ) 
auf das Nervensystem die Milch mehr oder weniger zurück¬ 
halten. 

Wollte man in den uns beschäftigenden Fällen bei 
Hunden einen psychischen Einfluß auf das beschriebene Ver¬ 
halten der Hündinnen annehmen, so wäre das Verhältnis ein 
umgekehrtes; hier würde es sich um Anregung der 
Drüsenfunktionen durch psychische Einwirkungen handeln. 
Von solchen ist nichts bekannt. Es käme in Frage, ob die 
nichttragenden Hündinnen zwei Monate nach der zuletzt 
stattgehabten Brunst mit anderen Hündinnen, die zu dieser 
Zeit geworfen haben oder säugten, zusammen waren. Meine 
bezüglich dieses Punktes gestellten Fragen wurden jedesmal 
verneinend beantwortet. 

Ich habe die in Frage kommenden Tiere ferner regel¬ 
mäßig untersucht, um festzustellen, ob nicht in dem einen 
oder andern Systeme etwas Besonderes vorliege, speziell 
wurde auf den Zirkulationsapparat Bezug genommen, Blut¬ 
untersuchungen, Zählung der Blutkörperchen wurden vorge¬ 
nommen; ich konnte nur physiologische Verhältnisse finden. 

Untersuchungen der hinteren Abteilung des Genital¬ 
rohres durch Exploration und des Tragsackes per pal- 
pationem von der Bauchwand aus ergaben desgleichen nega¬ 
tiven Befund. Ebensowenig wie eine Einwirkung von Pla- 
zentarstoffen, die Hai ha n 10 ) für die Vergrößerung der Milch¬ 
drüsen, die Neubildung von Drüsenbläschen während der 
Trächtigkeit heranzieht, ist bei den nichttragenden 
Hündinnen ein gesteigerter Zufluß von Blut zu den Milch¬ 
drüsen infolge Ausschaltung des BlutzuHusses zum Trag¬ 
sacke, wie das direkt nach der Geburt der Fall ist, in Be¬ 
tracht zu ziehen. 

u ) Monatsschr. f. Kinderheilkunde, Bd. 6, Nr. 9. 

ls ) Nu es ch. Über Kühe, welche die Milch zurüekhalten. 

Deutsche Milelnvirtschaftliche Zeitung 1906, S. 526. 

Cit. nach Müller, Sexualbiologie 1907, S. 150. 
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Abgesehen sei von der unentschiedenen Frage, ob ner¬ 
vöse Reizbahnen vom Uterus zur Milchdrüse bestehen, sie 
kämen in diesen Fällen eo ipso nicht in Betracht wie bei Ge¬ 
burt, Abortus etc. 

Nach Ausschluß aller übrigen herangezogenen Momente, 
der psychischen Einflüsse, nervöser Reize, des Blutreichtums 
der Späne durch Entlastung eines anderen Organs etc., 
kommt man zu der Vermutung, daß die Anregung zu der 
Milchsekretion nichttragender Hündinnen von den Ovarien 
ausgehe. Gestützt wird diese Annahme durch die Tatsache 
der engen Beziehungen der Eierstöcke zu den andern Or¬ 
ganen des Geschlechtsapparates und die zweifelsohne be¬ 
stehende innere Sekretion der Ovarien. 

EineSekretion des gelben Körpers, des Ovars, dessen Pro¬ 
dukt nach Frankel und Cohn 20 ) zur Insertion und Weiter¬ 
entwicklung des befruchtete^ Eies notwendig ist, kömmt 
allerdings nicht in Frage, da der gelbe Körper zwei Monate 
nach der letzten Brunst längst zurückgebildet ist; ebenso¬ 
wenig ein Zustand des Ovars, wie er bei der Brunst besteht, 
weil die beim Hunde charakteristischen Brunsterscheinungen 
fehlen; auch trifft das Phänomen nicht mit der Zeit zu¬ 
sammen, in der die Tiere hätten brünstig werden sollen. 

Es bleibt somit immerhin völlig unerklärlich, daß die 
supponierte Änderung in der Sekretion der Ovarien und die 
Schwelhing der Milchdrüsen just zu der Zeit eintrat, in der 
die Hündinnen hätten werfen sollen, wenn sie bei der vorher¬ 
gegangenen Brunst befruchtet worden wären. Kommt hier 
die Annahme Müllers der ererbten Reflexe in Frage? 
Freilich eine Erklärung schließt sie auch nicht in sich. 

Bei dem eingangs mitgeteilten Fall, bei welchem als¬ 
bald nach erfolgter Kastration einer Hündin Schwellung der 
Späne und Milchsekretion eintrat, kann für diese Erschei¬ 
nungen, die erst nach Entfernung des Eierstocks auftraten, 
eine innere Sekretion nicht verantwortlich gemacht wer¬ 
den, wohl aber könnten bei der Operation durch Druck auf 
die Ovarien Sekrete in gehäufter Menge in den Kreislauf 
gelangt sein, wie man es bei Intoxikationserseheinungeu 
nach Struma-Exstirpationen für einige Fälle annimmt. 

Auch der oben erwähnte eigentümliche Fall, bei wel¬ 
chem eine nichttragende Hündin zweimal Eklampsieanfälle 
zu der Zeit zeigte, zu welcher sie hätte werfen sollen, wenn 
sie bei der letztvorhergegangenen Brunst tragend geworden 
wäre, läßt sich nicht mit den derzeitigen Ansichten über die 
Entstehung der Eklampsie in Einklang bringen. 

i Anatom. Anzeiger 15)01, S 25)4. 
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Zur Zeit wird die Eklampsie allenthalben als die Folge 
einer Intoxikation, welche durch Retention mütterlicher 
oder fötaler Stoffwechselprodukte oder beider im mütter¬ 
lichen Blute bedingt wird, betrachtet; auf dieser Annahme 
fußen fast alle Theorien, die über das Wesen dieses Leidens 
aufgestellt wurden. 

Die frühere Traube-Rosenstein’sche Theorie, nach wel¬ 
cher durch Blutdruckstörungen bei hydrämischer Blutbe¬ 
schaffenheit und Herzhypertrophie, Gehirnödem und, durch 
dieses bedingt, Gehirnanämie Ursache der Krämpfe sei, ist 
heute verlassen. 

Die Herkunft und das Wesen der Giftstoffe ist aller¬ 
dings noch nicht festgestellt. Nach Bouchard 21 ) und 
Anderen besteht bei der Eklampsie infolge einer Erkrankung 
der Leber eine Hepatoxhämie, die kranke Leber ist nicht 
mehr im Stande giftige Stoffwechselprodukte des Körpers 
unschädlich zu machen; dazu komme, daß die Ausscheidung 
dieser Giftstoffe durch den Urin während der Eklampsie be¬ 
hindert sei. 

Spiegelberg 22 ) nimmt reflektorisch vom Uterus 
ausgelöste Krämpfe der Nierengefäße an, die zur Be¬ 
hinderung oder Unterdrückung der llarnsekretion und zur 
Retention gewisser zur Ausscheidung bestimmter Stoffe 
führen und Vergiftung und Hirnkrämpfe veranlassen. Nach 
F r e r i c h s wirkt infolge Insuffizienz der Nieren im Blute 
zurückgehaltener Harnstoff, der in kohlensaures Ammoniak 
zerfällt, vergiftend und urämische Konvulsionen erzeugend. 

L u d w i g und S a v a r beschuldigen Carbaminsäure, 
eine Vorstufe des Harnstoffs, als vergiftende Substanz. — 
Schröder 23 ) glaubt, daß bei der Eklampsie infolge 
einer wahrscheinlich vom Fötus ausgehenden Intoxikation 
ein Krampf der Gehirngefäße bestehe. 

Veit 23 ) macht für die Entstehung der Eklampsie eine 
massenhafte Aufnahme von Syncytiumzellen aus der Pla¬ 
zenta in das mütterliche Blut verantwortlich. Diese Zellen 
sollen vergiftend wirken. 

Nach We i c h h a r d t 24 ) sind Produkte der Syneytial- 
zellen, die durch Antikörper (Syncytiolysine) frei werden, 
nämlich Syncytiotoxine, Ursache der Vergiftung. 

21 ) C’it. nach Win ekel, Handbuch der Geburtshilfe. 

* 3 ) Cit. nach Bum in, Grundriß zum Studium der Geburtshilfe. 

,s ) Ibidem. 

24 ) Deutsche med. Wochenschrift lbÜ2, Nr. 35. 
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Zweifel 25 ) hat Harn und Blut Eklamptischer unter¬ 
sucht und gefunden, daß in beiden sehr viel Milchsäure auf- 
tritt (Lactacidurie); sie entsteht nach ihm infolge unge¬ 
nügender Eiweißoxydation, er hält sie für das vergiftende, 
Krämpfe auslösende Agens. 

Ko lim an n 20 ) fand im Blute Eklamptischer eine 
Erhöhung des Fibrinprozentes. Er deutet diesen Umstand 
und die Anhäufung von faserstoffgebendem Material, von 
Globulinen, als Stoffwechselstörung und weist darauf hin, 
daß in den Kreislauf gebrachte Globuline ungemein toxisch 
wirken. Durch Globulinvergiftung würden sich die Sym¬ 
ptome der Eklampsie und das Vorhandensein der bei 
Eklamptischen beobachteten Thrombosen erklären. 

F ü t h und Krönig 27 ), ebenso O 1 s h a u s e n 2S ) 
halten den Fötus für die Quelle der im Blute kreisenden 
Giftstoffe. Letzterer weist besonders darauf hin, daß bei 
während der Schwangerschaft ausgebrochener Eklampsie die 
Anfälle nach dem Tode der Frucht sistieren und auch bei 
der Geburt nicht mehr eintreten. 

Va s s a 1 e 2ß ) hat auf Grund von Tierexperimenten und 
günstigen klinischen Erfahrungen mit Verabreichung von 
Nebenschilddrüsenextrakt den Schluß gezogen, daß die 
Eklampsie auf mangelhafter Tätigkeit dieser Organe be¬ 
ruhe. — 

Die Erscheinungen bei dem eingangs besprochenen Fall 
deckten sich so vollkommen mit den im Puerperium bei 
anderen Hündinnen zu beobachtenden Symptomen, daß ich, 
auch in anbetracht der offenkundigen Beziehungen zu den 
Geschlechtsvorgängen, keinen Anstand nahm, das Leiden 
als Eklampsie zu bezeichnen. (Urämie war auszuschließen.) 
Das Tier erblindete auch in der Folge, wie es Silex und 
Ilelbran 30 ) nach Eklampsie der Frauen mitunter be¬ 
obachteten. 

Stoffwechselanomalien infolge Gravidität, fötale In¬ 
toxikation kamen hier nicht in Frage, ebensowenig waren 
Erkältung oder psychische Erregung bei dem außerordent¬ 
lich sorgfältig behüteten München im Spiele. Die Tatsache, 
daß in beiden Fällen das Leiden 2 Monate nach der vorher- 

ii ) Arch. f. Gynäkologie, 76. Bd., 3. H. 

* e ) Cit. nach Winckel, Handbuch der Geburtshilfe,Bd. 8, S.2392. 

* 7 ) Ibidem. 

* 8 ) Lehrbuch der Geburtshilfe 1902, >S. 653. 

*•) Monatshefte für Geburtshilfe u. Gynäkologie und Zentralbl. 
f. Physiologie, Nr. 2, 1907. 

80 ) Winckel, Handbuch der Geburtshilfe, Bd. 3. S. 2399. 



gegangenen Brunst auftrat, das Fehlen irgend eines andern 
kausalen Momentes — abnormer Zustand der Schilddrüse, 
des Herzens, der Niere lag nicht vor — gestattet, das Leiden 
in Beziehung zu den Geschlechtsvorgängen zu bringen und 
hier speziell an eine anormale Sekretion der Ovarien zu 
denken, sei es, daß normales Sekret im Übermaß oder patho¬ 
logisch verändertes in das Blut abgegeben und ein Zentrum, 
hier das Krämpfzentrum, im verlängerten Mark gereizt 
wurde. 

Weitere Beobachtungen und Experimente könnten 
vielleicht Aufklärung bringen. 

Behandlung der Pferderäude. 

Von Bezirkstierarzt Stiegler, Eggenfelden. 

Ich ließ die Pferde mit einem Liniment, bestehend aus 
Creolin. pur., Sap. Kal. aa 1000,0, Spir. vin. 500,0 gründlich 
einbürsten, dieses nach 3 Tagen mit lauwarmer Aschenlauge 
herunterwaschen und dann die Pferde mit Tabaksudwasser, 
dein 2 °/ 00 iges Sublimat beigesetzt war, gründlich waschen. 
Auf diese Behandlung ist das Jucken vollständig ver¬ 
schwunden und die Haare haben sich schön regeneriert. 
(Jahresberichte bayer. Tierärzte.) 

Mißgeburt. 

Von Distriktstierarzt Lutzenberger, Isen. 

Vor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, einen inter¬ 
essanten Fall einer Doppelmißbildung beim Kalbe zu beob¬ 
achten. Das Monstrum besaß einen Doppelkopf und vier 
vordere Extremitäten, davon befand sich 1 Paar auf dem 
Kücken ; die Lendenwirbelsäule, das Becken und der Schweif 
waren doppelt vorhanden. 

Es handelte sich um eine Steißlage und waren beim 
Eingehen des Armes nur die Hinterfüße zu fühlen. (Ibidem.) 

Über je einen Fall von Hufknorpelfistel und Nageltritt. 

Von Distriktstierarzt P. Witt in an n, Regenstauf. 

Es wurde mir die Behandlung eines Pferdes mit Huf¬ 
knorpelfistel, die durch Vernagelung entstanden war, über¬ 
tragen. nachdem das Tier vom Besitzer auf eigene Faust 
3 Wochen ohne jeden Erfolg behandelt worden war. Da eine 
Operation nicht zugelassen wurde, machte ich einen Ver¬ 
such mit Einführung von 'Feilen einer Angerer'schen Sub- 
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limatpastille in die Fistelöffnungen, worauf nach einigen 
Tagen sehr reichliche Abstoßung von Gewebsteilen erfolgte. 
Die weiter gewordenen Fistelöffnungen wurden nun mit dem 
scharfen Löffel behandelt und nochmal pures Sublimat ein¬ 
geführt. Die weitere Behandlung bestand in Ausspritzungen 
der Wundöffnungen mit 6%iger Protargollösung, worauf 
nach zirka 3 Wochen vollständige Heilung eintrat. — 

Günstige Erfolge mit Protargol wurden auch in einem 
Falle von Nageltritt mit Verletzung der Hufbeinbeugesehne 
erzielt: Ein schweres, wertvolles Pferd hatte einen Türstift 
(Kloben) von der inneren Strahlenfurche aus durch das 
Strahlenpolster bis zur Hufbeinbeugesehne getreten. Er¬ 
weiterung des Stichkanales neben sorgfältiger Behandlung 
mit Sublimat etc. führten zu keiner Heilung. Die von An¬ 
fang an starke Lahmheit war noch nach 3 Wochen vor¬ 
handen ; Patient belastete nur die Zehe und legte sich nicht 
nieder. Es wurden nun Bäder mit einer schwachen Kupfer¬ 
vitriollösung verordnet, während man den Wundkanal mit 
einer 6 %igen Protargollösung behandelte, worauf in acht 
Tagen die Lahmheit fast ganz geschwunden war und in wei¬ 
teren vierzehn Tagen vollständige Heilung eintrat. (Ibid.) 


Infektiöse Stomatitis. 

Von Distriktstierarzt Haag, Wörth a. D. 

In einer Kindviehstallung, die mit zirka 15 Stück be¬ 
stellt war, war bei sämtlichen Tieren sowohl die Zunge als 
auch die Maulschleimhaut mit zahlreichen hirsekorngroßen 
gelbrötlichen Knötchen besetzt. Die Tiere zeigten leichtes 
Fieber, größeren Durst und Beschwerden in der Futter¬ 
aufnahme. An den übrigen Körperteilen, speziell auch an 
den Klauen, war nichts eigenartiges zu sehen. Die Behand¬ 
lung bestand in Ausspülung der Maulhöhle mit Essigwasser 
und Bepinselung der Knötchen mit Jodtinktur. Nach sechs 
Tagen war Heilung erzielt. (Ibidem.) 


Kastration der Stiere. 

Von demselben. 

Im Laufe des Jahres kastrierte ich zirka 200 Stiere. 
Nachdem ich den Samenstrang bislang mit 5 ( /r iger Karbol¬ 
seide zu unterbinden pflegte, wurde ich durch einen Kollegen 
auf die Kastration der Tiere mit dem Emaskulator aufmerk¬ 
sam gemacht. Ich führte die Entfernung der Hoden i'ol- 
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gendermaßen aus: Nach Anlegung des Hautschnittes durch- 
bohrte ich das Septum, schnitt die Scheidenhaut an der 
höchsten Stelle ab und drehte den Samenstrang 4—5mal um 
seine Achse; darauf legte ich den Emaskulator an und öff¬ 
nete das Instrument nach einer Minute. Nach Kastration 
von 50 Stieren auf diese Weise konstatierte ich das Folgende: 
Bei den Tieren mit stärkerem Samenstrang, bei welchen die 
Quetschwirkung naturgemäß eine intensivere ist, kamen 
Nachblutungen selten vor, wohl aber bei solchen mit dünnem 
sulzigem Samenstrang. Bei letzteren traten mitunter ganz 
erhebliche Nachblutungen auf, welchen eine starke An¬ 
schwellung des Hodensackes folgte. 

In neuerer Zeit wende ich daher neben dem Emasku¬ 
lator auch noch die Sand’sche Zange an und habe seitdem 
nur ganz selten eine Blutung beobachtet. Aueh habe ich die 
Erfahrung gemacht, daß die Anschwellung des Hodensackes 
bei der kombinierten Methode gering ist, speziell, wenn man 
den Samenstrangstumpf mit Tannoform oder Jodtinktur be¬ 
handelt. (Ibidem.) 

Apomorphin gegen Lecksncht der Rinder. 

Von Bezirkstierarzt Eder, Erding. 

Bei Lecksucht des Rindes, die in den an das Moos an¬ 
grenzenden Gemeinden des Bezirkes häufig vorkommt, 
konnte Heilung mit Apomorphin-Injektionen erzielt werden. 
Es sind je nach dem Grade des Leidens bis zu 8 Injektionen 
notwendig und zwar die ersten 3—4 Tage je eine und dann 
jeden zweiten Tag eine. Zur Nachbehandlung wird längere 
Zeit fort Salzsäure verabreicht (10 g pro die). (Ibidem.) 


Referate. 

T e k y r a: Die kutane und konjunktivale Tuberkulin¬ 
probe in der tierärztlichen Praxis. (Tierärztl. Zentralblatt, 

Nr. 15, 1908.) 

Verfasser nahm eine große Anzahl von Versuchen bei 
Rindern vor und kommt auf ('»rund derselben zu folgenden 
Schlußfolgerungen: 

1. 1 bis tuberkulöse Rind zeigt, ähnlich wie der Mensch, 
lokale* Entziindungsorscheinungen bei Einbringung von Tu¬ 
berkulin auf Haut und Schleimhaut. 

2. Die neuen Tuberkulinproben ergeben mit dem 
Schlachthefunde eine gute, wenn auch nicht vollständige 
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Übereinstimmung. Es ist zu hoffen, daß mit Verbesserung 
der Technik der Proben und der Nachschau die Überein¬ 
stimmung noch vollständiger werden wird. 

3. Als Methode der Ausführung der Frohen empfiehlt 
sich die gleichzeitige Anwendung der Einträufelung 
von Tuberkulin in’s Auge und der kutanen Impfung am 
Striche mit einem Impfbohrer. Die Revision hat nach 24 
und 48 Stunden zu geschehen. Bei Tieren mit entzündeten 
Augen ist nur die kutane Probe auszuführen. 


H o 11 e r b a ch: Urämische Krämpfe bei einem Hunde. 

(Tierärztl. Rundschau, Nr. 20, 1908.) 

Anamnese: Ein 12 Jahre alter Dachshund bekam 
ganz plötzlich nachts auffallende Krämpfe. Vorher war der 
Hund nie krank gewesen und hatte abends sein Futter sehr 
gerne zu sich genommen. Vor dem Anfall ging das Tier 
steif und winselnd meist im Kreise herum, schnappte in die 
Luft und stürzte unter furchtbaren Konvulsionen zusammen. 
Nach 5 Minuten folgten tonische Krämpfe: der Hund lag 
mit gestreckten Gliedmaßen, weit zurückgebogenem Halse, 
weit geöffneten Lidern regungslos und schwer atmend am 
Boden. Kot und Urin ging unfreiwillig ab. 

Untersuchungsbefund: Hund ist vollständig 
komatös; mit Kot und Ürin stark besudelt; Pupillen weit 
geöffnet, starr; Kornea fast empfindungslos; Maul geöffnet; 
aus demselben floß fadenziehender, heller Schleim; Atmung 
tief, angestrengt; 10 Atemzüge; Herzschlag kaum fühlbar. 

Diagnose: Unbestimmt. Auf weitere Fragen teilte 
der Besitzer noch mit, daß der Hund bei gutem Appetit und 
Allgemeinbefinden seit zirka 1 Jahre „schlapper“ geworden 
ist, viel lag und Beschwerden im Urinabsatz hatte. 

Therapie: Exzitantien. 

Prognose: Am nächsten Tage sehr ungünstig, wes¬ 
wegen Tötung. 

Sektion: Sehr starke Hypertrophie der Prostata 
mit Dilatation der Blase, wodurch im Lehen Harnverhaltung 
auftrat und im Anschluß daran den Uraten Gelegenheit ge¬ 
geben wurde, in den Kreislauf zu gelangen. 

Derselbe: Auffallende Tuberkulose bei einem 
Jungrind. (Ibidem, Nr. 21.) 

Die Untersuchung eines 11 Monate alten Jung¬ 
rindes, das seit einiger Zeit eine eigroße, vorspringendc 
Schwellung am rechten Unterkiefer hatte, schlecht fraß und 
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immer elender wurde, ergab folgendes: Starke Abmagerung; 
gesträubte Haare; festanliegende Haut; kastaniengroße, 
derb anzufüblende, kalte nicht druckempfindliche Schwel¬ 
lung am rechten Unterkieferast; Auskultation der Lungen 
ergab im mittleren Teil der rechten Brustwand Reibe¬ 
geräusch ; Herzstoß schwach fühlbar; Peristaltik träge; 
kein Husten. 

Diagnose: Tuberkulose. — Rat zur sofortigen 
Schlachtung. 

Fleischbeschau: Lungen von tuberkulösen, nuß¬ 
großen Herden durchsetzt; Bronchial- und Mittelfelldrüsen 
stark vergrößert; tuberkulös entartet; Kehlgangs- u. Retro¬ 
pharyngealdrüsen geschwollen, mit einzelnen kleinen Knöt¬ 
chen durchsetzt. In der Milz vereinzelte erbsengroße Knöt¬ 
chen; in der Leber 4 nußgroße tuberkulöse Herde; in den 
Nieren 3 kleine tuberkulöse Herde. Brust- und Bauchfell 
frei von tuberkulösen Veränderungen. Bugdrüsen, Kuie- 
faltendriisen, Kniekehldriisen, Leistendrüsen etc. tuberkulös. 
Über der rechten Kniescheibe befindet sich eine kindskopf¬ 
große Abszeßhöhle mit gelbem, dickem Eiter; rechter Unter¬ 
kieferast mit einer eigroßen Schwellung versehen, die beim 
Durchschneiden knirscht und dicken, gelben Eiter entleert. 
An beiden Augen tuberkulöse Veränderungen. 

Verf. ist der Ansicht, daß man es hier mit einer kon¬ 
genitalen Tuberkulose zu tun habe. 


Derselbe: Parese bei einer Kuh. (Ibidem.) 

Line Kuh war nachts im Stalle losgekommen und hatte 
einen Korb voll roher Kartoffeln und einen Eimer voll Kurz¬ 
futter (Weizen und Häcksel) aufgefressen. Am anderen 
.Morgen lag das Tier im Stalle und war nicht zum Aufstehen 
zu bringen. Elimination gänzlich sistiert; Kotabsatz ver¬ 
zögert und vermindert; derselbe ist anfänglich trocken, am 
anderen Tage bereits hart und kleingeballt, von fauligem 
(loruehe. Da die Kuh mit Hausmitteln nicht gesund wurde, 
wurde am dritten 'Page Verf. gerufen. 

Befund: Kuli liegt somnolcnt am Boden; 40,8" 
Temperatur; Herzschlag pochend; (10 Pulsseh läge; 30 Atem¬ 
züge, beschleunigt: Flotzmaul kalt; Lippen- und Raehen- 
böblensclileimbaut eigentümlich bläulich mit einem Stich 
ins Violette: keine Freßlust: Wau st prall gefüllt; Rumi- 
nation und Wanst bewegungen fehlen; Peristaltik sehr träge : 
Kotballen hart, schwarz-grün gefärbt, mit Schleim über- 
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zogen, von faulem Gerüche; Urinabsatz selten; Urin hoch¬ 
gelb; Tier kann nicht aufstehen; Patellarretlex undeutlich; 
Reaktion auf Nadelstiche sehr schwach. Psyche stark ein¬ 
genommen. 

Diagnose: Parese; herrührend von dem vielen auf¬ 
genommenen Futter. 

Prognose: Vorsichtig, aber nicht ungünstig. 

Therapie: Rp.! Veratrin. sulfuric. 0,1. Dent. tal. 
dos. Nr.V; ad. chart. alb. Arecolin. hydrobromic. 0,1. Dent. 
tal. dos. Nr.V; ad. chart. rubr. S. Alle 2 Stunden je 1 weiße 
und rote Kapsel abwechselnd in 1 Liter Leinsamenschleim. 

Am nächsten Tag Abgang reichlicher Mengen stin¬ 
kenden Kots. Eintreten von Wiederkauen. Die Besserung 
machte stetige Fortschritte, jedoch das Tier machte noch 
gar keinen Versuch zum Aufstehen. Verabreichen von 
Yohimbintabletten (0,1 Yohimbin Spiegel enthaltend) in 
zweistündiger Pause; nach Verabreichung von 8 Tabletten 
stand die Kuh bereits nach 24 Stunden auf und erschien, 
abgesehen von einer leichten Schwäche der Nachhand, die 
aber bald verschwand, vollständig geheilt. R a b u s. 


Schatz: Ekzem. (Zeitschrift für Veterinärkunde, 
1008, V.) 

Ein Pferd litt fast jedes Frühjahr an einem nur 
wenige Tage andauernden und ohne Behandlung verschwin¬ 
denden Hautausschlag. Dieser trat schließlich in ungewöhn¬ 
lich hohem Grade auf. An der Haut der vier Füße befinden 
sich in unregelmäßiger Anordnung markstückgroße, nässende 
Eruptionen. Die vier Jlufkrönen sind geschwollen und wer¬ 
den wund gescheuert. Bei ungestörtem Allgemeinbefinden 
ist das Juckgefühl so stark, daß Patient sich an allen er¬ 
reichbaren Gegenständen zu scheuern sucht. Allmählich ver¬ 
breitet sich der Ausschlag über den ganzen Körper. Nach 
4 Wochen ist das Juckgefühl verschwunden, doch ist das 
Pferd nun vollständig haarlos und mit blutrünstigen Stellen 
bedeckt. Von einer solchem Stelle ausgehend (Mitstand eine 
schwere Phlegmone des rechten Sprunggelenkes, die schließ¬ 
lich zum Tode führte. 

Parsiegla: Phlegmone des Euters. (Ebenda.) 

Bei einer hinten links stark lahmenden Stute zeigte 
sich Schwellung der Innenfläche der Gliedmaße und Ver¬ 
größerung der linken Euterhälfte auf Kindskopfgröße. 
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Hiebei bestand Rossigkeit. Nach einiger Zeit war die Schwel¬ 
lung unter entsprechender Behandlung gewichen und nur 
noch eine höckerige, faustgroße Geschwulst im Euter fest¬ 
stellbar. In den nächsten Monaten setzte jedoch die Schwel¬ 
lung und mit ihr die Rossigkeit immer wieder von neuem 
ein, bis schließlich die Geschwulst, die nur aus induriertem 
Euter- und Bindegewebe ohne Eiter- oder Zerfallsherde be¬ 
stand, operativ entfernt wurde. Seitdem blieb auch die 
Rossigkeit aus. 


Ripke: Osteom. (Ebenda.) 

Bei einer Remonte hatte sich im Oberkiefer an der 
Stelle des Ilakenzahnes ein hühnereigroßes Osteom ge¬ 
bildet. Es wurde unter Lokalanästhesie mittels Stichsäge 
entfernt. Nachbehandlung bestand in Ausspülungen der 
Maulhöhle und Desinfektion der Wunde mit Tinct. Aloes 
und Tinct. Myrrhae aa. Heilung in kurzer Zeit. 

Lindne r. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Zur Desinfektion der Ställe. 

Eine sachgemäße Stalldesinfektion wird in den meisten 
Fällen durch die entstehenden Kosten und den bedeutenden 
Zeitaufwand behindert. So ist das gründliche Abwaschen 
der Wände, Krippen mit einem Desinfiziens eine zeit¬ 
raubende Arbeit, wie auch das Tünchen der Wände und der 
Decken mit erheblichen Kosten und Zeitaufwand verbunden 
ist. Um diesen Übelständen abzuhelfen, werden in der 
neueren Zeit Stalldesinfektions- und Tünchmaschinen dazu 
gebraucht. Nach den Erfahrungen des Verfassers eignet 
sich das von der Firma A. Stephans Nachfolger, Scharley 
(O.-S.) hergestellte und als „Fix" bczeichnete Modell F. Iv. 
zum Breis von 117.50 Mk. am besten zu obigem Geschäfte. 
Der Apparat besteht aus einem 40 Liter fassenden eisernen 
Kübel, an welchem ein messingener starker Zylinder be¬ 
festigt ist, der durch einen Hebel auf- und abbewegt wird. 
Die zur Anwendung kommende Flüssigkeit, die in den Kübel 
gegossen wird, tritt nun in den Zylinder, an welchem ein 
•> Meter langer mit Draht spiralig umwundener Panzer¬ 
schlauch befestigt Ft. Am anderen Ende dieses Schlauches 
befindet sich ein langes Stahlrohr mit einer eigenartig kon¬ 
struierten Streudüse. Durch den hohen Druck im Zylinder 
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wird die Flüssigkeit mit großer Kraft, und durch diese Streu¬ 
düse äußerst fein verteilt herausgeschleudert. Die Flüssig¬ 
keit dringt dadurch besser in die Ritzen und Fugen ein, als 
dies beim Abwaschen geschieht, wodurch eine bedeutend in¬ 
tensivere Wirkung erzielt wird. 

Bei Gebrauch dieser Maschine wird einesteils viel an 
Zeit, andernteils aber auch viel an t)esinfektionsmaterial ge¬ 
spart. Außer Desinfektionsbrause kann mit dem Apparat 
auch ein Kalkmilchanstrich der Decken und Wände leicht, 
rasch und sicher hergestellt werden. Die Anschaffung der 
Maschine ist deshalb für alle Betriebe mit größerem Tier- 
bestande empfehlenswert, da jederzeit Desinfektionen und 
Tünchen der Stallungen bequem, billig und mühelos durch¬ 
geführt werden können. (S eh a d e in Tierärztl. Rundschau, 
Nr. 24, 1908.) R a b u s. 


Das Quetschen und Schroten des Habers und die Verdaulich¬ 
keit des Korns. 

Fütterungsversuche mit Schafen und Pferden ergaben, 
daß das Quetschen und noch mehr das Schroten die Ver¬ 
dauungs-Koeffizienten des Habers zu erhöhen vermag. — 
Pferde konnten von der Trockensubstanz des ganzen Habers 
nur 04,5 % verdauen, von gequetschtem Haber verdauten 
sie 68,5 % und von grob geschrotenem 72 %. (G randean 
in dem Jahresbericht über die Fortschritte der Tierhygiene, 
36. Band.) 

Nährwert und Verdaulichkeit der Haberspelzen, Hirse- und 

Erbsenschalen. 

Verdauungsversuche mit diesen Getreideabfällen an 
Hammeln haben ergeben, daß die Nährstoffe der Haber¬ 
spelzen und besonders der Hirseschalen nur zum geringsten 
Teile verdaulich und kaum im Stande sind, den Aufwand 
der Tiere an Energie beim Kauen zu decken; die Erbsen¬ 
schalen dagegen weisen hohe Verdauungs-Koeffizienten auf 
und sind den ganzen Erbsen ziemlich gleichwertig. (II o n - 
camp; ibidem.) A. 


Verschiedenes. 

Anzeigepflicht für die als Influenza der Pferde bezeichneten 

Krankheiten. 

Das Reichsgesetzblatt Nr. 44 vom 29. Juli 1908 ent¬ 
hält folgende Bekanntmachung, betreifend die Anzeigepflicht 
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für die als Influenza der Pferde bezeichneten Krankheiten: 

Auf Grund des § 10 Abs. 2 des Gesetzes, betreffend 
die Abwehr und Unterdrückung der Viehseuchen, vom 
23. Juni 1880 und 1. Mai 1894 (Reichsgesetzblatt 1894, 
S. 409) bestimme ich: 

Für den ganzen Umfang des Reiches wird vom 1. Ok¬ 
tober d. J. ab bis auf weiteres für die als Influenza der 
Pferde bezeichneten Krankheiten (Brustseuche und Rot¬ 
laufseuche oder Pferdestaupe) die Anzeigepflicht im Sinne 
des § 9 des erwähnten Gesetzes eingeführt. 

Der Reichskanzler. 


Auszeichnung. 

Dem Kgl. Württemberg. Landestierarzt, wirklichen 
Oberregierungsrate Beißwänger wurde das Ehrenkreuz 
des Ordens der wiirttembergischen Krone, mit welchem der 
persönliche Adel verbunden ist, verliehen. 


Gehalte der Bezirkstierärzte in Baden. 

Von beiden badischen Kammern wurde die Regulierung 
der Gehalte der großherzoglichen Bezirkstierärzte nach den 
Regierungsvorschlägen genehmigt. Es sind zwei Gehalts¬ 
klassen geschaffen. Für die in Klasse C 5 eingereihten Be¬ 
zirkstierärzte beträgt der Mindestgehalt 2000 Mark und 
steigt alle 2 Jahre um 300 Mark bis zum Höchstbetrage von 
3800 Mark; dazu kommt ein Wohnungsgeld von jährlich 
1050 Mark. Von dem übrigen Diensteinkommen werden 
1000 Mark als pensionsfähig angerechnet, so daß sich das 
pensionsfähige Punkommen auf 5850 Mark stellt. — P'ür die 
Bezirkstierärzte in Klasse 1)4 beträgt der Anfangsgehalt 
1200 Mark und steigt alle 2 Jahre bis zum Ilöchstbetrage 
von 2800 Mark. Die Wohnungsentschädigung beträgt 900 
Mark. Von dem übrigen Diensteinkommen werden 700 Mark 
als pensionsfähig angerechnet, so daß sich das gesamte pen¬ 
sionsfähige Punkomnien auf 4400 Mark stellt. — Ferner be¬ 
kommen die Bezirkstierärzte in Gehaltsklasse C 300 Mark, 
diejenigen in Gehaltsklasse D 200 Mark außerordentliche 
Gehaltsaufbesserungen und als einmalige Zuwendung 150 
bezw. 100 Mark. 
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Ernennung. 

Zum Dekan der veterinär-medizinischen Fakultät der 
Universität Bern wurde für das Studienjahr 1908/00 Herr 
Professor Dr. Heß gewählt. 


Danksagung. 

Den sehr verehrliehen Herren Kollegen erstatte ich 
für die anläßlich meines 70. Geburtstages mir übermittelten 
Glückwünsche hiernit meinen innigsten Dank. 

Weißenburg i. B., den 28. Juli 1908. 

G. Bolz, I\. Kreistierarzt. 


Bücherschan. 

Die wichtigsten Fragen der Tierzucht und Tierhaltung der 
Gegenwart. Von ökonomierat Felix Hösch. Verlag 
von Schaper in Hannover, 1907. Preis 1,50 Jl. 

Verf. behandelt den Inhalt der 45 Seiten umfassenden 
Broschüre in folgenden sechs Kapiteln: 1. Die Ernährung 
unserer Nutztiere im Verhältnis zu den einheimischen 
Futterquellen und den ausländischen konzentrierten Kraft¬ 
futtermitteln. 2. Die Einschränkung des Bedarfs nach aus¬ 
ländischen konzentrierten Kraftfuttermitteln durch richtige 
Gestaltung der inländischen Futterquellen. 3. Die Bedeu¬ 
tung und der Wert der selbserzeugten wasserreichen Knollen- 
und Wurzelfrüchte. 4. Die FutterbeschafTung im praktischen 
Betrieb und die wissenschaftliche Fütterungslehre. 5. Wie 
durch die Art der Viehhaltung die Futterproduktionskraft 
der inländischen Wirtschaftsbetriebe eine erhöhte Aus¬ 
nutzung erfahren kann. 0. Welche Aufgaben für die Züch¬ 
tung der Haustiere und für die Auswahl der Schläge ent¬ 
stehen, wenn nach einer Verringerung des Bedarfs an aus¬ 
ländischen Futtermitteln gestrebt wird. 

Wie aus der Inhaltsangabe ersichtlich, hat sich der 
Verf. die Aufgabe gestellt, Mittel und Wege anzugeben, die 
im Lande vorhandenen Hilfsmittel zur tierzüchterischen 
Produktion rationell auszunützen und sich damit bezüglich 
der Beschaffung der Futtermittel einen vom Auslande mög- 
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liehst unabhängigen Standpunkt zu schaffen. Seine Rat¬ 
schläge gründen sich auf wissenschaftliche Grundlagen der 
Fütterungslehre, die in der letzten Zeit wichtige Reformen 
aufweist, und auf Beobachtungen, die er als praktischer 
Landwirt im eigenen und anderen Betrieben machte. 

Mögen Landwirte und Tierzüchter den lehrreichen In¬ 
halt der sehr empfehlenswerten Arbeit betätigen; sie werden 
sich damit selbst Nutzen schaffen und wesentlich zur Er¬ 
haltung und Steigerung des Nationalvermögens beitragen! 

A. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Deiu 0 >erregierungsrat H. Beißwänger 
in Stuttgart wurde das Ehrenkreuz des Ordens der württembergisehen 
Krone verliehen und dem Vorstände der Militärlehrschmiede in 
Königsberg, Joseph Krill, das Ritterkreuz II. Klasse des badischen 
Ordens vom Zähringer Löwen. 

Ernennungen: Dr. W. Zwick, ordentl. Professor an der 
Tierärztlichen Hochschule Stuttgart zum Kaiserl. Regierungsrat und 
Mitglied des Kaiserl. Gesundheitsnmte in Berlin; Dr. P. Rißling 
aus Straßburg zum Repetitor am Hygienischen Institute der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule Berlin. 

Verzogen: Tierarzt H. Born har d von Bechhofen nach 
Ansbach; Tierarzt Sei derer aus Blaibach ist als Assistent bei dem 
K. Bezirkstierarzte in Oberdorf und Tierarzt Wittmann aus Kager 
als Assistent bei dem Distriktstierarzte in Ilshofen (Württemberg) 
eingetreten. 

Approbationen: in Berlin: die Herren Max Bub aus 
Ulm, Kurt Fröhlich aus Korschen, Paul Geibel aus Maxsein, 
Theodor Hoenecke aus Paderborn, Ernst Müllauer aus Prassen, 
Robert Ne her aus Weingarten, Paul Piek aus Preußisch-Stargard, 
Eduard Richters aus Keding. Robert Scheel aus Michaelsdorf, 
Friedrich Scheele aus Preußisch-Stargard, Heinrich Teipel aus 
Arnsberg und Adolf Walter aus Mainz; in Dresden: die Herren 
Paul Otto Ernst Karl Bentzin aus Triepkendorf, Julius Johannes 
Hermann Lauritzen aus Kiel, Franz Wilhelm Max Lüth aus 
Borna (Bez. Leipzig) und Ernst Roth fei der aus Thengen. 

Promotionen: in Leipzig zum Dr. med. vet.: die Herren 
Erwin E. W. Baum in Briesen (Mark), Wilhelm Felber, Schlacht¬ 
hoftierarzt in Dresden und Reinhold H. Hille, städt. Tierarzt in 
Dresden. 


Habe mehrere 

Zimmer zu vermieten. 



Babette Ebersberger, Bezirkstierarztensw’itwe, 
München, Türkenstraße 58/1 links. 
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Chemische 


Fabrik 


Darmstadt 


empfiehlt alle Drogen und Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilo¬ 
carpin, Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, 
Jod-, Quecksilber-, Wismntverbindnngen etc., 

ferner die Spezialpräparate: 


JODIPIN 

pro usu veterinario 10% und 


TANNOFORM 


Äußerlich: 


25 %• V orzüglicher Ersatz für Ausgezeichnetes Antisepticum. 

Jodalkalien. _ .1 _ 


. Völlig ungiftig, stark deso- 

Bewährt bei: doriercnd. 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 

Leberkoller, Tetanus, Morbus Innerlich: 

niacnlosiis der Pferde, Akti- Wirksames Antidiarrhoiciim, 
nomykoso, Tuberkulose der besonders bei Kälber rühr 


Kinder. 


empfohlen. 


PERHTDROL PYOKTANIN 

Chemisch reines, 30% Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stofFsuperoxyd. ticum. 

Wertvolles . Spocificum gegen 

Desinflcieus fiir die Chirurgie. Maul- und Klaueuseiicbe. 

Tabletten ä 0,05. YOHIMRIN Tabletten ä 0,1. 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Proben und Literatur bez. der Spezialpräparate gratis und tranko. 


Suptol-Burow. Milzbrand-Serum 

Neues, ganz vorzügliches nach Prof. Sobernheim. 

Heilmittel gegen akute und Für Schutz- und Heilzwecke 
chronische Schweineseuche. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Seram-Abteilung, HALLE 3. S., 

Sagisdorferstraße 1. 
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Tabletten 


r y 

^>V. 

/firn 

ruehfrei ungiftig 
asser unlöslich 
Ine Ekzeme, 
ter als Jodoform. 

ntiseptikum 

xÖ^ Tnr Wiinrihphanrilnna. 




^ vV 


Purm 




>* 


# / In Wasser nnlöslich 
y Keine Ekzeme. 

' 6 mal leichter als Jodoform. 

Trockenantiseptikum 

zur Wundbehandlung. 


' Phenytorm-Gesellschaft m. b. H., 
Berlin-Schöneberg, Chem. Fabrik, 

Feurigstraße 54. ii[26] 



wichtig fair Kranke und Leidende. 

-Trockenklosetts ■ 

vielfach prämiiert, Kälte, Zug und Geruch abhaltend, 
auf jedem Abort sofort anzubringen, von 15 Hk. an 
franko jeder Bahnstation. 

— Ansichtssendung ohne Kaufzwang. — 

Preisliste gratis. 

Data.! Stange, Dresd.ena.--A-- 1. 


1 Vertreter 

ab Mitte August auf ca. 10 Tage geancht. Fuhrwerk und Rad zur 
Verfügung. Durst, pr. Tierarzt, Legan. 
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Bekanntmachung. 

(Assistenztierarztstelle in Nürnberg.) 

In Xiirnberg ist die Stelle eines städtischen Assi¬ 
stenztierarztes zu besetzen. Die Aufgabe desselben ist die 
Teilnahme an dem gesamten Tages- und Nachtdienst im städtischen 
Vieh- und Schlachthof, sowie die Besorgung sonstiger tierärztlicher 
Geschäfte außerhalb dieser Anstalt. Der Assistenztierarzt erhält 
vorerst einen nicht pensionsfähigen Gehalt von jährlich 2400 Mark. 
Die Ausübung von Privatpraxis ist nicht gestattet. Der Dienst ist 
am 1. November 1908 anzutreten. 

Bewerber, welche die Approbation als Tierarzt erworben haben 
und im Schlachthofdienst, sowie in der Untersuchung von Fleisch¬ 
waren Erfahrungen besitzen, wollen ihre Gesuche unter Beilage des 
Approbationszeugnisses, eines Ausweises über die bisherige Tätigkeit 
und Führung, sowie eines amtlichen Gesundheitszeugnisses bis zum 
1. September 1908 beim Stadtmagistrat Nürnberg ein¬ 
reichen. 

Nürnberg, den 24. Juli 1908. 

Sta,d/t zn a,g*istra,t. 

Dr. v. Schuh. 



Süddeutscher, 27 Jahre, z. Z. Einj. Unterveterinär sucht ab 15. Okt. 
oder 1. Nov. 1908 Vertretung oder Assistenz. Suchender sieht mehr 
auf gute häusliche Unterkunft und angenehme Umgebung des 
Ortes als auf hohes Gehalt. 



FRANKFU RT A /M 


IM „Zimmer 


gegen Impotenz der Zuchttiere. 

In Originalgläsern von 0,1 g an aufwärts sowie als 

Yohimbin-Tabletten 

ä 0,005 g 

durch die Apotheken zu beziehen. 2(13) 





. J H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch - pharmaceatischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit DampfbetrieH und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

Lithyol=Stifte 10 °/ 0 , 7 */« cm lang. 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm laug, l,«cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannofonn. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Crcolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgaliicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici .so 0 /«.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum. für Creolin 

Sapovaselinum..für Vasogen 

und liefern solche iu vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 
— 1 Preisen. 

Verbandstoffe 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. i 




Druck von J. G o 11 e s w i u t e r , München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Univcrsitutsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

53 . Jahrg. München, den 18. August 1908. Nr. 33. 

Inhalt: Originalartikel: Dr. Reissinger: Der Brechweinstein 
als Anthelminthicum. — Bichlmaier: Kurze Mitteilungen aus der 
Praxis. — Siegl: Tuberkulose in einem Hühnerbestand. Meta¬ 
statische Abszesse. Endemische Schlundkopflähmung. Sapo- 
vaseline. — Bittner: Spätes Auftreten von Kalbefieber. Fluor 
albus bei einem Pferde. Eine eigentümliche Hauterkrankung. — 
Hamberger: Knochenbruch bei einem Fohlen. — Rotzer: Auf¬ 
halten der Hintergliedmasse beim Rinde. — Referate: Vaillant: 

, Erkennung des Scheintodes. Peters: Ein eklatanter Erfolg der 
Organotherapie. Kreidl und Neumann: Ueber einen neuen Form¬ 
bestandteil in der Milch (Laktokonien). Sattler: Ueber die 
Pathologie und Therapie der einfachen chronischen Bindehaut¬ 
entzündung. Kuhn und Rößler: Katgut, steril vom Schlacht¬ 
tier, als frischer Darm vor dem Drehen mit Jod und Silber be¬ 
handelt. Brachmann: Magengeschwür. Scholtz: Eine eigentüm¬ 
liche Keratombildung. Santos: Durchschneidung der Sehne des 
oberflächlichen Zehenbeugers (M. plantaris) am linken Hinterfuß. 
Schimmel: Beiderseitige Solutio Retinae und Luxatio Lentis bei 
einem Fohlen. Derselbe: Prolapsus der Präputialfälten, einen 
Prolapsus penis bei einem Pferde vortäuschend. Dorn: Atoxyl. 
— Tierzucht und Tierhaltung: Fütterungsversuehe mit 
Milchkühen. Ueber Menge und Fettgehalt der vom Kalbe beim 
Saugen aufgenommenen Milch. Milchwirtschaft in der Schweiz. — 
Verschiedenes: Titelverleihung. Ausbildung von Tierärzten 
niederer Ordnung in Oesterreich. — Bücherschau. — Per¬ 
sonalien. 


Der Brechweinstein als Anthelminthicum. 

Von Distriktstierarzt Dr. Reissinger, Amorbach. 

In Nr. 29 der „Deutschen ticrärzt.l.W<>chcn>chrift" be¬ 
schäftigt sich Herr Kollege Dr. M ö 1 I e r - Alpin-bach mit 
dem Brechweinslein als wurmtreihemlos Mittel hei l’lenlen 
und-sagt unter anderem, die Krlahrung halte ilm gelehrt, 
daß die Dosen von 10—lag hei weitem zu hoch gcgrilTen 
seien und daß selbst bei onlmmgsgemiüler Verabreichung 
von 10 g des Mittels, j a s e 1 b s l b e i e i n e r T a g e s - 
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d o s i s von 8 g schon Yergiftungserschei- 
n u n g e n bei Pferden aufzutreten pflegen, die uns dazu 
zwingen würden, entweder den Brechweinstein in kleineren 
sogen, refrakten Dosen zu verabreichen, oder, da auf diese 
Weise eine sichere, vollkommene Wirkung meist nicht zu 
erzielen sei, auf dieses Antimonsalz als Authelminthikum 
ganz zu verzichten. 

Als ich diesen Satz gelesen hatte, mußte ich den Kopf 
schütteln. 

"Möller berichtet dann weiter, daß er in 12 Fällen 
nach Verabreichung von 8—12 g Tart. stib. (je nach Alter 
und Bauart des Patienten) mehr oder weniger hoch¬ 
gradige Vergiftungserscheinungen beobachten konnte 
und zwar seien die Tiere samt und sonders 
an ausgesprochenster akuter Hufrehe er¬ 
krankt. 

Ich verwende seit zirka 10 Jahren den Tart. stib. fast 
ausschließlich gegen Spulwürmer der Pferde und verfüge 
über ein außerordentlich großes Beobachtungsmaterial. Im 
Jahre 1907 habe ich aus meiner Hausapotheke mindestens 
100 Dosen Brechweinstein als Wurmmittel für Pferde 
jeglichen Alters abgegeben und zwar in Gaben 
v o n 15 — 2 2 g. 

Unter 15 g habe ich überhaupt noch nicht gegeben, 
auch für 2—4jährige Pferde nicht; in der Regel gebe 
ich mittelkräftigen und im mittleren Alter stehenden Pfer¬ 
den 17 g; ganz schweren, älteren Tieren 18—20 g. 

Fin Bauer aus einer badischen Gemeinde holte inner¬ 
halb 4 Wochen für das gleiche Pferd 4 Wurmpulver von 
je 15, 17, 20 und 22 g Tart. stib. Bei der letzten Dosis be¬ 
tonte ich ausdrücklich — der Mann verlangte direkt 22 g —, 
daß ich für einen eventuellen Schaden, der durch die hohe 
Dosis des Mittels veranlaßt werden könnte, nicht aufkomme. 
Einige Zeit später teilte mir der Bauer freudig mit, daß erst 
die letztgegebene Dosis richtig gewirkt habe und sein Pferd 
erst jetzt von Würmern befreit sei. 

Auf Befragen meinerseits bemerkte der Mann, daß er 
n i c h t d a s g e r i n g s t e an seinem Pferde nach Verab¬ 
reichung des letzten Wurmmittels gemerkt habe, ebenso¬ 
wenig bei den drei vorhergehenden. 

Ich habe bis jetzt im ganzen ungefähr 000 Dosen 
Tart. stib. in hiesiger Gegend in Gaben von 15—20g ab¬ 
gegeben u n d n o c h nicht ein einziges Mal von 
V e r gif t u n g * - E rs e h ein u n g e n an Pferde n 
w e d e r s e 1 b s t et w a s w a h r g e u o m men noch 



619 


jemals von Seiten der Besitzer, die sich 
doch sicherlich gerührt hätten, etwas ge¬ 
hört. — 

Der Verbrauch von Tart. stib. in meiner Hausapotheke 
nimmt immer mehr zu, ein Bauer erzählt dem andern von 
der guten Wirkung „meines Wurmmittels“ und ich be¬ 
komme von 10 Stunden weit entlegenen Orten Karten, auf 
denen ich um das Wurmmittel gebeten werde. Für mich be¬ 
steht also vorerst kein Grund, nach einem anderen Wurm¬ 
mittel für Pferde zu suchen und auf den BrechWeinstein 
zu verzichten. 

Ich lasse den Tart. stib. so an wenden, daß derselbe 
in 1 Liter Wasser, das gekocht hat, aufgelöst wird. 
Diese Lösung lasse ich dem Trinkwasser (zirka *4 Eimer 
voll) beimischen und das Ganze dem Pferd früh nüchtern 
reichen. Am Abend vorher bekommt das Pferd kein Wasser! 

Eine Aloepille nach 1—2 Stunden nachzuschicken, wie 
es Möller angegeben hat, halte ich für überflüssig; ich 
habe es noch nie getan. 

Wie kommt es nun, daß Möller nach so kleinen 
Dosen des Tart. stib. (im Gegensatz zu den von mir abge¬ 
gebenen) solch’ betrübende Erfahrungen gemacht hat? 

Offenbar war der abgegebene Brechweinstein nicht 
chemisch rein; vielleicht war er nicht arsenfrei ? Ich pflichte 
Möller bei, wenn er empfiehlt, es möchten an unseren 
Kliniken genauere Versuche mit diesem Arzneimittel ange¬ 
stellt werden; auch wäre es doch der Mühe wert, wenn der 
eine oder andere Kollege seine günstigen oder u n - 
günstigen Erfahrungen der Öffentlichkeit mitteilen 
möchte, damit mehr Klarheit in die Sache käme. 

(Schließlich bemerke ich noch, daß ich meinen Bedarf 
an Brechweinstein bei B e n g e n & C i e. in Hannover und 
bei Dr. Unger in Würzburg decke. Die Ware entspricht, 
den Vorschriften der Ph. G. IV.) 


Kurze Mitteilungen aus der Praxis. 

Von Distrikts- und Grenztierarzt B i c li 1 m a i e r, Weiler. 

I. Gebärparese. 

Von Mitte Juli 1907 bis Neujahr 1908 behandelte ich 
über 100 Fälle von Gebärparese mit dem Apparate von 
Evers (Waren) mit vorzüglichem Erfolg. Es kam nur 
ein einziges Tier zur Schlachtung. Ursache war hier eine 
Komplikation mit Metritis. Die meisten Tiere erkrankten 
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nach leichter Geburt und normalem Abgang der Secundinae 
innerhalb 24—72 Stunden. Ich konnte die Beobachtung 
machen, daß die Fälle um so stürmischer verliefen, je 
rascher sie nach erfolgter Geburt auftraten. Nach kurzem 
Schwanken fielen die Tiere zu Boden und verloren das Be¬ 
wußtsein. Konnte Behandlung nicht bald eingeleitet werden, 
so traten mitunter Tobsuchtserscheinungen auf. 

Einen typischen Fall von Gebärparese behandelte ich, 
welcher volle vier Wochen vor der Geburt auf trat. Das Tier 
genas nach Luftinfusion und kalbte nach vier Wochen nor¬ 
mal ohne Rückfall. 

Zwei Fälle kamen zur Behandlung, bei welchen Abor- 
t.us (beide Male vier Wochen zu früh) unter Erscheinungen 
der Gebärparese vorhergegangen war. Beide Male war die 
Nachgeburt nicht abgegangen; obgleich ich nicht ganz sicher 
war, ob es sich um reine Gebärparese handle, griff ich doch 
zum Evers’schen Apparate und pumpte Luft in das Euter. 
In zwei bezw. drei Stunden konnten sich die Tiere, die be¬ 
sinnungslos am Boden lagen, erheben und genasen nach ent¬ 
sprechender Behandlung des Tragsackes. 

Rückfälle waren in den Monaten Oktober und No¬ 
vember nicht ganz selten, besonders bei sehr stürmisch auf- 
gatretenen Fällen. Sie traten auf, trotzdem ich die Tiere 
erst, acht Stunden nach erfolgter Luftinfiltration zum ersten 
Male melken ließ. Schuld waren wohl mehrfach sehr weite 
Strichkanäle, welche einen großen Teil der eingepumpten 
Luft, austreten ließen. Ich suchte dieses so gut als möglich 
durch Anbringen von Gummiringen an die Zitzenenden zu 
verhindern. — 

Als eine merkwürdige Erscheinung beobachtete ich 
dreimal das Auftreten einer 10—18 Minuten anhaltenden, 
heftigen Speichclsekretion bald nach dem Auf pumpen des 
Filters. 


II. Iv ochsalz vergift u n g. 

Erwähnenswert ist ein Fall von Kochsalzvergiftung im 
Stalle des S. in E. Ich wurde gerufen mit dem Bemerken, 
daß ein Stück Rindvieh des S. unter hochgradigen Krämpfen 
in einer Moorwiese liege. Hei Erhebung der Anamnese er¬ 
fuhr ich, daß der dort beschäftigte Stallknecht sämtlichen 
Stücken (zirka ßo an der Zahl) bedeutende Quantitäten 
Kochsalz gefüttert hatte und daß die erkrankte Kuh damit 
extra bedacht worden sei. Die Tiere wurden gleich nach der 
Verabreichung auf die Weide getrieben und wandten sich 
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in ihrem Durstgefühl nach einer nahe gelegenen Moorwiese, 
um aus deren Lachen Wasser aufzunehmen. Dort sank die 
erwähnte Kuh bis fast an die Kniee in den Schmutz und 
blieb unter starken Krämpfen der Körpermuskulatur am 
Boden liegen. In diesem Zustand war das Tier bei meiner 
Ankunft. Die Schleimhäute und besonders die Konjunktiva 
waren dunkelrot gefärbt. Die Bulbi machten ständig rotie¬ 
rende Bewegungen. Die Pulszahl betrug 120 in der Minute. 
Die Krämpfe der Muskulatur waren in der Rücken- und 
Lendenpartie am stärksten. Versuche, das Tier auf die Füße 
zu bringen, mißlangen vollständig. Es wurde deshalb auf¬ 
geladen und in den Stall gebracht. Dort wurde es an 
der ganzen Körperoberfläche mit Restitutionsfluid frottiert 
und erhielt in viertelstündigen Pausen 10 Flaschen warmen 
Leinsamenschleims. 

Am andern Tage war die Kuh ziemlich munter; sie 
hatte sich nach einigen Stunden von selbst erhoben und am 
darauf folgenden Morgen Futter zu sich genommen. Im 
Laufe des Tages genas das Tier vollständig. — 

An den übrigen Tieren des Stalles war die reichliche 
Kochsalzfütterung ebenfalls nicht spurlos vorübergegangen. 
Laut Mitteilung des Besitzers war am ersten Abend die Freß- 
lust der Tiere gering und der gesamte Milchertrag um mehr 
als 50 c /o zurückgegangen. Weitere Folgen traten nicht ein. 


Tuberkulose ln einem Httlmerbestand. 

Von Bezirkstierarzt J. Sie gl, Pöttmes. 

Unter einem Hühnerstand beobachtete ich Tuberkulose. 
Fast sämtliches Geflügel fiel der Krankheit zum Opfer. Die 
Infektion erfolgte vielleicht durch Verzehren einer tuber¬ 
kulösen Lunge. Der Besitzer schlachtete ein Rind, das lungen¬ 
tuberkulös war. Die Lunge wurde, wie auf dem Lande üblich, 
auf den Düngerhaufen geworfen und mit Mist zugedeckt. 
Den Hühnern, welche sogleich auf den Düngerhaufen kamen, 
war also die Gelegenheit geboten, tuberkulöses Material zu 
verzehren. (Jahresberichte bayer. Tierärzte.) 


Metastaüsche Abszesse. 

Von demselben. 

Ein 2jiihriger Hengst hatte im Jahre 1906 eine schwere 
Druse durchgemacht. Das ziemlich abgemagerte Tier er¬ 
holte sich in verhältnismäßig kurzer Zeit wieder vollständig. 
Bei einer späteren Gelegenheit nach Ablauf eines Jahres 
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sah ich den Hengst wieder, der sehr gut genährt und voll 
Temperament war. Acht. Tage später teilte mir der Besitzer 
mit, daß das Tier, welches angeblich Tags zuvor noch ge¬ 
sund war, in der Frühe tot im Stalle auf gefunden wurde. 
Bei der Sektion fand ich 10 mit Eiter gefüllte Abszesse im 
Gekröse. Einer derselben war in die Bauchhöhle durchge¬ 
drungen und hatte eine rasch tödlich verlaufende Peritonitis 
erzeugt. (Ibidem.) 


Endemische Schlnndkopflähmnng. 

Yon demselben. 

In einer Stallung erkrankten innerhalb einer Woche 
in Zwischenräumen von 2—3 Tagen zwei Kühe und ein 
Jungrind unter folgenden Erscheinungen: Die Tiere zeigen 
Appetit, sind aber nicht imstande Getränke und Futter auf¬ 
zunehmen, geifern stark, machen fast beständig leichte Kau¬ 
bewegungen; Peristaltik etwas unterdrückt, Kotabsatz ver¬ 
zögert, Mastdarmtemperatur nicht erhöht; Herzschlag deut¬ 
lich fühlbar; Flotzmaul feucht; Ohren und Extremitäten 
bald warm, bald kalt. Außerdem liegen die Tiere fast immer, 
erheben sich aber auf Antreiben; dabei bemerkt man Muskel¬ 
zittern und Schwanken in der Hinterhand. 

Sämtliche drei Tiere wurden, da sich das Befinden in 
den nächsten drei Tagen nicht besserte, notgeschlachtet. Bei 
der Vornahme der Fleischbeschau konnte trotz sorgfältigster 
Untersuchung am ganzen Verdauungstraktus nicht die ge¬ 
ringste Veränderung wahrgenommen werden. Als wahr¬ 
scheinliche Ursache wurde die seit ungefähr 14 Tagen ver¬ 
wendete Waldstreu ermittelt. Dieselbe war im Herbst bei 
schlechtestem Wetter naß eingefahren worden und bis zum 
Frühjahr auf einen Haufen zusammengeworfen in der 
Scheune liegen geblieben. Bei Untersuchung roch dieselbe 
ganz abscheulich und zeigte starke Fäulnis. Von dieser Streu 
hatten die Tiere zu sich genommen. Als auf mein Anraten 
die Streu nicht mehr benutzt wurde, blieb die Krankheit axis. 
(Ibidem.) 


Sapovaseline. 

Von demselben. 

An Stelle der teuren Vasogenprii parate kann die von 
der Firma Wolf rum hergestellte, bedeutend billigere 
Sapovaseline mit gleich gutem Erfolge verwendet werden. 
(I Indem.) 
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Spätes Auftreten von Kalbefieber. 

Von Tierarzt Bittner, Leeder. 

Eine Kuh hatte das dritte Mal normal gekalbt. Nach 
drei Wochen wurde sie das erste Mal auf die Weide ge¬ 
trieben; dort zeigte sie bald Zittern und Schwanken der 
Nachhand. In den Stall gebracht, traten die charakteristi¬ 
schen Erscheinungen des Kalbefiebers auf, die nach vorge- 
nommener Luftinfusion in das Euter bald verschwanden. 
(Ibidem.) 


Flnor albns bei einem Pferde. 

Von demselben. 

Ein aus Tirol eingeführtes Pferd hatte den weißen 
Fluß. Durch Ausspülungen mit essigsaurer Tonerde und 
Einbringung von mit Ung. cresolic. gefüllten Gelatine¬ 
kapseln in den Uterus heilte das Leiden nach 14tägiger Be¬ 
handlung. (Ibidem.) 


Eine eigentümliche Hanterkranknng. 

Von demselben. 

In zwei benachbarten Ställen kam zu gleicher Zeit eine 
eigentümliche Hauterkrankung bei zwei Pferden zur Be¬ 
handlung. Beide Pferde zeigten bis über die Karpal- und 
Sprunggelenke ein teils krustöses, teils nässendes Ekzem; 
Haut derb, schmerzlos, Unterhautzellgewebe stark infiltriert. 
Nach Anwendung feuchter Sublimatverbände und Massage 
mit Therapogenseife (Therapogen. 1,0, Sap. Kal. 9,0) trat 
Heilung ein. Die Ursache konnte nicht ermittelt werden. 
(Ibidem.) 


Knochenbrach bei einem Fohlen. 

Von Tierarzt Hamberg er, Penzberg. 

Bei jungen Tieren heilen Knochenbrüche mitunter auf¬ 
fallend rasch und leicht. Erwähnenswert ist ein solcher bei 
einem drei Monate alten Fohlen. Demselben wurde durch 
einen Hufschlag der rechte Metacarpus in schiefer Richtung 
frakturiert. Die ersten 24 Stunden wurde ein provisorischer 
Stärkegazeverband angelegt und durch Anwendung von Eis¬ 
beuteln eine stärkere Schwellung des Fußes hintangehalten. 
Hierauf legte man einen Gipsverband an, der nach 4 Wochen 
wieder entfernt wurde. Die Heilung war inzwischen rasch 
und glatt vor sich gegangen; es bestand nur mehr ganz ge- 
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ringgradige Lahmheit, die nach weiteren 4 Wochen voll¬ 
ständig verschwunden war. Ein halbes Jahr nach erwähntem 
Unfall wurde das Tier um den Preis von 500 Mark verkauft. 
(Ibidem.) 


Anfhalten der Hintergliedmasse beim Rinde. 

Yon Bezirkstierarzt Rotzer, Miesbacli. 

Der größte Prozentsatz aller Lahmheiten der Hinter¬ 
füße bei schweren Kühen und Bullen ist auf Klauenabszesse 
zurückzuführen, deren Behandlung meist ein längeres Auf¬ 
heben der betreffenden Gliedmaße benötigt. Das bei der in 
der Regel erforderlichen Operation notwendig werdende Auf¬ 
heben des Hinterfußes geschieht einfach und zweckmäßig 
durch Anlegen einer Zugschlinge über dem Fersenbein¬ 
höcker und Befestigen des Seiles an einem Haken, sobald 
der Fuß genügend weit nach hinten gezogen ist. Sind die 
Tiere dabei kurz angebunden und wird das Seitwärtstreten 
durch 1—2 Mann verhindert, so halten sie tadellos. Diese 
einfache Methode ist bis jetzt in der Literatur nicht ge¬ 
nannt. Das meist angeführte Aufheben des Hinterfußes 
mittels eines Besenstieles etc. läßt sich nur bei relativ 
ruhigen und leichten Tieren durchführen. Auch stehen die¬ 
selben hiebei ohne starken, schwer zu bewältigenden Wider¬ 
stand nicht eine Viertelstunde lang wie bei genannter Me¬ 
thode. (Ibidem.) 


Referate. 

Va i 11 a n t: Erkennung des Scheintodes. (Therapeut. 
Monatshefte, Heft I, 1908.) 

Verf. berichtete in einer Sitzung der Academie des 
Sciences in Paris, daß bei radiophotographischen Aufnahmen 
des Unterleibes toter Menschen sowohl der Magen als auch 
die Eingeweide sichtbar werden, während dieses bei Auf¬ 
nahme lebender Menschen nicht der Fall ist. Er glaubt, 
diese Erscheinung dadurch erklären zu können, daß sich im 
toten Organismus schwefelhaltige Gase bilden, welche unter 
Rinwirkung der X-Strahlen zu phosphoreszieren beginnen. 
Diese Phosphoreszenz ist für das Auge nicht sichtbar, wäh¬ 
rend die photographische Platte sehr empfindlich'dafür ist. 
Man kann also die Erscheinung auf derselben fixieren und 
hat nach V. auf diese Weise ein Mittel zur Feststellung des 
Scheintodes, 
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Peters: Ein eklatanter Erfolg der Organotherapie. 

(Med. Klinik, Nr. 26, 1907.) 

Bei einer wegen Ovarialzysten ovariotomierten Frau 
»feilten sich Adipositas, hochgradige nervöse Anfälle, etwa 
20 im Jahre, ein. Der Zustand dauerte 10 Jahre. Es wurden 
alle möglichen Mittel gegen denselben, vollkommen erfolg¬ 
los, versucht. Endlich brachte man Oophorintabletten in An¬ 
wendung. Man verabreichte unter allmählichem Ansteigen 
8 Tabletten (ä 0,5 g) täglich. Die Anfälle verschwanden 
vollkommen und das Körpergewicht ging auf den der Größe 
etc. etc. entsprechenden Stand zurück. A. 

A. K r e i d 1 und A. Neumann: Uber einen neuen 
Formbestandteil in der Milch (Laktokonien). (Wiener klin. 
Wochenschr., Nr. 7, 1908.) 

Bei Vergleichung des ultramikroskopischen Bildes der 
Milch von Kaninchen, Kuh, Katze, Hund, Meerschweinchen 
mit der des Weibes fehlte in der letzteren die große Menge 
kleinster, in molekularer Bewegung befindlicher Teilchen, 
welche im Dunkelfeld hei allen den anderen Milcharten das 
Plasma erfüllten. Diese Teilchen, deren Natur noch nicht 
genauer feststeht, bezeichnen die Verfasser als Laktokonien. 

Sattler: Über die Pathologie und Therapie der ein¬ 
fachen chronischen Bindehautentzündung. (Klin. Monatsbl. 
f. Augenheilkunde, Dezember 1907.) 

Unter einfacher chronischer Konjunktivitis versteht 
man jenen Zustand, bei welchem die Konjunktiva eine mäßig 
starke, mehr in’s gelbliche spielende Rötung, keine lebhafte 
Blutröte, darbietet und der Papillarkörper in mehr oder 
weniger ausgesprochenem Maße hervortritt. Die Sekretion 
ist eine mehr wässerige, enthält Schleimflocken beige¬ 
mischt und ist im allgemeinen gering; nur in der Frühe sind 
die Lider etwas verklebt oder es findet sich etwas eingetrock¬ 
netes Sekret im inneren Augenwinkel. Die chronischen Kon- 
junktiviten verdanken ihre Entstehung verschiedenen Ur¬ 
sachen. In einer Reihe von Fällen genügt die Beseitigung 
der veranlassenden Ursache allein oder die Verordnung eines 
nicht reizenden Augenwaschwassers. Es soll als Grundsatz 
gelten, nicht zu viel zu tun und vor allem nicht zu starke 
Metallsalzlösungen anzuwenden. Namentlich das Argentum 
nitricum, das bei den akuten Entzündungen so vorzügliche 
Dienste leistet, eignet sich bei den chronischen Formen 
nicht; vielmehr verdienen hier diejenigen Präparate den 
Vorzug, die das Silber in weniger leicht dissoziierbarer Ver- 
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bindung oder in kolloidaler Form enthalten, mehr in die 
Tiefe wirken und bei denen keine reizenden Komponenten 
(wie die Salpetersäure beim Argent. nitric.) nebenbei in Ak¬ 
tion treten. Unter der großen Zahl dieser Präparate hat sieh 
das Protargol in 3—5 %ig. Lösung am besten bewährt. Ist die 
Sekretion noch geringer, so ist schwefelsaures oder sozojodol- 
saures Zink das souveräne Mittel. Bei den anderen Formen 
der Konjunktivitis darf man es nur in nicht zu starken Kon¬ 
zentrationen anwenden: 0,2 %ig oder noch schwächer. Als 
nicht reizendes Augenwaschwasser empfiehlt Verf. 3 c Jc iges 
doppeltkohlensaures Natron. Von anderen sogen. Adstrin¬ 
genden kommt noch Ichthyol, ammon. in Salbenform zu 
1—2 % mit oder ohne Zink in Betracht. S. verwendet hie¬ 
bei nicht das Zinkoxyd, das sich in Form der Lidsalbe gut 
bewährt, sondern einen schwachen Zusatz von Zinksulfat. 
In seltenen Fällen leistet auch der Alaunstift gute Dienste. 
Von den noch vielfach in Anwendung befindlichen antisep¬ 
tischen Augenwässern, wie Sublimat, Sublamin, Hydrarg. 
oxycyanat. etc. hält Sattler nicht viel und ebensowenig 
von den pulverförmigen Antisepticis. 


Kuhn und Rößler: Katgut, steril vom Schlacht¬ 
tier, als frischer Darm vor dem Drehen mit Jod und Silber 
behandelt. 2. Mitteilung. (Münch, mediz. Wochenschrift, 
Nr. 13, und Deutsche Zeitschr. f. Chirurg., 02. Bd., 1.—3. H.) 

Verf. führten eine Reihe von Versuchen aus, die darin 
bestanden, daß Katgut verschiedenster Zubereitung, sowie 
nicht resorbierbares Material in die vordere Augenkammer 
beim Kaninchen, an die Oberfläche des Ohrknorpels beim 
Kaninchen und unter die menschliche Haut implantiert 
wurde. Das so behandelte Katgut ist sicher steril, während 
Katgutfäden anderer Zubereitung nicht zuverlässig steril 
sind. Die Resorption wird durch Jod und Silber sehr günstig 
und anhaltend beeinflußt. Die mit Jod und Silber behan¬ 
delten weisen von allen untersuchten Katgutproben die 
größte Zugfestigkeit auf. Jakob. 

Brachmann: Magengeschwür. (Zeitschrift für 
Veterinärkunde, 1008, VII.) 

Ein Pferd zeigt seit 3 Wochen leichte Kolikerschei¬ 
nungen, indem es sieh häufig niederlegt und nach dem 
Hinterleib umsieht. Besonders nach der Bewegung schiebt 
es die Hinterfüße unter den Leib, krümmt den Rücken einige 
Minuten nach oben und stöhnt dabei. Heu und Stroh werden 
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mit Appetit verzehrt, Hafer verschmäht. Nach Gaben von 
Karlsbader Salz Besserung. 3—4 Wochen später verendet 
Patient an einem heftigen Kolikanfall. 

Obduktion: In der Bauchhöhle etwas Futterbrei. 
An der großen Kurvatur des Magens ein Loch, durch das 
man bequem den Zeigefinger hindurchstecken kann. Ränder 
glatt; an ihnen lassen sich deutlich die 3 Häute des Magens 
unterscheiden. Unmittelbar daneben ein markstückgroßer 
hämorrhagischer Infarkt von mürber Konsistenz, so daß er 
leicht mit dem Finger durchzustoßen ist. 


S c h o 1 t z: Eine eigentümliche Keratombildung. 

(Ibidem, 1908, VI.) 

Ein Pferd zeigt hinten rechts erhebliches Lahmen. 
Bei steiler Haltung des Fußes, negativem Ausfall der Huf- 
untersuchung, Pulsation der Schienbeinarterien, vermehrter 
Wärme an der Krone und der Schmerzlosigkeit passiver 
Krongelenksbewegungen wird auf Krongelenksverstauchung 
behandelt und schließlich auch eine scharfe Einreibung, die 
wesentliche Besserung herbeiführt, vorgenommen. Das Pferd 
wird nun zur Arbeit verwendet, geht aber nach 6 Wochen 
plötzlich wieder hochgradig lahm. Am Zehenteil der Krone 
befindet sich eine nässende Stelle. Beim Nachschneiden 
kommt ein auf der Fleischwand festsitzendes Horngebilde 
zum Vorschein. Versuche, es mit der Pinzette abzuheben, 
rufen lebhafte Schmerzen hervor. Der Huf wird deshalb 
durch Leinsamenumschläge erweicht, worauf nach 2 Tagen 
der eigenartige Körper ohne Mühe herausgehoben werden 
kann. Es ist ein walnußgroßes, auf einer Seite ausgehöhltes 
und zum Teil mit mürben Hornschuppen angefülltes, auf 
der anderen Seite glattes und gew r ölbtes Hornstück, das Ähn¬ 
lichkeit mit einer bindegewebigen Abszeßkapsel hat. 

L i n d n e r. 


San tos: Durchschneidung der Sehne des oberfläch¬ 
lichen Zehenbeugers (M. plantaris) am linken Hinterfuß. 
Heilung. (Österreich. Monatsschr., Nr. 4, 1908.) 

Während des Manövers zog sich ein Pferd infolge 
Tretens in eine Flasche an der linken Fläche des linken 
Hinterfußes, 10 cm unter dem Sprunggclcnkshöcker, eine 
5 cm lange, quer zur Fußachse gerichtete Schnittwunde zu. 
Beim Heben des Fußes kommt aus der Wunde ein 4—5 cm 
langes Stück der scharf durchtrennten Sehne des M. plantaris 
zumVorschein; dasTier belastet den Fuß sehr kurze Zeit und 
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tritt dabei im Fessel stark durch. Reinigen und Desinfek¬ 
tion der Wunde, Zurückhalten der Sehne in der Sehnen¬ 
scheide, Schließen der Hautwunde mit 5 Knopf nähten, An¬ 
legen eines Verbandes. Zwecks baldiger Vereinigung der 
getrennten Sehnenenden suchte man durch Heben der 
Trachtenteile des Hufes mittelst Unterlegung eines Stöckels 
dieselben möglichst einander nahe zu bringen und fixierte 
zur Erreichung und Beibehaltung dieser steilen Fessel¬ 
stellung den Fuß durch einen Gipsverband. Hierauf wurde 
das Tier per Bahn in die Garnison geschickt, wobei sich auf 
dem Wege zur und von der Bahn derVerband derart lockerte, 
daß das Pferd stark im Fessel durchtrat. Abermaliges An¬ 
legen eines Gipsverbandes; da derselbe sich aber täglich 
lockerte, so wurde ein Verband mit appr. Organtinbinden 
appliziert, der 3 Wochen lang liegen blieb. 

Das Auftreten eines Ödems um das Sprunggelenk 
machte die Abnahme des Verbandes notwendig, um so mehr 
als die Ursache des Ödems ein Druckbrand von Linsengröße 
an der Streckseite des Fesselgelenkes war. Anlegen von 
antiseptischen Verbänden während der folgenden Tage, dann 
wieder Organtinverband, der nach 14 Tagen wegen derselben 
Ursache abgenommen werden mußte. Jetzt, d. h. nach sieben¬ 
wöchentlicher Behandlung, ließ Verf. das Pferd probeweise 
herausführen und mußte die Wahrnehmung machen, daß 
beim Auftreten ein starkes Durchtreten im Fessel vor¬ 
handen war, weshalb abermals ein Organtinverband angelegt 
wurde, der aber alle 3—4 Tage wegen des Druckbrandes er¬ 
neuert werden mußte. Zu gleicher Zeit wurde mit der Mas¬ 
sage der Narbe, die die Größe eines halben Hühnereies hatte, 
unter Anwendung einer Jod-Jodkalisalbe begonnen. Das 
Pferd, das durch 9 Wochen hochgebunden gehalten wurde, 
legte sich jetzt aber wieder, weshalb an Stelle der erhärten¬ 
den Verbände festes Bandagieren zur Verhinderung stär¬ 
keren Durchtretens und eventueller Dehnung der Narbe 
treten mußte. 


Am 1. Oktober (nach 11 Wochen) abermaliges Vor¬ 
führen. Stellung zufriedenstellend. Bandagieren des Fessels 
mit einer festen 10 cm breiten und 10 m langen Leinenbinde: 
Bewegen des Tieres alle 2 Tage, von Tag zu Tag steigernd, 
mit der fest angelegten Binde. Am 1. November Weglassen 
der Bandagen während der Bewegung: am 10. November 
Reiten des Tieres im Schritt, wobei man bemerkte, daß der 
Fessel unter dem Reiten nur wenig nach gegeben hatte. Mitte 


Dezember Bewegung im Trab; nach derselben entlastete 
das Pferd den Fuß im Stalle längere Zeit tagsüber. Die Ge- 
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schwulst hatte sich durch die fortgesetzte Massage bedeutend 
verkleinert. Von Mitte Februar konnte das Pferd voll¬ 
kommen geheilt seinen Dienst wieder verrichten. 

Dieser Fall beweist, daß Heilung durchschnittener 
Sehnen zu bewerkstelligen ist. Bei der Behandlung der¬ 
artiger Patienten hat man Folgendes zu beachten: Ver¬ 
bringen des Tieres sofort in den Stall; 6 Wochen lang hoch¬ 
binden oder durch Gurten hochhalten zur Erlangung eines 
genügend festen Narbengewebes; Fixieren des Fußes in 
steiler Stellung mittelst Heben der Trachte durch eine 
Unterlage zwecks näheren Aneinanderbringens der ge¬ 
trennten Sehnenenden, Verschluß der Hautwunde, nicht zu 
frühzeitiges Bewegen, festes Bandagieren bei der Bewegung, 
Massage der Narbe, Diät zwecks Verringerung des Körper¬ 
gewichtes. 

Schimmel: Beiderseitige Solutio Retinae und Lu- 
xatio Lentis bei einem Pohlen. (Österreich. Monatsschrift, 
Nr. 4, 1908.) 

Die Augenuntersuchung eines halbjährigen Fohlens, 
das kurz vorher gekauft und bei Ankunft zu Hause nach 
einhalbtägiger Eisenbahnfahrt sich ganz blind zeigte, lieferte 
folgendes Resultat: Beide Augen weit geöffnet; Kornea und 
Augenflüssigkeit normal; Pupille mydriatisch und nicht re¬ 
agierend; Linse hinter der Iris liegend und aus ihrer Ver¬ 
bindung mit den Corpus ciliare losgerissen; Linsensubstanz 
etwas trübe; Corpus vitreum von normaler Pellucidät; Fun¬ 
dus oculi dunkelgrün, unterbrochen durch schwarze Streifen, 
bei Bewegung des Kopfes sah man die Membran, von welcher 
diese Farben reflektiert wurden, hin- und herflottieren,wahr¬ 
scheinlich die abgelöste Retina. Die Ätiologie dieses ab¬ 
normen Zustandes konnte nicht gefunden werden, vielleicht 
war starkes Anstoßen des Kopfes Ursache? 


Derselbe: Prolapsus der Präputialfalten, einen 
Prolapsus penis bei einem Pferde vortäuschend. (Ibidem.) 

Bei einem 13jährigen Fuchswallach, der wegen eines 
vermeintlichen, bereits längere Zeit bestehenden Prolapsus 
penis in Behandlung gegeben wurde, fand man, daß nur die 
Präputialfalten prohibiert und durch l>indegewehsneuhil- 
dung bedeutend verdickt waren, ein Zustand, der hie und 
da nach der Kastration bei bedeutender Anschwellung des 
Schlauches auftritt und mit Unrecht Paraphimosis genannt 
wird. Das Präputium war über 3 dem lang und hing vertikal 
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von der Bauchwand herunter. In der Tiefe dieser verlänger¬ 
ten Vorhaut konnte der Penis gefühlt werden. Operation 
am chloroformierten in der Rückenlage befindlichen Tiere. 
Anlegen einer Esmarch’schen Schlinge um die Vorhaut, hie¬ 
rauf Längsschnitte ober- und unterhalb in der Medianlinie 
bis zum Überschlag des visceralen Blattes der inneren Vor¬ 
haut, wodurch der prolabierte Teil in zwei Teile getrennt 
wurde. Abnähen derselben mit einer Sattlernaht; Anlegen 
einer kleinen eisernen Kluppe auf jeden Teil und Abschnei¬ 
den der darunter hervorgetretenen Gewebe bis auf ein 
kleines Stück. Entfernen der Esmarch’schen Binde; Unter¬ 
suchung der Urethra mit dem Katheter, welche als passier¬ 
bar befunden wurde. Nach 6 Tagen hatten die Kluppen die 
Gewebestümpfe nahezu durchschnitten; Entfernen der¬ 
selben, der Nähte und Abschneiden der Gewebereste mit 
der Schere. Auftretende Anschwellung der Rute xind des 
Schlauches wurde durch Massage behoben. 10 Tage nach 
der Operation war das Pferd soweit hergestellt, um seinen 
Dienst wieder versehen zu können. 


Dorn: Atoxyl. (Tierärztl. Rundschau, Nr. 29, 1908.) 

Atoxyl ist Metaarsensäxireainilid (C c H 5 NAs0 2 ). In 
der Humanmedizin wird es angewandt in der Therapie der 
Trypanosomenkrankheiten (Ehrlich bei Nagana, Koch 
mit gutem Erfolg bei der Schlafkrankheit, Georgopu- 
1 o s bei der Malaria 0,5 pro die subkutan), weiters bei Syphi¬ 
lis, bei welcher es nach den neuesten Forschungen Uhlen- 
huth’s in seiner Präventivwirkung dem Quecksilber weit 
überlegen ist. In der Veterinärmedizin empfiehlt Schlegel 
Versuche bei dem Skierostomen-Aneurysma der Pferde, 
Ostertag berichtet über auffallende Besserung des All¬ 
gemeinbefindens zweier Pferde bei infektiöser Anämie 
(5—10—15,0 einer 10 %igen Lösung subkutan). Dorn ge¬ 
braucht das Mittel bei der Gehirn-Rückenmarksentzündung 
der Pferde subkutan in Gaben bis zu 2,0 pro die, ist jedoch 
der Ansicht, daß 3—5,0 Atoxyl beim Pferde als e i n malige 
Dosis nicht schädlich sind. Der Preis des Mittels ist 50 Pfg. 
pro Gramm. R abu s. 


Tierzucht und Tierhaltung, 

Fütterungsversuche mit Milchkühen. 

I fie Versuche der Verfasser ergaben, daß verschiedene 
Futtermittel bei gleichem Gehalt an Stärke- 
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wert eine ungleiche Wirkung auf den Milchertrag aus¬ 
üben: Erdnußkuchen wirkten günstiger auf die Milchmenge 
als Sesamkuchen, Mohnkuchen und Baumwollsaatmehl, noch 
günstiger war die Wirkung von Repskuchen auf die Milch¬ 
menge ; Kokoskuchen, Halmkuchen und Leinkuchen sind be¬ 
züglich ihrer Wirkung den Erdnußkuchen ziemlich gleich. 
Der prozentische Fettgehalt der Milch wird durch Palm¬ 
kernkuchen, Kokoskuchen gesteigert, durch Mohnkuchen 
vermindert; Lein-, Sesam- und Repskuchen wirken in Bezug 
auf den Fettgehalt der Milch wie Erdnußkuehen; Baumwoll¬ 
saatmehl entfaltete eine etwas bessere Wirkung als Erdnuß¬ 
kuchen, Reisfuttermehl verminderte den Fettgehalt der 
Milch. (Hansen, II o f f m a n n, Herweg, R ö m b e r g 
und B i 1 z e n in Landwirtschaft!. Jahrb., Bd. 35.) 


Über Menge und Fettgehalt der vom Kalbe beim Saugen auf¬ 
genommenen Milch. 

Verfasser fanden bei mehreren Versuchen mit Kälbern, 
daß die von den Kälbern bei Beginn des Saugens aufgenom¬ 
mene Milch fettarm ist; allmählich erhält der Säugling, und 
zwar aufsteigend, fettreichere Milch. Die Beschaffenheit der 
Milch, welche der Säugling erhält, ist demnach im allge¬ 
meinen so, wie man sie auch beim Melken findet, die zuletzt 
gemolkene Milch ist die fettreichste. Den Durchschnitts¬ 
gehalt des Fettes eines Viertels erhalten die Kälber beim 
Saugen also nur dann, wenn die gesamte Milch desselben 
aufgenommen wird. Bezüglich des Bedarfes an Milch zur 
Erzeugung eines Kilos Körpergewichtszunahme fanden die 
Verfasser, daß hiezu im Minimum 8,29, im Maximum 11,8 
Kilo Milch erforderlich sind. (H enkel und M ii h 1 b a c h 
in Landwirtschaft!. Versuchs-Stat., Bd. 63, S. 407 u. f.) 


Milchwirtschaft in der Schweiz. 

Die Anzahl der Rinder in der Schweiz beträgt l]/ 2 Mil¬ 
lionen, darunter 700 000 Kühe. Die jährliche Milchproduk¬ 
tion hat einen Geldwert von 200 Millionen Franken. Die 
Käseausfuhr beläuft sich auf 300 000 Zentner mit einem 
Gesamtwerte von 50 Millionen Franken. Es werden in der 
Schweiz 19 Käsesorten hergestellt ; die Hauptsorte ist der 
Emmentaler Käse. Die jährliche Ausfuhr von kondensierter 
Milch beläuft sich auf 18 Millionen Geldwert. An Butter 
werden jährlich 2000 Zentner ausgeführt, dagegen beträgt 
die Einfuhr an Butter, welche hauptsächlich aus Deutsch- 
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land und Österreich erfolgt, 20 000 Zentner. Wo keine 
Käsereien bestehen, blüht die Jungviehaufzucht. Die 700 000 
Kühe werfen jährlich ungefähr 500 000 Kälber, wovon 45 c /c 
zur Aufzucht gelangen und 35 c /c gemästet werden. Der 
Rest mit 20 % wird bald nach der Geburt geschlachtet. 
(Zeitschr. f. Fleisch- u. .Milchhygiene, Nr. 11, 1908.) A. 


Verschiedenes. 

Titelverleihung. 

Nr. 22, 1908, des „Tierärztl. Zentralblattes“ teilt mit, 
daß anläßlich des Jubiläums-Jahres in Österreich an Arzte 
und Rechtsanwälte der Titel Sanitätsrat bezw. Justizrat ver¬ 
liehen werden solle. Verf. findet dieses vollkommen am 
Platze, glaubt aber aussprechen zu dürfen, daß dasjenige, 
was einem akademischen Stande recht, dem andern billig ist. 
Tn Österreich wird übrigens der Ratstitel an im Staats¬ 
dienste stehende verdiente Personen verliehen, wenn sie 
auch keiner akademischen Sparte angehören. Nur die Ver¬ 
dienste der Tierärzte blieben bis jetzt, soweit es sich um 
die genannte Ehrung handelt, unbeachtet. Mit Recht glaubt 
der Verf., es wäre seitens der Regierung nicht zu weit ge¬ 
gangen, wenn auch dem Stande der Tierärzte eine ähnliche 
Anerkennung zu Teil werden würde, etwa durch Verleihung 
des Titels „Veterinärrat“. 


Ausbildung von Tierärzten niederer Ordnung in Österreich. 

In Österreich wird bekanntlich seitens mehrerer agra¬ 
rischer Gruppen die Ausbildung von Tierärzten niederer 
Ordnung (Tierhelfern) seit längerem gewünscht. Nach einer 
Mitteilung der „Tierärztl. Rundschau“ wurde diese Einrich¬ 
tung gelegentlich einer letzthin stattgehabten agrarischen 
Klub-Sitzung von dem Berichterstatter, Prof. Waldner, 
als ein zu erstrebendes Ziel ausdrücklich hervorgehoben. 
ITotTentlich bleibt cs bei den Wünschen der Agrarier! A. 


Bticherschau. 

Die Entwicklung der Schweinezucht in Deutschland unter 
besonderer Berücksichtigung der wirtschaftlichen Fragen. 
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Von C r o n e - M ü n 7 , e b r o c k. Verlag von Sch aper in 
Hannover. 1908. Preis 3,50 dl. 

Verf. bespricht im Hauptteil der Arbeit: 1. Die Ent¬ 
wicklung der Schweinezucht im Lichte der Statistik; 2. die 
Entwicklung der Schweinezucht infolge Herausbildung bes¬ 
serer Rassen und Verbesserung der Ernährung, Pflege und 
Züchtung; 3. die Entwicklung der Schweinezucht durch pri¬ 
vate und staatliche Förderungsmaßnahmen und 4. die Pro¬ 
duktions- und Preisschwankungen, sowie die Fleischteuerung 
in der Schweinezucht. In einem Schlußkapitel behandelt V. 
die Notwendigkeit des weiteren Ausbaues der auf dieLIebung 
der Schweinezucht gerichteten Maßnahmen. 

Cr.-M. hat mit seiner Arbeit ein national-ökonomisches 
Thema bearbeitet, welches für den Züchter von größtem In¬ 
teresse ist. Gerade der Schweinezucht wurde in den letzten 
4 Dezennien, insbesondere aber in den 2 letztvergangenen, 
maßgebenderseits die größte Aufmerksamkeit zugewandt. 

Mit außerordentlichem Fleiße hat Verf. zahlenmäßig 
die allmähliche quantitative wie qualitative Entwicklung der 
Schweinezucht dargelegt und zeigt, welche Erfolge auf 
diesem Gebiete die Nachahmung züchterischer Verfahren, 
deren vorzügliche Resultate zu Tage liegen, dann die Be¬ 
achtung rationeller Grundsätze bezüglich der Gesundheits¬ 
pflege und Fütterung zeitigten, wie fruchtbringend auf dem 
Gebiete der Schweinezucht die Bemühungen hervorragender 
Männer waren, welchen sich das Vertrauen der Züchter auf 
Grund ihrer Leistungen in der Schweinezucht zuwandte. 

Der Inhalt des III. Kapitels beweist, wie viel geeignete 
staatliche und landwirtschaftlich - korporative Maßnahmen 
die Schweinezucht im Laufe der Zeit förderten. Beherzigens¬ 
wert sind die im IV. Kapitel vom Verf. gegebenen Rat¬ 
schläge zur Abhaltung der Produktions- und Preisschwan¬ 
kungen, sowie der Fleischteuerung. 

Die Broschüre verdient weite Verbreitung und Em¬ 
pfehlung. A. 


Personalien. 

E r n o n n u n g c n : Assel Ulrieh, Distriktstierarzt in Cadolz- 
burg zum Zuehtinspektor heim Zuehtverhaml für gelbes Frankenvieh 
in Günzenhausen (Mittelfranken); Dr. Martin, Sehlaehthot’tierarzt 
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in Karlsruhe zum Schlachthofdirektor in Pforzheim (Baden); Dr. 
Rothaar Emil zum Assistent beim Gesundheitsamt der Land¬ 
wirtschaftskammer in Stettin; Schreck Hans in München zum 
bezirkstierärztlichen Assistent in Pfullendorf (Baden). 

Approbationen: in Gießen die Herren: Eseli Wilhelm 
aus Recklinghausen, Schäffler Leo aus Triesdorf, Werner 
Müller aus Amern St. Anton und Sch ab ler Emil aus Augs¬ 
burg. 

Promotionen: in Gießen zu DDr. med. vet. die Herren: 
Hasse Anton aus Herrmansdorf, H e n n Walter aus Braunfels, 
K u r t z r i g Hermann Schlachthofinspektor in Yerden, Pächtner 
Hans Assistent am tierphysiologischen Institut der landwirtschaft¬ 
lichen Hochschule in Berlin, Rowolf Job. aus Sorsum, Schnei¬ 
der Gustav aus Dortelweil, Stedtfeld Heinrich aus Gütersloh; 
in Bern zu DDr. med. vet. Becker Gustav aus Naumburg, Bös- 
n e r Artur aus Breslau, Czerwonsky Friedrich K. Oberveteri¬ 
när a. D. in Berlin, Davies Ulrich aus Briesen, Eickmann 
Erich in Hannover, E s t o r Wilhelm Kreistierarzt in Grevenbrück, 
Bläsmer Kurt Oberveterinär in Potsdam und Olinger Joseph 
aus Niederkratz. 


Gestorben: Korpsstabsveterinär Joseph Lang-Münohen 
im Alter von 91 Jahren und Schmidt Johann, K. Bezirkstier¬ 
arzt a. D. in Lauf (Mittelfranken), [1856J. 



der sich umständehalber einige Monate in Bayern aufhalten will, 
sucht für September, Oktober und November d. Js. eine oder 
mehrere Vertretungen, resp. Beschäftigung an einem Schlacht¬ 
haus oder in Praxis. Offerten unter A. St. an die Expedition des 
Blattes. 1[2] 


■ Einj.-Freiw. Unterveterinär ■ 

sucht ab 1. Oktober auf längere Zeit Assistenz oder Ver¬ 
tretung. Gefl. Offert, erbitte unt. J. E. an die Exped. d. Bl. 



Erfahrener älterer Kandidat, 


oft vertreten und assistiert, sacht baldigst Vertretung oder 
Assistenz, auch auf längere Zeit. Gefl. Offerten unter B« 50 
an die Expedition des Blattes. 
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Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraastegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 25. August 1908. Nr. 34. 

Inhalt: Originalartikel: Korpsstabsveterinär a. D. Joseph 
Langt* — Kränzle: Aus der Praxis. — Hub: Kolik infolge von 
Mastdarmtorsion. Arzneimittel — Referate: Holterbach: 
Rezidivierender Exophthalmus bei einer Kuh (infolge eines Echino¬ 
kokkus in der Orbita?). Dreyer: Uehertragbarkeit der Rotlauf¬ 
seuche der Pferde durch Blutimpfungen. iSosna: Abszeß in der 
Beckenhöhle. Skebrowski: Der Einfluß des Tabakrauches auf 
die tierischen Blutgefäße. Calmette und Breton: Rektale Appli¬ 
kation des Tuberkulins. Lafite-Dupont und Molinier: Nasen¬ 
schleimhaut-Reaktion auf Tuberkulin. — Tierzucht und 
Tierhaltung: Die hygienische Ueberwachung des Verkehrs 
mit Milch. — V erschind'enes: Die Qehaltsbezüge der tier¬ 
ärztlichen Staatsbeamten. Berechtigung der Reifezeugnisse der 
Oberrealschulen. Trichinenverdacht. Sport Viehseuchennach¬ 
richten. — Personalien. 


Korpsstabsveterinär a. D. Joseph Lang t- 

Der Nestor der deutschen Militär-Veterinäre, Herr 
K. Korpsstabsveterinär a. D. Joseph Lang, der nocli 
vor einigen Wochen in körperlicher und geistiger Rüstig¬ 
keit sein 92.Wiegenfest beging, ist am Sonntag den 9. August 
zu München, wo er in Pension lebte, unerwartet rasch ver¬ 
schieden. 

Er war geboren zu Neumarkt i. O. am 11. Juli 1817 
und absolvierte die damalige Zentral-Tierarzneischiile zu 
München im Jahre 1837, worauf er sich dem Militärveterinär¬ 
dienste widmete; seine erste Anstellung fand er als veterinär¬ 
ärztlicher Praktikant im 4.Chevauleger-Regiment; alsünter- 
veterinärarzt bezw. Pivisions- und Regimentsveterinärarzt 
diente er im 2., 3. und 6. Chevauleger-Regiment; 1874 wurde 
er zum Korpsstabsveterinär beim General-Kommando des 
II. Armeekorps in Würzburg ernannt. Leider zwang ihn ein 
hartnäckiges Augenleiden, schon ein Jahr darauf in den 
Ruhestand zu treten. 
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Er machte den Feldzug 1866 im Hauptquartier des 
Prinzen Karl, den Feldzugl870/71 beim Stabe des II. Armee¬ 
korps „General vqn Hartmann“ mit und erwarb sich auf 
Grund seiner hervorragenden Leistungen eine Belobigung 
durch Armeebefehl und das Eiserne Kreuz 2. Klasse am 
weißen Bande. Vom Jahre 1850—1865 war er Mitglied der 
Remonte-Ankaufskoinmission für die bayerische Armee. 

Auf sein Gutachten hin erfolgte 1862 die Einführung 
des Schraubstollenbeschlages als Winterbeschläge in der 
bayerischen Armee. 

Der Hufbeschlag war überhaupt seine Lieblings¬ 
beschäftigung: Lang galt als Autorität auf dem Gebiete 
der Hufkunde; er ist der Erfinder des Stahlplättchen- 
beschläges, von welchem Rittmeister E. Heinze in der Ge¬ 
schichte des 6. Chevauleger-Regiments schreibt, daß damit 
während des langen Winters 1870/71 in Frankreich nur 
gute Erfahrungen gemacht wurden. 

Wo L a n g in Garnison sich befand, genoß er den Ruf 
eines vielbeschäftigten und gesuchten Veterinärs. — 

Er zeichnete sich durch außerordentliche Pflicht¬ 
treue und durch große Liebe zu seinem Berufe aus 
und erfreute sieh des besonderen Vertrauens seiner Vor¬ 
gesetzten und der Wertschätzung seiner Untergebenen. Wie 
jeder Kämpe aus der großen Zeit erzählte er gern und mit 
flammender Begeisterung von den Erlebnissen seiner Feld¬ 
zugsjahre; sein hoher Patriotismus, seine treue Hingabe au 
den obersten Kriegsherrn kam in jedem Worte zum Aus¬ 
druck; es war ein Genuß, ihm zuzuhören. Ein nicht minder 
junges Herz wie seinem soldatischen Berufe bewahrte er 
der Entwicklung seiner Wissenschaft und dem Gedeihen 
seines Standes überhaupt. Er, vor dessen Augen — kann 
man sagen — sich die Tiermedizin aus ihren Anfängen bis 
zu ihrer heutigen Höhe als ebenbürtige Schwester der 
Humanmedizin emporschwang, verfolgte jede wissenschaft¬ 
liche Errungenschaft mit großem Interesse, nahm regen 
Anteil an dem Wohl und Wehe seiner Standesgenossen und 
bekundete eine uneigennützige, herzliche Freude, wenn sich 
deren Position Schritt um Schritt verbesserte. Er war 
durchdrungen von echtem kollegialem Empfinden, ein edler, 
gediegener Charakter, ein würdiger Greis im Silberhaare; 
aufrecht und gerade wie seine äußere Erscheinung, so war 
auch sein Inneres, seine Denkungsart ! 

Dem von sechs Soldaten des 1. Schweren Reiter-Regi¬ 
mentes getragenen und mit Helm, Degen und Orden ge¬ 
schmückten Sarge folgten außer den beiden Söhnen und den 
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Verwandten Militär- und Zivilveterinäre, eine Vertretung 
des Offizierskorps des 10. Infanterie-Regimentes, bei wel¬ 
chem der ältere Sohn als Hauptmann steht, die Vereinigung 
ehemaliger Angehöriger des 6. Chevauleger-Regiments und 
viele Freunde und Bekannte; prächtige Kränze wurden am 
Grabe als äußeres Zeichen der Verehrung niedergelegt. 

Seine Familie, an welcher der Verblichene in rührender 
Liebe hing, hat einen unsagbaren Verlust erlitten. 

Ich betrauere in dem Dahingegangenen einen liebens¬ 
würdigen, väterlichen Freund, den ich im Leben hoch ver¬ 
ehrte, dem ich im Tode ein dankbares Gedenken bewahre. 
Er möge ruhen im Frieden! Göbel. 

Ans der Praxis. 

Von Distriktstierarzt Kränzle, Aindling. 

Ve rgiftung durch Schimmelpilze. 

Eine schwere Vergiftung durch Schimmelpilze mit 
tödlichem Ausgang hatte ich bei zwei Pferden zu beobachten 
Gelegenheit. Ein ßjähriges Pferd des Bauern G. H. in G. 
erkrankte unter den Symptomen eines akuten Magendarm- 
katarrhes, aufgehobener Freßlust, leichten Fiebers, stinken¬ 
den Durchfalles. Das Befinden des Tieres besserte sich auf 
Behandlung sehr rasch wieder und da der Besitzer ver¬ 
sicherte, daß er nur das beste Futter verabreiche, wurde von 
einer Untersuchung Abstand genommen und Erkältung als 
Krankheitsursache vermutet. 

Acht Tage später erkrankte das Tier wieder unter den¬ 
selben Erscheinungen, zu welchen sieh jedoch bald heftige 
Kolik und später Lähmung der Nachhand gesellten, welche 
Symptome so rasch eine Steigerung erfuhren, daß das Tier 
bei meinem Eintreffen bereits verendet war. 

Unterdessen war noch ein zweites ßjähriges Pferd 
unter den gleichen Erscheinungen erkrankt: 39,4 0 Celsius 
Körpertemperatur, sehr angestrengte Atmung, Puls und 
Herztätigkeit äußerst schwach, anfangs Verstopfung, später 
profuse stinkende Diarrhoe, Kolikerscheinungen, die immer 
heftiger wurden und mit Sopor und Lähmung der Hinter¬ 
hand einhergingen. 

Trotz aller angewandten Therapie: Coffein-Injektion, 
Opium, hydropathische Wickelungen des Hinterleibes, 
Schleim-Infusionen in den Mastdarm etc., nahmen insbe¬ 
sondere die Lähinungs- und schlafsüchtigen Erscheinungen 
fort und fort zu, so daß auch dieses Pferd innerhalb 24 
Stunden zugrunde ging. 
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Bei der Untersuchung des Futters fand ich, daß das 
Häcksel, welches in einem dunklen und feuchten Winkel 
des Stalles aufbewahrt wurde, mit Schimmelpilzen dicht be¬ 
sät war; offenbar war dieser Umstand an der tödlichen Er¬ 
krankung der Tiere schuld. 

Die Sektion bestätigte auch die Richtigkeit der Diag¬ 
nose ; Blut lackfarben, schlecht geronnen; Herz sehr matsch, 
wie halb gekocht, äußerst brüchig; Leber gelb verfärbt, 
stark vergrößert, brüchig wie Zunder; die übrigen Ein¬ 
geweide waren hyperämisch, auch war eine Darm- und 
leichte Bauchfellentzündung vorhanden. 

Zwei weitere Pferde des Besitzers blieben, abgesehen 
von einem leichten Durchfall, gesund. 

Ein weiterer leichter Fall von Futtervergiftung durch 
Schimmelpilze ereignete sich in M. Auch hier erkrankte 
ein Pferd an den Erscheinungen eines akuten Darm¬ 
katarrhs : Appetitlosigkeit, leichte Kolikanfälle, heftig stin¬ 
kende Durchfälle; es wurde aber durch Verabreichung von 
Opium, Schleiminfusionen etc. in den Mastdarm bald ge¬ 
heilt. Als Krankheitsursache konnte ich hier Verfütterung 
von schimmeligem Heu feststellen. 

Leberzerreißung. 

Ein Pferd des Bauern K. J. in A. war zusammen mit 
einem zweiten Pferd an einen schweren Dampfkessel einer 
Dampfdreschmaschine gespannt worden und hatte sich beim 
Anziehen sehr anstrengen müssen, um den schweren Dampf¬ 
kessel in dem tiefen Schmutz vorwärts bewegen zu können. 
Beim Zurückbringen in den Stall fiel dem Bauern auf, daß 
das Pferd in der linken Flanke eingebrochen war. Da 
es jedoch mit Appetit fraß und auch sonst nichts auf¬ 
fallendes an dem Tier zu bemerken war, so legte er 
dieser Wahrnehmung keine besondere Bedeutung bei; erst 
als es in den nächsten Tagen keinen rechten Appetit mehr 
zeigte, auch angestrengt atmete und häufig konvulsivische 
Zuckungen in der Flankengegend zu beobachten waren, 
wurde er ängstlich und ließ mich rufen, wobei er mir sagen 
ließ, er fürchte, sein Pferd sei an Lungenentzündung er¬ 
krankt. Bei meinem Eintreffen lag das Tier, das unterdessen 
zusammengestürzt war, mit ausgestreckten Beinen der Länge 
nach am Boden und war unfähig, sich zu erheben; die At¬ 
mung geschah äußerst angestrengt und das Tier gab durch 
lautes Stöhnen heftige Schmerzen kund. Der Kot war 
sehr trocken und wurde, wie auch der übrigens normale 
I rin, mit Anstrengung abgesetzt. Auf Nadelstiche reagierte 
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das Tier, sonst zeigte es sieh sehr teilnahmslos. Wiederholte 
Versuche, das Pferd mittelst einer Leiter zum Stehen zu 
bringen, mißlangen, da die Füße immer sofort wieder ein¬ 
knickten. 

Das Ergebnis der Anamnese, sowie meiner Unter¬ 
suchung, soweit eine solche möglich war, ließ mich er¬ 
kennen, daß es sich hier um eine innere Verletzung handle, 
weshalb ich den Rat gab, das Tier wegen der Aussichtslosig¬ 
keit einer Heilung zu töten, und die Vermutung aussprach, 
daß wahrscheinlich eine Leberzerreißung vorliege. 

Die Sektion bestätigte meine Diagnose: Die Leber 
wies einen Riß auf, der von oben nach unten durchgehend 
dieselbe beinahe in zwei gleiche Hälften teilte. Wahrschein¬ 
lich war anfangs die Leber nur eingerissen und dehnte sich 
der Riß erst nach und nach weiter aus. 

Lähmung der Nachhand bei eine m Pf c r d e. 

Ein Pferd des Gastwirtes M. in St, stürzte während 
des Ackerns plötzlich zusammen und konnte sich nicht mehr 
erheben, so daß es mit einem Wagen nach Hause trans¬ 
portiert werden mußte. Im Stalle wollte sich das Tier mit 
dem Vorderteile beständig erheben, jedoch schien die Nach¬ 
hand völlig gelähmt zu sein; die Lähmung erstreckte sich 
auch auf die Harnblase und den Mastdarm und mußte der 
Urin durch Druck auf die Harnblase vom Mastdarm aus, 
und der Kot manuell und durch Infusionen entfernt werden. 
Da das Pferd täglich eingespannt worden war, der LTrin 
völlig normal und keinerlei Schwellung der Muskulatur an 
der Kruppe vorhanden war, war eine Erkrankung von 
Ilämoglobinämie ausgeschlossen und konnte demnach nur 
ein Schlaganfall vorliegen. 

Der Besitzer wollte das Tier sofort dem Pferdemetzger 
übergeben, ich riet ihm jedoch, da das Pferd im Vorderteil 
noch sehr mobil war, zu versuchen, ob es nicht auf die Füße 
gebracht werden könne. Mit Hilfe einer Leiter gelang dies 
auch, worauf es, da es hinten wieder zusammenzustürzen 
drohte, in eine rasch improvisierte Hängematte gebracht 
wurde, woran dann noch verschiedenerlei Verbesserungen 
angebracht wurden, so daß das Tier von allen Seiten 
gestützt war. 

Das Allgemeinbefinden des Pferdes war ein vorzüg¬ 
liches, war stets fieberlos und bei gutem Appetit. Die Be¬ 
handlung bestand in Veratrin-Injektion, scharfen Kinreib- 
ungen, Infusionen etc. Schon nach Tagen zeigte sich eine 
merkliche Besserung, nach 8 Tagen konnte die Hängematte 
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entfernt und das Tier bewegt werden; nach weiteren acht 
Tagen wurde es wieder eingespannt. Rezidive traten nicht auf. 

Torsio uteri bei einer Stute. 

Zu einer Stute des A. W. in T. gerufen, welche schon 
seit zwei Tagen geringgradige Geburtswehen zeigte, fand 
ich eine Viertelsdrehung des Tragsackes nach rechts vor. 
Da ich kein Wurfzeug bei mir hatte, versuchte ich vom 
Rektum aus mit der rechten Hand den Uterus nach links zu 
drücken, wobei mich zwei Mann von außen unterstützten, 
was mir nach längeren Bemühungen endlich soweit gelang, 
daß ich mit der Hand, wenn auch mühsam, durch die Ge¬ 
burtswege in den Tragsack eindringen konnte. Hiebei ent¬ 
leerte sich eine Menge übelriechenden, jauchigen Frucht¬ 
wassers, der Fötus war schon stark in Fäulnis übergegangen 
und konnte, da er ganz morsch und brüchig war, erst nach 
und nach unter Zuhilfenahme von Wasserinfusionen, wobei 
die Drehung sich vollständig löste, stückweise entfernt 
werden. Obgleich eine Rettung des Tieres unter diesen 
Umständen aussichtslos war, wurden häufig desinfizierende 
Ausspülungen vorgenommen, doch ging das Tier bereits am 
nächsten Tage zugrunde. 

Eihaut Wassersucht und Tragsackbruch 
bei einer Kuh. 

Eine hochträchtige Kuh des Bauern Sch. in A., bei 
der schon seit einiger Zeit die enorme Umfangsvermehrung 
dem Besitzer Sorge bereitet hatte, konnte sieh plötzlich 
nicht mehr erheben und zeigte aufgehobene Freßlust und 
Kolikerscheinungen; besonders fiel dem Besitzer auf, daß 
die gleichmäßige Umfangsvermehrung des Hinterleibes nicht 
mehr bestand, sondern „der ganze Bauch“, wie er sich aus¬ 
drückte, nach abwärts gefallen war. Bei der Untersuchung 
fand ich rechts einen ungeheuren Bauchbruch vor, fast der 
ganze auffallend große Tragsack lag direkt unter der Haut. 
Da die großen Schmerzen eine Einklemmung vermuten 
ließen, riet ich zu sofortiger Notschlachtung; die Fleisch¬ 
beschau ergab auch noch eine Darmeinklemmung mit Darm¬ 
brand; als Ursache des Vorkommnisses konnte Eihautwasser¬ 
sucht festgestellt werden. 

Nekrose der II u f 1 e d e r h a u t. 

Bei einer infolge vernachlässigten Nageltritts auf- 
getretenen Nekrose der Huflederhaut, die jedoch lokalisiert 
blieb, wurde durch tägliche desinfizierende Fußbäder mit 
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darauf folgenden Sublimat- und Lysolverbänden Heilung 
erzielt. Der Heilungsprozeß wurde später besonders durch 
Einträufeln von Jodoformvasoliment in die Wunde günstig 
beeinflußt. _ 

Entzündung der Gehirnhäute. 

Ein Ochse des Gütlers K. B. in St. erkrankte unter 
Erscheinungen, wie sie rheumatischen Affektionen eigen 
sind; er hatte geringgradiges Fieber und zeigte eine steife 
Haltung des Körpers, so daß er nur schwer vom Platz ge¬ 
bracht werden konnte; auch schien die Bewegung für ihn 
schmerzhaft zu sein. Nach ein paar Tagen gesellten sich 
hiezu schwere Gehirnstörungen, so daß das Tier geschlachtet 
werden mußte. Bei der Fleischbeschau fand ich eine chro¬ 
nische Entzündung der Hirnhäute vor. 

Eehinokokkenleber bei einem Schwein. 

Ein Schwein, das der Besitzer für hochträchtig hielt, 
zeigte schon längere Zeit schlechten Appetit und hörte end¬ 
lich ganz auf zu fressen. Bei der Untersuchung des Tieres 
fand ich, daß die Trächtigkeit nur vorgetäuscht war, da be¬ 
sonders auf der linken Seite eine große, sich hart anfühlende 
Masse palpiert werden konnte, die ich für eine Neubildung 
erklärte. Bei der Schlachtung zeigte sich, daß die Leber 
enorm vergrößert und mit Echinokokkenblasen ganz durch¬ 
setzt war. . ie wog 36 Pfund und wurde mit der Lunge, die 
ebenfalls schon viele Echinokokkenblasen aufwies, an das 
Pathologische Institut der tierärztl. Hochschule in München 
gesandt. 

Medikamente. 

Von neueren Präparaten wurde Ichthargan bei einem 
schweren Fall von Katarrhalfieber mit auffallend gutem Er¬ 
folge angewendet, indem schon auf eine einmalige endo- 
venöse Injektion Heilung eintrat. 

Mit subkutanen Jodipin-Injektionen war bei einem an 
Lebercirrhose erkrankten Pferde eine nur ganz vorüber¬ 
gehende leichte Besserung zu erzielen; wiederholte Lezithin- 
Injektionen ließen bei 3 an subakuter Gehirnentzündung er¬ 
krankten Fohlen völlig im Stich. Jodoformvasolimeut ist ein 
gutes Heilmittel für Wunden aller Art. Protargol ist be¬ 
sonders zur Ausheilung von Fisteln auf's wärmste zu em¬ 
pfehlen. So gelang es bei zwei Pferden, welche infolge ver¬ 
nachlässigter Kronentritte sich eine subkoronäre Phleg¬ 
mone mit Durchbruch mehrerer Fistelgänge erworben 
hatten und bei welchen trotz aller angewandten Mittel, wie 



644 


Auskratzen mit dem scharfen Löffel, Ausätzen mit Höllen¬ 
stein, Einspritzen von Jodtinktur und Jodoformäther, Ein¬ 
fuhren von Jodoformstäbcheu etc. keine Heilung eintreten 
wollte, so daß bereits eine Operation in Aussicht genommen 
war, durch Einspritzen von Protargollösung rasch Heilung 
zu erzielen. Sublamin wurde wiederholt bei Metritis mit 
günstigem Erfolge angewendet. Die Sublaminlösungen sind 
völlig reizlos, was auch den Ökonomen auffällt, sie sind 
wohl imstande, in der Bujatrik das'Sublimat zu ersetzen; 
infolge der handlichen Tablettenform kann das Sublamin 
auch überall bequem mitgeführt werden. Perhydrol wurde 
einmal bei einer sehr schweren Metritis, jedoch ohne Erfolg 
versucht. M,it Vergotinine wurden drei dämpfige Pferde be¬ 
handelt; während bei dem einen Pferd, das schon über ein 
Jahr hochgradig dämpfig war, der Zustand nach Verab¬ 
reichung von Vergotinine unverändert der gleiche blieb, 
konnte bei dem zweiten Pferde, bei dem das Leiden noch 
nicht weit fortgeschritten war, eine bedeutende Besserung 
erzielt werden. Besonders wirksam erwies sich Vergotinine 
in dem dritten Falle bei einem 2jährigen Pferde, das eine 
äußerst schwere akute Bronchitis durchgemacht hatte und 
infolge Übergangs derselben in die chronische Form dämpfig 
zu werden schien; hier wurde durch Verabreichung eines 
einzigen Fläschchens Vergotinine Heilung erzielt. 

Kolik infolge von Mastdarmtorslon. 

Von Distriktstierarzt Ludwig Hub, Seeg. 

Eine dem Ökonomen E. in D. gehörige trächtige Stute 
war vormittags unter leichten Kolikerscheinungen erkrankt. 
Die Kolik wurde nun mit den üblichen Hausmitteln zu be¬ 
kämpfen versucht, als sich jedoch das Befinden des Pferdes 
gegen mittags verschlechterte, insbesondere vollkommene 
Appetitlosigkeit und Sistierung des Kotabsatzes eingetreten 
war, wurde ich zur Untersuchung des Tieres gerufen. Bei 
meiner Ankunft traf ich eine trächtige wohlgenährte Stute, 
die unruhig, schwitzend und stark drängend im Stalle stand. 
Puls 78 Schläge, gespannt, Atmung angestrengt, Peristaltik 
beiderseits deutlich hörbar. Die alsbald vorgenommene 
Untersuchung per rectum ergab folgendes: Nachdem die 
Hand bis zum Ellenbogen in dem Mastdarm leicht einge- 
fiilirt war, stieß sie auf ein unerwartetes Hindernis. Das 
Lumen des Mastdarms erschien verschlossen und hatte die 
untersuchende Hand das gleiche Gefühl, wie bei einer voll¬ 
kommenen Torsio uteri. In straffen Windungen zogen die 
Schleimhautfalten von rechts nach links bis zur abgeschnür- 
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ten Stelle. Diese selbst, in welche nur mit Mühe zwei Finger 
eingeführt werden konnten, fühlte sich zusammengedreht, 
wie ein Seil. Diagnose: Mastdarmtorsion. Alle Mittel und 
Versuche, die Drehung zu lösen, blieben fruchtlos, und so 
verendete das Tier nach kurzer Zeit. 

. Arzneimittel. 

Von demselben. 

D y m a 1 (salizylsaures Didym). 

Dymal, ein bei der Fabrikation von Gasglühstrümpfen 
gewonnenes Nebenprodukt, wurde vor einiger Zeit von 
der Frankfurter Chininfabrik Zimmer & Cie. als ein 
neues Wundheilmittel in den Handel gebracht. Ich 
habe Dymal in der Wundbehandlung wiederholt be¬ 
nützt, so bei einer sehr schweren durch einen Stachel¬ 
zaundraht hervorgerufenen Verletzung der Ballen und 
der Fesselbeuge eines Pferdes, bei einem vernachlässig¬ 
ten Nageltritte, bei dem Strahl und Strahlkissen operativ 
entfernt werden mußten, dann bei einer fast fingerlangen, 
sehr tiefgehenden Ballenwunde, verursacht durch Einhauen 
mit dem frisch geschärften Stollen, und damit vorzügliche 
Heilerfolge erzielt. Ferner wurde dasselbe bei der Mauke 
der Pferde und bei nässendem Ekzem des Hundes mit sehr 
zufriedenstellendem Erfolge verwendet. Das Mittel besitzt 
eine vorzüglich trocknende, sekretionsbeschränkende und 
granulationsbefÖrderndeWirkung; bemerkenswert ist weiter 
seine Ungiftigkeit und Geruchlosigkeit. 

T h e r a p o g e n. 

Im vergangenen Jahre wurde bei geburtshilflichen 
Verrichtungen, bei Verletzungen und Entzündungen der 
Geburtswege, bei Endometritis nach Abnahme der Nach¬ 
geburt und bei Ausspülungen der Geburtswege fast aus¬ 
schließlich Therapogen in Anwendung gebracht und hat sich 
dasselbe als ein ausgezeichnetes Desinfektionsmittel für die 
geburtshilfliche Praxis erwiesen. Abgesehen von dem ge¬ 
ringen, schwach aromatischen Geruch, der es in lobens¬ 
werten Gegensatz zu dem unangenehmen, oft lange Zeit 
an Händen und Kleidern haftenden Gerüche anderer Mittel, 
wie Creolin, Lysol, Bazillol u. dergl. bringt, besitzt das Prä¬ 
parat eine stark bakterizide und desodorisierende Wirkung. 
Sehr angenehm ist neben der Ungiftigkeit auch die fast voll¬ 
ständige Reizlosigkeit. Das lästige Drängen, das bei der 
Verwendung anderer Desinfektionsmittel, wie Lysol etc., 
eine regelmäßige, recht unangenehme Begleiterscheinung 
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war, ist von mir bei Anwendung von Therapogen fast nie 
beobachtet worden. Als ein weiterer Vorzug erscheint, daß 
bei längeren Ausspülungen das Gefühl der Hand des Arztes 
nicht leidet, wie es bei Lysolausspülungen der Fall ist. 

Unguentum saposalicylatum Bengen. 

(Ersatz für Ester-Dermasan.) 

Diese von Bengen & Co. in Hannover als Ersatz für 
Ester-Dermasan hergestellte Salbe wurde von mir im Jahre 
1907 bei Euterentzündungen, Distorsionen, rheumatischer 
Schulterlahmheit und Sehnenscheidenentzündung mit gleich 
günstigem Erfolge wie das Originalpräparat in Anwendung 
gebracht. 

Tannisol Wolfrum (Ersatz für Tannoform). 

Kurze Zeit, nachdem im vorigen Jahre die Jungvieh¬ 
weiden Beilstein und Hochegg beschlagen waren, traten 
unter dem Bestände sehr starke, blutige Diarrhöen auf, 
welche mit Tannisol Wolf rum überraschend schnell be¬ 
kämpft und geheilt werden konnten. (Jahresberichte bayer. 
Tierärzte.) 


Referate. 

Holterbach: Rezidivierender Exophthalmus bei 
einer Kuh (infolge eines Echinokokkus in der Orbita?}. 

(Mitteilungen des Vereins bad. Tierärzte, Nr. 1, 1908.) 

Ein Landwirt besitzt eine Kuh, die vor 3 Jahren fol¬ 
gende Erscheinungen zeigte: Das rechte Auge drängte sich 
langsam aus der Orbita heraus; dann lief Wasser aus, wel¬ 
ches neben dem Auge, aus der Augenhöhle herauskam und 
hell war. Nun trat innerhalb einiger Tage das Auge wieder 
vollständig in die Orbita zurück. Dies geschah während der 
Zeit noch dreimal. Im September untersuchte Verf. die Kuh 
und konstatierte: Kuh vollkommen gesund. Lider des rechten 
Auges stark geschwollen, lebhaft gerötet und geschlossen ge¬ 
halten; Verschluß unvollständig, so daß man durch eine 
*/4 cm breite Spalte den Augapfel sehen konnte. Dieser war 
mäßig aus der Orbita heraus nach dem äußeren Augenwinkel 
hin vorgedrängt. Diese Hervorwölbung des Bulbus war seit 
zirka 6 Wochen zu bemerken und nahm langsam zu. In den 
unbesehützten Bulbus hatte sich die Kuh einen harten 
Stengel eingestoßen, weswegen in der Mitte der Kornea 
ein zehnpfennigstückgroßes Geschwür zu konstatieren ist, 
in dessen Mitte ein nekrotisches Stück Iris eingeklemmt ist. 
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Kornea schmutzig-rot, mit Eiter bedeckt; Sklera diffus hell¬ 
rot, stark ödematös, ebenso Augenlider. Operatives Ent¬ 
fernen der prolabierten Iris; adstringierende desinfizierende 
Instillationen in den Lidsack und direkt auf die Korneal- 
wunde. Verband. Abheilen der Verletzung. Verf. nimmt 
als Ursache dieses Exophthalmus einen Echinokokkus an, 
der bekanntlich in der Orbita vorkommt. Krankheits¬ 
erscheinungen von Seite des Gehirns wurden niemals be¬ 
obachtet. R a b u s. 

D r e y e r: Übertragbarkeit der Rotlaufseuche der 
Pferde durch Blutimpfungen. (Zeitschr. f.Veterinärkunde, 
1908, VII.) 

Unter den Pferden einer Fußartillerie-Bespannungs¬ 
abteilung herrschte sehon seit einem Vierteljahr Rotlauf¬ 
seuche, die einen sehr schleppenden Verlauf nahm. Da sich 
die sonst zur Beschleunigung des Durchseuchens ange¬ 
wandten Mittel als unzureichend erwiesen, so wurde, 
obwohl nach den Angaben F riedberge r’s und Ar- 
1 o i n g’s diese Art der Übertragung nicht gelingen soll, 
versucht, durch Blutimpfungen eine Ansteckung zu er¬ 
reichen und so die Seuche zum Abschluß zu bringen. 

Das Blut wurde zwei typisch erkrankten Pferden, bei 
denen die Krankheit auf dem Höhepunkt stand, aus der 
Halsvene entnommen. Das Auffangen geschah in einem 
sterilen, auf Eis gekühlten Glaszylinder. Um den gefüllten 
Zylinder kam zur Verhütung der Gerinnung eine Eis¬ 
packung, worauf sofort den noch nicht erkrankten Pferden 
— 15 Kaltblütern und 20 alten Reitpferden — je 10 ccm 
des Blutes unter die Halshaut eingespritzt wurden. 

Bei den letzteren trat keine Reaktion ein. Von den 
schweren Zugpferden dagegen erkrankten nach 5—8 Tagen 
8 Stück unter den charakteristischen Erscheinungen der 
Rotlaufseuche, 3 zeigten vorübergehende, leichte Erschei¬ 
nungen und 4, die wahrscheinlich schon zu Anfang des 
Seuchenganges unbemerkt durchgeseucht hatten, reagierten 
nicht. Die nach der Impfung aufgetretenen Rotlauffälle 
verliefen inbezug auf Dauer und Schwere der Erkrankung 
genau so wie die übrigen. Weitere Erkrankungen kamen 
in der Folge nicht mehr vor, so daß der Zweck der Impfung 
erreicht war. 

Sosna: Abszeß In der Beckenhöhle. (Ebenda.) 

Ein Pferd setzt den Kot nur unter Stöhnen und in 
kleinen Portionen ab. Mastdarmbefund negativ. Erst die 
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Untersuchung der Scheide gibt Aufschluß; im Innern der¬ 
selben findet sich an der linken Seite eine faustgroße, sehr 
schmerzhafte Schwellung. Nach acht Tagen Zunahme der 
Schmerzen und ödematöse Anschwellung der Scham. Nach 
weiteren acht Tagen neben dieser eine fluktuierende Stelle. 
Bei Punktion Abfluß einer großen Eitermenge. Die Stute 
war 3 Wochen vor Auftreten der ersten Krankheitserschei¬ 
nungen gedeckt worden; hiebei erfolgte jedenfalls eine Ver¬ 
letzung der Scheide. L i n d n e r. 

S k e b r o w s k i: Der Einfluß des Tabakrauches auf 
die tierischen Blutgefäße. (Therapeutische Monatsberichte, 
1908, 2. lieft,.) 

Kaninchen wurden in eine Atmosphäre von Tabak¬ 
rauch gebracht und so zum Einatmen desselben gezwungen. 
Ferner wurde eine Rauchlösung hergestellt, indem 100 g 
Tabak langsam verbrannt und deren Rauch durch 100 cm 3 
physiologischer Kochsalzlösung durchgesaugt wurde. Diese 
Flüssigkeit wurde dann durch eine ('hamberlandkerze fil¬ 
triert und.bildete so eine braune, alkalisch reagierende Lö¬ 
sung, die nun in die Venen von Versuchskaninchen in kleinen 
Mengen (0,05—0,5 cm 3 ) injiziert wurde. Die Wandungen der 
Blutgefäße wurden durch die im Rauch gelösten Stoffe an¬ 
gegriffen, so daß die Annahme berechtigt erscheint, der 
Tabakrauch könne eine Ursache der Arteriosklerose sein. 

C a 1 m e 11 e und Breton: Rektale Applikation des 
Tuberkulins. (Fortschritte der Medizin, Nr. 16, 1908.) 

C. u. B. empfehlen zu diagnostischen Zwecken die rek¬ 
tale Anwendung des Tuberkulins. Nach ihnen ruft Tuber¬ 
kulin, welches durch Alkoholfällung gereinigt worden, bei 
Tuberkulösen in der Dosis von 0,01 g intrarektal die gleiche 
Fieberreaklion hervor, wie die subkutane Injektion. 

Laf ite-Dupont und Molinier: Nasenschleim¬ 
haut-Reaktion auf Tuberkulin. (Ibidem.) 

Die beiden Autoren tragen einen Tropfen Tuberkulin 
auf die untere Nasenmuschel auf. Die Schleimhaut gerät 
hierauf in einen Reizzustand und es bildet sich eine Kruste, 
welche in 5—0 Tagen abfällt. Die Versuche wurden bei 26 
hezw. 15 Patienten angestellt, gaben aber nicht völlig ein¬ 
deutige Resultate; bald reagierten Nichttuberkulöse, bald 
Tuberkulöse nicht. Die Verfasser bewerten übrigens die 
Khiuorcnkt ion ebenso hoch wie die Haut- und Konjunktival- 
reaktion. A. 


i 
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Tierzucht und Tierhaltung. 

Die hygienische Überwachung des Verkehrs mit Milch. 

Verf. schlägt zur Bestimmung des Schmutzgehaltes 
der Milch die Gerber’sche Methode vor. Der Schmutz stammt 
gewöhnlich von unreinen Eutern oder besteht oft auch aus 
Kuhkot, der in die Milch geraten ist. 

Zur Erkennung des Zersetzungsgrades, der Frische 
der Milch, werden die Bestimmung des Säuregrades nach 
Soxhlet-Henkel und die Alkoholprobe vorgeschlagen. 

Das Vorhandensein ungekochter Milch muß zuweilen 
zur Kontrollierung von Sterilisierungsapparaten resp. -An¬ 
stalten konstatiert werden; es geschieht dies am besten mit 
der Storch’schen Reaktion *), die noch den Nachweis von 
2—3 % ungekochter Milch in gekochter gestattet. 

Bei der Prüfung auf Konservierungsmittel darf be¬ 
sonders das Formalin nicht außer Acht gelassen werden, 
das am besten mit durch schwefelige Säure, entfärbter 
Fuchsinlösung nachgewiesen wird. (Grosse-Bohle in 
Therapeut. Monatsberichte, 1908, 2. Heft.) A. 


Verschiedenes. 

Die Gehaltsbezüge der tierärztlichen Staatsbeamten. 

In der Gehaltsordnung für die bayerischen Staats¬ 
beamten, die am 1. Januar 1909 in Kraft treten soll und 
die nunmehr von beiden Kammern genehmigt wurde, sind 
die im Staatsdienste stehendenTierärzte eingereiht wie folgt,: 
Der Landestierarzt im Kgl. Staatsministerium 
des Innern in Klasse 5 j(Ministerialräte usw.) ■— Anfangs¬ 
gehalt 8400 M., Höchstgehalt 11 400 M.; der Landes¬ 
inspektor für Tierzucht in Klasse 6 (Oberregierungs¬ 
räte usw.) — Anfangsgehalt 7200 M., Höchstgehalt 9600 M.; 
die Kreistierärzte, der Landgestütstierarzt, die 
Landstallmeister (unter diesen 1 Tierarzt), die Ge¬ 
stütsdirektoren und die ordentlichen Profes¬ 
soren der Tierärztlichen Hochschule in Klasse 7 
(Regierungsräte usw.) — Anfangsgehalt 6000 M., Höchst¬ 
gehalt 8400 M.; die Professoren der Akademie für 

*) Nach der Methode von Storch werden 5eem Milch mit 
5 Tropfen 2 % iger Paraphenylendiaminlösung und einem Tropfen 
2 °/° iger Wasserstoffsuperoxydlösung, zu welcher eine Spur Schwefel¬ 
säure gebracht worden, versetzt und geschüttelt; wird die Milch 
stark blau, so war sie nicht bis 78° C. erhitzt, oder es hatte über¬ 
haupt Erhitzung nicht stattgefunden; tritt eine hellgrüne Färbung 
auf, so war sie auf 79 80° C. erhitzt und bleibt sie weiß, so hat 
Erhitzung über 80° C. stattgefunden. A. 



Landwirtschaft and Braaerei (unter diesen 1 Tier¬ 
arzt) in Klasse 8 (Beiirksamtmänner) — Anfangsgehalt 
5400 M., Höchstgehalt 7800 M., die auß er ord e n 11 ie h e n 
Professoren der Tierärztlichen Hochschule in 
Klasse 11 — Anfangsgehalt 3600 ML, Höchstgehalt 6000 M.; 
die Bezirkstierärzte, die Gestütstierärzte, die mit 
Beamteneigenschaftausgestatteten Assistenten und Lek¬ 
toren der Hochschulen und die Lehrer der Akademie 
für Landwirtschaft und Brauerei (unter diesen 
1 Tierarzt) in Klasse 12 — Anfangsgehalt 3000 Mk., Höchst¬ 
gehalt 6000 M. (das Gehalt der Klasse 12 beziehen auch 
die B*-zirkstierärzte). 

In den genannten Klassen finden von 3 zu 3 Jahren 
bis zur Erreichung des Höchstgehaltes Gehaltsvorrüc-kungen 
statt: sie betragen für die fünfte Klasse 600 M., für die 
übrigen Klassen 500 M. 

Berechtigung der Reifexeagnisee der Oberreelscbalen. 

Nach einer Bekanntmachung der K. Ministerien wird 
verfügt, daß die Keifezeugnisse der 9klassigen bayerischen 
Oberrealschulen für die Zulassung zu den nachgenannten 
Berufen und den einschlägigen Staatsprüfungen den Reife¬ 
zeugnissen der humanistischen Gymnasien und Realgym¬ 
nasien gleichgestellt werden: Berg-, Hütten- und Salineu- 
fach: Beruf eines Gewerbeaufsichtsbeamten; Staatsbau¬ 
dienst und zwar Hochbau und Ingenieurfach; Beruf eines 
Nahrungsrnittelehemikers: kulturtechnischer Dienst; Lehr¬ 
amt für Chemie und beschreibende Naturwissenschaften; 
Lehramt für die Handelswissenschaften: Lehramt für Ma¬ 
thematik und Physik; Lehramt für Baukunde; Lehramt für 
Maschinenkunde: LehramtderRealien; Lehramt der neueren 
Sprachen im allgemeinen, vorbehaltlich des Nachweises der 
erforderlichen Kenntnisse in der lateinischen Sprache und 
einer etwaigen Ausscheidung der Lehrbefähigung für die 
humanistischen und realistischen Anstalten: Lehramt für 
Stenographie; höherer Bibliothekdienst, vorbehaltlich des 
Nachweises der erforderlichen Kenntnisse in der lateini¬ 
schen und griechischen Sprache; Zolldienst; mittlerer Fi¬ 
nanzdienst: Forstverwaltungsdienst, vorbehaltlich des Nach¬ 
weises der erforderlichen Kenntnisse in der lateinischen 
Sprache: Kataster- und Bezirksgeometerdienst; höherer 
technischer Dienst der staatlichen Verkehrsverwaltung; 
(Mfizierslaufbahn. 

Die Reifezeugnisse der Oberrealschulen berechtigen 
ferner auch zur Teilnahme an der Prüfung der Nahrungs¬ 
mittelchemiker und der Tierärzte, sowie unter den in 
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den Bekanntmachungen des Reichskanzlers vom 18. Mai 
1904 u. ff. festgesetzten Bedingungen an den Prüfungen für 
Apotheker und Ärzte. 

T richinen verdacht. 

In Gunzenhausen wurde im vorigen Monat bei einer 
Krankenpflegerin ärztlicherseits Trichinen verdacht 
konstatiert. Dem Vernehmen nach konnte ein Zusammen¬ 
hang dieses Falles mit der Epidemie in Rothenburg o. T. 
bis jetzt nicht festgestellt werden. Böhm. 

Sport 

Das Gestüt Graditz gewann im Vorjahre 345 673 Mk. 
In diesem Jahre beträgt der Gewinn nach „Stoßvogels“ Sieg 
schon jetzt 338 100 Mk. „Intrigant“, der Sieger im öster¬ 
reichischen Derby dieses Jahres startete unlängst auch in 
St. Petersburg als heißer Favorit im Kaiserinpreis, endete 
aber im Fünferfeld als Vorletzter. Das mit 20 000 Rubel 
dotierte Rennen gewann „Raketa“ überlegen vor „Karl- 
sehok“. 

Der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche ist ge¬ 
meldet aus München vom Schlacht - Viehhofe, Augsburg- 
Stadt, Reg.-Bez. Schwaben-Neuburg am 13. August 1908; aus 
Ra h m (Landkreis Dortmund) am 10. August 1908; aus B o b i n g e n 
(Bezirksamt Sehwabmünchen, Regierungsbezirk Schwaben und Neu¬ 
burg am 14. August 1908; aus Fried berg (Bezirksamt Friedberg), 
Regierungsbezirk Oberbayern am 15. August 1908; aus Türkheim 
(Bezirksamt Mindelhcim), Regierungsbezirk Schwaben und Neuburg 
am 15. August 1903. _ 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Oberveterinär im Feld-Art.-Regt. 
Nr. 14 Richard Gesch in Karlsruhe wurde das Ritterkreuz II. Kl. 
mit Schwertern des bad. Ordens vom Zähringer Löwen und dem 
Bezirkstierarzt, Veterinärrat Lorenz Fischer in Breisach bei seiner 
Versetzung in den Ruhestand das Ritterkreuz I. Klasse desselben 
Ordens verliehen. 

Ernennungen: Böhme Hugo aus Bitterfeld zum Stadt¬ 
tierarzt in Heubach (Wttbg.) und Dr. Emil Rothhaar in Stutt¬ 
gart zum Assistenten am bakteriologischen Institut der Landwirt- 
8chaftskammer in Stettin. 

Wohnsitz Veränderungen: Tierarzt Ludwig Ada m 
von Stockach nach München; Huber Jakob aus Amberg als Ver¬ 
treter nach Köfering (Obpfz.); der prakt. Tierarzt Ernst Schmid 
hat sich in Wolfratshausen bei München niedergelassen- 

Approbationen in Berlin: die Herren Fritz Balze r aus 
Ostrowo, Willi, (i ä r t n e r aus Krautheim (Baden), Fritz J a e h n k e 
aus Diöesen, Hugo Schröder aus Rastowitz, Friedrich Schütt¬ 
ler aus Welleringhausen; in Hannover: Herr Otto Fraser aus 
Thusby (Finnland). 
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Promotionen: Zu DDr. med. vot. in Gießen: Schlachthof¬ 
inspektor Kurzwig; in Leipzig: Ernst Lötsch, Assistent an der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden; Arthur Schachtschabei, 
prakt. Tierarzt in Leipzig, Kurt Walter in Großenhain; in Bern: 
Wilhelm Franz in Leipzig-Oetsch, He inrich Mahlstedt in 
Königsberg, Karl Schuld, Stabsveterinär im Feld-Art.-Regt. Nr. 14 
in Bromberg. 


■V** SuLOlxe per sofort ^Ml 

einen süddeutschen Vertreter auf 4 Wochen. 5 M pro die, Früh¬ 
stück und Wohnung. Fuhrwerk und Rad zur Verfügung. 

Lankes, Distriktstierarzt, lnderadorf. 

" Vertreter SSSSS 

(approbierter oder Kandidat) für bequeme Privatpraxis ffesneht 
vom 12. September bis 5. Oktober. Biete Frühstück, Wohnung und 
6 Mi pro die, Fuhrwerk und Rad zur Verfügung. Angebote zu richten 
unter G. M. an die Expedition dieses Blattes. 
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Ftttternngsversache mit Kornrade bei Ziegen. 

Von Prof. Albrecht. 

Die Samen des bekannten, besonders in "Roggen- und 
Weizenfeldern vorkommenden Unkrautes „Kornrade“ (Agro- 
stemma Githago) enthalten ein giftiges Glykosid „Githagin“, 
welches nach Fröhncr 1 ) mit dem Saponin (Sapotoxin) 
identisch ist. 

Die Saponin - Substanzen äußern eine entzündungs¬ 
erregende Wirkung auf die Haut und Schleimhäute; in das 
Blut übergegangen, lösen sie die roten Blutkörperchen auf. 

Als Symptome der Kornradevergiftung werden von 
F r ö h n e r 2 ) folgende angeführt: Speicheln, Schlingbe¬ 
schwerden, Erbrechen, Kolik, Durchfall, Mattigkeit. Bei 
der Sektion findet man hauptsächlich Erscheinungen einer 
intensiven Gastroenteritis, ferner Hyperämie des Gehirns 
und Rückenmarkes, in einzelnen Fällen soll eine Erweichung 

') Lehrbuch der Toxikologie 1901, S. 183. 

*) Ibidem, S. 184. 
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der grauen Substanz der Rückenmarksstränge, sowie Ex¬ 
sudat im Rückenmarkskanal und in den Gehirn Ventrikeln 
konstatiert worden sein. 

Bezüglich der Empfindlichkeit führt F r ö h n e r (1. c. 
S. 184) an, daß sich die einzelnen Tierarten sehr verschieden 
verhalten: Schafe und Nagetiere scheinen immun zu sein, 
auch erwachsene Rinder reagieren wenig oder gar nicht, am 
empfindlichsten sind Hunde, Pferde, Schweine und Kälber. 

F r ö h n e r hat in seinem oben zitierten Werke vom 
Jahre 1901 die Literatur über Agrostemmavergiftungen zu¬ 
sammengestellt. Ich beschränke mich darauf, einige weitere 
publizierte Fälle von Vergiftungen nachstehend kurz anzu¬ 
führen : 

Vor allem sei erwähnt, daß Schafe nicht immun gegen 
das Agrostemmagift sind, wie vermutet worden; Peter 3 ) be¬ 
obachtete Agrostemmavergiftung bei Schafen und Lämmern. 
Einige lagen am Boden oder standen in ungewöhnlichen 
Stellungen mit gesenktem Kopfe in einer Ecke des Stalles 
oder vor der Futterraufe; beim Anstoßen fielen sie nieder 
und bekamen Krämpfe; mehrere zeigten Speichelabsonde¬ 
rung. Die leicht erkrankten Tiere gesundeten, während die 
schwer kranken nach einigen Tagen verendeten. Nach Si¬ 
stierung der Fütterung mit kornradehaltigem Futter hörten 
auch die Erkrankungen auf. 

Lungwitz 4 ) beobachtete Kornraden Vergiftung bei 
Kühen: Die Kühe zeigten Fieber,Atembeschwerden,Appetit¬ 
losigkeit, Eingenommenheit der Psyche. Tödlicher Ausgang 
bei einem der Tiere nach 24 Stunden. 

Kronacher 6 ) berichtet über Erkrankung von drei 
Kühen in einer Stallung. Die Tiere hatten mit Agrostemma 
stark verunreinigtes Haberschrot bekommen; 1 Kuh ver¬ 
endete, 2 wurden notgeschlachtet. Krankheitssymptome: 
Mastdarmtemperatur 37,4 bezw. 37,8 bezw. 38,6 0 C., Puls¬ 
zahl vermindert; sie betrug 36—46 pro Minute. Die Zahl 
der Atemzüge belief sich auf 14—16 pro Minute. Kälte der 
extremitalen Teile, Appetitlosigkeit, Sistierung der Wanst¬ 
und Darmbewegung, Stöhnen, Husten, Speicheln. Sektion: 
Blut wässerig, bräunlich bis braun gefärbt, Gehirn ödematös, 
sehr weich, Gefäße injiziert. 

B r o h m 6 ) beobachtete Kornradevergiftung bei zwei 
Ochsen und drei Kühen, welche mit kornradehaltigem Korn 

*) Archiv für Tierheilkunde, 25. Bd., S. 213. 

*) Sächsischer Bericht 1897, S. 148. 

Ä ) Wochenschr. f. Tierheilkd. u. Viehzucht 1900, S. 109. 

°) Wochenschrift f. Tierheilkd. u. Viehzucht 1907. S. 506. 
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gefüttert worden waren. Die Symptome erwiesen sich bei 
den Erkrankten nicht gleichartig. Man sah bei einem der¬ 
selben Tympanites, Appetitlosigkeit, Geifern, Verstopfung, 
Zittern, große Mattigkeit; bei einem zweiten nur Appetit¬ 
losigkeit, unterdrückte Wanstbewegung und Diarrhoe; die 
übrigen 3 Tiere zeigten nur Diarrhoe mit starkem Durst¬ 
gefühl. Es erfolgte bei sämtlichen Genesung. 

Steinbrenner 7 ) sah Kornradevergiftung bei zwei 
Kühen nach Fütterung von Schrot aus Kornrückständen, die 
stark mit Kornrade verunreinigt waren; Krankheitsbild: 
Lähmung und Eingenommenheit des Sensoriums; die eine 
Kuh entleerte breiigen Kot, die andere zeigte Verstopfung 
mit hochgradiger Tympanites. Das eine Tier verendete. 
Sektion: Symptome der Magendarmentzündung. Die zweite 
Kuh blieb gelähmt und wurde später wegen Dekubital- 
gangrän getötet. 

Gips und Ruthe 8 ) berichten über Kornradevergif¬ 
tung bei Pferden. Gips: Die Pferde zeigten taumelnden 
Gang, starke Eingenommenheit des Kopfes, höher gerötete 
Schleimhäute, gesteigerte Atemfrequenz und kleinen ver¬ 
mehrten Puls. Ein Pferd starb nach einigen Tagen. — 
Ruthe: Zwei Pferde eines Besitzers erkrankten nach 
Fütterung von kornradehaltigem Roggen. Unter den Krank¬ 
heitserscheinungen traten Atembeschwerden in den Vorder¬ 
grund. Beide Tiere krepierten. 

Ehrenhard 0 ) berichtet über eine Vergiftung von 
Pferden, die mit Gerstenbruch gefüttert worden waren, wel¬ 
cher Unkrautsamen, besonders Kornrade und etwas Mutter¬ 
korn, enthielt. In der betreffenden Stallung waren 7 Pferde 
untergebracht, 6 davon gingen zugrunde. Symptome: Liih- 
mung der Hinterhand, 86—90 Pulse, Atmung 30 mal pro 
Minute, Pupille erweitert, Temperatur in der Maulhöhle 
vermehrt, Kotausscheidungen und Urin normal. Futter- und 
Getränkaufnahme bestand. Sektion: Stellenweise dunkle 
Punktierung der Dünndarmschleimhaut und lehmfarbenes 
Aussehen der Leber. Sonstiger Befund negativ. 

L u d e w i g lw ) beobachtete bei Pferden nach Fütte¬ 
rung von 300 g Radesamen pro Tag schwere Vergiftungs- 
Symptome, welche sich nicht nur unter dem Bilde von Kolik 
äußerten, sondern zu einer Lähmung der Sehnerven führten, 

') Ibidem 1908. S. 323. 

8 ) Archiv für Tierheilkunde, 22. ßd., »S. 348. 

*) Wochenschrift f. Tierheillol. u. Viehzucht 1898, S. 429. 

Iü ) Handbuch der Hygiene — Diätetik des Truppenpferdes. 
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die erst längere Zeit nach dem Futterwechsel beseitigt 
wurde. 

Den angeführten und vielen anderen Beobachtungen 
von der Schädlichkeit kornradehaltigen Futters gegenüber 
glaubt Hagemann 11 ) auf Grund von ihm angestellter 
Versuche, radehaltiges Futter, wie es gewöhnlich vorkomme, 
schade nichts und dürfe ohne Nachteile erwarten zu müssen 
gefüttert werden. 

Ich beobachtete zweimal Erkrankungen beim Rinde 
und Geflügel, die nach Fütterung von kornradehaltigem 
Getreide auftraten und als Folge von Kornradevergiftung 
aufgefaßt wurden. Die Fälle ließen mich aber im Zweifel, 
ob das gefütterte kornradehaltige Getreide wirklich die Ur¬ 
sache der Erkrankungen war. Verschiedene Beobachtungen 
und insbesondere die Ergebnisse der Fütterungsversuche, 
welche Pusch 12 ) und Ilagemann anstellten, dann aber 
auch die Beobachtungen Anderer, welche sehr verschieden 
lautende Mitteilungen über die Folgen der Kornradefütte¬ 
rung machen, endlich die vorstehend mitgeteilten und auch 
aus den erwähnten Literaturangaben von F r ö h n e r zu 
entnehmenden sehr diversen Krankheits- und Sektionsbilder, 
welche die Vergiftungen zeitigten, veranlaßten mich, Fütte¬ 
rungsversuche mit Kornrade anzustellen, desgleichen Ver¬ 
suche mit Saponin. 

Es wurden hiezu Ziegen, Hunde, Geflügel benützt. 
Saponin verabreichte man auch an je ein Pferd und eine 
Kuh. — Ich gedenke, die Versuche noch weiter auszudehnen 
und deren Ergebnisse später im Zusammenhänge zu ver¬ 
öffentlichen, vorläufig bescheide ich mich auf Mitteilung 
von Versuchen bei trächtigen Ziegen. 

Ich benützte deswegen trächtige Tiere, um festzu¬ 
stellen, ob für den Fall, daß Kornrade bei ihnen toxisch 
wirke, ein Einfluß auf die Frucht ausgeübt werde, ob durch 
Kornrade vielleicht Abortus hervorgerufen werde etc. 

I >ie verfütterte Rade wurde vor deren Anwendung 
auf ihre Beschaffenheit, besonders auf etwa vorhandene 
Schimmelpilze, untersucht; sie war weder verschimmelt, 
noch batte sie einen abnormen (multrigen) Geruch. Ver¬ 
wendet wurde zuerst Radesamen der Ernte 1906 und später 
solcher, welcher der Ernte vom Jahre 1907 entstammte. 

Es sei vorerst kurz bemerkt, daß eine tragende Ziege 
wochenlang tägliche Gaben geschrotenen Radesamens von 
100 und 150 g leils im Kurzfutter, teils mit Kleie als Ge- 

"l Illustrierte Inndwirtschaftl. Zeitung 1902, Nr. 78. 

'‘i Deutsche Zeitschrift für Tiermedizin 1890. 
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tränk ohne irgend einen Nachteil bekam; die Ziege blieb 
vollkommen gesund. 

Man glaubte nun, daß Rade vielleicht die ihr zuge¬ 
schriebenen pathogenen Symptome erzeuge, wenn sie mit 
hartem, schwer verdaulichem Rauhfutter, welches möglicher¬ 
weise mechanisch auf die Mukosa des Darmes wirke, verab¬ 
reicht werde und gab einem zweiten Versuchstiere neben 
Rade mit Kleie altes, recht hartes ausgetrocknetes Stroh 
als Häcksel. 

Das Tier, eine 40 Pfund schwere, in der Entwicklung 
sehr zurückgebliebene 2 Jahre alte, im übrigen gesunde 
Ziege, bekam 14 Tage bei dieser Fütterung täglich 150 und 
200 g, im ganzen 2500 g klein geschrotene Kornrade. 
Krankheitssymptome traten wieder nicht 
auf. 

Nunmehr wurde vermutet, die Wirkungen der Korn¬ 
rade dürften sich vielleicht äußern, wenn der Verdauungs¬ 
apparat des Tieres vor der Verabreichung in einen norm¬ 
widrigen Zustand versetzt werde. Es wurde hiebei auf die 
Ansicht K o b e r t’s Bezug genommen, nach welcher mit 
Magenkatarrh behafteten Tieren Rade zu einem Gifte und 
unverändert absorbiert wird. 

Zur Hervorrufung eines Katarrhes des Verdauungs¬ 
apparates wurde dem gleichen Versuchstiere acht Tage nach 
Beendigung des obigen Versuches ein Laxans, und zwar 
Natr. sulfuric., verabreicht. 

I. Ve rsuch 

(mit Kornrade von der Ernte 190G). 

Die 8 Wochen tragende Ziege bekam nach Zwischen¬ 
zeiten von 3 bezw. 4 Tagen dreimal je 70 g und einmal 100 g 
Natriumsulfat. Es trat auf diese Gaben weiches Koten ein; 
Atmung und Puls stiegen geringgradig an; ebenso steigerte 
sich die Mastdarmtemperatur um 0,4° C.; weitere Störungen, 
abgesehen von gemindertem Appetit unmittelbar nach der 
dritten Gabe Glaubersalz traten nicht ein. Nach der erst¬ 
maligen Verabreichung bekam das Tier zwei Tage nach ein¬ 
ander täglich je 150 g Kornrade mit Kleie und Heuhäcksel, 
vorzugsweise aber im Getränk; das zweite Mal wieder zwei 
Tage nach einander täglich 150g ; nach der driltmaligen Ver¬ 
abreichung von 70g Natriumsulfat zwei Tage nach einander 
täglich 180 g und nach der letzten Gabe von 100 g Glauber¬ 
salz 6 Tage nach einander täglich je 200 g Rade. Das Tier 
hatte innerhalb 16 Tagen, während welcher Zeit cs an einem 
künstlich hervorgerufenen niedergradigen Darmkalarrhe 
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laborierte, 21G0 g Kornradeschrot verzehrt. Irgendwelche 
Ve rgif tungssy mptome waren nicht e i n ge¬ 
treten. (Schluß folgt.) 


Spaltung des Unterkiefers bei einem Kalbe. 

Von Distriktstierarzt v. Yelasco, Altomünster. 

Ein zirka 1 Jahr altes Kalb spaltete sich an einem in 
der Mauer seines Laufstandes befindlichen Mauerhaken den 
Unterkiefer vollständig, so daß beide Unterkieferäste frei 
beweglich waren. Zur Vereinigung der beiden Kieferhälften 
wurde zwischen die Schaufeln starke chirurgische Seide ge¬ 
legt und mittels dieser der Kiefer fest zusammengezogen. 
Die Wunde in den Weichteilen wurde mit verdünnter Jod¬ 
tinktur bepinselt ; nach G Wochen trat Heilung ein. (Jahres¬ 
berichte bayer. Tierärzte.) 


Pericarditls traumatica. 

Yon demselben. 

Ein glücklich abgelaufener Fall von Pericarditis trau¬ 
matica sei besonders erwähnt. Ein zirka D/ijähriger frisch 
gekaufter Simmentaler Stier zeigte die charakteristischen 
Symptome dieser Erkrankung. Das ödem reichte von der 
Schaufelknorpelgegend bis in den Kehlgang und war so be¬ 
deutend, daß beide Vorderfüße des Stieres stark von der 
Brust abgedrängt wurden. Die therapeutischen Maßnahmen 
bestanden in Diät und Verabreichung von Digitalis. Dazu 
bekam der Stier ein Lager derart, daß er vorne zwei Faust 
höher stand als hinten. Innerhalb drei Wochen waren sämt¬ 
liche Krankheitserscheinungen verschwunden und jetzt hat 
sich der Stier zu einem schönen Zuchttier entwickelt. (Ibid.) 

Bier’sche Stauung. 

Von prakt. Tierarzt Wild, Schwaben. 

Dieselbe wurde in einigen Fällen von akuten und 
chronischen Gelenkentzündungen, speziell am Tarsalgelenk, 
zugleich mit .Jodpinselungen und Massage mit günstigem 
Erfolge versucht. (Ibidem.) 


Referate. 

M. Edmond: Fraktur der Hüftgelenkspfanne und 
Ruptur des Coxo-Femoral-Bandes. (Kecueil de Med. veter., 
Nr. 4, 29. lehr. 08.) 

Infolge Anstoßens an einem Hindernis fiel ein Pferd 
auf die linke Seite. Nachdem es sich nach einigen Augen- 
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blicken von selbst wieder erhoben hatte, blieb es unbeweg¬ 
lich an seinem Platze stehen; der linke Hinterfuß berührte 
kaum mit der Zehe den Boden. Da das Pferd nur sehr 
schwer zu eineT Ortsveränderung gebracht werden konnte 
und dabei jede Bewegung des linken Hinterfußes vermied, 
so mußte eine Fraktur angenommen werden. Bei der Unter¬ 
suchung konnte jedoch keine abnorme Beweglichkeit der 
Knochen festgestellt werden, ebenso auch keine stärkere 
Empfindlichkeit an den Muskeln. Beim Beugen und Strecken 
der Gliedmaße aber war ein mehrere Meter hörbares Krepi¬ 
tationsgeräusch wahrzunehmen. Eine Senkung der Hüfte 
bestand nicht. 

Die anfänglich sehr zaghafte Bewegung des Pferdes 
beim Anfuhren wurde mit jedem Schritte besser; die ver¬ 
schiedenen Gelenkwinkel öffneten und schlossen sich bei der 
Bewegung mit Ausnahme des Coxo-Femoral-Gelenkes. Die 
nunmehr vorgenommene genauere Untersuchung ergab eine 
deutliche Muskelsenkung in der Mitte der oberen und hin¬ 
teren Kruppengegend. Diese deutete an, daß die Fraktur 
in den oberen Partien ihren Sitz haben mußte. Eine nähere 
Präzisierung der Läsion konnte jedoch vorläufig nicht an¬ 
gegeben werden. 

Beim Verbringen in die Hängematte stürzte das Pferd 
neuerdings sehr heftig auf die linke Seite. Nachdem es 
wieder vorsichtig in die Höhe gebracht worden, war das 
Allgemeinbefinden des Pferdes während der nächsten Tage 
ein gutes. Es blieb fieberfrei und bei gutem Appetit, am 
linken Hinterschenkel trat, eine mäßige ödematöse An¬ 
schwellung auf, der linke Hinterfuß wurde nicht belastet. 
Die bereits erwähnte Muskelsenkung nahm allmählich zu. 
Nach zirka 10 Tagen war auch eine geringe Senkung der 
Hüfte zu bemerken. Bei der Bewegung wurde die erkrankte 
Gliedmaße nicht mit verwendet, sie pendelte vielmehr jetzt 
während des Stützen» des rechten Hinterfußes hin und her. 

Bei der neuerdings vorgenommenen rektalen Unter¬ 
suchung zeigte sich hinter dem großen llüftbogen der linken 
Seite eine diffuse Masse von der Konsistenz eines Muskels, 
welche die Untersuchung des Darmbeines und Schambeines 
verhinderte. Hämatom oder ein sich entwickelnder Abszeß ’i 
Da nach 14 Tagen noch keine Veränderung im Befinden des 
Pferdes eingetreten und auch die starke Krepitation noch 
hörbar war, wurde dasselbe getötet. 

Die Sektion ergab im Bereiche der Kruppe interessante 
Veränderungen : Die Schenkelmuskulatur und das subkutane 
Bindegewebe waren mit gelber seröser Flüssigkeit infiltriert. 
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Tn der Tiefe befand sieh ein voluminöses Hämatom, welches 
das linke ovale Loch vollständig bedeckte und bis zum Darm¬ 
beinhals reichte. Das benachbarte Gewebe war stark hämor¬ 
rhagisch infiltriert. Der Darmbeiuhals wies einen schiefen 
Bruch auf, die Bruchstücke waren leicht verschieblich und 
mit neugebildetem Ossifikationsgewebe bedeckt. 

Die Gelenkpfanne, auf welche durch den Kopf des 
Femur fast die ganze Gewalt des Auffalles übertragen wor¬ 
den war, zeigte mehrere Knochentrennungen; das Coxo- 
Femoral-Band war zerrissen, ebenso die Gelenkkapsel und 
der Kopf des Femur abgewetzt. 

Auf Grund des Sektionsbefundes und des Unter¬ 
suchungsergebnisses glaubt der Verf. annehmen zu müssen, 
daß der Bruch der Gelenkpfanne primär war, während der 
Bruch des Darmbeinhalses erst sekundär auftrat, begünstigt 
durch eine vorher entstandene Fissur. 

Die Ruptur des Coxo-Femoral-Bandes trat nach dem 
Verf. erst später ein und erklärt die in den letzten Tagen 
aufgetretene Pendel-Bewegung des Fußes. Sie wurde wohl 
begünstigt durch die Entzündungsvorgänge in ihrer Um¬ 
gebung. Volk mann. 


Draegert: Tödliche Scheidenverletzung durch den 
Deckakt. (Zeitschr. f. Veterinärkunde, 1908, VII.) 

Eine Stute zeigte gleich nach dem Deckakt Kolik¬ 
erscheinungen. Verf. bekam das Pferd nach 2 Tagen zu 
sehen. Es war mit Schweiß bedeckt, sehr unruhig, scheuerte 
mit dem Hinterteil an der Wand. Atmung sehr angestrengt, 
Puls 70, Temperatur 39,2. Scheidenschleimhaut geschwollen, 
fleckig und streifig gerötet. In der linken oberen Scheiden¬ 
wand unmittelbar vor dem Muttermund eine in die Excavatio 
recto-vaginalis führende 8 cm lange Öffnung mit verdickten, 
teilweise verklebten Rändern. — Hinterleib aufgetrieben, 
bei Druck gegen die Bauchwand empfindlich. Behandlung: 
Morphium, Oalomel, Prießnitzwickel, Scheidenspülungen. — 
Nach 6 Tagen Exitus. 


Krüger: Lage- und Formveränderung der Luft¬ 
röhre. (Ebenda, 1908, VI.) 

Ein 15jähriges, eben gekauftes Pferd fiel dadurch auf, 
daß es schon nach geringer Anstrengung röchelndes Atmen 
zeigte. Etwa eine Hand breit unterhalb des Kehlkopfes ist 
die Luftröhre so gedreht, daß die hintere Fläche zur rechten 
Seitenfläche, die vordere Fläche aber zur linken geworden 
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ist. Gleichzeitig besteht, eine Verschiebung der. Luftröhre 
nach links und eine Abplattung. Letztere ist durch Aus¬ 
einanderweichen der Knorpelringe entstanden; sie hat die 
Breite einer Hand. Geringer Druck auf den abgeplatteten 
Teil ruft hochgradige Atemnot hervor. Das Tier ist unver¬ 
wendbar. L i n d n e r. 

P 1 a n t i e r: Behandlung von Brandwunden. (Thera¬ 
peutische Monatsberichte, 1908, 1. Heft.) 

Verf. empfiehlt bei Brandwunden die Anwendung von 
Bierhefe; er hat mit derselben ausgezeichnete Resultate er¬ 
zielt. Frische oder getrocknete Bier- oder Kornhefe wird 
mit lauwarmem, vorher gekochtem Wasser zu einem dünnen 
Teig gemacht. Mit demselben bestreicht inan sterilisierte 
Gasbinden, so wie man bei Anlage von Gipsverbänden ver¬ 
fährt. Die Binden werden hierauf auf die gereinigte und 
desinfizierte Brandstelle appliziert. Die sedative Wirkung 
des Verbandes ist eine augenblickliche. Der Schmerz hört 
in einigen Minuten, mitunter schon nach einigen Sekunden 
auf. Die Erneuerung des Verbandes ist notwendig, wenn 
derselbe ausgetrocknet oder von der Stelle gerückt ist, oder 
endlich, wenn wieder Schmerzen auftreten. Im allgemeinen 
kann er 2—3 Tage liegen bleiben. Haben sich Phlyktänen 
gebildet, so werden diese unter möglichster Schonung der 
Epidermis aseptisch entleert. P. hat bei dieser Behandlung 
seit 7 Jahren niemals Eiterung auftreten sehen und stets 
rasche Heilung ohne häßliche Narbenbildung erzielt. 


Lenzmann: Händedesinfektion. (Zentralblatt für 
Chirurgie, Nr. 4, 1908.) 

Verf. verwendet zur Händedesinfektion und Sterili¬ 
sierung des Operationsfeldes ein aus Formal in 5,0, Benzin 
15,0 und Dermosapol 30,0 bestehende Seife. Dermosapol 
wird erhalten durch Verseifung von Leberthran 50 %, Fett, 
Lanolin, Glyzerin, Perubalsam und ätherischen ölen. 

Gang der Desinfektion: Reinigung der Hände mit 
heißem Wasser und Marmorseife 5 Minuten lang, Trock¬ 
nung, Einreibung mit dem vorgenannten Seifenwasser zwei 
Minuten lang und schließlich Abspülen mit Sublimatlösung 
1: 1000. A. 


Tierzucht und Tierhaltung, 

Die MHchkontrolle. 

Da die Milch das beste und verbreitetste tägliche 
Nahrungsmittel ist, ist es unbedingt notwendig, dieselbe 
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auch einer ständigen Kontrolle zu unterwerfen, umsomehr 
als sie ohne verfälscht zu sein, die Zwischenträgerin von an¬ 
steckenden Krankheiten (Typhus, Scharlach, Diphtherie, 
Tuberkulose, Maul- und Klauenseuche) sein kann. Auch die 
Säuglingssterblichkeit rührt zum größten Teil außer von 
ungünstigen sozialen Verhältnissen von der schlechten Be¬ 
schaffenheit der Kuhmilch her. Die Milchkontrolle muß in 
allererster Linie verhindern, daß schädliche Keime in die 
Milch kommen. Die Überwachung der Milch muß deshalb 
an den Produktionsstätten beginnen und, wenn Erfolg er¬ 
wartet werden soll, von den Tierärzten vorgenommen werden. 

1. Fo rderungen, welche die Milchkontrolle 
vom hygienischen Standpunkt aus an die 
Milch -Gewinnung und Milch-Behandlung 

stellt: 

1. Sie muß von vollständig gesunden Kühen 
stammen. Daher strenge tierärztliche Kontrolle der Milch¬ 
kühe! Ausschluß von Tieren, die an Eutertuberkulose oder 
offensichtlicher Tuberkulose erkrankt sind; weiters muß 
Milch von Kühen, die an septischen oder pyämischen Krank¬ 
heiten, an schweren Darm- oder Gebärmutterleiden und an 
Euterentzündungen leiden, als gesundheitsschädlich ausge¬ 
schlossen werden, ferner Kolostralmilch und Milch von 
Kühen, die mit stark riechenden Arzneien (Äther, Karbol¬ 
säure, Kampher) behandelt wurden. Zur Durchführung 
dieser Forderung ist eine unvermutete, in regel¬ 
mäßigen Zwischenräumen stattfindende tierärztliche 
Kontrolle der Viehbestände geboten, ferner 
sollte es dem Besitzer zur Pflicht gemacht werden, von dem 
Auftreten obiger Krankheiten sofort An¬ 
zeige zu erstatten. 

In Stallungen zur Gewinnung von Kindermilch sind 
noch höhere Anforderungen zu stellen, damit dieselbe ohne 
irgend welche Gefahr in rohem Zustand genossen werden 
kann. Alle 8 Tage Kontrolle; genaue tierärzt¬ 
liche Untersuchung jeder neu eingestellten Kuh 
mit Tuberkulin-Impfung; wiederholtes a 11 j ä h r- 
1 i c h e s I m p f e n des gesunden Bestandes! 

2. Strengste Überwachung der Gesund- 
h ei t d er Personen, welche mit der Gewinnung, Be¬ 
handlung, dem Transport und Verkauf der Milch zu tun 
haben, d u r c h d e n A r z t, da berüchtigte Milchepidemien 
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(Typhus, Cholera, Scharlach und Diphtherie) durch Ver¬ 
unreinigung der Milch mit den Ansteckungsstoffen dieser 
Seuchen mehrfach vorgekommen sind. 

3. Genaue Kontrolle der Fütterung, Hal¬ 
tung und Pflege der Milchkühe. Tadellose Be¬ 
schaffenheit und Güte der Futtermittel; Verbot der Ver¬ 
bitterung der Rückstände technischer Gewerbe (Schlempe, 
Melasse, Biertreber), sowie stark riechender Pflanzenteile 
(Rüben- und Kohlblätter) in größerer Menge ohne ge¬ 
nügendes Beifutter. In Milch-Kur-Anstalten Vermeiden 
aller Futterstoffe, welche die geringsten Verdauungs¬ 
störungen hervorrufen, weil dadurch Veränderungen in der 
Milch - Beschaffenheit eintreten können. (Grünfutter in 
größeren Mengen.) Größte Sauberkeit in den Stallungen. 
Den Milchtieren muß Licht, Luft, genügend Raum, neben 
Trockenheit und passender Wärme geboten sein. Beste Art 
der Kuhhaltung ist die holländische Aufstellung. 

4. Weiters muß der Art der Gewinnung und 
Behandlung der Milch die größte Aufmerk¬ 
samkeit geschenkt werden. Sie soll möglichst verhindern, 
daß während und nach dem Melken Schmutz oder schädliche 
Keime in sie hineingelangen. Da der größte Teil dieser 
Keime von der Haut der Kühe (Kuhkot am Euter und dessen 
Umgebung) her rührt und diese Bakterien des Milchschmutzes 
einmal die Haltbarkeit der Milch wesentlich beeinträchtigen, 
dann aber wegen ihrer toxinbildenden Eigenschaften ge¬ 
sundheitsschädliche Beschaffenheit der Milch verursachen 
(Brechdurchfall der Säuglinge), so muß man gründliches 
Abwaschen des Euters und der angrenzenden Körperteile 
unbedingt verlangen. Während und kurz vor dem Melken 
sind Arbeiten im Stall (Entfernen des Düngers, Füttern, 
Streuen) zu unterlassen. Das Melkpersonal soll seine Arbeit 
in reinlicher, waschbarer Kleidung mit sauberen Händen 
verrichten. Nach dem Melken möglichst rasches Entfernen 
der Milch aus dem Stalle, sorgfältiges Seihen oder besser 
Filtrieren durch einen Watte- oder Kiesfilter. Tiefes Kühlen; 
kühl aufbewahren während des Transportes. Größte Sauber¬ 
keit der dazu verwendeten Gefäße. Abfüllen und Verkauf 
soll möglichst in Flaschen geschehen zwecks Vorbeugung 
jeglicher Kontakt-Infektion, die durch das übliche Um- 
schütten nicht zu vermeiden ist. 

Bei der Gewinnung der Kur- und Kindermilch müssen 
diese Vorschriften mit doppelter Sorgfalt ausgeführt werden. 
(Eigener Melkraum; besonders konstruierte Melkeimer mit 
enger Öffnung; Euterschürzen; Legen von sterilen Tüchern 
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um die Flanken; Baekhaus’selier Euterbeutel /um Desinfi¬ 
zieren des Euters.) 

II. Kontrolle der M a r k t m i 1 c h. 

Dieselbe hat sich nach zwei Richtungen zu erstrecken : 
A. Sie muß unverdorben sein. Man hat. dieselbe 
auf Aussehen, Geruch und Geschmack, auf die Reaktion, 
auf Frische und Reinlichkeit zu prüfen. 

1. Die Milch muß in allen sinnlich wahrnehmbaren 
Eigenschaften den Charakter normaler Milch 
zeigen. Milch mit Gerinnsel, von blauer oder roter Farbe, 
abnormem Geruch und Geschmack ist vom Verkehr auszu¬ 
schließen. 

2. Muß amphoter reagieren. Alkalische Re¬ 
aktion findet man in der Milch alter Kühe oder bei Zusatz 
von Alkalien (Soda). 

3. Marktmilch muß bei Bestimmung des Säuregehaltes 
die Koch- und Alkoholprobe bestehen. 

a) Alkoholprobe: Mischen von gleichen Teilen 
Milch und 68%igem Alkohol in einem Reagensglas: 
frische Milch zeigt keine Ausscheidung; bei Säuerung 
Ausscheiden von feinen Körnchen, Flöckchen und 
Klümpchen; 

b) Iv o chprobe: Es dürfen sich keine Flöckchen oder 
Klümpchen ausscheiden. Milch von kranken Tieren 
besteht die Kochprobe nicht. Zur quantitativen Be¬ 
stimmung des Säuregehaltes wendet man das Titrier¬ 
verfahren an. 

4. Reinheit und F r i s c h e der Milch wird ge¬ 
prüft durch die G ä r p r o b e, sowie durch Untersuchung 
auf S c h m u t z - und K e i m g e h a 11. 

a) G ä r p r o b e: Man bringt die zu untersuchende Milch 
in sterile Gläser, verschließt sie mit einem Watte¬ 
pfropfen und bewahrt sie bei Brutofentemperatur auf. 
Gute und reinlich gewonnene Milch darf nach 9—12 
Stunden noch nicht geronnen sein. Das sich später 
bildende Gerinnsel soll ein gleichmäßiges Koagulum 
bilden. Bleibt jedoch die Milch flüssig und übel¬ 
riechend oder findet man das Gerinnsel in Auflösung, 
so ist anzunehmen, daß dieselbe vorher stark mit 
Fäulnisbakterien verunreinigt war und zu einer fau¬ 
ligen Zersetzung geführt hat; 

b) der Sch rn u t z g e h a 1 t wird mit dem Gerber'schen 
Milchsehmutzprober eruiert; 
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c) der Bakteriengehalt ist mit dem Schmutz* 
gehalt ziemlich übereinstimmend. Ein großer Schmutz¬ 
gehalt läßt auch gleichzeitig auf einen großen Bak¬ 
teriengehalt schließen. Zur Bestimmung der Bakterien¬ 
zahl benützt man Nährböden, die man sich aus 1 Liter 
Milch und 100,0 Gelatine herstellt. 

B. Zum Nachweis von Verfälschungen in 
der Milch gebraucht man das spezifische Gewicht, den Fett¬ 
gehalt, den Gehalt an Trockensubstanz und fettfreien 
T rockensubstanz. 

a) Spezifisches Gewicht: Geschieht mittelst des 
Laktodensimeters bei einer Temperatur von 15 0 C. 
Es beträgt bei normaler Milch 1,029—1,032. Ist es 
geringer, so deutet dies auf Wasserzusatz, eine Er¬ 
höhung tritt nach Entrahmung ein; 

b) Fettgehalt: Derselbe wird bestimmt nach der 
Durchsichtigkeit der Milch mit Hilfe des Feser’schen 
Laktoskopes. Jedoch liefert dieses Verfahren unge¬ 
naue Resultate, weswegen von allen Fettbestimmungen 
die Gerber’sebe die größte Verbreitung gefunden hat. 
Man schichtet 10 ccm H 8 S0 4 , 11 cem Milch und 1 ccm 
Amylalkohol vorsichtig in die Butyrometer; sodann 
schüttelt man die Flüssigkeiten kräftig durcheinander. 
Unter starker Wärmeentwicklung und Schwarzfärbung 
löst nun die H 2 S0 4 alle festen Bestandteile mit Aus¬ 
nahme des Fettes, worauf dasselbe durch Zentrifu¬ 
gieren von der übrigen Flüssigkeit getrennt wird. 
Nun kann der Fettgehalt abgelesen werden; derselbe 
soll wenigstens 3 % betragen; 

c) Trockensubstanz berechnet sich nach bestimm¬ 
ten Formeln, wobei das spezifische Gewicht und der 
Fettgehalt bekannte Größen sein müssen. Hierfür gibt 
es Tabellen, bei denen man nach Einsetzung des spezi¬ 
fischen Gewichtes und Fettgehaltes die Menge der 
Trockensubstanz sofort ablesen kann. Dieselbe soll 
mindestens 11,4 % betragen. Nach Abzug des Fettes 
von der Trockensubstanz erhält man die fettfreie 
Trockensubstanz. 

In betrügerischer Absicht werden die folgenden Ver- 
f ä 1 s c h u n g e n vorgenommen : 

a) Wasserzusatz: Vergrößert das Volumen; ver¬ 
mindert das spezifische Gewicht, den Fettgehalt und 
Gehalt an Trockensubstanz. Chemisch läßt sich dies 
folgendermaßen naehweisen: Da Wasser gewöhnlich 
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Spuren von Nitraten enthält, so ü bersch ich tet man 
Milch mit einigen Tropfen Diphenylamin und Schwe¬ 
felsäure. Bei Gegenwart von geringen Spuren von 
Nitraten entsteht an der Berührungszone ein blauer 
Ring; 

b) Eutrahmungder Milch oder Zusatz ab¬ 
gerahmter Milch: Spezifisches Gewicht erhöht; 
Fettgehalt und Trockensubstanz vermindert ; 
e) Gleichzeitige Entrahmung und Wasser¬ 
zusatz: Niederer Fettgehalt, geringer Trockensub¬ 
stanzgehalt, fast normales spezifisches Gewicht und 
eventuelles Auffindeu von Nitraten. 

Es ist jedoch in der Praxis nicht immer leicht, genau 
nachzuweisen, welche Art von Fälschung vorliegt. In solchen 
zweifelhaften Fällen bedient man sich der Stallprobe und 
vergleicht dann die Resultate. Jedoch muß man daran 
denken, daß der Fettgehalt großen Schwankungen unter¬ 
worfen ist. (Bei dreimaligem Melken kann die Morgenmilch 
1 % und darüber weniger Fett enthalten als die Mittag- und 
Abendmilch.) 

Res u me: Aus Obigem ergibt sich, daß die Milch 
von der Produktion bis zum Konsum vielerlei Gefahren aus- 
gesetzt ist. Eine richtige Milchkontrollc scheitert aber an 
der starken Zersplitterung in der Produktion und im Handel 
und der unvollkommenen Gesetzgebung. Dem könnte be¬ 
gegnet werden, wenn der ganze Milchhandel von einzelnen 
großen Privatgesellschaften oder am besten durch die Städte 
selbst in die Hand genommen würde. Weiters müßten ge¬ 
setzliche Maßnahmen, besonders in der Kontrolle der Pro¬ 
duktion, getroffen werden. (Dr. M artin in den Mitteilgn. 
d. Vereins bad. Tierärzte, Nr. 1, 15)08.) R ab u s. 


Verschiedenes. 

50jähriges Jubiläum als Tierarzt. 

Am 30. Juli feierten der Kgl. Kreistierarzt a. D. 
K d u a r d II o 11 e n b a c h in Neustadt a. Aiseh, der Kgl. 
Bezirkstierarzt a. D. Max Brüller in Lindau und der 
Kgl. Bezirkstierarzt II. B ü r c h n e r in Landsberg a. L. ihr 
oOjähriges Jubliäum als Tierarzt. 

Wir haben leider erst jetzt von der Feier Kenntnis er¬ 
halten lind senden den hochverdienten verehrten Herren 
Juhilaren nachträglich herzliche Glückwünsche zu ihrem 
•Jubiläum. Die Redaktion. 
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Zur Trichinenschau. 

Meinen wiederholten Anregungen entsprechend wurde 
in einer größeren bayerischen Stadt, die n i e h t in Franken, 
vielmehr südlich der Donau gelegen ist, eine Jagd auf Hatten 
veranlaßt. Bis jetzt konnten nur 7 Stück dieser Nagetiere 
zur Strecke gebracht werden, trotzdem aber waren bei der 
Untersuchung des Muskelfleisches derselben Trichinen fest- 
gestellt worden. 

Es ist dies gewiß wiederum ein kräftiger Weckruf für 
Diejenigen, welche meinen Mahnungen kein Gehör schenken 
wollen ,und ein untrüglicher Beweis, daß eine Ansteckungs¬ 
gefahr für Schweine und somit auch für die Menschen nicht, 
nur in einigen wenigen Bezirken des nördlichen Bayerns 
vorhanden ist. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Herren Kollegen 
aufmerksam machen, daß aus den mir in letzter Zeit über¬ 
mittelten Zuschriften aus ärztlichen Kreisen hervor¬ 
geht, daß nunmehr auf dieser Seite schon begonnen wird, 
die Einführung der Trichinenschau bei den betreffenden Ge¬ 
meindebehörden anzuregen! Hiezu verweise ich auf meine 
Worte in Nr. 24 der „Deutsch. Schlacht- u.Viehhof-Zeitung“ 
vom 17. April 1906, Seite 367. B ö h m. 

Trichinenfund. 

Unter Bezugnahme auch auf diesen Hinweis, trichi¬ 
nöse Ratten südlich des Donauflusses betreffend, und be¬ 
sonders für Südbayern zur Beachtung, vermag ich heute 
zu melden, daß am 24. August in Nürnberg ein ausgemästetes 
Schwein trichinös befunden wurde, welches direkt mit der 
Eisenbahn aus der Umgebung von Biessenhofen im Algiiu 
hieher gebracht worden war. B ö h m. 

Trichinose in Süddeutschland. 

Mit Bezug auf die Trichinen-Epidemie in Rothenburg 
ob der Tauber schreibt Geheimrat Dr. Ostertag in 
Heft 11 der „Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene“: „Die 
Massenerkrankung in Rothenburg o. T. hat die Befürch¬ 
tungen, die wegen der Möglichkeit des Auftretens der Tri- 
chinosis in Süddeutschland in letzter Zeit ausgesprochen 
wurden, und denen namentlich Herr Dr. Böhm als ein¬ 
dringlicher Warner nachdrücklich Worte gegeben hat, leider 
bestätigt. Sie wird in Süddeutsehland zu erneuter ernster 
Prüfung Veranlassung geben, was geschehen muß, um der 
Wiederholung ähnlicher Massenerkrankungen nach Fleisch¬ 
genuß vorzubeugen.“ 
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Man kann dem Schlußsätze dieser Ausführung nur bei- 
pfiiehten und muß die Angelegenheit, besonders mit Rück¬ 
sichtnahme auf die beiden vorstehenden Mitteilungen des 
Herrn Kollegen I)r. B ö h m als sehr ernst bezeichnen. A. 


Viehhof sperre. 

Wegen Seuchengefahr ist der Abtrieb von Wieder¬ 
käuern und Schweinen aus dem Schlacht- und Viehhof in 
München bis auf weiteres verboten worden. Dieser Be¬ 
schluß wurde von der Regierung deshalb erlassen, weil 
bei mehreren Großtieren der Verdacht der Maul- und 
Klauenseuche gegeben ist. Der größte Zutrieb wurde in¬ 
folge dessen von den Händlern nicht mehr in den Schlaeht- 
und Viehhof gebracht, sondern sofort wieder nach anderen 
Märkten verladen. Ein großer Teil der Tiere konnte noch 
auf der Rampe an die anwesenden Exporteure verkauft 
werden, was allerdings nach der Schlacht- und Viehhof¬ 
ordnung nicht zulässig ist. Die „Augsburger Abendzeitung“ 
berichtet über Verschleppungen der Maul- und Klauenseuche 
von München aus nach Augsburg. 


Informationskurs für bayerische Amtstierärzte. 

An dem jüngst in München stattgehabten Informations¬ 
kurse für bayerische Amtstierärzte beteiligten sich 21 Be¬ 
zirkstierärzte, 1 Grenztierarzt und 3 Militäroberveterinäre. 


Tierärztliche Staatsbeamte, welche nach einer etatmäßigen 
Dienstzeit von 3 Jahren unwiderruflich angestellt sind. 

In dieser Eigenschaft sind nach dem bayerischen Be¬ 
amtengesetze sämtliche in der vorigen Nummer der Wochen¬ 
schrift aufgeführten tierärztlichen Beamten angestellt und 
außerdem von den Beamten der Militär-Verwaltung: die 
Korps-Stabs-Veterinäre, die Ober-Stabs- und die Stabs- 
Veterinäre. A. 


Danksagung. 

Allen Herren Kollegen, die mir anläßlich meines 
50jährigen Berufsjubiläuras am 30. v. Mts. Gratulationen 
übersendeten, sage ich hicmit höflichsten Dank. 

Landsberg a. L., 19. August 1908. 

IT. B ü r c h n e r, K. Bezirkstierarzt. 
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Zum Nachfolger des Professors Dr. Krämer wurde 
au die veterinär-medizinische Fakultät der Universität Bern 
der Privatdozent am eidgenössischen Polytechnikum in Zü¬ 
rich, Dr. J. U. D ü r s t, berufen. Demselben ist die Ver¬ 
tretung der Fächer: Tierzucht, Hygiene, Beurteilungslehre 
und gerichtliche Tierheilkunde übertragen. 


Berichtigung. 

An die in Nummer 34 der Wochenschrift mitgeteilten Gehalts¬ 
skala der tierärztlichen Staatsdiener ist ergänzend anzufügen, daß 
in die Gehaltsklasse 12, wohin die Bezirks- und Gestütstierärzte sub- 
summieren, auch der BezirkBtierarzt bei der Polizeidirektion der 
Stadt München eingereiht ist. Desgleichen sind in diese Gehalts¬ 
klasse die Vorstände der Hufbeschlagschulen in Kegensburg und 
Landshut eingereiht. 

Auf Seite 650 Zeile 11 von oben soll es heißen: Das Gehalt 
der Bezirkstierärzte beziehen auch die „Bezirksärzte“ statt 
„Bezirkstierärzte“. 

Bttcherschau. 

Das ostfriesische Pferd. Von H. Groß, Generalsekretär 
für Ostfriesland, Hauptgeschäftsführer des Vereins ost¬ 
friesischer Stammviehzüehter, Vorsitzender des ostfriesi¬ 
schen Milchschafzuchtvereins. Mit 5 Tafeln, 1 Karte und 
90 Abbildungen im Text. Hannover, Verlag von Schaper, 
1908. ' 

Verf. gibt uns in seinem buchhändlerisch vorzüglich 
ausgestatteten Werk eingehende Kenntnis über einen Pferde¬ 
schlag, dessen Vorfahren schon im Mittelalter unter der da¬ 
maligen Bezeichnung „friesische Rasse“ einen großen Ruf 
hatten. Verschiedene Faktoren (günstige Boden- und Klima¬ 
verhältnisse, besonders aber zielbewußte züchterische Tätig¬ 
keit, hier Einmischung von edlem Blute in einem Umfange, 
daß die Masse nicht zu Verlust ging, rationelle Aufzucht, 
Zucht und Leistung) schafften ein Pferd, welches nunmehr 
als eleganter Karossier und als Pferd zum landwirtschaft¬ 
lichen Dienste einen großen Ruf besitzt; auch als Militär¬ 
pferde (Artilleriepferde) bewähren sich die Ostfriesen. Wie 
sehr das ostfriesische Pferd geschätzt wird, beweist die 
bedeutende Ausfuhr, besonders von männlichem Zucht- 
material des ostfriesischen Pferdes nach den verschiedensten 
Gegenden. 

In prägnanter Weise bei guter Diktion schildert 
Verf. die Entwicklung der Zucht des ostfriesischen Pferdes, 
seine Form und Leistungen, seinen Wert als Zuchtpferd. 
Jeder Pferdefreund wird das Buch mit Interesse lesen. Der 
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Züchter aber wird außerdem in dessen Inhalt Manches finden, 
dessen Beachtung und Nachahmung sich nicht nur für be¬ 
stimmte örtliche pferdezüchterische Verhältnisse, sondern zu 
einer ersprießlichen Pferdezucht allgemein empfiehlt. A. 

Personalien. 

Ernennungen: Heichlinger Otto, Kgl. Bezirkstier¬ 
arzt in Fürstenfeldbruck (Oberbayern) zuin Kgl. Kreistierarzt bei 
der Regierung von Niederbayern in .Landshut; Zeiner Johann B. 
in Neuburg (Kammel) zum Distrikts-Tierarzt in Tittling (Nieder¬ 
bayern); G r u b e r Adolf, Bezirkstierarzt in Kehl (Baden) als solcher 
in Breisach (Baden). 

Wohnsitzveränderungen: Aberle Adolf in Wall¬ 
dürn (Baden) nach Salem (Baden). 

Tierarzt Friedrich L e i n b e r g e r ist als Assistent bei dem 
Kgl. Bezirkstierarzte Junginger in Kempten eingetreten. 

Approbationen: Die Herren Holzapfel Daniel aus 
Ratingen, Lämmark Oliva aus Pori (Finnland), Reinhardt 
Leopold aus Minden und S a x e Eduard aus Hannover, in Hannover. 

Todesfälle: Dr. Decker Georg, Kreistierarzt in Mayen 
(Rheinpr.), 1888; Raben Heinrich, Kreistierarzt a. D. in Haders¬ 
leben (Schleswig-Holstein), 1855. 


■ Einj.-Freiw. Unterveterinär 


sacht ab 1. Oktober auf längere Zeit Assistenz oder Ver¬ 
tretung. Gefl. Off. erbitte unt. J. E. an die Exp. d. Bl. (2) 


g)V S’ü.d.d.evLtscli.er IKIolleg'e 

ab 20. September auf ca. 3 Wochen als Vertreter gesucht. 
Biete Wohnung, Frühstück und 5 M pro die. Fuhrwerk und Rad 
zur Verfügung. 

Joseph Krenn, prakt. Tierarzt, Schwabach b. Nbg. 
Die Stelle eines 

Sjf"' ständigen Assistenten 

ist zu besetzen. Offerten sind an Bezirkstierarzt J. Rledinger 
in Weißenburg i. B. zu richten. (2) 


SSI T7"erifesi'u.fe: SSSS 

Automobil, Adler, 2 parallele Zylinder, 5/9 P.S., Viersitzer mit 
Coupd; Modell 1908; wie neu, noch in Fabrikgarantie, Reserve- 
Pneumatik, fester Preis 5400 A. — Motorrad, Neckarsulmer, 
Modell 1908, V/* P.S., federnde Vordergabel; nur 100 km gefahren, 
fester Preis 450 M. Schlitten, „Gäisl“. Ferner ein tierürzt- 
liches Instrumentarium, darunter Trepanationsbesteck. Em- 
bryotom Pflanz, Emaskulator, Sand’sche und Flessa-Zange etc., alles 
tadellos. Kreis-Tierarzt Heichlinger, Eörstenfeldbruck. 
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H. Wolfrum & Cie. 



Fabrik chemisch - pharmaceutischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

PilTerisier-Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fanrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die VeterinirprAxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

LithyoDStifte 10 # /„, 7 */* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1,9 cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Woifrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tan noform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in brauueu Ampullen und hübschen Pappkastchen von 2 und fi Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannölbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar . 

Bismutum subgaliieum .für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50 °/o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV .für Lysol 

Sapocreol Wolfrum .für Creolin 

Sapova&elinum .für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 



Verbandstoffe 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. 



D r ick von J. Gottes winter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegcrsche 
Universitätsbuchhandlung, München, Odconsplatz 2. 
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Ftittenmgsversnche mit Kornrade bei Ziegen. 

Von Prof. Albrecht. 

(Schluß.) 

Ve r s u c h II. 

Es mußte die Möglichkeit erwogen werden, daß die 
seit dem Jahre 1906 gelagerte Kornrade ihre Giftigkeit ver¬ 
loren habe; mit Bezug hierauf wurde Radesainen vom ver¬ 
flossenen Jahre (1907) beschafft. Bei der Untersuchung er¬ 
wiesen sich die Samen wie diejenigen der Ernte 1906 
tadellos. 

Nach Ulrich 13 ) bekam eine Ziege (Gewicht des 
Tieres ist nicht angegeben) während der Dauer von drei 

1S ) Bad. Mitteilungen 1882, citiert nach Fröhnor Toxi¬ 
kologie 1901, S. 187. 
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Wochen täglich 300 und 500 g Radesamen. Nach Umfluß 
dieser Zeit ging das Tier zugrunde und als pathologisch- 
anatomischer Befund ergab sich starke Enteritis. 

I)a der obige Versuch mit nur mäßigen Gaben ver¬ 
anstaltet worden war, war ich im Hinblicke auf den vor¬ 
stehend mitgeteilten Fall darauf bedacht, ebenfalls größere 
Mengen Radesamen zu füttern; allerdings nicht so hohe, 
wie in dem Ulrich’schen Falle. 

Dasselbe Versuchstier, welches bei Versuch I benutzt 
Avorden, fand auch bei diesem Versuch Verwendung. Im Ver¬ 
lauf des ersten Versuches hatte die Ziege 3 Kilo an Körper¬ 
gewicht verloren. Dieser Umstand war nicht Folge der 
Kornradeverfütterung, sondern bedingt durch die erzeugten 
Darmkatarrhe, dann dadurch, daß man das Tier sehr diät 
hielt, um es zur vollständigen Aufnahme des Radesarnens 
zu veranlassen. 

14 Tage nach Umfluß des ersten Versuchs hatte die 
Ziege nicht nur ihr ursprüngliches Gewicht wieder erreicht, 
sondern war, zum Teil wohl auch infolge der Gewichts¬ 
zunahme des Fötus, 2 Pfund schwerer geworden. 

Die jetzt 3 Monate tragende, 42 Pfund schwere Ziege 
bekam nun zuerst 10 Tage lang von dem neuen Radesamen 
täglich 200 g. Die Verabreichung geschah in der Form von 
Schrot und unter Verwendung des gleichen Beifutters wie 
beim Versuche I. Keinerlei Störungen des Allgemein- 
befindens. Im Anschluß an diese Fütterung erhielt die 
Ziege am 22.1. 08 120 g Natriumsulfat. Am 23. Diarrhoe. 
An diesem Tage Temperaturanstieg um 0,6° C., Atmung 
und Puls etwas gesteigert, Lust zur Futteraufnahme ver¬ 
mindert; gleichwohl nahm sie im Verlaufe der beiden fol¬ 
genden Tage im ganzen 400 g Radesamen auf. Vom 25.1. ab 
bis zum 30. I. (die Ziege entleerte jetzt dickbreiigen Kot) 
bekam das Tier täglich 300 g Rade und von diesem Tage an 
( Kot dickbreiig) bis zum 3. II. ind. täglich 500 g Kornrade. 

Das Tier hatte demnach innerhalb 21 Tagen bereits 6 kg 
Kornradesamen aufgenommen und, abgesehen von den durch 
die Gabe Natrium-Sulfat veranlaßten geringen Unregel¬ 
mäßigkeiten, keinerlei Störungen des A11g e - 
m e i n 1) e f i n d e n s g e z e i g t. 

Es wurde während der Versuche auch besonders darauf 
geachtet, ob keine auffallenden Bewegungen der Frucht 
wahr/.unehnien seien, die Temperatur in der Scheide wurde 
wiederholt gemessen. N i c li 1 s A b n o r m e s. Nach Ab¬ 
lauf der Tragezeit warf die Ziege ein gut entwickeltes Kitz- 
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chen, welches jedoch hei der Geburt an Asphyxie zugrunde 
ging. — 

Es ist nun gewiß auffallend, daß bei dem Versuchstiere, 
trotzdem es so bedeutende Mengen Rade verzehrte, nicht 
die geringsten Störungen auf traten. Daß Ziegen gegen 
Radesamengift nicht immun sind, beweist der oben ange¬ 
zogene Fall von Ulrich. 

Robert 14 ) glaubt, daß das Sapotoxin durch die 
Fermente des Magensaftes gesunder Tiere in Sapogenin und 
Zucker zerlegt und dadurch unschädlich gemacht werde; 
bei vorhandenem Magenkatarrh vermöge aber der Ver¬ 
dauungsapparat nicht mehr, eine solche Zerlegung zu be¬ 
tätigen, das Gift werde in diesem Falle resorbiert. 

Der allerdings nur kurze Zeit bestehende künstlich 
hervorgerufene Katarrh des Verdauungstraktus der Ziege 
bei den beiden Versuchen entsprach in seinen Folgen der 
Annahme K o b e r t’s nicht. 

Dieckerhoff 15 ) glaubt, daß das Gift „Githagin“ 
in den trockenen Radesamen nicht enthalten sei, sondern 
sich erst nach Durchfeuchtung der Samen mit Wasser durch 
eine besondere Gärung bilde. Je länger das mit Wasser 
durchfeuchtete Futter stehe, ehe es die Pferde verzehren, 
desto eher trete eine Vergiftung auf. 

Bei den oben mitgeteilten Versuchen bekamen die 
Versuchstiere den größten Teil des Radeschrotes stark durch¬ 
feuchtet und das Radeschrot mit Kleientrank blieb mehr¬ 
mals vor der Verabreichung einige Zeit stehen. Die Ver¬ 
suche sprechen nicht dafür, daß sich in dem Radesamen nach 
erfolgter Durchfeuchtung Githagin bildet. Noch weniger 
spricht für die DieekerhotPsehe Annahme folgende Wahr¬ 
nehmung : 

Stur m 16 ) fütterte seit Jahren reines Radeschrot 
an Mastkühe und Mastochsen, zu Anfang der Mast 2 Kilo, 
später sogar 3 Kilo 2 —3 Stunden in Wasser c i n - 
geweicht und erzielte mit dieser Fütterung eine täg¬ 
liche Gewichtszunahme von 1—2 Kilo Körpergewicht. 

Schulz 17 ) verfütterte ohne den geringsten Nach¬ 
teil 400 Zentner Kornrade an 100 Zugochsen (täglich 1 Pfd. 
pro Kopf), während andere Autoren (L u n g w i t z, Kro- 

14 ) Pharmazeut. Zentralhalle 30. Brl.. S. 335. 

15 ) Krankheiten des Pferdes 1904. S. 573. 

1<s ) Wiener landwirtschaftliche Zeitung 1339. eit nach P oft, 
Handbuch der tierischen Ernährung etc. 1907, S. 585. 

17 ) Cit. nach Früh ne r Toxikologie. S 106. 
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n a c h e r) nach Fütterung von Rade an das Rind tödliche 
Erkrankungen beobachteten. 

Nach Pusch (1. c.) fraßen 2 Pferde 1130 bezw. 4400 
Gramm Rade (1888 er Ernte) ohne Nachteil, während ein 
drittes Pferd nach Konsum von nur 325 g Rade der 1889er 
Ernte an Stomatitis erkrankte. Ehrenhard sah tödliche 
Erkrankung bei 5 Pferden nach längerer Verabreichung 
Radesamen enthaltender Gerste. 

M e i ß 1 18 ) teilt mit, daß junge Schweine 5 Monate 
lang bis zu 500 g pro Stück und Tag ohne Schädigung ver¬ 
trugen, während Stier 10 ) nach Fütterung von kornrade- 
haltigem Roggen an 48 Schweinen eine schwere Massen¬ 
vergiftung beobachtete etc. etc. 

Diese sehr verschiedenen Ergebnisse der Korprade- 
fiitterung, welchen noch eine Anzahl ebenso diverser an¬ 
gefügt werden könnten, sprechen nach der Meinung von 
Pott (1. c.), welcher wir uns anschließen, dafür, daß nicht 
alle Radesamen giftig resp. gleich giftig sind und daß der 
Giftgehalt möglicherweise wie bei den Lupinen durch be¬ 
sondere, noch nicht bekannte Ursachen bedingt ist. Daß die 
Empfänglichkeit der einzelnen Tierarten gegen Githagin 
eine verschiedene ist, wurde eingangs bereits bemerkt. 
Zweifelsohne ist auch die Empfänglichkeit der Einzelntiere 
einer Tierart sehr.verschieden. Möglicherweise sind nur die 
auf einem bestimmten Boden gewachsenen Radesamen giftig 
oder nur, nachdem sie eine gewisse Zeit an bestimmten Orten 
gelagert sind (Lagerung an feuchten Orten — Verschim¬ 
melung?). Diesen Umständen müßte in der Folge bei Korn¬ 
radevergiftungen zur Feststellung der kausalen Faktoren 
Rechnung getragen werden. 

Nach P ott (1. c.) enthalten die Radesamen im Mittel: 

88.2 Trockensubstanz, 

15.2 stickstoffhaltige Stoffe, 

5,0 Rohfett, 

58,1 stickstofffreie Extraktstoffe, 

0,2 Holzfaser, 

3,7 Asche; 

sie weisen demnach einen bedeutenden Gehalt an wertvollen 
Nährstoffen auf und könnten im giftfreien Zustande als ein 
wertvolles, besseren Getreidefrüchten vergleichbares Futter¬ 
mittel bezeichnet werden. 

'*) Wiener landwirtschaftliche Zeitung 1889. S. 247, cit. nach 
I' o 11. Handbuch der tierischen Ernährung etc. 1907. S. :’)85. 

n ’) Berliner tierärztliche Wochenschrift Nr. 41, 1893. 
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Sturm (s. o.) erzielte auch mit Radefütterung be¬ 
deutende Masterfolge. Kornrauch* 0 ) bezeichnet die 
Kornrade als gutes Mastfutter für Schweine, P o u r - 
quier 21 ) als gutes Futtermittel für Schafe. 

Die Verwendung der Kornrade als Futtermittel dürfte 
daher bei hochgradigen Verunkrautungen von Getreide mit 
Kornrade in Frage kommen. Voraussetzung wäre hiebei, 
ein Mittel zu besitzen, deren Giftigkeit oder Ungiftigkeit 
mit Sicherheit feststellen zu können oder doch, sie vor der 
Verfütterung einwandsfrei ungiftig zu machen. Nach Pott 
(1. c.) schlägt K o b e r t vor, den giftfreien Mehlkörper nach 
grobem Schroten der Körner von den Schalen und Keimen 
zu trennen, in eisernen Pfannen zu rösten und auf diese 
Weise unschädlich zu machen. Lehmann und Mori 
empfehlen nach Pott (1. c.) zur Sanierung der Radesamen 
das folgende einfachere Verfahren: Man röstet die fein ge¬ 
mahlenen Samen unter fleißigem Umrühren mit einem höl¬ 
zernen Löffel, wodurch zugleich eine Dextrinierung lind 
Steigerung der Verdaulichkeit erzielt werden soll. 


Der Brechweinstein als Anthelminthiciim. 

Von Tierarzt Simon, Geroldshausen. 

Im Hinweis auf den Artikel des Herrn Dr. Reissinger 
in Nr. 33 der Wochenschrift erlaube ich mir die Mitteilung, 
daß ich schon etwa 8 Jahre lang ausschließlich Tart. stibiat. 
als Spuhvurminittel für Pferde abgebe und zwar 15 gr, bei 
sehr schweren Pferden 20 gr. Obwohl ich jährlich 70 bis 
80 Dosen des Mittels abgegeben habe, ist mir nur folgender 
Fall bekannt, bei welchem der Brechweinstein Vergiftungs¬ 
erscheinungen bezw. Kolik horvorgerufen hat. Ein Oekonom 
holte sich bei mir Wurmpulver für 3 Pferde; ich verab¬ 
reichte 2 Pulver Tart. stibiat. k 15 gr. und eines für ein 
sehr starkes Pferd ä 20 gr. Das kräftige Pferd wurde nun 
zufällig verkauft, ehe es das Wurmmittel erhalten hatte 
und die Dosis k 20 gr vom Bauern an seinen Nachbar 
abgegeben, der ein 3 /t jähriges Fohlen mit Würmern besaß. 
Nach Verabreichung des Pulvers bekam das Tier heftige 
Kolik, welche aber, als ich nach etwa 1 Stunde bei dem 
Patienten eintraf, schon behoben war. 

Den Brechweinstein lasse ich in der Weise eing<*ben, 
daß die Dosis geteilt wird, in zwei Stücke Brot Quer¬ 
schnitte (gewissermaßen Taschen) gemacht werden, der 

*°) Östorr. Monatsschrift 1894. S. 489. 

Revue vet. 1895, cit. nach Froh ne r Toxikologie. 
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Tartarus stibiatus in diese Schnitte gefüllt und früh nüchtern 
verabreicht wird. Gleich nach dem Abschlucken werden 
etwa 3 Liter Wasser zum Trinken gereicht. 

Tartaros stibiatus als Wurmmittel 

Von Professor A1 b r e c h t. 

Meine Beobachtungen in Bezug auf Verabreichung 
des Tart. stibiat. decken sich vollkommen mit denjenigen 
der Herren Kollegen Dr. Reissinger und Simon. 

Ich verabreiche seit vielen Jahren das Anthelminthicum 
an schwere Pferde in Dosen von 20 g, an mittlere Pferde 
15 g. Stärkere Jährlinge bekommen 10—12 g und selbst 
halbjährigen Fohlen ordiniere ich 6—8 g. Das Medikament 
wird in Aq. dest. sorgfältig gelüst abgegeben und der 
Empfänger bekommt die Weisung, das betreffende Tier 
am Abend vor der Verabreichung desselben nicht zu 
tränken und im Kurzfutter einen halben bis einen Eßlöffel 
voll Kochsalz zu verabreichen. Am nächsten Morgen erhält 
das Tier nüchtern zunächst die eine Hälfte unql nach einer 
halben Stunde die zweite Hälfte der Tartaruslösung im 
Trinkwasser. 

Nachteilige Folgen dieser Medikation sind 
mir niemals bekannt geworden. 

Mit Dr. Reissinger bin ich der Anschauung, daß 
die schlimmen Zufälle, welche der Herr Kollego Möller 
nach Verabreichung von Gaben, die unter der Medizinal¬ 
dosis standen, beobachtete, durch ganz besondere Umstände 
bedingt wurden; vielleicht dadurch, daß das Präparat nicht 
chemisch rein war. Höchst eigentümlich und unerfindlich 
ist, daß der Tartarus bei der ihm zugeschriebenen expec- 
torierenden, diuretischen und diaphoretischen Wirkung in 
den zwölf von Möller beobachteten Fällen gerade akute 
Hufrehe veranlaßte. 


Arzneimittel. 

Von Distriktstierarzt v. Velasco, Altomünster. 

J o d i p i n. 

Jodipin Merck (25%ig) wurde mit dem besten Erfolg 
einem hochgradig lungendämpfigen Pferd zu je 30,0 viermal 
in lftiigigen Pausen injiziert. Gleich zufriedenstellend war 
die Wirkung der Jodipin-Injektionen in drei Fällen von 
aktinomykotisehen Geschwülsten am Unterkiefer und Kehl¬ 
kopf hei Ochsen. Nach Injektion von 20—30,0 Jodipin Merck 
(25%.ig) verschwanden die faustgroßen Geschwülste inner¬ 
halb 14 lagen bis 3 Wochen. Dagegen ließ die Jodipin- 
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therapie bei Leberzirrhose, Starrkrampf, Hämoglobinämie 
vollkommen im Stieb. 


Pankreon. 

Als Vorbeuge- und Heilmittel gegen die Ruhr der 
Kälber werden von der ehemischen Fabrik Rhenania in 
Aachen aus Pankreasdrüsensaft hergestellte Tabletten an¬ 
gepriesen. Ich habe mehrere Dosen dieses Mittels thera¬ 
peutisch verwendet und gebe mein Urteil dahin ab, daß 
„Pankreon B“ infolge seines Gehaltes an verdauungsfördern¬ 
den Fermenten die Verdauung und Resorption unterstützt. 
Die Kälber, welche Pankreon bekamen, waren immer bei 
gutem Appetit und in gutem Nährzustand, so lange sie von 
Ruhr und Septikämie verschont blieben. Sobald aber eine 
Infektion mit einer dieser Krankheiten stattgefunden hatte, 
leistete Pankreon nichts mehr, die Kälber gingen trotz Pan¬ 
kreon an Ruhr, Septikämie "zugrunde. (Jahresbcr. bayer. 
Tierärzte.) 

Referate. 

Müller: örtliche Empfindungslosigkeit bei Ope¬ 
rationen. (Zeitschr. f. Veterinärkunde, 1908, VI.) 

Durch die Einführung der Ätherzerstäubungsapparate 
hat die Anwendung der Kälte zur Erzielung lokaler An¬ 
ästhesie rasch Eingang in die Chirurgie gefunden. Nach¬ 
teile der Methode sind: geringe Tiefenwirkung, allenfallsige 
Schädigung der Haut und die Unmöglichkeit, feinere Unter¬ 
schiede im gefrorenen Gewebe erkennen zu können. Zur 
Erzielung einer andauernden Kälte eignet sich der reine 
wasserfreie Schwefeläthcr, der ein spezifisches Gewicht von 
0,720 besitzt und bei 35 0 C. siedet. Als fast gleichwertige 
Ersatzmittel sind im Zerstäubungs-Apparat verwendbar: 
Bromäthyl, Schwefelkohlenstoff, Petroläther, Chloroform u. 
Äthylenchlorid. In neuester Zeit machen dem Ätherspray 
Chloräthyl,Chlormethyl und die flüssige Kohlensäure scharfe 
Konkurrenz, die eine viel intensivere Verdunstungskälte er¬ 
zeugen. Die unter dem Namen Anästhol, Anästhyl, Metiithyl 
in den Handel gebrachten Mittel stellen '.Mischungen des 
Chloräthyl und Chlormethyl dar. 

Unter den örtlich anästhesierenden Medikamenten 
nimmt trotz der vielen Ersatzmittel das Kokain in der 
Human- und in der Veterinär-Chirurgie immer noch den 
ersten Platz ein. In letzterer wird vorwiegend von der 
Leitungsanästhesie Gebrauch gemacht, doch erzielt man 
auch mit der allerdings etwas umständlichen Infiltrations- 
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anästhesie gute Erfolge. Über außerordentlich gute Re¬ 
sultate mit der Medullarauästhesie bei größeren Haustieren 
— Einstichstelle zwischen letztem Lenden- und erstem Kreuz¬ 
wirbel — wird namentlich aus dem Ausland berichtet. 10 bis 
20 g einer lyc igen sterilisierten und auf 37" erwärmten 
Kokainlösung führen nach 2—20 Minuten beim Pferd eine 
vollständige, 1—2 Stunden anhaltende Analgesie der Hinter¬ 
hand. bei Einspritzung des gleichen Quantums Kokain in 
größerer Flüssigkeitsmenge unter Umständen auch eine 
solche des ganzen Körpers herbei. Üble Zufälle wie beim 
Menschen wurden nicht beobachtet. Die Ausführung der 
Injektionen erfordert jedoch eine sehr geübte Hand und 
gute Asepsis. 

Ein großer Nachteil des Kokains besteht darin, daß es 
zu rasch oder in zu großer Menge resorbiert, Vergiftung 
hervorruft. An den Extremitäten wird deshalb zur Ver¬ 
hinderung der Resorption fast allgemein der Esmarch’scbe 
Schlauch angelegt. Seit neuerer Zeit besitzen wir jedoch 
auch in der Kombination mit Adrenalin ein hiezu geeignetes, 
an allen Körperstellen verwendbares Mittel, das außerdem 
noch die Wirkung des Kokains gewaltig verstärkt, so daß 
dünne Lösungen mit Zusatz stärker und länger anästhesieren 
als konzentrierte ohne diesen. Die Wirkung beruht darauf, 
daß das Adrenalin eine starke Kontraktion der Blutgefäße 
und damit hochgradige Blutleere, die eine Resorption nicht 
mehr zuläßt, hervorruft. Die Anämie erleichtert auch die 
Operation ganz wesentlich. Ob dem Adrenalin selbst auch 
eine anästhesierende Wirkung zukommt, ist noch fraglich. 
K ö d e r hält für die Veterinärchirurgie den Zusatz von drei 
Tropfen der l"/ (H ,igen Adrenalinlösung auf je 1 ccm Kokain- 
lüsiing als genügend. Adrenalin ist schlecht haltbar: es wird 
von Ben gen in sterilen Lösungen, auch in Kombination 
mit Kokain, in den Handel gebracht. Gleichwertige Prä¬ 
parate sind das Kuprarenin- Höchst, Endrenal-Schering, 
Epirenan Bvk und das Paranephrin-Merck. 

Als Ersatzmittel für das Kokain sind in der Veterinär¬ 
chirurgie bisher Tropokokain, Akoin und Alypin mehrfach 
zur Anwendung gelangt. Tropokokain ist weniger giftig als 
das Kokain, doch ist seine Wirkungsdauer auch eine flüch¬ 
tigere. Akoin bietet den Vorteil einer lang andauernden 
Anästhesie, wie sie sich auch durch Adrenalin-Kokain er¬ 
reichen läßt, hat jedoch den Nachteil einer großen Empfind¬ 
lichkeit gegen Alkalien: schon Spuren, wie sie z. B. beim 
Kochen vom Glas abgegeben werden, fällen es aus. Alypin 
bat bei gleicher Intensität in der Wirkung vor dem Kokain 
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den Vorzug, daß es billiger und bedeutend weniger giftig ist 
und keine Mydriasis und Akkomodationsstörungen hervor¬ 
ruft. Als unerwünschte Begleiterscheinung verursacht es 
aber eine leichte Hyperämie. 


Steinhardt: Druse-Abszesse in der Bauchhöhle. 

(Ebenda, VII.) 

Eine Remonte hatte im Juli Druse durchgemacht, er¬ 
holte sich aber rasch und kam in guten Nährzustand. Ende 
November bekam sie einen leichten Kolikanfall; vor dem 
Beckeneingang eine mannskopfgroße Geschwulst. Gegen 
Ende Januar fraß das bisher stets muntere Tier einige Tage 
lang sehr wenig, lag ruhig oder stand mit der Nachhand 
gegen die Krippe gestützt. Temperatur, Puls normal. Im 
Februar besserte sich der Appetit etwas, doch war Patient 
stets abgeschlagen und stand oft mit weit nach hinten ge¬ 
streckten Hinterbeinen. Von Mitte März ab große Schwäche, 
Ende März Tod. Höheres Fieber trat erst in den letzten 
Tagen auf. 

Obduktion: An der hinteren Gekröswurzel eine 
über mannskopfgroße, derbe, höckerige, mit der linken 
Niere, den beiden linken Grimmdarmlagen und der Milz¬ 
basis fest verwachsene Geschwulst, welche beim Ablösen 
2—6 cm starke, schwartige Wandungen und beim Durch¬ 
schneiden einen mit jauchigen, grauschwärzlichen, stinken¬ 
den Zerfallsmassen angefüllten, etwm kindskopfgroßen, buch- 
tigen Hohlraum zeigt. Gekröse des Mast-, Hilft- und teil¬ 
weise auch das des Grimmdarmes mit der Geschwulst ver¬ 
wachsen und dadurch verkürzt. Am Grunde des Blinddarmes 
mehrere apfelgroße, mit reinem Eiter gefüllte Abszesse. 
Eiterherde auch in der Milz und der Leber. 

Im Verlauf der Druse entstand w r ohl zunächst nur der 
anfangs keine wesentlichen Störungen hervorrufende Ab¬ 
szeß an der hinteren Gekröswurzel. Offenbar erst, als hier 
.auchiger Zerfall einsetzte, kam es zu Metastasenbildung 
.ind Verschlechterung des Allgemeinbefindens. 

L i n d n e r. 


Dorn: Die infektiöse Gehirn - Rückenmarksentzün¬ 
dung beim Pferde. (Tierärztl. Rundschau, Nrn. 26 und 27, 
1908.) 

Auf Grund eingehender Untersuchungen stellt Verf. 
folgende Sätze auf: 

1. Nachdem die Krankheit in fast allen Fällen bei¬ 
nahe fieberlos verläuft, so muß angenommen werden, daß 
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der Infektionserreger dieser Krankheit wahrscheinlich anders¬ 
wo zu suchen ist, als in der Bakterienreihe. Denn alle 
Infektionskrankheiten (Streptokokkämieu) verlaufen hoch¬ 
fieberhaft und auch die durch den Weichsel baum’schen Me¬ 
ningokokkus hervorgerufene Zerebrospinalmeningitis des 
Menschen hat denselben hochfieberhaften Verlauf, während 
die Gehirn-Rückenmarksentziindung der Pferde, die eben¬ 
falls durch Streptokokken oder Mikrokokken verursacht 
werden soll, kaum Temperaturen über 39 0 zeigt. 

2. Der Infektionserreger wird mit dem Wasser aufge¬ 
nommen, da die Krankheit gewöhnlich in Gehöften beob¬ 
achtet wurde mit schlechten, seichten Brunnen, in welche 
Jauche der Ställe und Düngerstätten eintreten kann. 

3. Die Krankheit ist auf Rinder übertragbar, w r ie zwei 
Fälle eklatant beweisen. (Fieberloser Verlauf, Lähmung der 
Kau- und Schlundmuskulatur, Ausbreiten derselben inner¬ 
halb weniger Tage über Rumpf- und Extremitätenmnsku- 
latur; Exitus letalis.) 

4. Die Prognose ist. äußerst schlecht. Mortalität 90,4 
Prozent. 

5. Alle bis jetzt angewandten Medikamente ließen stets 
im Stich. Bessere Resultate zeitigt die vom Verf. neu auf¬ 
genommene Behandlungsweise, nämlich intravenöse An¬ 
wendung von Sublimat (0,1: 10,0) entweder allein oder in 
Verbindung mit Atoxyl (1,0—2,0) subkutan. 

0. Bei der Sublimat-Injektion hat man folgendes zu 
beachten : Auflösen einer Sublimatpastille in 100,0 Aq. dost, 
in einem braunen Glas. (8 Tage haltbar!) Verwenden c.er 
neuen Hauptnerschen Spritze mit Glaskolben. Nach Auf¬ 
saugen der Sublimatlösung direkt aus dem Glas mit Ililfe 
einer Injektionsnadel nehme man entweder eine andere 
zum Kinfiihrcn in die Vene oder aber spiile die erster« 
gründlich mit Wasser ab, wodurch die sonst unvermeidlichen 
starken Schwellungen der Halspartie völlig vermieden wer¬ 
den können. Zur Atoxyl-Tnjektion nehme man eine andere 
Spritze und lasse nach derselben einige Minuten massieren 
zwecks Verhinderung von Anschwellungen. Atoxvllösung 
muß i m m e r Iris c h zubereitet werden. Zum Lösen 
nehme man steriles abgekochtes Wasser. II a b u s. 

IN e b e s k y : Erfahrungen mit Ichthynat „Heyden“. 

(Med. Klinik Nr. 30, 11:08.) 

Ichthynat wird wie Ichthyol von der Fabrik Heyden 
aus bituminösem Schiefer gewonnen. Fine von Hayek 
am pharmakolog. Institute der Universität Innsbruck aus- 
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geführte chemische Analyse ergab, daß Iehthynat in seiner 
chemischen Zusammensetzung dem Ichthyol fast gleichwertig 
ist; insbesondere stimmt der Ammonium- und Schwefel¬ 
gehalt beider bis auf einige Zehntelprozente überein. Die 
Farbe, Konsistenz und der Geruch von Iehthynat und 
Ichthyol weist kaum einen Unterschied auf. V. benutzte 
Ichthyon besonders in der Gynäkologie. Als indiziert 
wurde es hierbei erachtet bei verschiedenen entzündlichen 
Erkrankungen der Uterus, der Tuben, Ovarien und Para¬ 
metrien, jedoch erst dann, wenn ein Abklingen der ent¬ 
zündlichen Erscheinungen festgestellt werden konnte. Die 
Anwendung erfolgte insbesondere in der Form von Scheiden¬ 
tampons, welche in 10°/oige Ichthynatglyzerinlösung getaucht 
und jeden Tag gewechselt wurden. V. kommt auf grund 
der klinischen Erprobung des Ichthynats zu dem Schlüsse, 
daß das Präparat dem Ichthyol in schmerzstillender und 
milder resorptiver Wirkung gleichkommt und daher für 
die Fälle von chronisch-entzündlichen Vorgängen an den 
Beckenorganen ebenso wie Ichthyol empfohlen werden 
kann. Ein Vorzug des Ichthynats gegenüber dem Ichthyol 
ist aber dessen größere Billigkeit. Der Preis des ersteren 
stellt sich im Großdrogen- wie im Rezeptpreis in Deutsch¬ 
land auf die Hälfte, in Österreich auf ca. zwei Drittel des 
Ichthyolpreises. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Untersuchungen über die Wirkung des Asparagins und 
des im Heu enthaltenen Amidgemisches auf den N-Umsatz 

und N-Ansatz. 

Lehmann fand, daß der Amidstickstoff des Futters 
für den Körper nutzbar gemacht werden kann; bezüglich 
des Asparagins konstatierte er, daß dieses Amid, wenn es 
durch Einbettung in Celloidin schwerer löslich gemacht 
wird, sehr günstig wirkt. Kellner verneint die von Leh¬ 
mann auf gestellten Behauptungen. 

Müller stellte nun ebenfalls Versuche mit Amiden 
an, um deren Wirksamkeit zu prüfen. Über die Ausführung 
derselben wolle die Originalarbeit nachgelesen werden; es 
seien hier nur die aus den Versuchen gezogenen Schlüsse, 
welche die Ansichten von Lehmann bestätigen, ange¬ 
führt : 

1. Die Kalorienmenge der Nahrung hei Eiweiß- und 
Amidperioden war gleich. 

2. Bei der Zulage von 1 g N zur Grundration wurden 
noch 5 g Reis und 12 g Dextrin verabreicht, um einen mög- 
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liehst hohen Stickstoffansatz zu bewirken, der vielleicht die 
Wirkung der N-haltigen Substanzen in weiteren Grenzen 
erscheinen läßt. 

3. Auf 1 kg Lebendgewicht wurden 0,36 g N verab¬ 
reicht. 

Als Versuchstier benützte man eine Hündin und stellte 
7 Versuchsreihen an. Jeder Periode ging eine fünftägige 
Vorfütterung mit dem Grundfutter voraus. ZurVcrwendung 
gelangte Stickstoff in Form von Albumin, Asparagin oder 
Amidgemisch, das aus Heu erhalten wurde. Asparagin wurde 
in Celloidin eingebettet und ohne diese Vorsichtsmaßregel 
gereicht. Die erhaltenen Resultate bestätigen die Leh- 
mann’sche Ansicht, daß Asparagin, in langsam resorbier¬ 
barer Form gereicht, einen ganz anderen Nähreffekt zeitigen 
kann, als das leichtlösliche. Die Kellner’sche Kritik wird 
hiermit widerlegt. Die wesentlichsten Schlußfolgerungen 
sind folgende: 

1. Die Bedingungen, unter welchen Amide dem Futter 
beigegeben werden, sind von großem'Einflusse auf den Stick¬ 
stoffwechsel. Auf Grund vorliegender Versuchsresultate 
muß der Schluß gezogen werden, daß bei Fleischfressern 
Asparagin, in Celloidin gebettet und einem entsprechenden 
Produktionsfutter beigegeben, den Stickstoffansatz gegen¬ 
über dem freien Asparagin reichlich zu verdoppeln vermag. 

2. Ebenso kann das aus Heu dargestellte Amidgemisch 
den Stickstoffansatz ganz erheblich günstig beeinflussen. Es 
hat einen fast doppelt so großen Stickstoffansatz (in leichtest 
löslicher Form verabreicht) bewirkt, als das freie, leicht 
lösliche Asparagin. Dieses Resultat stimmt mit der 
Ansicht vollständig überein, daß der komplizierten Mischung 
der Nichteiweiße der Weidepflanzen ein höherer Nährwert 
beigelegt werden muß als einem einzelnen Amid. 

3. Das Asparagin, in Celloidin gebettet, hat beim 

Fleischfresser den Stickstoffansatz in ungefähr demselben 
Maße gesteigert, wie das käufliche Blutalbumin. Hiernach 
könnte man geneigt sein, beide Körper bei der Ernährung 
als gleichwertig zu erachten. Dieser Schluß ist indessen zu 
weitgehend, da umfangreiche Versuche noch nicht vor¬ 
liegen. i •■'TP 

4. Wenn die Amide Eiweiß schützen und selbst zu Ei¬ 
weiß werden können, wenn weiterhin ein leicht lösliches 
Amidgemisch oder sogar ein einzelnes Amid in schwer lös¬ 
licher Form den Stickstoffansatz ganz erheblich günstig be¬ 
einflussen kann, so sind die Amide keineswegs, wie Kellner 
behauptet, lur die Ernährung bedeutungslos. (Müller 
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in: Archiv für Anatomie und Physiologie, physiolog. Ab¬ 
teilung, 1907, S. 381, und Milch wirtschaftliches Zentral¬ 
blatt, Heft 7, 1908.) 

Eine einfache Methode zur Unterscheidung gekochter und 

ungekochter Milch. 

Da das Fett nach Hart wich aus gekochter Milch 
weniger schnell an die Oberfläche trete als bei ungekochter, 
empfiehlt er zur Feststellung gekochter und ungekochter 
Milch das Folgende: Man bringt einen Tropfen Milch auf 
den Objektträger und beobachtet bei 60facher Vergrößerung. 
Nach ganz kurzer Zeit (weniger als einer Minute) sieht 
man, daß bei ungekochter Milch die Fettkügelchen nicht 
mehr gleichmäßig verteilt sind, sondern sich wolkig zu¬ 
sammenballen, während sie bei gekochter Milch längere 
Zeit gleichmäßig verteilt bleiben. (Chemisches Zentral¬ 
blatt 1906.) A. 

Verschiedenes. 

Trichinenschau. 

Vom Stadtmagistrat Bad Kissingen ging mir am 
1. September ein Schreiben des Inhalts zu, daß dort die 
Einführung der obligatorischen Trichinenschau beschlossen 
und als Zeitpunkt der 1. April 1909 bestimmt wurde, um 
die nötigen Vorarbeiten durchführen zu können. 

Auch in der Gemeinde Unterfarrnbach bei Fürth 
wurde Beschluß gefaßt, für alle zugehörigen Ortschaften 
die obligatorische Trichinenschau vorzuschreiben. Nach¬ 
dem bereits ein Beschauer ausgebildet und geprüft ist, ist 
sie auch bereits in Kraft getreten. 

Ferner wird mir mitgeteilt, daß in Gun zen hausen 
mit der Eröffnung des neuen Schlachthauses zu Anfang 
1909 ebenfalls die Trichinenschau eingeführt wird. 


Schon Anfang des Jahres 1905 habe ich in der Fach¬ 
presse empfohlen, die Ratten als die hauptsächlichsten 
Verbreiter der Trichinose zu fangen und durch Unter¬ 
suchung am Muskelfleisch dieser Tiere zu versuchen, 
Trichinenherde aufzufinden. Die vor kurzen wiederholten 
diesbezüglichen Anregungen sind bekanntlich nicht ohne 
Erfolg gewesen. Zu dieser Sache äußert sich jetzt auch 
Kreistierarzt Dr. Bartels (Posen) in Nr. 30 der „Deutschen 
Tierärztlichen Wochenschrift“ eingehend und empfiehlt 
als z. Z. zuverlässigstes Tötungsmittel für Ratten den 



Ratinbazillns, der in flüssigen oder festen Kulturen zum 
Preise von 2,50 JVt für eine Einheitspackung von 170 g 
u. A. von der Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte 
zu beziehen ist. Dr. Böhm. 


Firma Merck-Darmstadt 

Nach Mitteilung der Tierärztl. Rundschau waren am 
1. September 1. J. 25 Jahre verflossen, seitdem die Leitung 
der weltbekannten Chemischen Fabrik E. Merck-Darmstadt 
durch die Herrn Geh. Kommerzienrat Dr. phil. et med., et 
ing. Louis Merck und Medizinalrat Dr. Emanuel August 
Merck geführt wird. Die Fabrik hat eine derartige Aus¬ 
dehnung erlangt, daß in derselben z. Z. 1200 Arbeiter und 
300 Beamte tätig sind. Die Herren Jubilare konnten am 
Tage ihres 25jährigen Jubiläums auf großartige Erfolge 
ihrer Tätigkeit zurückblicken. Möge ihnen beschieden sein, 
noch recht lange in der bisherigen, so sehr ersprießlichen 
Weise wirken zu können I A. 


Bttcherschan. 

1. Schema des Blutkreislaufes beim Rinde und 2. Schema 
des Blut- und Lymphstromes beim Rinde von Dr. W. 

Zwick, weiland Professor an der tierärztlichen Hoch¬ 
schule, nunmehr Regierungsrat und Mitglied des Kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamtes in Berlin. Verlag von R. Schötz 
in Berlin. Preis jeder Tafel 7,50 JH 

Jede der beiden Wandtafeln weist eine Fläche 80X100 cm 
auf. Dieselben sind mit Leinwand und Oesen zum Auf¬ 
hängen versehen. Die Abbildungen, hergestellt mit sieben 
Farben, sind außerordentlich hübsch und in den Einzel¬ 
heiten scharf, so daß dem Beschauer dasjenige auf was 
es ankommt, beim ersten Blick prägnant entgegen tritt. 
Die Schemas eignen sich vorzüglich zum Anschauungs¬ 
unterricht, besonders für landwirtschaftliche Anstalten, wo¬ 
selbst plastische Objekte für diese Abteilung des Unter¬ 
richtes in der Regel nicht vorhanden sind. Der Preis 
für die vortrefflich ausgeführten Wandtafeln ist ein äußerst 
mäßiger. _ A. 

Merkbuch für Ziegenhalter. Im Aufträge der Kommission 
zur Förderung der Ziegenzucht im Landkreise Köln, 
herausgegebeu von G. Francke, Kgl. Kreistierarzt 
in Köln. Verlag von Richard Schötz in Berlin 1908. 
Preis 50 Pfg. 

Die Broschüre ist zunächst für Ziegenhalter solcher 
Gegenden bestimmt, in welcher sich die Ziegenzucht in 
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der ersten Entwickelung befindet. Es sollen dem Ziegen¬ 
halter Anhaltspunkte zu sachgemäßer Haltung, Fütterung, 
Pflege, Zucht und Aufzucht der Ziegen gegeben werden. 
Die Broschüre ist geeignet diese Zwecke zu erfüllen. Wir 
möchten insbesondere anführen, daß der Verfasser in dem 
Kapitel Krankheiten die Grenze einzuhalten verstand, bis 
zu welcher der Ziegenhalter bei der tierärztlichen Nothilfe 
gehen darf, wenn er sich vor Schaden schützen will. A. 


E. Merck’s Jahresbericht. XXI. Bericht pro 1907. 

Der 317 Seiten umfassende Bericht bringt auf 280 Seiten 
Mitteilung über in der Medizin -- Tiermedizin zu ver¬ 
schiedenen Zwecken benützte Medikamente nach pharma¬ 
zeutischem Charakter, Wirkung und Anwendungsweise. 
Ein Autorenregister, dann ein alphabetisches Sachregister 
und ein ebensolches Verzeichnis der Indikationen vervoll¬ 
ständigen den Bericht. Separat ist dem Berichte eine 
schätzbare Anweisung beigegeben über Verwendung von 
Tabletten zur quantitativen Bestimmung von Zucker und 
Eiweiß im Harne. Der Bericht bildet ein vorzügliches 
Nachschlagewerk zur Orientierung auf therapeutischem 
Gebiete. A. 


Personalien. 

Der städt. Tierarzt S c h e n k - Erlangen wurde zum Schlaeht- 
hofdirektor dortseihst ernannt. 

Kiderle Anton, Assistent in Dinkelsbühl ist als Vertreter 
nach Neubreisach und Tierarzt Huber Jakob aus Arnberg als 
Assistent bei dein prakt. Tierärzte Thura in Köfering eingetreten. 

Der Abschied wurde bewilligt dem Oberveterinär der L. II. 
H. Thum in Köfering (Oberpfalz). 

Niederlassung: Tierarzt Ernst Schmid aus Stetten 
a. k. M. in Wolfratshausen bei München. 

Gestorben: Kgl. Bezirkstierarzt Froeber - Marktheiden¬ 
feld (Untörfranken), 1884. 



in einjährig-freiwilliger Militär veterinär sacht 

b is 1 . Oktober 1. J. bei einem bayer. Bezirkstierarzte 

9^"* Assistentenstelle. ~"9K1 Offerten nimmt Prof. 


Albrecht-Miinchen entgegen. 



Heutiger Nummer liegt eine Beilage bei der Firma: 
<j}obrüder Kliim, Zigarrenfabrik in tioch (Rhein¬ 
land), worauf wir besonders aufmerksam machen. 
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Chem. Fabrik ° Darmstadt 

empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere: 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilocarpin, 
Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, Jod-, Queck¬ 
silber-, Wismnthverbindnngen etc., ferner Tnberknlin 
und Bovotnberknlol für diagnostische Zwecke, 
sowie die Spezialpräparate: 


JODIPIN 

pro usu veterinario 10°/° und 
25 %• Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 

Bewäh rt bei: 

Dämpfigkeit, Leberci r rhose, 
Leberkoller, Tetanus, Morbus 
iiiaculosus der Pferde, Akti- 
noinykose, Tuberkulose der 
Rinder. 


TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticnin. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 

Innerlich : 

Wirksames Antidiarrhoicum, 

besonders bei Kälberruhr 
empfohlen. 


PERHYDROL PYOKTANIN 


Chemisch reines, 30°/o Wasser¬ 
stoffsuperoxyd. 
Wertvolles 

Desinflciens für die Chirurgie. 

T l'to'r YOHIMB 


YOHIMBLN-MERCK 


Geruchloses, starkes Antisep¬ 
ticum. 

Specificum gegen 

Maul- und Klauenseuche. 

f-MERCK 


gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Literatur über die Spezialpräparate gratis und franko. 


Suptol-Burow. 


Milzbrand-Serum 


Neues, ganz vorzügliches nach Prof. Sobernheim. 

Heilmittel gegen akute und Für Schutz- und Heilzwecke 
chronische Schweineseuche. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Serum-Abteilung, HALLE ä. S., 

Sagisdorferstraße 1. 


Druck von J. Gotte« Winter, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 









Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

hertuegegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 15. September 1908. Nr. 37. 

Inhalt : Originalartikel: Dr. Jakob: Die perkutane An¬ 
wendung von Jothionol. — Madel: Innere Verblutung eines 
Kastraten. Brustwunde. — Sepp: Erkrankung einer Kuh nach 
Verabreichung von purem Salmiakgeist. — Referate: Kra- 
mell: Eine eigenartige Pferdeseuche. Carrd-Vallde: Klinische 
und experimentelle Untersuchungen über die perniziöse Anämie 
des Pferdes (infektiöse Typhoanämie). — Tierzucht und 
Tierhaltung: Zur Milchsekretion des Schweines und der 
Ernährung der Saugferkel. Einfluß fettreicher und fettarmer 
Kraft-Futtermittel auf die Milchsekretion bei verschiedenem 
Grundfutter. — Verschiedenes: Trichinenfunde. Bayerische 
Schlachtviehstatistik. Viehseuchen-Nachrichten. — Bücher¬ 
schau. — Personalien. 


Die perkntane Anwendung von Jothionol. 

Von Dr. Jakob, München. 

Die Vorzüge des zur perkutanen Applikation verwend¬ 
baren Jothions vor anderen bisher gebräuchlichen Jodpräpa¬ 
raten, wie der Jodtinktur, der Jodkalium- und Jodjodkali¬ 
salben, des Jodvasogens und endlich des Jodipins habe ich 
in zwei kurzen Abhandlungen in dieser „Wochenschrift“ 
(50. Jahrg. Nr. 41 u. 42; 51. Jahrg. Nr. 5 u. 6) angeführt. 

Wenn auch bei der ausgezeichneten Absorbierbarkeit 
des Präparates durch die intakte Haut schon minimale 
Mengen in der Regel den gewünschten Erfolg zu bringen 
vermögen, so war doch, besonders bei längerer Anwendung 
des Präparates, hauptsächlich der hohe Preis des Mittels 
(pro Kilo 117 Mk.) daran schuld, «lall das .Jothion bis jetzt 
nicht allgemein in die tierärztliche Therapie eingeführt 
wurde. 
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Um diesem Ubelstande abzuhelfen, haben die Farben¬ 
fabriken vorm. F r i e d r. Bayer & C o. in Fiberfeld in 
richtiger Würdigung dieser Tatsache sich bemüht, das Jo- 
1 hion in Form eines Vasolimentes in den Handel zu bringen 
und zwar als 25 %iges Jothionvasolimeut oder Jothionol. 
(Grossopreis pro Kilo 32,50 Mk.) 

Meine Erfahrungen, die ich mit diesem Präparate seit 
über einem Jahre gemacht habe, decken sich im wesentlichen 
mit meinen früheren über dothion. 

Ich habe Jothionol in einer großen Anzahl von Fällen 
angewendet, bei denen überhaupt die resorbierende Wirkung 
des Jods unter Umgehung der Magen- und Darmpassage in¬ 
diziert erschien. 

Teils habe ich die jedesmaligen Inunktionen selbst vor¬ 
genommen, teils dieselben nach entsprechender Instruktion 
dem Eigentümer überlassen. Ich verwendete 10- u. 25 %iges 
Jothionol. Das 10°/oige Jothionol habe ich nur bei kleinen 
und zarten Hunden in Anwendung gebracht, um ja keine 
Erscheinungen des Jodismus zu provozieren. Im allgemeinen 
dürfte pro praxi jedoch nur das 25°/oige Jothionol zu em¬ 
pfehlen sein; durch entsprechende Veränderungen mit 
Olivenöl können ja stets niedere Konzentrationsgrade — je 
nach Lage des Falles — erreicht werden. 

Es fanden nur geringe Mengen von Jothionol bei der 
jedesmaligen Inunktion Verwendung, da bei der Einreibung 
größerer Quantitäten von Jothionol auf einmal der tierische 
Organismus nicht mehr imstande ist, das durch die Haut, 
resorbierte Jothion vollständig zu verseifen, zu entgiften 
(durch Bildung von Jodkali) und nach Wesenberg 1 ) 
verhältnismäßig große Mengen organischen Jods durch den 
Harn dann ausgesehiedon würden. Für den therapeutischen 
Flickt ist dieses organische Jod natürlich wertlos, denn es 
ist eben .lothion, das unbeniilzt den Organismus passiert hat. 

An langbehaarlen Körperstellen und bei Tieren mit 
dichtem Haarkleid begünstigt das Abscheren der Haare und 
die gründliche Reinigung der Haut mit lauwarmem Seifen¬ 
wasser die Absorption des .lothions. 

Nach öfterer inunktion zeigt die Haut eine gering¬ 
gradige lamellöse Desquamation. Beim tüchtigen und 
schnellen Einreiben des .lotbionols erzielt man eine leichte 
weißliche Schaumbildung. Wenn die Haare nicht vor der 
Inunktion abgeschoren wurden, so fallen sie in vielen Fällen 

’) tt. Wesen I» erg: Zur Methodik der Jodbostirnmung im 
Harn. Zugleieh ein Meitrng zur Kenntnis des Jotilions. Zeitschrift 
für experiinent. Pathologie und Therapie. 111. l$d. 1906. 
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nach längerem Gebrauch des Jothionols aus, um jedoch bald 
wieder nach Aussetzen der Jothionolbehandlung in der glei¬ 
chen Farbe und Dichtheit wie vordem nachzuwachsen. Ab 
und zu zeigen die Tiere an den eingeriebenen Stellen einen 
verschieden starken Juckreiz. 

Ein besonderes Augenmerk (wenigstens bei kleinen 
Tieren) ist darauf zu richten, daß die eingeriebenen Mengen 
nicht sofort wieder abgeleckt werden können, da sonst, ab¬ 
gesehen von dem Mißlingen oder Verzögern der Kur, doch 
bei öfterem Gebrauche des Mittels Störungen von Seite des 
Magen- und Darmkanals und endlich Vergiftungssymptome 
auftreten können; denn so ganz harmlos ist das nur per¬ 
kutan anwendbare Jothion natürlich nicht, wenn es durch 
Unvorsichtigkeit Aufnahme in den Organismus per os findet. 

Unter Beobachtung dieser Vorsichtsmaßregel bei kleinen 
Tieren konnte ich das Auftreten von Jodismus oder ander¬ 
weitige Störungen im Allgemeinbefinden bei der Jothionol¬ 
behandlung bis jetzt nie wahrnehmen. 

Bezüglich der toxischen Wirkung des Jothions sei er¬ 
wähnt, daß bei perkutaner Applikation auf die geschorene 
Rückenhaut We s e n b e r g (1. c.) als Dosis letalis für 
Katzen 0,5 g pro Kilo Körpergewicht, für Kaninchen 0,7 g 
ermittelte. D res er 2 ) beobachtete, daß Kaninchen nach 
Einreibungen von 0,5 g pro Kilo Körpergewicht ohne irgend 
erkennbare Krankheitssymptome blieben; bei 1,0 g pro Kilo 
gingen junge Tiere mit noch dünner Haut zugrunde. Die 
Einreibung von 0,4 g Jothion pro Kilo Katze war in der 
Regel nicht tödlich. 

Die Dicke der Haut spielt, wenigstens beim Menschen, 
nach Oppenheim’«®) Untersuchungen keine Rolle für 
die Absorption, sondern der oft auf tretende Unterschied in 
der Wirkung bei den einzelnen Individuen hängt von der je¬ 
weiligen Beschaffenheit der Hautdrüsen ah. Sind die Drüsen 
— es kommen nach () p p e n h e i m als Vehikel für die Ab¬ 
sorption nu r die Talgdrüsen in Betracht — vollständig in¬ 
takt, so ist die bestmöglichste Absorption von fettlöslichen 
Substanzen, zu denen ja Jothion gehört, gewährleistet. 

I >ie S t r u in a e o n g e n i t a h y p e r p 1 a s t i c a 
junger Hunde hatte ich siebenmal zu behandeln die Ge¬ 
legenheit und zwar im Alter von 7—10 Monaten, also zu 
einer Zeit, in welcher bereits die spontane Reduktion der 

3 ) Drescr: Zur Anwendung des Jothions. Berl. klin. Wochen¬ 
schrift. Nr. 28, 1905. 

^Oppenheim: Zur Fra^e der Hautabsorption. Wiener 
inediz. Wochenschrift, Nr. 8. 1908. 
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Schilddrüse längst vorüber hätte sein sollen. Die vollstän¬ 
dige Resorption oder wenigstens eine wesentliche Verkleine¬ 
rung der Struma war in sämtlichen Fällen in 2—4 Wochen 
erfolgt, ohne daß Störungen im Allgemeinbefinden der Tiere 
aufgetreten waren. Die dabei verbrauchten Jothionol- 
mengen, die in den ersten 14 Tagen täglich zweimal, dann 
jeden zweiten Tag einmal eingerieben wurden, betrugen 40 
bis 60 g. 

Bei einer unilateralen, wahrscheinlich karzinoma- 
tosen, schon einige Jahre bestehenden Struma eines 
12jährigen Dachshundes konnte ich nach täglich einmaliger 
Inunktion von 10 %igem Jothionol eine Verminderung des 
Halsumfanges von 3 cm nach Ablauf von 16 Tagen ohne 
irgendwelche Störungen im Allgemeinbefinden des Tieres 
beobachten. 

In Fällen maligner Natur erscheint es zweckmäßiger, 
niedere Konzentrationsgrade des Vasolimentes zu wählen, 
um ja keine zu stürmische Resorption des malignen Tumors 
zu erzielen und durch rapide Metastasenbildung eine lebens¬ 
bedrohliche Situation vorzeitig zu veranlassen. 

Bei akuten Lymphadeniten mit Tendenz zur 
Eiterung, wie bei der Druse der Pferde, wurde durch täg¬ 
lich zweimaliges Einreiben mit Jothionol bei 4 Pferden stets 
die Abszedierung beschleunigt, so daß der Abszeß schon am 
darauffolgenden oder spätestens am übernächsten Tag ge¬ 
spalten werden konnte, wenn nicht ein vorzeitiges spontanes 
Aufbrechen den künstlichen Eingriff überflüssig erscheinen 
ließ. In zwei Fällen von Druse kam es auch zur vollstän¬ 
digen Resorption der tauben- bis hühnereigroßen entzünd¬ 
lich veränderten Kehlgangslymphdrüsen nach täglich zwei¬ 
maliger Inunktion in 3—4 Tagen. 

Akute Lymphadeniten verbunden mit intensiver üdem- 
bildung bei 4 jungen Hunden des gleichen Wurfes im Kehl¬ 
gang, in der Lippen- und Parotisgegend, die infolge der be¬ 
stehenden heftigen Hautschwellung den Kopf des Tieres bis 
zur Unkenntlichkeit der Rasse verunstalten, waren nach 
täglich dreimaligem vorsichtigem Einreiben mit 25 %igem 
Jothionol und Verhindern des gegenseitigen Ableckens der 
eingeriebenen Menge (Separieren der Tiere) in 5 Tagen voll¬ 
ständig resorbiert. 

ln drei Fällen von I* h a r v n x - A n g i n a des Pferdes 
lernte ich, selbst in einem weit vorgeschrittenen Fall, die 
resorbierende Wirkung des Jothionols schätzen. In einem 
Falle war bereits nach viertägiger zweimaliger Einreibung 
und nachheriger trockener warmer Umwicklung (Anlegen 
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einer Kapuze) eine vollständige Heilung eingetreten. In 
den anderen Fällen waren die Symptome der Pharynx- 
Angina in 6—9 Tagen erloschen. 

Infolge der resorbierenden Wirkung des Jothionols er¬ 
zielt man bei akuten Tendovaginiten gleichfalls 
sehr gute Resultate, wie ich hei 4 Pferden, die täglich zwei¬ 
mal mit Jothionol eingeriehen wurden, konstatieren konnte. 
Bei sämtlichen Tieren waren nach 4—(i Tagen die entzünd¬ 
lichen Erscheinungen soweit zurückgegangen, daß die Tiere 
wieder zur mäßigen Arbeitsleistung Verwendung finden 
konnten, ohne irgend welche klinisch nachweisbare Ver¬ 
dickungen an den Sehnenscheiden zu hinterlassen. 

Da jedoch die resorbierende Wirkung durch die epider¬ 
male Applikation von Jothionol etwas hinter dem antiphlo¬ 
gistischen Effekt durch Kälteanwendung bei akuten Tendo¬ 
vaginiten zurückzustehen scheint, wie ich bei .einem an bei¬ 
derseitiger akuter Tendovaginitis flexor. digit. communis er¬ 
krankten Pferde, dessen eine Extremität mit Jothionol und 
die andere mit Eisumschlägen behandelt wurde, beobachten 
konnte, so wende ich lieber zunächst die Antiphlogose 1—2 
Tage resp. bis zum Sistieren der entzündlichen Symptome 
an und dann noch einige Tage Inunktionen mit Jothionol, 
um allonfallsigcn Verwachsungen und Verdickungen vorzu¬ 
beugen. Die mit diesem Verfahren erzielten Erfolge haben 
mich bis jetzt sehr befriedigt. 

Die gleich günstigen Resultate habe ich mit diesem 
kombinierten Verfahren hei akuten Knie- und Kötengelenks- 
entzündungen bei 3 Pferden erzielt. 

Bei einem an bilateraler kruppöser P n e u m o n i e er¬ 
krankten Pferde konnte ich durch täglich dreimaliges Ein¬ 
reiben der beiderseitigen Brustwandungen im Dämpfungs¬ 
bezirke in der Größe einer Hand (nach vorausgehendem Ab¬ 
scheren der Haare und gründlicher Reinigung der Haut an 
dieser Stelle) eine wesentliche Abkürzung des Hepatisations- 
stadiums um 2—3 Tage und ein frühzeitiges Eintreten der 
Resorption der Exsudatmassen mit heftiger Kxpektoration 
beobachten. Die vollständige Genesung war nach nur sieben¬ 
tägiger Erkrankung eingetreten. 

E n t z ii n d 1 i e h e 0 d e tu e und p h 1 e g m o n ö s e 
Prozesse können durch Jothionolhehandlung rasch re¬ 
sorbiertwerden. Der Status qno ante kann schon hei täglich 
zweimaliger Einreihung, wie ich hei einem Pferde, das sich 
durch Sturz eine heftige Kontusion der Kruppenmuskulatur 
und in der 11 iiftgelenksgegend eine 1 Iautahschürfung in Hand- 
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tellergröße mit sekundärer heftiger Ödembildung zugezogen 
hatte, nachweisen konnte, in 0 Tagen wieder erreicht sein. 

An einem der linken Backenwand mit breiter Basis 
aufsitzenden, zirka 2 Jahre bestehenden Atherom von 
der Größe eines Hühnereies beim Hunde, das sich festweich 
anfühlte, von derber mit Haaren besetzter Haut überzogen 
war und dem Tiere bei intensiver Palpation keine beson¬ 
deren Schmerzen bereitete, konnte nach 14tägiger Behand¬ 
lung und täglich zweimaliger Inunktion, nachdem ein opera¬ 
tives Eingreifen nicht gewünscht wurde, eine spontane Ent¬ 
leerung der grützbreiähnliehen Flüssigkeit mit Beimischung 
von Blut erzielt werden. Die Haut war vor der Entleerung 
an der Perforationsstelle mit kleinen, weißlichen Bläschen 
besetzt und papierdünn geworden. Die nach der Perforation 
in Gestalt eines blind endenden Sackes bimförmig bis zum 
Unterkieferrand herabhängende Haut wurde an der engsten 
Stelle in der Höhe der Angesichtsleiste abgebunden und 
nach Absterben dieses Ilautstückes in 5 Tagen Heilung er¬ 
zielt. (Verbrauchte Jothionolmenge 39 g.) 

Eine Erweichung der früher knorpelharten, höckerigen 
Tumormasse mit nachfolgender spontaner Entleerung konnte 
nach H tägiger Behandlung und täglich zweimaliger Inunktion 
hei einem chond rofi hrom a tosen Tumor der rechten hin¬ 
tersten VI i 1 c h d r ii s e eines 10jährigen Hundes erreicht 
werden. Der Tumor war 15 cm lang und in der Zitzen¬ 
gegend Hem hoch und schon einige .Jahre alt. Beim spon¬ 
tanen Aufbreehen der von Tag zu Tag weicher werdenden 
Geschwulst entleerte sich drei Tage lang aus zwei kleinen 
Hautöflnungen eine sehokoladefarbene, nicht besonders übel¬ 
riechende dickliche und klumpige Flüssigkeitsmasse. Nach 
dem Zuheilen der Perforationsstellen restierte nur mehr ein 
5 cm langer und 1(5 cm hoher, fester, schmerzloser Tumor, 
der jedoch beim Faulen des Tieres in keiner Weise mehr 
hinderlich war. 1 nangenehme Nebenerscheinungen sind 
nicht nutgetreten: das Iier war munterer wie früher. Das 
Ablocken der eingeriel amen Jothionolmengen habe ich durch 
Fixation eines Verbundes um das Abdomen, der nach drei¬ 
stündigem Liegen dem 1 iero jedesmal abgenommen wurde, 
und nachfolgendem Abwaschen der (‘ingeriebenen Stelle ver¬ 
hindern können. (Verbrauchte Jothionolmenge 40g.) 

Aus den bisher erhaltenen llesultaten mittels der per¬ 
kutanen Applikation von Jothionol ist zu ersehen, daß mit 
diesem Präparate infolge und entsprechend seines Jothion- 
gehnltes eine soll r gu t e und p r o m p t e J o d w i r k u n g 
erzielt wird, wobei mit U m g e h u n g der i n t e r n e n 
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Jodmedikation unangenehme Nebenwir¬ 
kungen und das Auftreten von Jodismus so 
gut wie ausgeschlossen und die bequeme Art 
der Applikation nur willkommen erscheinen kann. 

Inwieweit sich das Jothionol bei anderen Erkrankungen 
bewährt, bei denen bisher Jodpräparate teils mit, teils ohne 
Erfolg Anwendung fanden, müssen erst weitere Prüfungen 
in der Praxis ergeben, die ja bei der wesentlichen Verbil¬ 
ligung des Präparates nicht ausbleiben werden. 


Innere Verblntnng eines Kastraten. 

Von Distriktstierarzt Madel, Moosburg. 

Ein Wallach erkrankte plötzlich 10 Tage nach der 
Kastration (mit Kluppen). Die Untersuchung ergab Fieber- 
losigkeit, schwachen Puls, große Mattigkeit, Skrotum nicht 
geschwollen, die Schnittwunden in Heilung begriffen. Am 
nächsten Tag verendete das Pferd. Als Todesursache ergab 
sich Verblutung in die Bauchhöhle infolge Zerreißung der 
rechtsseitigen Samenarterie. Auf Nachfrage erfuhr ich 
noch, daß das Pferd gelegentlich eines Spazierrittes über die 
hohe Straßenböschung gerutscht sei; hiebei dürfte sich das 
Tier die Zerreißung zugezogen haben. (Jahresber. bayer. 
Tierärzte.) 

Brustwunde. 

Von demselben. 

Einem Pferde wurde gelegentlich eines Eisenhahn¬ 
unfalles die Haut, Rippen- und Bauchmuskulatur von der 
Schulter bis zur Flanke vollständig durchtrennt, so daß 
Brustfell und Lunge sichtbar waren. Nach gründlicher Des¬ 
infektion wurde dieWunde vernäht und Heilung per primam 
erzielt. (Ibidem.) 

Erkrankung einer Kuh nach Verabreichung von 
purem Salmiakgeist. 

Von prakt. Tierarzt Sepp, Ismaning. 

Ein Schweizer hatte einer Kuh zur Behebung der 
Tympanitis 4—5 Eßlöffel voll unverdünnten Salmiakgeists 
eingeschüttet, worauf die Blähung bald zurückging. Seit 
dieser Zeit verweigerte das Tier aber die Futtcraufnahme. 
Bei meiner Zuziehung am folgenden Abend zeigte die Kuh 
starkes Fieber — 40,8 " C. — heftiges Muskelzittern, matten, 
ausdruckslosen Blick und starken Speichelfluß. Die Atmung 



ist etwas beschleunigt, die Pulsfrequenz beträgt 86 Schläge 
in der Minute, der Herzstoß ist kräftig, beiderseits fühlbar, 
die Herztöne sind rein. Hie Schleimhaut der Maulhöhle ist 
hochrot verfärbt und stark angeschwollen. Magen- und 
Darmperistaltik sind unterdrückt. Die Kotentleerung ist. ge¬ 
ring und für das Tier schmerzhaft; der Kot ist trocken, 
stark mit Schleim durchsetzt und übelriechend. Zur Be¬ 
handlung wurden Eingüsse von öl- und Leinsamenschleim 
mit Opium, ferner Seifenklystiere und heiße Wicklungen 
des Leibes angeordnet. Nach 2 Tagen zeigte sich bedeutende 
Besserung und das Tier konnte nach weiteren 4 Tagen ge¬ 
heilt entlassen werden. (Ibidem.) 


Referate. 

Krameil: Eine eigenartige Pferdeseuche. (Zeit¬ 
schrift für Veterinärkunde, 1908, VI.) 

Unter den Pferden einer Batterie, die zum Teil eben 
erst die Brustseuche überstanden hatten, zeigte sich eine 
zumeist nur durch mangelnde Freßlust auffallende Erkran¬ 
kung. Allgemeinbefinden wenig oder gar nicht gestört, ein- 
bis sechstägiges Fieber von 38,6—41,0, welches meist schnell 
fällt und nicht immer regelmäßig verläuft. Nicht selten 
werden Fiebertage durch fieberlose Zeiten unterbrochen. 
Herztätigkeit in einigen Fällen normal; meist wird ein 
Sinken der Pulsfrequenz bis auf 30 und 28 Schläge mit oder 
ohne voraufgehende Erhöhung der Pulszahl, in einigen Fäl¬ 
len bis auf 66 und 70 beobachtet. Dauer der Zirkulations¬ 
störungen 2—6 Tage. Respiration wenig beeinflußt. Nicht 
selten leichte Bindehautentzündung. Appetit wechselnd. In 
etwa einem Drittel der Fälle Bewegungsstörungen (Lahmen, 
Hahnentritt, steifer Gang). In einer geringeren Anzahl von 
Fällen leichte ödematöse Anschwellungen an den Hinter- 
gliedmaßen, ausnahmsweise phlegmonöse Schwellungen und 
einmal Quaddelausschlag. 

Eine Verwechslung der Krankheit mit leicht verlaufen¬ 
den Brustseuchefällen ist ausgeschlossen, weil auch sämt¬ 
liche erst kurz von Brustseuche genesenen Pferde mit¬ 
erkrankten und außerdem bei keinem der Patienten die ge¬ 
ringsten Veränderungen an den Brustorganen nachgewiesen 
werden konnten. Eine gewisse Ähnlichkeit, mit einer leich¬ 
ten Form der Rotlaufseuehe läßt sich nicht leugnen, doch 
sprechen hingegen neben der nicht sehr starken Ansteckungs¬ 
fähigkeit vor allem auch die Unregelmäßigkeit, des Fiebers 
und das Sinken der Pulsfrequenz. Es fehlten ferner die 
große Hinfälligkeit, die schwere Benommenheit, die Muskel- 



schwäche, die Lichtscheue, die schweren gastrischen Stö¬ 
rungen und die Hautschwellungen. 

Man darf annehmen, daß es sich hier um eine zur In¬ 
fi uenza-G nippe gehörende, bisher aber unbekannte Infek¬ 
tionskrankheit gehandelt hat. Lindne r. 

Carr 4-Va 11 4 e: Klinische und experimentelle Unter¬ 
suchungen über die perniziöse Anämie des Pferdes (infek¬ 
tiöse Typhoanämie). (Österreich. Monatsschrift für Tierheil¬ 
kunde, Nrn. 9—11, 1908.) 

I. Definition: Als progressive perniziöse Anämie, 
epizootische Anämie, infektiöse Anämie bezeichnet man eine 
den Equiden eigentümliche Krankheit, welche seit langen 
Jahren im Tal der Meuse, im Osten Frankreichs und im 
Elsaß herrscht. 

II. Volkswirtschaftliche Wichtigkeit: 
ln den verseuchten Gegenden richtet die Krankheit enorme 
Verheerungen an. In den infizierten Stallungen verschwin¬ 
det der Gesamtbestand von oft 10—20 Pferden in einigen 
Monaten; die neu eingestellten Tiere unterliegen demselben 
Schicksal. 

III. Symptomatologie: Bei der Krankheit 
unterscheidet man je nach Raschheit der Entwicklung einen 
akuten, subakuten und chronischen Verlauf. 

a) Akuter T y p u s. 

Tritt ziemlich rasch auf; die Tiere werden schlaff und 
träge; bei der geringsten Arbeitsleistung entsteht starke 
Atemnot. Gänzlich sistierte Freßlust. Augenschleimhaut 
injiziert, ödematös, gelblich mit rotem Hintergrund. Häufig 
sieht man hier rote, bräunliche, violette Petechien, die ver¬ 
schwinden, aber bald wieder kommen. Häufiges Tränen. 
T. 40—40,5—42°. Diese Hyperthermie tritt progressiv auf, 
auch Remissionen kommen vor. Kopf wird unbeweglich ge¬ 
halten, Widerrist ist. steif, Niisten erweitert, so daß der Ge¬ 
sichtsausdruck an jenen von Tetanuskranken erinnert. Auf¬ 
treten von Diarrhoe; Exkremente von rötlicher Färbung, 
manchmal deutlich blutgestreift. Puls weich, frequent, (id 
bis 90 Schläge; Herzgeräusche tönend, hei der geringste?! 
Bewegung tumultuarisch, verbunden mit lntermittierungen. 
Auftreten einfacher Schwellungen der abhängigen Teile. 
Harnabsonderung reichlich, Harn dunkel gefärbt und stets 
eiweißhaltig; Gehalt an Albuinen oft sehr bedeutend (bis 
14 g per Liter). Im Harne granulierte und Fpithelialzvlinder. 
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Die Kranken schwanken im Stalle, stampfen mit den Füßen; 
Bewegung mühselig, begleitet von ziemlich deutlichem seit¬ 
lichem Schwanken. Aufstehen schwierig infolge ausgespro¬ 
chener Parese des Hinterteiles. Eintritt von rascher Ab¬ 
magerung; völliger Schwund des Muskelgewebes, besonders 
am Hinterteil. 

Gegen das letale Ende Auftreten einer deutlichen Para¬ 
lyse des Hinterteiles mit gleichzeitiger Harnverhaltung, 
tropfeuweises Absetzen des Harnes. Die Haare werden steif, 
Mähnen und Schweifhaare lassen sich leicht ausziehen. 
Trächtige Stuten abortieren. Tod tritt in einem Zeitraum 
von 5—15 Tagen, am häufigsten in 8 Tagen ein. 

Bei den Patienten bemerkt man keine Anzeichen von 
Anämie. Trotzdem liefert der Aderlaß interessante Mo¬ 
mente. Blut gerinnt langsam. Rasche Scheidung der Blut¬ 
körperchen, die von rotbräunlicher Färbung sind und agglu- 
tinieren, sie schwimmen in einem tiefgefärbten häufig opa¬ 
lisierenden Plasma. 

b) Subakute For m. 

Diese Form ist charakterisiert durch die deutlichen Re¬ 
missionen, so daß man an eine Heilung des Tieres glauben 
könnte. Hier tritt wieder Freßlust auf, die sichtbaren Sym¬ 
ptome verschwinden, die Ödeme werden resorbiert und die 
Temperatur sinkt oft, bis 38 °. Die Patienten können aus 
dein Stalle geführt werden und mitunter wieder leichte Ar¬ 
beit verrichten. Auch ist eine Zunahme des Gewichtes zu 
beobachten; diese Heilung ist jedoch nur eine scheinbare; 
die Harnuntersuchung ergibt stets die Anwesenheit von Al¬ 
bumin, ferner deuten die ödematöse, mit einer klaren wässe¬ 
rigen Flüssigkeit durchtränkte Augenschleimhaut, die dem 
Auge ein öliges, fettes, ganz eigentümliches Aussehen ver¬ 
leiht, sowie ein Probeaderlaß auf die Krankheit hin. Leichte 
Arbeit bedingt Atemnot, Tachykardie, starkes Schwitzen 
und Zusammenstürzen. Die Rückfälle bedingen in der Regel 
den Tod des Tieres in einigen Stunden oder wenigen Tagen. 
Dauer der Krankheit bei der subakuten Form sehr ver¬ 
schieden. Tod in einigen Wochen oder erst nach mehreren 
Monaten. 

c) C h r onis c he For m. 

Ist charakterisiert durch deutliche Anzeichen von An¬ 
ämie. Die Kranken werden schlaff und faul; mittelmäßiger 
wählerischer Appetit; glanzloses, gesträubtes Haar; Maul¬ 
schleimhaut. blaß; Bindehaut gelblich infiltriert; Auge fettig, 
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ölig; Temperatur häufig normal; intermittierendes febriles 
Ansteigen; bei der Arbeit kommt das Tier außer Atem und 
schwitzt sehr stark. Tachykardie mit Intermittierungen. 
Puls weich, frequent, ungleich, Arterie schlaff. Diarrhoe; 
Ödeme am Schlauche, unter dem Hinterleib, dem Thorax, 
den Hinterfüßen. Gang schwankend; Aufstehen sehr be¬ 
schwerlich. Harnabsonderung sehr reichlich; Harn eiweiß¬ 
haltig. Im Laufe der Erkrankung tritt außerordentliche 
Schlaffheit und Abgeschlagenheit des Tieres auf, die Schleim¬ 
häute werden intensiv blaß; das Hlut gerinnt schlecht und 
bildet einen sehr wenig konsistenten Klumpen. Wunden ver¬ 
narben auffallend langsam. Auch in dieser Form kann sich 
das Leiden zeitweilig bessern (Wiedereintreten der Freßlust, 
Resorption der Ödeme). Die Besserung ist jedoch nur eine 
anscheinende und solche gebesserte Tiere w r erden von den 
Besitzern schleunigst verkauft. Fast in allen Fällen tritt 
später der Tod ein. 

Diese 3 Formen können gemeinsam oder einzeln zur 
Beobachtung kommen. Die Krankheit befällt Pferde jeden 
Alters und jeder Rasse. In einen verseuchten Stall neu ein¬ 
gestellte Pferde sind dem Tode verfallen. Sie bekommen die 
akute und subakute Form, ebenso die Pferde von bisher ver¬ 
schont gewesenen Stallungen. 

IV. Pathologisch-anatomische Verän¬ 
derungen: Diese betreffen hauptsächlich das Blut, die 
Milz, die Drüsen und das Knochenmark. Hie und da trifft 
man auch Veränderungen an den Nieren, der Leber, den 
Fingeweiden und ödematüse Zustande der verschiedenen 
Gewebe. 


1. Ve r ä n d e rnngcn des Blute s. 

Dieselben sind immer vorhanden und betreffen das 
Plasma und die festen Bestandteile. Das Blutplasma ist 
wenig koagulierbar, dunkelgelb oder grünlich, sehr häufig 
dichroisch. Die Blutkörperchen sind von leichter und rascher 
Agglutination und sehr leicht zerreiblich. Mikroskopisch 
von unregelmäßiger Form, verschiedenem Durchmesser und 
sehr arm an Hämoglobin. Dazwischen bemerkt man auch 
spitzige und punktierte Körperchen in großer Menge, welche 
nach der Färbung mit basischen Anilinfarben ein piro- 
plasmaähnliehes Körperchen enthalten, das in vielen Fällen 
auch bei anämischen Zuständen des Menschen konstatiert 
wuirde. Die Zahl der roten Blutkörperchen ist je nach Form 
und Dauer der Krankheit sehr vermindert, ferner ist eine 
leichte Hypoleukozytose vorhanden. 



2. Lymphsyste in. 

Kongestive und hämorrhagische Zustände verschiedener 
Drüsen bei den akuten und subakuten Formen; sonst ödema- 
töse Schwellungen derselben umhüllt von einer gelblichen 
Masse. Milz hypertrophiert, aufs Doppelte oder Dreifache 
vergrößert, verdickt und höckerig im Zentrum. Beim Ein- 
schneiden Milzpulpa blaß; die Malpighrsehen Körperchen 
stark hypertrophiert, körnig und graulich. Kapsel mit Ek- 
chymosen übersät. 

3. Knochenmark. 

liier sind die Veränderungen am stärksten an den 
Schenkelknochen. Mark zum großen Teil in einem blutigen 
ziegelroten oder schwärzlichen Brei verwandelt. 

4. Herz. 

Mit zahlreichen, subserösen, subperikardialen und sub¬ 
endokardialen Ekchvmosen bedeckt. Myokard von zahl¬ 
reichen hämorrhagischen Herden übersät. Klappenödem. 
Deutliche Veränderungen des ventrikulären Endokards von 
graugelblichem, pergamentartigem Aussehen. Bei der chro¬ 
nischen Form ist Myokard entfärbt, gefleckt mit rosenroten, 
gräulichen Hämorrhagien; Klappenödem und ätheromatöse 
Aortenveränderungen. 

5. Leber. 

Hypertrophiert, gelblich, manchmal mit sehr kleinen, 
weißen Fleckchen bedeckt; Lebergewebe sehr brüchig und 
zerreiblich, so daß heftiges Niederfallen des Tieres Leber¬ 
ruptur mit nachfolgendem Tode durch peritoneale Hämor- 
rhagie hervor rief. 

l>. Niere n. 

Blaß, ebenfalls außerordentlich brüchig. In der Rinden¬ 
schicht hie und da Vorkommen von kleinen, runden, steck¬ 
nadelkopfgroßen, unter der Kapsel hervorragenden, absze- 
dierten Knötchen. 

7. Finge w e i d e. 

In der akuten Form mit multiplen, subserösen Hämor¬ 
rhagica bedeckt, besonders der Dickdarm ist häutig gänzlich 
hämorrhagisch oder von rundlichen, hämorrhagischen, scharf 
gezeichneten Herden bedeckt. Am Dünndarm war dies 
weniger deutlich. 

8. L u n g e ii. 

Außer Vorkommen von subserösen Petechien konnte 
nichts abnormes beobachtet werden. 
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9. Ve r s c h i e d e n e Ve ränderungen. 

Die Ödeme stellen subkutane, intramuskuläre und sub¬ 
seröse Ergüsse dar. — Subikterische Färbung sämtlicher Ge¬ 
webe. — Gänzliches Fehlen des Fettes. — Muskeln atro- 
phiert; bis in die Tiefe erweicht und manchmal sehr deut¬ 
lich rot gefärbt. • II a b u s. 

(Schluß folgt.) 


Tierzucht und Tierhaltung, 

Zur Mllchsekretion des Schweines und der Ernährung der 

Saugferkel. 

Oster tag und Zunt-z bringen Beobachtungen und 
Versuchsergebnisse über diesen Gegenstand. Wir teilen 
die von den Autoren aus beiden gezogenen Schlüsse nach¬ 
stehend mit: 

1. Die Milch der Schweine ist viel reicher an Fett und 
Eiweiß als man bisher angenommen hat. 

2. Die Größe der Milchsekretion ist erheblicher als bis¬ 
her geglaubt wurde; Mutterschweine von etwa 150 kg Ge¬ 
wicht liefern zwischen 4 und B Liter Milch mit 45—90 g N 
und 7—14 000 Kalorien täglich. 

3. Der Nährstoffbedarf der Mutterschweine übertrifft 
nicht diesen Aufwand für die Milch unter Zuziehung des 
von M e i ß 1 gefundenen Erhaltungsbedarfs nüchterner 
Schweine und des Aufwandes für die Verdauungsarbeit. 
Die Arbeit der Milchdrüsen erscheint daher keinen erheb¬ 
lichen Energieaufwand zu erfordern. 

4. Das Saugferkel verwendet 00—B0 '/c der mit der 
Muttermilch aufgenommenen Energie und bis zu 70 c /c des 
aufgenommenen Stickstoffes zum Ansatz. 

5. Wenn es gelingt, nach der Entwöhnung dieselbe 
Nährstoffmenge wie mit der Muttermilch zuzuführen, wird 
auch derselbe Zuwachs erzielt. Der Ansatz von Eiweiß ist 
sogar größer als in der letzten Laktationsperiode. 

0. Zur Erzielung eines möglichst großen Zuwachses 
nach der Entwöhnung ist ein enges Nährstoffverhältnis, nicht 
weiter als 1:4 und ein Fberwiegen leicht verdaulicher 
Kohlehydrate über die Fette notwendig. 

7. Diastasieren eines Teiles der Kohlehydrate erweist 
sich nur während der ersten 14 l äge nach dem Entwöhnen 
als vorteilhaft, weil es die Nahrungsaufnahme erhöht. 

B. Homogenisierte Milch, welche wesentlich billiger ist 
als Vollmilch, erwies sich als ebenso bekömmlich wie Voll¬ 
milch, doch sollte im Hinblick auf den großen Eiweißbedarf 
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der Tiere ihr Fettgehalt nicht über 3 % gebracht werden. 
(Landwirtschaftl. Jahrbücher, Bd. 37, H. 2.) 

Einfluß fettreicher und fettarmer Kraftfuttermittel auf die 

Milchsekretion bei verschiedenem Grundfutter. 

Fingerling führte zur Beantwortung dieser Frage 
Versuche mit 2 Ziegen aus. Als fettarmes Grundfutter 
wurde unberegnetes bezw. beregnetesHeu mitGerstenfutter- 
mehl verabreicht, als fettreiches gab man das gleiche Grund¬ 
futter mit Reismehl. Die Berechnung des Stärkewertes ge¬ 
schah auf G rundlage von Verdauungsversuchen mit den ein¬ 
zelnen Futtermitteln bei Hammeln. Die Versuche ergaben, 
daß das Nahrungsfett von allen Bestandteilen der Nahrung 
den regsten Anteil an der Bildung des Milchfettes auf¬ 
weist. Der Fettgehalt der Milch wurde absolut und prozen¬ 
tual durch die fettreiche Ration gesteigert; je bedeutender 
die Fettmenge in den Rationen war, desto größer er¬ 
wiesen sich die mit der Milch gelieferten Fettmengen. Es 
hat sich herausgestellt, daß fettreiches Kraftfutter die Wir¬ 
kung auf die Milchabsonderung minderwertigen Futters, 
z. B. beregneten Heues, zu heben vermag. (Fingerling 
in Landwirtschaftl. Versuchsstat., Bd. 04, S. 299 u. f.) A. 

Verschiedenes. 

T richinenf unde. 

Zu den kürzlich gemeldeten Trichinenfunden kann 
heule nachgetragen werden, daß in den letzten ac h t. 
T a g e n wiederum 3 trichinöse Schweine im 
Nürnberger Trichinenschauamt festgestellt wurden; somit 
erhöht sich die Zahl seit 15. Juli auf 7 Stück! Hiervon 
stammten 3, d. s. 43 %, aus bayerischen Stallungen. Bei dem 
zuletzt gefundenen trichinösen Schwein (bayerischer Her¬ 
kunft) konnte der Sitz der in großen Mengen vorhandenen 
Trichinen mit unbewaffnetem Auge schon in der Schlacht¬ 
halle wahrgenonimen werden. Das Fleisch zeigte ein Aus¬ 
sehen, als ob es stark mit Mieseher'sehen Schläuchen durch¬ 
setzt wäre, und möchte ich deshalb den Herren Kollegen an 
Orten, wo jetzt noch keine Trichinenschau besteht, em¬ 
pfehlen, bei Vorhandensein derartig makroskopisch wahr¬ 
nehmbarer Einlagerungen im Muskelffeisch, sofern das Herz 
frei hiervon zu sein scheint, stets die Veränderungen mikro¬ 
skopisch nachzuprüfen. Die Laien-Fleischbeschauer dürften 
ebenfalls zur Vorsicht ermahnt werden, wenn sie hei der 
Untersuchung (verkalkte) Mieschersehe Schläuche gefun- 
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den zu haben glauben. Wie Ostertag in seinem „Leit¬ 
faden für Fleischbeschau schreibt, hat in diesen Fällen der 
Tierarzt zu entscheiden, da zunächst festzustellen ist, 
ob es sich nicht um verkalkte Finnen oder Trichinen handelt. 
Nach vielfach auch von mir gemachten Erfahrungen ist es 
fast stets möglich, neben abgestorbenen und (pathologisch) 
verkalkten Trichinen noch an anderen Stellen lebensfähige 
aufzufinden. Dr. Böhm. 

Der K. B. Korpsstabsveterinär Stephan S c h nei¬ 
de r - München konnte am 10. August ds. Jrs. das sechzig¬ 
jährige Jubiläum feiern. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Wien, 
Iv. K. llofrat Prof. Dr. B a y e r, ist in den bleibenden Ruhe¬ 
stand getreten. 

Anfangs September tötete sich in einem Eisenbahn¬ 
coupe 2. Klasse auf der Fahrt München-Regensburg der 
Kgl. Bayer. Oberveterinär des III. Trainbataillons in Ingol¬ 
stadt Anton Z ö 11 s c h. 

Bayerische Schlachtviehstatistik. 

Im 2. Vierteljahr 1908 betrug die Anzahl der Schlach¬ 
tungen (Hausschlachtungen sind nicht eingerechnet) bei 
Pferden 2013 (im Vorjahr 2317), Ochsen 31 091 (27 881), 
Bullen 12 990 (11 004), Kühen 40 522 (42 758), Jungrindern 
39 707 (32 850), Kälbern 225 012 (194 077), Schweinen 
450 535 (453 091), Schafen 24 401 (22 240), Ziegen 61335 
(01094) und bei Hunden 82 (72). Wie aus dem Vergleich 
der Zahlen von 1908 mit denen von 1907 hervorgeht, ist 
eine nicht unbedeutende Steigerung der Schlach¬ 
tungen gegen das Vorjahr zu verzeichnen und zwar be¬ 
sonders bei Jungrindern, Bullen, Kälbern und Ochsen. 
We n i g e r Schlachtunge n sind lediglich bei den 
Schweinen und Pferden vorgekommen. 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 31. August 1908. 

a) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbavern: 14 Gmd. (21 Geh.); Schwaben: 2 Gmd. 
(5 Geh.).* 

b) Scbwcineseuche (Schweinepest): 

Oberbayern: 11 Gmd. (13 Geh.); Niederbayern: II Gmd. 
(15 Geh.); Oberpfalz: ;3 Gmd. (:> Geh.); Mittelfranken: 
2 Gmd. (2 Geh); Schwaben: t> Gmd. (0 Geh.). 
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Es ist gemeldet der Ansbrach der Hanl- and Klauen¬ 
seuche in A s c h h e i m bei München; Diedenhofen (Loth¬ 
ringen); Amtsbezirk Kehl (Baden); Kreis Bamberg (Ober¬ 
franken); Kreis Molsheim (Unter-Elsaß); Bezirksamt Fran¬ 
ke n t h a 1 (Pfalz); Regenwalde (i.Pr.); Amtsbezirk Schwet¬ 
zingen (Baden); F r a n k f u rt a. M.; Dörnach (Ober-Elsaß). 

Es ist gemeldet das Erltfschen der Hanl- and Klauen¬ 
seuche in Augsburg. 

Bücherschau. 

Spezielle Pathologie und Therapie der Haustiere. F ii r 

Tierärzte, Ärzte und Studierende. Von 1 >r. 

G. Schneidemühl, Professor an der Universität Kiel. 

Mit 53 in den Text gedruckten Abbildungen. III. Abteilg. 

(Schluß). Verlag von Trenkel-Berlin 1908. 

Die III. (Schluß-) Abteilung des hier genannten Werkes 
bringt zunächst den Abschnitt „Krankheiten des Nerven¬ 
systems“ zu Ende; dann folgen die Abschnitte „Krankheiten 
der Schilddrüse“ und „Hautkrankheiten“. Ein Anhang ent¬ 
hält 400 Rezepte; auch ist dieser Abteilung ein ausführliches 
Übersichts- und ein Sachregister beigegeben. 

Wie bei der Besprechung der ersten beiden Abteilungen 
des Schneidemühl'schen Buches mitgeteilt, hatte sich Verf. 
bei der Bearbeitung desselben die Aufgabe gestellt, den Stu¬ 
dierenden und praktischen Tierärzten in gedrängter aber 
gleichwohl möglichst erschöpfender Weise ein Bild von dem 
gegenwärtigen Stande der Pathologie und Therapie zu geben. 
Schn, ist dieser Aufgabe vollkommen gerecht geworden. 

Sehr zweckmäßig war das Verfahren des Verf., jedem 
Abschnitte anatomische, physiologische, diagnostische und, 
wo es angezeigt erschien, auch vergleichend pathologische 
Bemerkungen voranzustellen. Als dankenswert muß es 
ferner bezeichnet werden, daß Schn, in dem Werke auch 
die außereuropäischen Krankheiten der Haustiere und die 
wichtigsten Fischkrankheiten der Besprechung unterstellte 
und Hinweise auf die Beziehungen zwischen den Krank¬ 
heiten der Tiere und denjenigen des Menschen gab. 

Wir können dasjenige, was wir über den Wert des 
Schneidemühl sehen Werkes bei früheren Rezensionen sagten, 
nur wiederholen und das Buch Tierärzten und Studierenden 
warm empfehlen. A. 


Personalien. 

A ii s z e i c h n 1111 g: Dem Landestierarzte im Kgl. Bayer. Staats- 
ministerium des Innern Dr. Iv. Vogel wurde Titel und Rang eines 
Kgl. OIxMTegierungsrates verliehen. 



705 


Ernennungen: E. Nusaer, städt. Tierarzt in Würzburg 
zum Kgl. Bezirkatierarzte in Berneck; Brecht el Karl, Veterinär¬ 
arzt in Niedermoos (Hessen) zum Distriktstierarzt in Cadolzburg bei 
Nürnberg. 

Wohnsitz-Veränderungen: Espert Friedrich in 
Tiefenbronn (Baden) nach Jettingen (Schwaben); Falk Hans in 
Isen (Oberbayern) als bezirkstierärztlieher Assistent nach Aschaffen¬ 
burg (Unterfranken). 

Approbationen: in Stuttgart: die Herren F r i e d m a n n 
Arthur und S a u t e r Gottlieb. 

Promotionen: Zu DDr. med. vet. in Gießen: S c h w ä b e 1 
Franz aus Dillingen; in Leipzig: Fel her Wilhelm aus Augsburg; 
in Bern: Au ton i Nikiaas aus Weener, D e v r i e n t Max, städt. 
Tierarzt in Berlin, Haag Fritz aus Muskau und J a u ß August aus 
Freudenstadt. 

Todesfälle: Nagel Bernhard in Iggingen (Württembg.) 
[1864], Richter Wilhelm, Oberstabsveterinär in Bromberg [18851 
und Z ö 11 s c h , Oberveterinär in Ingolstadt. 


Tierärztlicher Kreisverein von Oberfranken. 

Die diesjährige Generalversammlung findet Sonntag, 
den 11. Oktober vormittags 10 V* Uhr zu Bamberg im Hotel 
„Drei Kronen 44 statt, wozu hiemit freundliche Einladung an die 
Herren Vereinsmitglieder und sonstigen Kollegen ergeht. 

Tsbg-escrd-rLVLxigf: 

1. Interne Vereinsangelegenheiten. 

2. Vortrag des Herrn Kgl. Bezirkstierarztos A l h e r t - 

Bamberg: Moderne V e t e r i n ä r c h i r u r g i e. 

3. Vortrag des Herrn Kgl. Bezirkstierarztes L e i m e r - 

Staffelstein: Thema Vorbehalten. 

4. Mitteilungen aus der Praxis; Wünsche und Anträge. 

Nach der Versammlung gemeinsames Diner ira gleichen Hotel; 
Beginn 1 Uhr. — Trocken-Couvert 4 Mk. 

IDie TTorstarLclscliaft. 

Schmidt, Vorstand. 

Braun, Kassier. Dr. Huß, Schriftführer. 

Belsa.r^rLtrcxsicli.-u.rLg'. 

Am hiesigen Schlachthof ist bis zum 1. Oktober nachsthin die 
Assistentenstelle mit einem Tierarzte zu besetzen. 

Jahresgehalt 2400 il, wovon für ein unmöbliertes Zimmer iucl. 
Beheizung 100 M in Abzug kommen. Bewerbungen nebst Lebens¬ 
lauf und Zeugnissen sind bis längstens ÄSS. September bei der 
unterfertigten Stelle in Vorlage zu bringen. Bewerber, die schon in 
einem Schlachthol'c tätig waren, werden bevorzugt. 

Lud wigshafen a. Rh., den 9. September 1908. 

Die Schlachthofdirektion. 

Thomas . 
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BelrsirLrLtri^LSiol^’u.rLgr- 

An der Kgl. Tierärztlichen Hochschule in Manchen 
beginnt das Wintersemester 1908/09 um 15. Oktober. 

Immatrikulation und Inskription: 15.—£4. Oktober, Beginn 
der Vorlesungen: 26. desselben Monats. 

Satzungen, Lehrplan, Prüfungsvorschriften und Jahresbericht 
können gegen Einsendung von 90 Pfg. vom Sekretariate der Hoch¬ 
schule bezogen werden. 

Derz. Direktor: 

Di. rbreclrt. 


Bekanntmachung. 

Beim laygriexiisclien. Institut der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule hier ist vom 1. November lfd. Jrs. ab die Stelle eines 
-A.ssisten.te». zu besetzen. Vergütung jährlich 1200 Mark 
neben freier Wohnung, Heizung und Beleuchtung. 

Bewerbungen nebst Lebenslauf und Zeugnissen, sind baldigst 
an die Hochsehulkanzlei einzusenden. 

Dresden, am 5. September 1908. 

Der Rektor der Kgl. Tierärztlichen Hochschule. 


tan], unterveterinar stentensteile bei ei 

tierar/.te. Off. unt. H. E. 100 au die Exped. des Bl. 



1907 approbiert, sucht ab Anfang Oktober dauernde Stellung 
als Assistenztierarzt oder an einem Sehlachthof. Gefall. Nach¬ 
richten erbeten an O. Schneider, Augsburg, Morellstr. 23/0. 


b. VII. 1908 approbiert, z. Zt. in Vertretung, 
1 ICI CU £* Lj stxclvt auf Anfang Oktober "Vextxet'un.gr 
oder ^.ssistenz auf längere Zeit. Offerten an: 

Tierarzt Smst 0-retla.ex, z. Zt. Bexxfelcl in Elsaß. 


■ Einj.-Freiw. Unterveterinär ■ 

s n c h t ab 1. Oktober auf längere Zeit Assistenz oder Ver¬ 
tretung. Gefl. Off. erbitte unt. J. E. an die Exp. d. Bl. (3) 


m -A-pproToierter Tierarzt m 

(öfters vertreten bei Bezirks- und Distriktstierärzten), sucht ab 
15 Oktober für längere Zeit bei vielbeschäftigtem Bezirkstierarzt 
■\7"ertret"ujagr oder -A-ssisteaatexistelle. Off. unt. KI. S. 
an die Expedition des Blattes. 

• Süddeutscher Kollege • 

ab 20. September auf ca. 3 Wochen als T7"ertretex g'esia.clrt. 
Biete Wohnung, Frühstück und 5 M pro die. Fuhrwerk und Rad 
zur Verfügung. 3"osepls. Kxena, prakt. Tierarzt, 

Scls/wa/bacDa. b/Nürnberg. 
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i H. Wolfram « Cie. 


Ela 


11. ii um um u vuu. i_ 

Fabrik chemisch-pharmaceatiscber Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier- Anstalt mit Dampfbetrieb nnd Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterioirpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii aceticl. 

Lithyol=Stifte 10 °/ 0 , 7 */« cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt. 

lditharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1,2 cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder an ge wendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogon etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatäe 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum .für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii aceticl tartaricl 50°/o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV .für Lysol 

Sapocreol Wolfrum .für Creolin 

Sapovaselinum . für Vasogen 

und liefern solche iu vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 
“—Preiscu. 

Verbandstoffe | 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I 



Druck von J. Gottcswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
UnivcrsiUUsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 























Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausfeseben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 22. September 1908. Nr. 38. 

luhalt: Originalartikel: ßiehlein: Unfälle bei Operationen. 
— Fäustle: Retroflexio uteri bei einer Stute. — Wild: Echino¬ 
kokken. — Referate: Ruef: Ueber eine durch den Bacillus 
pyogenes bedingte Schweine-Krankheit. Ronge: Starrkrampf 
beim Rinde. Krause: Muskelrheumatismus. Carr6-Vall6e: Kli¬ 
nische und experimentelle Untersuchungen über die perniziöse 
Anämie des Pferdes (infektiöse Typhoanämie). (Schluß.) — 
Tierzucht und Tierhaltung: Beobachtungen über den 
Einfluß von Kokoskuchen auf Geschmack und Beschaffenheit 
des Milchfettes. Vertilgung der Fliegen im Stalle. Ueber die 
feste Lage der Hufeisen. — Verschiedenes: Verein Pfälzer 
Tierärzte. Notiz. Professur in Stuttgart. Viehseuchennach¬ 
richten. — Bücherschau. — Personalien. 


Unfälle bei Operationen. 

Von Stadttierarzt Riehlein, Biberach (Riß). 

Mancher Kollege wird bei Durchsicht der periodischen 
tierärztlichen Fachliteratur mit Rücksicht darauf, daß in ihr 
so viel von erfolgreichen Behandlungen und nur wenig von 
Mißerfolgen berichtet wird, sehr, vielleicht zu optimistisch 
von der Therapie denken ; es liegt nun einmal in der mensch¬ 
lichen Natur, sich in dem Abglanz gelungener Handlungen 
zu sonnen und die Erinnerung an trübe Erfahrungen mög¬ 
lichst bald hinter sich zu bringen. Daher mag es kommen, 
daß mindestens 10 gelungene Fälle aus der Praxis auf einen 
mißlungenen veröffentlicht werden, auch wenn das Miß¬ 
lingen nicht dem behandelnden Tierärzte zur Last fällt; 
und doch ist ein mißlungener Fall oft viel belehrender als 
eine von Erfolg gelohnte Kur. 

Ich möchte in Nachstehendem einige Fälle aus der 
operativen Praxis mitteilen, die als wirkliche Unfälle zu 
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bezeichnen sind und den unmittelbaren Tod der behandelten 
Tiere nach sich zogen. Über die Empfindungen des enga¬ 
gierten Heilkünstlers, so^ie die Gefühle des betroffenen 
Tierbesitzers bei solchen unglücklichen Zufällen brauche ich 
mich weiter nicht zu äußern, da sie Jeder sich ausmalen 
kann } soferne er solche nicht selbst schon erfahren haben 
sollte; sie wirken besonders deswegen betrübend, weil die 
Haftpflichtversicherungen in derlei Fällen, wo kein Kunst¬ 
fehler des Tierarztes nachzuweisen ist, jegliche Entschä¬ 
digung rundweg abweisen. 

1. Lendenwirbelbruch beim Pferde. 

Das Tier war infolge Ausschneidens von Steingallen 
auf der Schmiede an profunder eiteriger Pododermatitis 
vorne links erkrankt, welche bis auf den äußeren Hufbein¬ 
ast sich fortgesetzt hatte. Da im Stehen nichts zu machen 
war, legte ich das etwa 13jährige und recht magere, ehe¬ 
malige Militärpferd nieder. Dies geschah ganz vorsichtig 
und ruhig, das Pferd fiel mehr in sich zusammen, als daß es 
geworfen worden wäre, und blieb auch sofort ruhig liegen, 
ohne Abwehrbewegungen auszuführen. Dann wurde der 
kranke Fuß auf den gesunden ausgebunden, das lose Horn 
und die erkrankte Huflederhaut reseziert und der ergriffene 
Hufbeinast gut mit scharfem Löffel und Schleifenmesser ab¬ 
gekratzt. Beim Anlegen des Verbandes fiel mir auf, daß das 
Pferd über den ganzen Körper stark schwitzte, nur die 
Hinterhand von der Lende an war trocken 
und eisig kalt. Als dann die Fesseln gelöst waren, ver¬ 
mochte das Pferd nicht mehr aufzustehen; die Hinterhand 
war vollständig gelähmt. Da im Laufe des Tages keinerlei 
Besserung erfolgte und das Tier große Schmerzen und Un¬ 
ruhe zeigte, wurde es getötet. Bei der Sektion fand sich 
eine vollständige Fraktur des 3. Lendenwirbels mit Blutung 
in’s Rückenmark. Diese Fraktur kann wohl nur während 
des Niederlegens des Pferdes entstanden sein, denn nachher 
lag es vollkommen ruhig und machte insbesondere mit den 
Hinterbeinen keine Abwehrbewegungen mehr. Wahrschein¬ 
lich erfolgte der Wirbelbruch in dem Augenblick, in wel¬ 
chem dem Pferde vor dem Umfallen die Füße durch das 
Jlauptseil (Münchener Wurfzeug) unter dem Bauche zu¬ 
sammengezogen wurden. 

2. Rückenmarksapoplexie bei einem Fohlen. 

Ein 0 W ochen altes, sehr gut genährtes Hengstfohlen 
zeigte seit 8 'lagen einen zweifaustgroßen rechtsseitigen 
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Hodensackbruch. Dieser war angeblich dadurch entstanden, 
daß sich das Fohlen beim Herausführen der Mutter aus dem 
Stalle sehr aufgeregt gebärdete und über den Stand sprang, 
wobei es mit den Hinterbeinen hängen blieb und sich starke 
Abschürfungen zuzog. Zur Vornahme der von dem Besitzer 
gewünschten Operation wurde das Fohlen auf den Rücken 
gelegt und ihm die Füße jeder Seite (Metatarsus auf Meta- 
carpus) aufeinander gebunden. Die Operation selbst gestal¬ 
tete sich etwas schwierig und langwierig, weil der rechts¬ 
seitige Hode zuerst gar nicht zu finden war und die Tunica 
dartos mit der Subkutis und Tunica vaginalis eine gelb- 
sulzige, verquollene Masse darstellte, in welcher die ein¬ 
zelnen Gebilde fast gar nicht zu unterscheiden waren. Doch 
gelang es mir schließlich, den Hoden herauszubringen und 
die Tunica vaginalis bis zum Bauchringe hinauf von ihrer 
Umgebung freizupräparieren. Nun wurden einige Torsionen 
vollführt, hoch oben am Bauchringe doppelt unterbunden 
und der Hode nebst Tunica vaginalis abgeschnitten. Als 
hierauf das Fohlen auf stehen sollte, kam es mit dem 
Hinterteil nicht in die Höhe. Auch Nachhilfe hatte 
keinen Wert; nach dem Aufheben brach es hinten sofort 
wieder kraftlos nieder. Die Hinterbeine leisteten passiven 
Bewegungen keinerlei Widerstand, konnten aber vom 
Fohlen selbst gar nicht bewegt werden. Das Gefühl in der 
Hinterhand war im Anfänge fast, nach mehreren Stunden 
völlig erloschen. Der Patellarreflex war im Anfänge noch 
ziemlich deutlich, später aber nur noch abgeschwächt vor¬ 
handen. Die ersten Stunden lag das Fohlen ruhig auf der 
Seite, später aber wurde es sehr unruhig, versuchte immer 
aufzustehen und nahm dabei hundesitzige Stellung ein. Die 
Hinterhand fühlte sich später eisig kalt an, während die 
Haut von der Lende vorwärts warm war. Zweimalige In¬ 
jektionen mit Strychnin, nitric., sowie Einreibungen von 
Spirit, camphor. in der Lendengegend blieben erfolglos. — 
30 Stunden nach der Operation verendete das Tier. 

Sektionsbefund (1 Stunde post mortem): Die 
Rückenstrecker in der Lendengegend (Longissimus dorsi 
etc.) und inneren Lendenmuskeln (Psoas) sind weiß-grau 
verfärbt und brüchig-mürb (wie gekocht); linkerseits in der 
Tiefe der äußeren Lendenmuskeln, in der Nähe der Lenden¬ 
wirbel, besteht eine kindsfaustgroße, blutig durchtränkte 
Partie. Die Wirbelsäule selbst erscheint intakt. Nach dem 
Spalten derselben findet sich in den Lendenmarkshäuten — 
subdural — ein frischer starker Bluterguß, welcher die 
Hohlräume zwischen Dura und Pia in der ganzen Lenden- 
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gegend (etwa 15—20 cm lang) ausfüllt. Das Rückenmark 
selbst ist nicht verändert, die Blase ist stark gefüllt; das 
Herzfleisch trübe und ziemlich brüchig; sonst zeigt sich nir¬ 
gends etwas Besonderes. 

Die parenchymatöse Degeneration der äußeren upd 
inneren Lendenmuskeln ist sicherlich erst im Anschlüsse 
an die Rückenmarkslähraung erfolgt (trophisehe Störung). 

3. Plötzlicher Tod infolge Shok. 

Ein 15 Jahre altes, sonst ganz gesundes und gut ge¬ 
nährtes Pferd war in einen Nagel getreten, worauf sich 
Phlegmone des Strahlkissens (einseitig) einstellte und Über¬ 
greifen des eiterigen Prozesses auf den inneren Ballen und 
das Ballenstück des Hufknorpels. Zur Vornahme der Ope¬ 
ration wurde das keineswegs herabgekommene oder sonstwie 
stark mitgenommene Pferd gelegt und ohne Narkose, unter 
vollständiger Blutleere ein Teil des Ballens, des Strahl¬ 
kissens und des Hufknorpels, welche schon ziemlich gut 
vom Gesunden demarkiert waren, reseziert. Als ich nach 
der Operation, welche etwa *4 Stunde gedauert hatte, eben 
den Verband aulegen wollte, hörte das Pferd nach etlichen 
krampfähnlichen, heftigen Bewegungen plötzlich mit der 
Atmung auf und war trotz sofort eingeleiteter fortgesetzter 
W iederbelebungsversuche nicht mehr zum Leben zu bringen. 

Der S e k t i onsbefund fiel ziemlich negativ aus. 
Außer mäßigem Lungen- und Glottisödem fanden sich bei 
der Eröffnung der Gehirnhöhle 3 Eßlöffel voll rötlichen 
1 ranssudates (Gehirnödem). Das Herz war vollkommen 
normal. Der Tod dürfte also wohl durch Atmungslähmung 
erfolgt sein. 

Solch’ plötzliche Todesfälle sind mir wiederholt auch 
schon, beim Rinde, insbesondere nach Uterusamputationen 
vorgekommen. Als Beispiel nenne ich folgenden Fall. 

.Bald nach leicht überstandener Geburt hatte eine Kuh 
den Tragsack herausgepreßt, welcher alsbald noch während 
der Nacht vom Besitzer reponiert wurde. Gegen Morgen 
jedoch schaffte die Kuh den Uterus abermals hervor und 
man rief mich nun zu Hilfe. Zwei Stunden darauf war ich 
zur Stelle und fand die Kuh liegend, aber sonst ganz munter 
vor; sie stand sogar beim Antreiben noch auf. Der Trag¬ 
sack selbst war stark versehwollen und verunreinigt und 
wies zwei Verletzungen auf, so daß ich mich zur Amputation 
entschloß. Diese erfolgte nach festem Abbinden hinter dem 
.Muttermund. Der Stumpf wurde dann in die Scheide ver¬ 
senkt und die Kuh entfesselt. Alsbald fing sie an mit den 
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Füßen zu schlagen und Schmerzen zu zeigen, ohne daß sie 
aber versuchte vom Boden aufzustehen. Sie atmete zunächst 
angestrengt und stöhnend, dann wurde die Atmung seltener, 
wie verhalten, trotzdem ich die Kuh mit Strohbauschen 
kräftig reiben ließ und kalte Umschläge auf den Kopf appli¬ 
zierte. Mehrere Minuten später wurde die Reaktion beim 
Betasten des Augapfels schwächer und hörte alsbald ganz 
auf, plötzlich sistierte auch die Atmung. Ich ergriff nun 
schnell ein bereit liegendes Messer und öffnete die Hals¬ 
adern, das Blut floß nur mehr schwach und in geringer 
Menge aus. Die Zeit vom Ende der Operation bis zum Ein¬ 
tritt des Todes mochte etwa 10 bis 15 Minuten betragen 
haben. — 

Auch bei einer Reposition des vorgefallenen Trag¬ 
sackes, welche wegen der zahlreichen mit ausgetretenen 
Darmschlingen sich ziemlich schwierig und langwierig ge¬ 
staltete, habe ich einen solchen plötzlichen Todesfall be¬ 
obachtet. 

Ich könnte noch mehrere Unfälle aus der Praxis, be¬ 
sonders auch von meiner Assistentenzeit her, anführen, z. B. 
Platzen eines Aneurysmas der Bauchaorta bei einem Pferde 
und innere Verblutung nach dem Abwerfen. Doch waren 
jene Ereignisse meistens weniger instruktiv wie die geschil¬ 
derten, welche ich hiemit den Kollegen zum Vergleiche mit 
ihren Erfahrungen übergebe. 

RetroOezio Uteri bei einer Stute. 

Von Distriktstierarzt F ä u s 11 e , Buchloe. 

Ich wurde zu einer Pinzgäuerstute gerufen, die seit 
3 Stunden in der Geburt stehe; es sei ein Fuß, sonst aber 
nichts erreichbar. Bei Untersuchung der in bester Ver¬ 
fassung, aber ohne besondere Wehen sich befindenden 
Stute zeigte sich folgendes: 

Es liegt ein Vorderfuß im Geburtswege mit dem 
Hufe bis zur Scham reichend. Die explorierende Hand 
fühlt über ihr in der Excavatio recto-uterina den Kopf und 
einen zweiten Fuß. Diese Teile können nach links und 
rechts verlagert werden. Ein Zurückschieben in die Bauch¬ 
höhle ist unmöglich. Bei der Suche nach dem übrigen 
Körper greift die Hand sehr weit vorn einen scharfen 
Rand, der nach links in einen Kanal führt. Aber wie 
und wo das Fohlen gelagert ist, konnte nicht enträtselt 
werden. Nach erschöpfenden, ergebnislosen Bemühungen 
wurde das Tier dem Pferdemetzger übergeben. 
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Bei der Beschau zeigte sich das Folgende: Der linke 
vordere Fuß des Fohlens war wie erwähnt in den Geburts¬ 
wegen gelegen, der rechte Vorderfuß und Kopf in dem 
nach rückwärts (caudal) umgebogenen linken Horn, der 
übrige Teil lag in dem rechten Horn, das in der rechten 
Bauch- und Unterrippengegend seine Lage hatte. Das 
Fohlen war in der Nabelgegend völlig um seine Längen¬ 
achse gedreht, sodaß die Brust nach abwärts, der Bauch 
(hinter dem Nabel) und Kniegelenke nach aufwärts sahen. 

Die Stute hatte im Vorjahre ohne besondere Beschwer¬ 
den im 5. Monat der Trächtigkeit abortiert. (Jahresberichte 
bayer. Tierärzte.) 


Echinokokken. 

Von prakt. Tierarzt Wild, Schwaben. 

Ein Pferd, das trotz normaler Freßlust in schlechtem 
Ernährungszustand blieb, erkrankte an Peritonitis, die nach 
3 Tagen den Tod herbeiführte. Bei der Sektion fanden sich, 
abgesehen von den pathologischen Veränderungen, die die 
Bauchfellentzündung erzeugt hatte, in Lunge und Leber 
Echinokokkusblasen von Haselnuß- bis Apfelgröße, welche 
zum Teil verkäst waren. 

Eine Echinokokkusblase als Ursache chronischer Läh¬ 
mung des Hinterteils wurde gelegentlich der Fleischbeschau 
bei einer 8 Jahre alten Kuh in der Lendengegend des Rücken¬ 
marks gefunden. (Ibidem.) 


Reforato. 

Ruef: Über eine durch den Bacillus pyogenes be¬ 
dingte Schweinekrankheit. (Referat in der Zeitschrift für 
Fleisch- und Milchhygiene, Nr. 11, 1908.) 

Von 290 Ferkeln eines Schweinebestandes erkrankten 
180 Stück. Die Erscheinungen waren Husten, Appetitlosig¬ 
keit, Durchfall und fleckige Rötung der Haut. An Stelle 
der roten Flecken traten später schwärzliche Krusten auf. 
Von den Erkrankten starben 64 Stück schnell und 44 nach 
starker Abmagerung. Bei der Sektion konstatierte man 
akute Gastroenteritis, Bronchialkatarrhe, Schwellung der 
Mesenterial- und Bronchialdrüsen und bei chronischem Ver¬ 
laufe Abszesse unter der Darmschleimhaut, sowie in der 
Lunge und Milz. In den kranken Organen fanden sich 
Grips’sche Bazillen. Einige Monate später trat in dem Be¬ 
stände Schweineseuche und Schweinepest auf. Verf. glaubt, 
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daß die Grips’schen Bazillen eine Disposition zur Entstehung 
der genannten Seuchen schaffen. A. 

Ron ge: Starrkrampf beim Rinde. (Zeitschrift für 
Veterinärkunde, 1908, IV.) 

Ein ^jähriger Ochse erkrankte 3 Wochen nach der 
Kastration an Starrkrampf. Der Besitzer brachte ihn zum 
Zwecke der Tötung zur Wasenstätte. Kopf und Hals waren 
weit nach rückwärts gebogen, die Beine steif weggestreckt, 
die Maulspalte ließ sich nicht mehr öffnen. Verf., der ge¬ 
rade bei einer Obduktion anwesend war, unternahm trotz 
des hoffnungslos erscheinenden Zustandes einen Heilversuch. 

Die rechte Kastrationswunde war geheilt, die linke 
zeigte eine 3 cm lange Schnittwunde mit schwammigen Rän¬ 
dern, aus denen sich trübes Sekret ausdrücken ließ. Links 
wurde ein größeres Hautstück und ein 10 cm langes Stück 
des Samenstranges und auch rechts zur Sicherheit ein klei¬ 
neres Hautstück entfernt. In die W unden kamen mit Lysol¬ 
wasser getränkte Wattebäusche. Besserung schon am andern 
Tage, vollständige Genesung nach etwa 3 Wochen. 

Krause: Muskelrheumatismus. (Ibidem, V.) 

Ein Fohlen, das während einiger kalter Nächte auf 
der Weide geblieben war, zeigte nach Ansicht des Besitzers 
Hahnentritt; es fehlte jedoch das hiefür charakteristische 
krampfhafte Beugen. Der betreffende Hinterfuß wurde in 
leichter Beugung weit nach vorwärts geschleudert und der 
Huf dann tappend auf den Boden gesetzt, ähnlich dem „lang¬ 
samen Schritt“ des Soldaten. Im Trabe war eine Bewegungs¬ 
störung nicht wahrzunehmen. Aufenthalt im warmen Stall 
und spirituöse Einreibungen der Oberschenkelpartie führten 
in 14 Tagen Heilung des „rheumatischen Zuckfußes“ herbei. 

L i n d n e r. 

C a r r 6-Va 11 6 e: Klinische und experimentelle Unter¬ 
suchungen über die perniziöse Anämie des Pferdes (infek¬ 
tiöse Typhoanämie). (Österreich. Monatsschrift für Tierheil¬ 
kunde, Nrn. 9—fl, 1908.) [Schluß.] 

V. Natur der Krankheit, Verimpfbar- 
keit: Die Krankheit ist rein kontagiöser Natur. Durch 
intravenöse und subkutane Injektionen von geringen Dosen 
Blutes, herrührend von kranken Pferden, konnte die Krank¬ 
heit typisch erzeugt werden. Bei den geimpften Tieren be¬ 
obachtet man vor dem Auftreten der initialen Hyperthermie 
eine zwischen 5 und 9 Tagen schwankende Inkubations- 
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Periode. Nachdem die Impfungen bewiesen haben, daß alle 
drei Formen ein und derselben Infektion angehören, so 
schlagen Verfasser an Stelle des Namens perniziöse etc. An¬ 
ämie den Namen „infektiöse Typhoanämie“ vor. 

VI. Typhoanämie und typhoides Fieber: 
Trotzdem die Symptome der akuten Form der Typhoanämie 
mit jenen des typhoiden Fiebers (Influenza, ansteckende 
Grippe) überraschend ähnliche waren, so muß doch der Ge¬ 
danke entschieden zurückgewdesen werden, das typhoide 
Fieber des Pferdes mit der infektiösen Typhoanämie zu 
identifizieren. 

VII. D a s V i r u s: Das Blut von anämischen Pferden 
enthält das Virus und es genügt schon eine ganz geringe 
Dosis zur Übertragung der Krankheit. Bei der Inokulation, 
sei es durch die Adern oder unter die Haut oder in die Ver¬ 
dauungswege, beobachtet man eine gleichmäßige Inkubations¬ 
dauer von 5—12 Tagen. Im Blute selbst findet man banale 
Mikrobien, meistens Staphylokokken, ferner (wenn auch 
seltener) einen kleinen Bazillus, der aber bei Verimpfung 
auf gesunde und anämische Pferde nicht pathogen wirkt. 
Derselbe findet sich in reinem Zustande in den kleinen 
Nierenabszessen, ist für Meerschweinchen pathogen, ist 
nach Gram negativ, von außerordentlicher Zartheit 
und stirbt in seinen Kulturen bald ab. Nachdem man 
trotz aller gemachten Versuche im virulenten Blute den 
Erreger der Typhoanämie nicht gefunden hat, kamen die 
Autoren auf den Gedanken, daß derselbe der Kategorie der 
ultra-mikroskopischen Mikroben angehöre, die die Eigen¬ 
schaften besitzen, die Filter zu passieren, was auch ihre dies¬ 
bezüglichen Versuche offenkundig gezeigt haben. — Eine 
Erhitzung des virulenten Blutserums auf 58 0 eine Stunde 
lang zerstört die Virulenz völlig; Austrocknung des viru¬ 
lenten Blutserums bei Zimmertemperatur schwächt dagegen 
die Virulenz keineswegs ab, ebensowenig hemmt Fäulnis in 
I Hinger oder Jauche die Vitalität des Virus, noch Einwirken¬ 
lassen von diffusem Licht einen Monat lang. 

VIII. Art und Weise des Eindringens des 
V i r u s: Anfänglich glaubten die Verfasser, daß stechende 
Insekten die Träger der Ansteckung seien, da Anämie-Epi- 
zooten bei solchen Pferden beobachtet wurden, die bei Ent¬ 
sumpfungen und Abholzungen verwendet wurden. Jedoch 
diese Annahme bestätigte sich nicht, nachdem Versuche ein 
negatives Besultat zeitigten. Die Verdauungswege bilden 
(‘ine der gangbarsten Eintrittsstellen für das Virus. Die An¬ 
steckung erfolgt meistens durch mit Ilarn von kranken 
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Tieren 


verunreinigte Futtermittel 


oder aber durch Tränk¬ 


wasser. 

IX. Modus der Kontagion: Die Krankheit 
scheint mit einer Infektion des Bodens zusammenzu¬ 
hängen. Der Kranke gibt massenhaft und fast beständig in 
seinen Ausscheidungen (Harn und diarrhöische Exkremente) 
virulente Materien ab. Dadurch kommt eine große Ver¬ 
breitung des Virus zustande und eine Verunreinigung von 
Futtermitteln oder Tränkwasser durch dasselbe ist nicht aus¬ 
geschlossen. Da das Virus durch Austrocknung und Fäulnis 
nicht zerstört wird, so erklärt sich daraus die Hartnäckigkeit 
der Infektion solcher Ställe, wenn nicht eine durchgreifende 
Desinfektion stattgefunden hat. 

X. Anscheinende Heilung: Absolute Ruhe 
und gute Ernährung sind imstande anscheinende Heilung 
hervorzurufen. Eine oberflächliche Untersuchung eines 
solchen Tieres läßt dessen wirklichen Zustand nicht ver¬ 
muten. Solche Pferde finden häufig Käufer. Da aber diese 
Tiere in längerer oder kürzerer Zeit doch der Krankheit 
erliegen, so sind solche von der Typhoanämie anscheinend 
geheilten Pferde wahrhaftige Seuchenträger und Seuchen- 
verschlepper. 

XI. Wirkliche Heilung: Heilungen können 
in ganz wenigen Fällen auf treten. Die Tiere sind dann 
entweder immun oder aber gegen weitere Infektionen sehr 
widerstandsfähig. 

XII. Empfänglichkeit des Menschen und 
der Tiere für das Virus: Rinder in verschiedenem 
Alter, Schafe, Ziegen, Hunde, Kaninchen, Meerschweinchen, 
Mäuse, weiße Ratten, der Affe und der Mensch sind der An¬ 
steckung durch das Virus der Typhoanämie nicht zugänglich. 

XITI. Behandlung: Da die akuten Formen ab¬ 
solut unheilbar sind und die Besserungen und angeblichen 
Heilungen unter dem Einflüsse völliger Ruhe, reichlicher 
Fütterung und tonischer Medikation mehr anscheinende, 
waren, so entbehren die therapeutischen Mittel jeglichen 
Wertes. Zu Versuchen anzuempfehlen wären schwefel- 
saures Chinin, Kol largo), Arsenik und dessen hypotoxische 
Derivate. 


XIV. 1 m m u n i s i e r u n g: Seit 2 Jahren sind die 
Verfasser mit Tmmunisierungsexperimenten beschäftigt, je¬ 
doch sind dieselben noch nicht abgeschlossen. 

XV. P r o p h y 1 a x i s: In infizierten Örtlichkeiten 
ist es unbedingt erforderlich, der Auswahl der neu einzu¬ 
stellenden Tiere die größte Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
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Jedes eingeführte Tier muß mindestens 1 Monat iso¬ 
liert werden, bevor es in den gemeinsamen Stall gebracht 
wird. Beim Ankauf ist das Herz nach Bewegung und der 
Harn auf Eiweiß zu untersuchen. 

Kranke Tiere sind entweder sofort zu töten, was das 
Beste ist, oder vollständig zu isolieren (Rinderstallungen!). 
Das Verbringen auf die Weide ist verboten. Futter und Ge¬ 
tränke müssen mit aller Sorgfalt vor jeder Verunreinigung 
durch die Ausscheidungen der Kranken geschützt werden. 
Diese soll man desinfizieren und an einen Ort bringen, wo 
sie weder die Futterstoffe noch das Tränkwasser verun¬ 
reinigen können. Besonders letzteres ist genauestens zu 
überwachen. In infizierten Gegenden ist das Tränken mit 
Sumpfwasser, solchem aus Zisternen und verunreinigten 
Brunnen strengstens zu vermeiden. Eine Verunreinigung 
des Wassers und des Futters durch die vom Dünger der 
Kranken abfließende Jauche ist mit allen Mitteln zu ver¬ 
hüten. R a b u s. 


Tierzucht and Tierhaitang. 

Beobachtungen über den Einfluß von Kokoskuchen auf Ge¬ 
schmack und Beschaffenheit des Milchfettes. 

Rittergutsbesitzer v. Winterfeld in Karwe beob¬ 
achtete in seiner Wirtschaft, daß der Fettgehalt der Milch 
durch Verfiitterung von Kokoskuchen, besonders jener von 
indischem Kokosbruch, hochgradig gesteigert werden kann. 
Er fütterte zunächst *4 Kilo Kokosbruch und steigerte all¬ 
mählich diese Kraftfutterration auf 2 Kilo pro Haupt. Der 
Fettgehalt der Milch der Kühe der Stallung vermehrte sich 
allmählich in dem Maße, als die Kokosfütterung anstieg; 
sie betrug anfangs 2,65 % und stieg nach der Fütterung 
von 2 Kilo auf 3,7—3,8 %. Nun zeigte sich aber die Kehr¬ 
seite der Medaille: die Abnehmer der Sahne beklagten sich, 
daß sich diese nicht schlagen lasse und eine ölartige Be¬ 
schaffenheit aufweise, außerdem wurde über ranzig-bitteren 
Geschmack des Rahmes geklagt. Mit der Sistierung der 
Kokosfütterung verschwand auch die abnorme Beschaffen¬ 
heit der Sahne. (Österreich. Molkerei-Zeitung, Nr. 16, 1908.) 

Vertilgung der Fliegen im Stalle. 

Ein Farmer, welcher auf seinem Hofe 170 Kühe in 
mehrere Stallungen verteilt hatte, beobachtete, daß die 
Fliegenplage in jenen Ställen, deren Wände blau ange¬ 
strichen waren, viel geringer war, als in weißgetünchten 
Stallungen; er empfiehlt, die Wände zweimal im Jahre blau 
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anstreichen zu lassen; im Juni, wenn die Fliegen anfangen, 
sich zu vermehren, und im August, zu welcher Zeit sie am 
zahlreichsten und zudringlichsten sind. Zum Anstrich ver¬ 
wendet er auf 100 Liter Wasser 5 Kilo gelöschten Kalk und 
500 Gramm Blau. A. 


Über die feste Lage der Hufeisen. 

Ein schematisches Erneuern des Beschlages in be¬ 
stimmten Zwischenräumen ist zu vermeiden; maßgebend hie- 
fiir sind lediglich Wachstum des Hufes, Lage und Abnutzung 
der Eisen. Bei zu häufig beschnittenen Hufen ist mit jedem 
Neubeschlag weniger Horn zur Aufnahme der Nägel vor¬ 
handen, bis schließlich die zernagelte Wand ausbricht. Nicht 
stützfähige Teile der Wand sollen entfernt werden. Von 
größter Bedeutung für die feste Lage der Hufeisen ist die 
Herstellung eines genügend breiten und richtig verlaufenden 
Tragrandes; seine Richtung muß der der Hornwand, sowie 
der Hufform entsprechen. Ein wagerechter Tragrand gibt 
z. B. am weiten Hufe Anlaß zur Entstehung von ausge¬ 
brochener und loser Wand. 

Schiefes Auf setzen des Hufes bedingt ein Verschieben 
des Eisens nach der zu niedrigen Seite und damit Lockerung. 
In solchen Fällen ist auf richtiges Beschneiden besonderes 
Gewicht zu legen; allenfalls verhütet man das Verschieben 
auch durch Seitenaufzüge. 

O-beinig gestellte Pferde führen eine drehende Be¬ 
wegung um die Längsachse des Schenkels aus, die das Eisen 
nach innen verschiebt. Diese Drehung kann durch Aushauen 
der Bodenfläche des Hufeisens und durch Hufeinlagen ge¬ 
mindert werden. Bei Stolleneisen hält man dem Auftritt 
entsprechend den äußeren Stollen niedriger als den inneren, 
den äußeren Eisenschenkel weit und bodenweit. X-beinige 
Pferde verschieben das Eisen nach außen. Die Verschiebung 
läßt sich verhüten durch Auflegen eines Hintergreifeisens, 
dessen innerer nicht zu weit nach vorne liegender Aufzug 
in die Wand eingelassen ist. Bei loser Wand muß in erster 
Linie ein planer Auftritt hergestellt werden. Nagelung nur 
an gesunden Stellen. Das Eisen — Schlußeisen oder Eisen 
mit umgebogenen Schenkelenden —, dessen Lage durch 
einen oder mehrere Seitenaufzüge gesichert wird, muß ge¬ 
nügend weit sein. Zweckmäßig bettet man den Steg des 
Schlußeisens oder die umgebogenen Schenkelenden in den 
Strahl ein, indem man mit Messer und Raspel so lange nach¬ 
hilft, bis der Steg genügend tief ruht, wodurch eine unge¬ 
mein sichere Lage des Eisens erzielt wird. 
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Bei Hornwandfäule ist ein möglichst leichtes Eisen, 
eventuell ein Schlußeisen mit ausgehauener Bodenfläche, 
dem Tragrand ganz dicht anzupassen. Die Lage des Eisens 
wird dadurch erheblich gesichert, daß die beim Aufbrennen 
des Eisens entstehenden, den Nagel löchern entsprechenden 
kleinen Hervorragungen des Tragrandes nicht weggeraspelt 
werden. Als Ursache der Hornwandfäule kommt vor allem 
das Aufschlagen zu schwerer, schlecht passender Eisen mit 
zu vielen und zu starken Nägeln in Betracht, sowie das 
Nichtverkitten der alten Nagellöcher. 

Bei Vollhufen bedarf es zur Herstellung eines ge¬ 
nügend breiten Tragrandes häufig des Auftragens von Huf- 
lederkitt. Die Kante der sehr schräg nach außen stehendeu 
Wände ist gut zu brechen, der Tragrand muß nach innen 
geneigt sein. Um eine lange Beschlagsdauer zu erzielen, 
verwendet man ein möglichst breites, starkes, an der Boden- 
fiäche ausgehauenes und mit einem Seitenaufzug versehenes 
Schlußeisen. 

Bei Rehehufen verwendet man zweckmäßig ein mög¬ 
lichst langes, mit den Schenkelenden gut eingebettetes Halb¬ 
mond-Eisen. Muß ein ganzes Eisen verwendet werden, so 
sucht man einer Verschiebung dadurch zu begegnen, daß die 
verdünnten Schenkelenden mit Trachtenaufzügen versehen 
werden. (Wesolowski in Zeitsehr. f. Veterinärkunde, 
1908, IV.) L i n d n e r. 

Verschiedenes. 

Verein Pfälzer Tierärzte. 

Die (50. ordentlicheGeneral Versammlung 
fand am 22. August im Saale des Hotels Dümmler in H o m- 
b u r g statt und wurde um 11 Vi Uhr mit herzlichen Worten 
der Begrüßung durch den Vereinsvorstand eröffnet. 

Beehrt wurde die Versammlung durch den Besuch der 
Herren Landestierarzt Dr. Vo ge 1 und Ehrenmitglied Land- 
stallineister B a u werker. 

Erschienen waren 33 Mitglieder: D’A lleux, Braun, 
B r e ß, E e k a r t, E n g e 1, F e i 1, F e n z e 1, F rank Alb., 
11 ö f 1 e, Löffler, Mahler, M a 11 e r n, M a r k e r t, 
M e y e r, M ü 11 e r, Dr. Musterte, O e h 1, R a b u s, 
R e i n h a r d t, Rohr, Sauer, Semmler, T h o m a s, 
Weigand Friedr., Weigand Wilh., Weigand Otto, 
W i t z i g m a n n und Z i m in e r; ferner die Kollegen 
II e r z e r und IT a u e k als Gäste. 

Ihre Abwesenheit haben entschuldigt: Dr. L y d t i n, 
L o u i s, B i t s c h, E e k a r d t, Hengeu, Hirse h, 
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Köhl, Mayer, Dr. Ohler, S e i b e r t, Steiger, 
Stein b r enner und Z i x. 

Beim Mitgliederstand sind nachstehende Än¬ 
derungen eingetreten: Wöhner, Kritzer und K e i n - 
hei me r sind ausgetreten, Eh rensber ger ist ge¬ 
storben; der Vorstand widmete demselben einen warmen 
Nachruf. Dem Gedenken des Verstorbenen zu Ehren er¬ 
hoben sich die Anwesenden von den Sitzen. Neu eingetreten 
sind : Braun- Blieskastel, Harder - Wolfstein und R a - 
b u s - Kaiserslautern. Am 1. August 1908 war der Stand : 
55 ordentliche, 2 außerordentliche und 3 Ehrenmitglieder. 

Beim Geschäftsbericht hob der Vorstand her¬ 
vor, daß die Tätigkeit der Vorstandschaft besonders in An¬ 
spruch genommen wurde durch lange Verhandlungen mit 
anderen Beamten-Kategorien wegen eines infolge der neuen 
Gehaltsordnung geplanten Zusammenschlusses aller Be¬ 
amten. Bei dem Vertrauen in die wohlw r ollende Haltung 
der Kgl. Staatsregierung, sowie der gesetzgebenden Körper¬ 
schaften glaubte die Leitung des Vereins nach eingehender 
Beratung eine ablehnende Stellung einnehmen und von wei¬ 
teren Schritten in dieser Angelegenheit absehen zu müssen, 
eine Ansicht, welche durch den Gang der Dinge vollauf ge¬ 
rechtfertigt wurde. Der Vorstand hält dabei einen kurzen 
Rückblick über die früheren Besoldungsverhältnisse der 
Amtstierärzte zum Vergleiche zwischen einst und jetzt. Die 
amtlichen Tierärzte dürften mit der beschlossenen Gehalts¬ 
ordnung zufrieden sein und sind es auch. 

Der Kassabericht ergab mit dem Überschuß vom 
Vorjahre 481,75 Mk. Einnahmen und 280,14 Mk. Ausgaben, 
somit einen Überschuß von 201,61 Mk. Dem Rechner wurde 
Entlastung erteilt. 

Als Ort der nächsten Generalversamm¬ 
lung wurde Bad Dürkheim bestimmt. 

In den Ausschuß wurden gewählt: Heuberger, 
Müller, Rohr, Engel und Thomas und als Ersatz¬ 
männer F e i 1 u. D’A lleux; in den Obermedizinal- 
aussehuß: Marggraff und als Stellvertreter Thomas. 

Als Vertreter des Vereins für den Inter¬ 
nationalen Tierärztlichen Kongreß 1909 im 
Haag wurde Vorstand II e u b e r g e r und als dessen Ver¬ 
treter Feil bestimmt. 

Zu Punkt 2 der Tages o r d n u n g „Die Mit¬ 
wirkung der Tierärzte bei Förderung der Haustierzucht“ 
erstatteten die Zuchtinspektoren E c k a r t und R a b u s 
sehr beifällig aufgenommene Referate. Beide Redner be- 
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tonten die engen Beziehungen zwischen Tiermedizin und 
Landwirtschaft und besprachen eingehend die vielfachen 
Gelegenheiten, bei welchen der Tierarzt bei Hebung der 
landwirtschaftlichen Haustierzucht mitwirken kann und 
muß, wobei sie die bisher schon nach dieser Richtung hin 
mit Erfolg entfaltete Tätigkeit der Tierärzte hervorhoben. 

An der Diskussion beteiligten sich Landestierarzt 
Dr. Vogel, Frank, Engel, Eckart, Heuberger, 
M a r k e r t und Sauer. 

Punkt 3: Die Tierärztliche Gesellschaft in Berlin 
hat den Antrag gestellt, die außerordentliche Fleischbeschau 
als besonderen Lehrgegenstand an den Tierärztlichen Hoch¬ 
schulen einzuführen. Die Generalversammlung beschließt 
hierzu, „eine Erweiterung und Vertiefung des Unterrichtes 
nach dieser Richtung hin sei wünschenswert, aber erst dann, 
wenn die an und für sich schon zu kurze Studienzeit ver¬ 
längert worden ist“. 

Ein Beschluß des Tierärztlichen Provinzialvereins für 
Schleswig-Holstein betr. Milchverkehr wird zur Kenntnis 
gegeben. 

Nachdem wie alljährlich der Vereinsvorstand insbe¬ 
sondere die jüngeren Kollegen dringend zum Beitritt in den 
Unterstützungsverein für die Hinterbliebenen bayerischer 
Tierärzte aufgefordert hatte, wurde die Versammlung gegen 
2 Uhr geschlossen. 

Das sich anschließende gemeinsame Mittagsmahl hielt 
die Teilnehmer bis zum Abgang ihrer Züge in fröhlicher 
Stimmung beisammen. 

Auf Wiedersehen in Bad Dürkheim! 


Notiz. Nach einer Mitteilung des K. K. Bezirks¬ 
tierarztes Eduard A. Blaha in Bruck a. M. in Nr. 17 
des „Tierärztlichen Centralblattes“ ist es demselben nach 
längeren und mehrjährigen Untersuchungen gelungen, als 
Krankheitserreger der seuchenartig in den Alpenländern 
Österreichs auftretenden Hämoglobinurie der Rinder (Rot¬ 
harnen, Weiderot) einen malariaähnlichen bezw. piroplasma- 
ähnlichen Hämosporozoiten, Hämoprotozoen einwandfrei 
nachzuweisen, der dem Proteosoma Grossi Labbe, zum Teil 
dem Piroplasma paroum bacilliforme Koch sehr ähnelt und 
in der gemeinen Waldzecke (Ixodes veduvius) seinen 
Zwischenwirt hat. In der nächsten Zeit wird Blaha eine 
ausführliche Arbeit über seine diesbezüglichen Erfahrungen 
und Ansichten in Bezug auf Therapie und Prophylaxe dieser 
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Kinderkrankheit veröffentlichen und wir werden nicht ver¬ 
säumen an dieser Stelle hierüber ausführlich zu berichten. 

Tierzuchtinspektor Rabus. 

Zum ord. Professor für Seuchenlehre, Veterinärpolizei, 
Geburtshilfe, Fleischbeschau und ambulatorische Klinik an 
der Tierärztlichen Hochschule Stuttgart wurde der Ober¬ 
amtstierarzt Dr. Richard in Freudenstadt ernannt. 

Es ist gemeldet der Aasbrach der Maul- and Klnaea« 
seuche zu Straßburg und Colmas (Ober-Elsaß), Kaisers¬ 
lautern (Pfalz), Fürstenfeldbruck (Oberbayern), Lud¬ 
wigshafen (Pfalz), Ch&teau-Salins (Lothringen), E r s t e i n 
(.Unter-Elsaß). — Das Erlöschen: Straßburg (Elsaß). 

Bticherschan. 

Die Hundestaupe, ihre Vorbeugung und Behandlung durch 
Impfung. Von Dr. med. vet. Richter, Herzogi. Hof¬ 
tierarzt in Dessau. Mit 4 Doppeltafeln. Verlag von E. de 
Rot-Dessau, 1908. 

Auf Anregung des Obermedizinalrates Dr. E d e 1 - 
m a d n - Dresden stellte Verf. Versuche über die Wirksam¬ 
keit der für ihn erreichbaren in- und ausländischen Impf¬ 
stoffe an, die zu Schutz- und Heilzwecken der Hundestaupe 
Verwendung fanden und finden. 

Die Versuche erstreckten sich auf 140 Hunde. Die 
Ergebnisse derselben wurden vom Verf. einer sachlich kriti¬ 
schen Würdigung unterstellt. Hiebei stellte sich die unerfreu¬ 
liche Tatsache heraus, daß nicht ein einziger der geprüften 
Impfstoffe einen Wert aufwies. Nicht ein einziger der zum 
Schutze geimpften Hunde blieb von der Staupe verschont; 
ebensowenig bewirkten die Impfungen Heilung erkrankter 
Tiere. 

Mit Recht sagt Verf., daß diese Resultate kaum be¬ 
fremden werden, da ja der Erreger der Hundestaupe noch 
nicht mit einwandsfreier Sicherheit nachgewiesen ist. 

Tierärzte und Hundebesitzer werden dem Verf. für 
seine gründliche, mühevolle Arbeit, die nicht nur ein hohes 
wissenschaftliches Interesse hat, sondern auch dazu dient, 
Beiden Enttäuschungen, sowie vollkommen unnütze Mühe, 
Zeit und Geldaufwand zu ersparen, Dank wissen. Wir 
empfehlen den Herren Kollegen die vorzügliche Arbeit zum 
Studium. A. 

Personalien. 

Ernennung: Schwab Gustav, Schlachthofassistenztier¬ 
arzt in Pforzheim als solcher nach Straßburg. 

Wohnsitzveränderung: Herold Franz aus Hammel- 
burg als Vertreter nach Traunstein. 
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Promotionen: Zu DDr. naed. vet. in Bern: N i e o 1 a u s 
Waldemar, Schlachthoftierarzt in Glogau (Schlesien) und U 11 m a n n 
Albin in Marienberg (Sachsen). 

Bel^a;r^rLta2CLa,cln.ijL3n.gr- 

Die St elle des II* »tädtisehen TlerarKtes in 

Wiirxbnrg ist tunlichst bald zu besetzen. 

Bewerber werden liiemit eingeladen, ihre mit den vorgeschrie- 
benen Zeugnissen Uber Approbation und Erfüllung der 
Vorbedingungen für die Anstellung als Bezirkstierarzt, über die 
bisherige Tätigkeit, sowie mit einem amtsärztlichen Zeugnis über 
ihren (Gesund heitsxustand belegten Gesuche unter Angabe 
«ler brelialtsanaprüche bis IO. Oktober lfd. Jrs. bei dem 
unterfertigten Stadtmagistrat einzureichen. 

W ürzburg, den 15. September 1908. 

Stadtmagisirat: 

v. Michel. 


Impfstoffe 

des Pharmaceutischen Instituts 
Ludwig Wilhelm Gans, Frankfurt a. M. 



Polyvalentes Schweinescnchc-Scruni, nach Wassermann und Ostertag. 

Polyvalenter, keimfreier Sclnvei neseuche ■ Bazillen - Extrakt. 
Heil-Lymphe bei Schwei neseuche. 

Schweinepest-Serum „Jien“, 

gewonnen durch Verimpfung des filtrierbaren Schweinepest-Virus. 

Poly v. Ser. geg. die sept» Pneumonie d. Kälber, Lämmer n. Fohlen. 
Polyval., keim Ir. Extrakt aus Bazillen der septisch. Pneumonie. 

Polyvalentes Serum ge^en Kälber- und Lämmcr-Kuhr. 
Polyvalenter, keimfreier Kälberruhr-Bazillcn-Extrakt 

zum Immunisieren der Kühe vor dem Kalben. 

Poly v. Geflügel - Cholera -Serum. - Hundestaupe - Serum. 

Impfstoff gegen Kausclibraud, Blacklegiue, Methode Thomas. 

Tuberkulin und Mallei’ll, konzentriert und gebrauchsfertig. 
Ferner: Morrftttlll, Rattenvertilgungsmittel. 

Prof. l)r. Löfflers Mfinse-Typlius-Bazillus. 



Druck von J. Gottes Winter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
UniversitiUsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 








Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 29. September 1908. Nr. 39. 


Inhalt: Originalartikel: Dr. Jakob: Concussionsneurose 
(Erschütterungsneurose) bei Pferd und Hund. — Dorn: Tartarus 
stibiatus als Anthelmintikum. — Junginger: Schlundkopfläh- 
mung. —. Madel: Perforation eines Nabelbruches. — Metsch: 
Sommerräude. — Referate: Dasch: Pemphigus bei einem 
Hunde und Uebertragung desselben auf einen Menschen. Seo- 
gert: Milzbrandübertragung auf Schweine durch einen Pferde¬ 
kadaver. Kalkoff: lieber die Borna’sche Krankheit unter den 
Pferden der Umgebung von Ulm. — Tierzucht und Tier¬ 
haltung: Wucherer: Fohlenaufzuchtsanstalt Ritterswörth im 
Jahre 1907. Die billigsten Pferde. — Verschiedenes: 
Neunter Internationaler Tierärztlicher Kongreß vom 13.—19. Sep¬ 
tember 1909 im Haag. Ehrung. Militärveterinärwesen. Distanz¬ 
fahrt Berlin—München 1908. Notiz. Verzeichnis der Vorlesungen 
und Uebungen an der Kgl. Tierärztlichen Hochschule München. 
Viehseuchen-Nachrichten. — Personalien. 


Concnssionsnenrose (Erschttttenmgsneorose) bei 
Pferd und Hund. 

Von Dr. II. Jakob, München. 

Mit der rapiden Zunahme der modernen Verkehrs¬ 
mittel (elektrische Trambahn, Automobile, Elektromobile) 
in großen Städten, steigert sich auch die Zahl der durch 
dieselben verursachten Unfälle bei Mensch und Tier. An 
sehr verkehrsreichen Plätzen ist manchmal eine Kollision 
von Menschen oder Tieren mit diesen oft in vorschrifts¬ 
widriger Fahrt befindlichen Verkehrsmitteln unvermeidlich. 
Die Folgen eines solchen Zusammenstoßes sind ie nach 
der Intensität desselben verschieden. 

ln vereinzelten Fällen sieht man äußerlich keine oder 
eine nur ganz unbedeutende Verletzung eines Körperteiles. 
Wenn solche Erschütterungen unter den Erscheinungen 
des Shocks mit raschem Kräfteverfall und Lähmung der 
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Herz- und Lungentätigkeit oder durch Beratung innerer 
Organe mit nachfolgender Verblutung nicht bald zum Tode 
führen, so verursachen sie oft auffallende Alterationen des 
ganzen Nervensystems, welche allgemein in der Human¬ 
medizin unter dem Namen der „traumatischen Neu¬ 
rose“ oder auch der „Unfallsneurasthenie“ zusammen¬ 
gefaßt werden. 

Da jedoch in vielen Fällen ein eigentliches Trauma 
fehlt, stets jedoch eine mehr oder minder heftige Er¬ 
schütterung des ganzen Körpers, die sehr häufig gleich 
oder erst nach einigen Tagen eine schwere Nerven¬ 
erkrankung zur Folge haben kann, erfolgt war, so halte 
ich für diese Art von Nervenerkrankungen, bei denen der 
Nachweis eines Traumas sicher eine ganz untergeordnete 
Rolle spielt, die Bezeichnung „Concussions- oder 
Erschütterungsneurose“ statt „traumatischer 
Neurose“ für zweckentsprechender. 

In den letzten drei Jahren hatte ich Gelegenheit, bei 
zwei mit der elektrischen Straßenbahn zusammengestoßenen 
Pferden und bei fünf Hunden, die mit Automobilen in 
Kollision gerieten oder von denselben überfahren wurden, 
diese Erkrankung, welcher ein ganz selbständiger Charakter 
zu Grunde liegt, kennen zu lernen. 

Bei beiden Pferden war* keine wesentliche Verletzung 
nach dem Unfälle zu konstatieren. Die beiden Pferde, die 
nicht dem gleichen Besitzer gehörten und auch nicht zu 
gleicher Zeit den Unfall erlitten, zeigten eine auffallende 
Uebereinstimmung der Symptome. Sie waren gleich nach 
dem Unfälle, bei welchem sie infolge des heftigen Anpralles 
an dem Trambahnwagen zur Seite und endlich zu Boden 
geschleudert wurden, sehr erregt und konnten nur mit 
größter Vorsicht und Aufbietung aller Kräfte von Seiten 
des Knechtes daran verhindert werden, durchzugehen. Die 
Tiere versuchten in die Höhe zu steigen und sich der 
Zügel zu entledigen. Erst im Stalle ließ nach einiger Zeit 
die Erregtheit langsam, jedoch wesentlich nach. Die Tiere 
senkten dann vor Ermattung den Kopf, zitterten am ganzen 
Körper und zeigten neben einem ängstlichen stieren Blick 
nahezu die gesamte Hautoberfläche mit Schweiß bedeckt. 
Während die Pferde sich sonst jeden Tag regelmäßig nach 
ihrer Ankunft im Stalle und der vollendeten Futter- und 
Getränkeaufnahme niederzulegen pflegten, blieben sie jetzt 
mehrere Tage stehen, wahrscheinlich infolge der mehr oder 
weniger heftigen Kontusion und der dadurch bedingten 
Schmerzen beim Niederlegen und Aufstehen. Der spätere 
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Versuch, sich niederzulegen, geschah mit der größten 
Vorsicht und Ängstlichkeit, wobei die Tiere meistens an 
den Extremitäten heftig zitterten. Je nach der Intensität 
momentaner Geräusche zitterten die Tiere am ganzen Körper 
und gerieten in große Aufregung. So rief z. B. das rasche 
und starke Ausfließenlassen des Wassers aus dem Wasser¬ 
leitungsrohr im Stalle den heftigsten Tremor musculorum 
und alle Symptome großer Erregtheit, die sich erst nach 
30 Minuten wieder legten, hervor. Die Futteraufnahme 
war eine sehr wechselnde und fand in der Regel nur dann 
statt, wenn keine besonderen Geräusche in den Stall 
gelangten. Auch die Harn- und Kotentleerung wurde un¬ 
regelmäßig, manchmal konnte in der höchsten Erregung 
das Abpressen von Kot und Harn fast gleichzeitig kon¬ 
statiert werden. Die Herztätigkeit war unregelmäßig, des¬ 
gleichen ließ sich, selbst in den Fällen, in welchen sich 
die Tiere wieder etwas beruhigt hatten, eine starke Irregu¬ 
larität des Pulses nachweisen. Beim vorsichtigen, einige 
Tage nach dem Unfall stattfindenden Herausführen der 
Tiere aus dem Stalle waren sie sehr unruhig, zeigten bei 
meist gehobenem Kopf, steiler, jedoch unruhiger Ohren¬ 
stellung und ängstlichem Blick oft ganz unphysiologische 
Bewegungen sowohl im Schritt wie im Trab und drängten 
beim Entstehen eines Geräusches, z. B. beim Vorüberfahren 
der Trambahn, mit aller ihnen zu Gebote stehenden Energie, 
zitternd am Körper, in den Stall zurück. 

Dieser Zustand kann mehrere Wochen, ja sogar einige 
Monate anhalten, bis die Tiere durch ruhige sachgemäße 
Pflege und eventuelle sedative Behandlung allmählich wieder 
dahin gebracht werden, mit entsprechender Vorsicht in den 
Dienst genommen zu werden. In den von mir beobachteten 
zwei Fällen konnten die Tiere nach Umfluß von spätestens 
zwei Monaten zur Arbeit wieder Verwendung finden, wenn¬ 
gleich sie dabei nicht mehr die frühere Verlässigkeit und 
Ruhe an den Tag legten. 

Bei Hunden sind die Erscheinungen der Concussions- 
neurose folgende: die Tiere zeigen ein ganz verändertes 
Benehmen sowohl im Hause als auf der Straße. Neben 
wechselndem Appetit treten Störungen in der Defäkation 
auf. Während vor dem Unfall der entleerte Kot täglich 
eine fast gleiche Beschaffenheit hatte, variiert nach dem¬ 
selben die Consistenz des Kotes und die Frequenz der 
Kotentleerungen. Mit großer Furchtsamkeit und Schreck¬ 
haftigkeit ist ein ängstlicher, scheuer, gestörter Blick und 
eine auffallende Trägheit gepaart. Schon beim leisen Rufen 
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der Tiere nehmen sie häufig eine kriechende, schleichende, 
gebückte Körperhaltung ein und kommen zögernd und 
ängstlich endlich zur gewünschten Stelle. 

Auf barsches Anreden oder lautes Rufen suchen sie 
in der Regel zu entweichen und unter Möbeln sich zu 
verkriechen. Aus diesen Verstecken sind die Tiere sehr 
schwer und nur mit schmeichelnden Worten und gütigem 
Zureden zu bringen. Der Versuch eines rüden Heraus¬ 
ziehens der Tiere aus ihren Schlupfwinkeln oder eine 
Bedrohung derselben kann bei den früher lammfrommen 
Hunden mit Schnappen oder Beißen entlohnt werden, wobei 
die Tiere vorher einen verschieden langen, brummenden 
Laut von sich geben. Das geringste plötzlich auftretende 
Geräusch z. B. das Ertönen der Wohnungsglocke erschreckt 
die Hunde in hohem Maße, wobei sie dann am ganzen 
Körper zu zittern beginnen, keinen Laut oder Apell geben 
und sich zu verstecken suchen. Der Muskeltremor hält 
dann mehrere Minuten an und wiederholt sich nahezu 
immer wieder nach jedem plötzlich auftretenden Geräusch, 
das entweder in der Wohnung entsteht oder auch von 
außen her in die Wohnung gelangt. Ein barsches Anreden 
und Zurechtweisen kann auch eine unfreiwillige Harn¬ 
entleerung zur Folge haben. Die Pulszahl ist nicht wesentlich 
erhöht, höchstens im Momente starker Erregung, jedoch 
ist die Qualität des Pulses geändert. Der Puls ist sehr 
unregelmäßig und ungleichmäßig; desgleichen sind auch 
die einzelnen Herzkontraktionen von sehr ungleicher Dauer 
und Intensität (Herzneurose). 

Im Freien steigern sich die Erscheinungen der Unruhe 
und Erregtheit, besonders in den Straßen mit vielen Ver¬ 
kehr. In solche Straßen sind diese Tiere anfänglich über¬ 
haupt nur sehr schwer oder gar nicht zu bringen. Die 
Tiere zeigen bei großem Lärm einen Drang zum Entweichen. 
In ruhigeren Straßen kriechen oder schleichen sie dicht 
an den Häusern vorbei, indem sie sich nach allen Seiten 
ängstlich umsehen. Das Ueberqueren von Straßen geschieht 
ungern und dann springend. Beim Herannahen eines 
Automobils und dem dabei verursachten Geräusch suchen 
sich die Tiere in den Hauseingängen zu verbergen, oft am 
ganzen Körper heftig zitternd. Erst nach längerer Zeit 
und nach vollständigem Verschwinden jeden starken Lärmes 
suchen sie ängstlich und vorsichtig, meist in gebückter 
Körperhaltung die Straße wieder auf, um dann in hastiger 
Eile nach der Wohnung ihres Ernährers zu laufen und dort- 
selbst im dunkelsten Winkel unter diesem oder jenem Möbel- 
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stück oder in dieser und jener Ecke zusammengekauert 
und zitternd liegen zu bleiben. 

Dieser Zustand heftiger Nervenzerrüttung kann einige 
Wochen und Monate anhalten. Nur durch ruhige und 
eventuell sedative Behandlung kann er nach Umfluß 
mehrerer Wochen oder einiger Monate soweit gebessert 
werden, daß die Tiere wieder als Beschützer der Wohnung 
und gegebenen Falles auch der dortselbst wohnenden 
Menschen gelten können, wenngleich sie bei weitem nicht 
mehr die frühere Schneid und Aufmerksamkeit besitzen. 

Sehr unangenehm bemerkbar macht sich diese Con- 
cussionsneurose vor allen Dingen bei Jagdhunden, die in¬ 
folge bestehender Schußscheue zur Jagd längere Zeit keine 
oder überhaupt nie mehr Verwendung finden können und 
so eine bedeutende Wertminderung erfahren. 


Tartarus stibiatus als Anthelmintikum. 

Von Distriktstierarzt Dorn, Markt-Erlbach. 

Die Abhandlung des Herrn Kollegen Dr. Reissinger 
in Nr. 33 der Wochenschrift veranlaßt mich, zu obigem 
Thema einige Erfahrungen mitzuteilen. 

Bei der außerordentlichen Häufigkeit der Askariden 
beim Pferd ist jedem Tierarzt oft Gelegenheit gegeben, 
helfend einzugreifen. Als bestes Mittel hat sich hiebei der 
Brechweinstein bewährt. Er wirkt gut abtötend auf die 
Würmer, befördert sie als Laxans baldigst aus dem Körper 
und kann, was beim Pferd von Wichtigkeit ist, leicht bei¬ 
gebracht werden. Tartarus stibiatus ist als Pulver einver¬ 
leibt ätzend, daher muß er in viel Wasser gelöst werden. 

Ich lasse das Medikament in gekochtem Wasser lösen, 
das als Tränkwasser gegeben wird, und zwar soll die Menge, 
damit die Lösung vom Pferd sicher genommen wird, etwa 
5 Liter nicht überschreiten. Ob die Verabreichung vor oder 
nach der Mahlzeit geschieht, halte ich für belanglos, da ja 
die Resorption des Mittels im Magen wegen des hier ent¬ 
stehenden Antimonoxyds eine sehr geringe ist. Es wird dem 
Tier die Wassermenge so oft vorgehalten, bis es dieselbe 
nimmt; vorher bekommt es kein weiteres Getränke. 

Als Dosis verwende ich seit Jahren hei erwachsenen 
Pferden 20 g, welche Dosis nach 3—4 Tagen nochmals ge¬ 
geben wird. In hunderten von Fällen habe ich in meiner 
Praxis noch keinen Vergiftungsfall erlebt. Im Gegenteil, 
hei hartnäckigen Wurm leiden wiederhole ich diese Medi¬ 
kation innerhall) kurzer Zeit. Ich verweise dabei auf eine 
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in Nr. 1 der Wochenschrift 1906 von mir veröffentlichte Mit¬ 
teilung. Ich gab einem Ökonomen 4 Pulver ä 20 g mit der 
Weisung, von 3 zu 3 Tagen je eines derselben anzuwenden. 
Der Ökonom gab jedoch die 80 g auf einmal, mit dem Re¬ 
sultat, daß er den Abgang von über 1200 Würmern zählen 
konnte. Vergiftungserscheinungen infolge dieser Itiesen- 
dosis wurden nicht bemerkt; man konstatierte lediglich 
leichten Durchfall. 

Woher mag es nun kommen, daß mancher Tierarzt 
schon nach Verabreichung von 10—15 g Tartarus Gastro- 
Enteritis in oft schwerster Form auf treten sieht, so daß er 
— wie Kollege Möller — davor warnen zu müssen glaubt, 
während Andere dagegen ohne Schaden viel höhere Dosen 
ordinieren ? 

Als Ursachen kommen meines Ersiehtens folgende 
Tunkte in Betracht: Wie oben erwähnt, passiert Tartarus 
stibiatus den Magen fast unresorbiert. Erst in den alkali¬ 
schen Darmsekreten vermag er sich dem Körper einzuver¬ 
leiben. Der Dünndarm ist gerade der Hauptsitz der Aska¬ 
riden. Finden sich nun hier deren viele, so absorbieren die¬ 
selben wohl die Hauptmenge des Medikaments. Damit ent¬ 
fällt, vorausgesetzt, daß die abgetöteten Würmer rasch den * 
Körper verlassen, die Gefahr, daß das Mittel den Organismus 
schädigen könnte. Man kann allerdings einwenden, daß die 
Askariden auf ihrem Weg durch den Dickdarm zum Teil 
der Verdauung anheim fallen und damit der Tartarus wieder 
frei wird. Es wird daher empfohlen, eine Aloepille naehzu- 
schieken. Ich halte dies für überflüssig, da der Tartarus 
selbst abführend wirkt; die Würmer kommen meist in gut 
erhaltenem Zustand an’s Tageslicht. Daß durch solche Mög¬ 
lichkeit ein Pferd vor Brechweinsteinvergiftung trotz hoher 
Dosis bewahrt wird, schließe ich aus meinem oben ange¬ 
zogenen Fall. 

Eine andere Möglichkeit besteht darin, daß das ver¬ 
wendete Wasser reich an alkalischen Erden, besonders Kalk¬ 
salzen. ist und vor dem Verabreichen nicht oder nicht ge¬ 
nügend abgekoeht wurde. Enthält das Wasser viel von 
diesem Kalksalze, so bilden sich beim Zusetzen des Tar¬ 
tarus andere Verbindungen, wodurch ein Teil desselben 
für den beabsichtigten Zweck wirkungslos wird. 

Eine dritte Möglichkeit, auf welche Kollege Dr. Rei s- 
s i n g e r bereits hinwies, um die auseinandergehenden Re¬ 
sultate bei 1 »rech weinst ein-An Wendung zu erklären, ist darin 
zu suchen, daß die verwendeten Präparate verschieden oder 
allenfalls verunreinigt sind. Daß dein Hrechweinstein Aeid. 
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arsenic. nicht beigemengt sein darf, ist selbstverständlich. 
Wenn dieses aber gleichwohl der Fall ist, so dürfte der 
Arsenikgehalt doch stets nur eine Menge ausmachen, die 
nicht imstande ist, solche Erscheinungen hervorzurufen, 
wie sie bei Tartarus stibiatus-Vergiftungen beobachtet wer¬ 
den. Die tödliche Dosis Acid. arsenic. ist nach Fröhner 
10—15 g; bis 0,5 g werden therapeutisch verwendet, bis 
3 g werden intestinal ohne weiteres vertragen. Soviel As 
findet sich nicht im verunreinigten Brechweinstein. Ich halte 
dies für ausgeschlossen. Stibium sulfuratum nigrum ist 
allerdings meist etwas arsenikhaltig; Tartarus stibiatus 
wird aber hergestellt, indem Weinstein mit reinem Anti¬ 
monoxyd und Wasser gekocht wird, daher Arsenbeimischung 
nicht statt hat. 

Wohl aber kann es Vorkommen, daß das eine oder 
andere Präparat nicht vollkommen frei von anderen fremden 
Beimischungen bleibt, so daß wir auf diese Weise eineDrogue 
erhalten, die den Anforderungen der Ph. G. IV inbezug auf 
Reinheit, Löslichkeit und Wirkung nicht entspricht und 
ganz anders wirkt als das reine Präparat. 

Wie variierend ein Medikament trotz chemischer 
Gleichmäßigkeit in seiner Löslichkeit je nach Herkunft 
sein kann, lehrt eine Veröffentlichung in Nr. 33 der „Münch, 
mediz. Wochenschr.“, 1908, von Dölger über Borsäure. 
Während sich die eine Probe in 30 Sekunden löste, benö¬ 
tigten andere 1 Minute 30 Sekunden, 2 Minuten 30 Sekun¬ 
den, ja sogar 4 Minuten 30 Sekunden. 

Um Klarheit bezüglich der Wirkung des Tartarus 
stibiatus zu schaffen, wäre die Lösung folgender Fragen 
wünschenswert: 1. Sind die Präparate verschiedener Her¬ 
kunft gleich in ihrer chemischen Reinheit, Zusammen¬ 
setzung und Löslichkeit? 2. Welche Menge ist beim Pferd 
a) die therapeutische, b) die toxische Dosis? 3. Ist ein 
Unterschied in der Dosierung zu beachten, je nach dem Um¬ 
stande, ob ein Pferd wenig oder viele Askariden beherbergt? 

Um derlei Versuche anzustellen, wäre ein mit ent¬ 
sprechenden Mitteln ausgerüstetes Institut für experimen¬ 
telle tierärztliche Therapie erforderlich, ähnlich wie es die 
Humanmediziner längst besitzen. An Kliniken lassen sich 
solche Untersuchungen nebenbei nicht ausführen. 

Scblundkopflähmung. 

Von Bezirkstierarzt Junginger, Kempten. 

In einem Stalle trat unter dem 8 Stücke zählenden 
Bestände eines Bauern bei 0 Kühen Schlundkopflähmung 
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— die sogen. Wasenmeisterkrankheit — auf, der 5 Kühe 
zum Opfer fielen. Es ist für den Berichterstatter zweifellos, 
daß verdorbenes Gerstenschrot — es hatte faden, schimme¬ 
ligen Geruch, ähnlich dem, der bei der Olsäuregährung ent¬ 
steht — das eben nur den betreffenden 6 Kühen gereicht 
worden war, die Ursache des Leidens darstellt, denn ein an 
einem besonderen Barren stehendes Jungrind und ein vier 
Monate altes Kalb erhielten keines und blieben auch gesund. 
Ein noch vorhandener Rest dieses Schrotes, etwa V 2 Liter, 
wurde auf Veranlassung des Berichterstatters an die Tier¬ 
ärztliche Hochschule zu Händen des Herrn Prof. Mayr 
geschickt, mit dem Ersuchen, Fütterungsversuche anstellen 
zu wollen. Diese wurden auch angestellt, nicht aber an einem 
Rinde, sondern an einem Schafe und einem Pferde — mit 
negativem Erfolge. (Jahresber. bayer. Tierärzte.) 

Perforation einesNabelbruches. 

Von Distriktstierarzt Madel, Moosburg. 

Ein Fohlen mit Nabelbruch war von einem Pfuscher 
so lange eingerieben worden, bis die Haut des Brucksackes 
vollständig weggefallen war und der kopfgroße Bruchinhalt 
nur tfiehr durch neugebildetes ständig blutendes Gewebe 
zurückgehalten wurde. 2 Tage nach dem Abfalle der Haut 
durchbrach der Darm den Bruchsack. (Ibidem.) 

Sommerr finde. 

Von Tierarzt Met sch, Grassau. 

Dieselbe wurde häufig beobachtet, immer von der 
Gesehirrlage ausgehend und sich dann allmählich über den 
ganzen Körper verbreitend. Bei einem Pferde trat sie so 
heftig auf, daß sich das Tier wie tobsüchtig geberdete, sich 
an den Stallwänden scheuerte und sich sogar am Boden 
wälzte. Das Pferd konnte schließlich zum Dienst nicht mehr 
verwendet werden. 

Als Heilmittel gegen das Leiden fand mit gutem Er¬ 
folge Unguentum compositum Anwendung. (Ibidem.) 


Referate. 

D a s c h: Pemphigus bei einem Hunde und Über¬ 
tragung desselben auf einen Menschen. (Tierärztl. Zeutral- 
blatt, Nr. 17, 1908.) 

Anamnese: Ein 4 jähriger englischer Bulldogg 
leckte sich seit 2 Tagen anhaltend in der Penisgegend. 

U n t e r s u c h u n g s b e f u n d am 23. X. 07 : Vor¬ 
deres Ende des Präputiums etwas entzündlich geschwollen, 
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höher gerötet und temperiert. Auf der linken Seite den 
Ostium präputiale Vorhandensein einer wunden, nässenden, 
von hier aus guldengroß auf die untere linke Bauchwand 
sich ausbreitenden, hochroten mit gelblich seröser kleberiger 
Flüssigkeit bedeckten kreisrunden Fläche, an deren Rande 
sich einzelne Epidermisfetzen — Reste einer geborstenen 
Blase — befinden. Dabei zeigte das Tier sehr starken Juck¬ 
reiz und beleckte die erkrankte Stelle fortwährend. 

Diagnose: Dermatitis. 

Therapie: Waschungen mit Aq.Cale. u. Ol.Lin. aa. 

Die Untersuchung am 1. XI. 07 ergab eine be¬ 
deutende Verschlechterung des Leidens. Hochgradige Ab¬ 
magerung des Patienten. Anwesenheit von zirka 30 nässen¬ 
den wunden, rundlichen, an einzelnen Stellen konfluierenden 
Flecken an der Unterbrust, dem Unterbauche und der Innen¬ 
seite der Vorder- und Hinterfüße. Dieselben waren von 
verschiedener Farbe; die jüngsten Flecken hochrot, die 
älteren blaurot, die ältesten braunrot. Die jüngeren Stellen 
zeigten starke Sekretion einer gelblichen, durchsichtigen, 
kleberigen Flüssigkeit, die die Haare der inselförmig ein¬ 
gestreuten gesunden Hautpartien miteinander verklebte. Bei 
vielen Flecken, besonders den jüngeren, zeigten die Ränder 
Epidermisfetzen, Reste geborstener Blasen. Das Tier zeigte 
ausgezeichneten Appetit ; 30,0 u T., äußerst starken Juckreiz, 
wodurch fortwährende Unruhe und damit Abmagerung ein¬ 
trat. — 

Diagnose: Pemphigus. 

Tlier a p i e: Waschungen mit Kampher; Sulf. depu- 
rat. aa 10,0; Pulv. Rad. Alth. 15,0, Aq. Calcaria 500,0. Je¬ 
doch trotz alledem wurde das Leiden immer schlechter, wes¬ 
wegen Verf. den Hund zu sich in Pflege nahm. 

Das Tier zeigte quälenden heftigen Juckreiz, meistens 
gegen Abend. Trotz vorzüglichen Appetits (täglich 7—10 
Tafeln Fattingers Hundekuchen — andere Kost wurde ver¬ 
schmäht) progressive Abmagerung. Anämie der Schleim¬ 
häute. Das Uautleiden verschlimmerte sich immer mehr, 
neue Flecken traten auf. die ganze Haut erschien zusammen¬ 
hängend blaurot verfärbt, sehr stark verdickt, ziemlich hohe 
nebeneinander stehende Falten bildend (Elephantenhaut ähn¬ 
lich). Die Sekretion dieser Haut war nicht mehr so stark, 
doch traten immer wieder neue Flecken auf. Innerliche 
(labe von Arsenik; 14t;igige Behandlung der Haut mit Zink¬ 
pasta (Unna), dann weitere 1+ läge mit Ilebra Ullmanns 
Pasta, jedoch ohne dauernden Erfolg. Nun wurden als letztes 
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Mittel Einreibungen init Styrax und Ol. Lin. au versucht 
und siehe da, nach 5 maligem täglichem Einreiben schien der 
Hund eine ganz neue Haut zu bekommen. Aufhören des 
Juckreizes und der Nachschübe, Verschwinden der Ver¬ 
dickungen an den erkrankten Stellen, Abschuppen der Haut 
und Auftreten einer vollständig weichen, zarten, rosaroten 
Haut. Am 24. XII. 07 konnte der Hund seinem Besitzer als 
geheilt übergeben werden. 

ßesume: Es hat sich hier um einen Pemphigus chro¬ 
nicus malignus gehandelt, rnalignus deswegen, weil sehr 
starker Juckreiz (Pemph. pruriginös) und starke Wuche¬ 
rungen zugegen waren. — 

Bei der Übergabe des Hundes an seinen Besitzer teilte 
derselbe dem Verfasser mit, daß er ebenfalls kurz nach dem 
Hunde au einer Hautkrankheit erkrankt war, die der be¬ 
handelnde Arzt als Pemphigus diagnostizierte. Es trat näm¬ 
lich in der Mitte des linken Schienbeins eine ca. 0 cm große 
Blase auf, die durch Lapislösung zur Heilung gebracht 
wurde. Nach Ansicht des Arztes handelte es sich hier un¬ 
zweifelhaft um eine Infektion von Seite des Hundes, um so 
mehr als der Besitzer auch noch erklärte, daß der Hund 
beim Waschen mit der kranken Haut seinen bloßen Fuß 
berührte. Demgegenüber stellte Verfasser fest, daß bei 
seinem Vorstehhund, den er während der ganzen Zeit mit. 
dem kranken Hunde zusammengesperrt hatte, von einer An¬ 
steckung bis heute nichts zu bemerken ist. R a b u s. 

Seegert: Milzbrandübertragung auf Schweine durch 
einen Pferdekadaver. (Zeitschr. f.Veterinärkunde, 1908, VI.) 

Auf einem Gute war ein Pferd unter Kolikerscheinungen 
gestorben, ohne daß eine tierärztlicheKlarstellungder Krank¬ 
heit herbeigeführt worden war. Die Beseitigung des Kada¬ 
vers wurde einer Herde von 150 Schweinen überlassen. Am 
anderen Tage traten unter diesen Tieren, die ja gegen Milz¬ 
brand außerordentlich widerstandsfähig sind, schwere Er¬ 
krankungen auf. Es kam vor allem zu umfangreichen Schwel¬ 
lungen am Kehlgang und Hals und zu Atemnot und sehr ver¬ 
einzelt zur Bildung von Karbunkeln. Innerhalb drei Tagen 
waren 10 Schweine verschiedenen Alters an Milzbrand er¬ 
krankt und 7 bereits verendet. 

K a 1 k o f f: Über die Borna’sche Krankheit unter den 
Pferden der Umgebung von Ulm. (Ebenda, VI.) 

Verf. kann seit 15 Jahren alljährlich eine große An¬ 
zahl von typischen Erkrankungen an Borna’seher Krankheit 
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in der Gegend von Ulm beobachten. In der Kegel kommen 
die ersten Patienten im Februar, im März nimmt der 
Krankenzugang zu und steigt bis Juni. Im Juli erfolgt eine 
deutliche Abnahme und von August bis Dezember treten 
Ncuerkrankungen nicht auf. 

Die Erkrankung befällt nur in landwirtschaftlichen 
Getrieben verwendete Tiere. Auffallend ist hiebei, daß bei 
den Pferden der zahlreichen in der Stadt TJlm ansässigen 
Landwirte das Leiden noch nicht ein einziges Mal einwand¬ 
frei festgestellt werden konnte. Verf. glaubt, daß der Er¬ 
reger nur im Grund und Boden und zwar hauptsächlich im 
Boden der verseuchten Stallungen zu suchen ist. Die Auf¬ 
nahme des Infektionsstoffes durch das Trinkwasser ist für 
die Pferde der Gehöfte der Ulrner Alb, die bei dem Fehlen 
jeglichen Grundwassers eine ganz vorzügliche Quellwasser¬ 
versorgung besitzt, ausgeschlossen. 

Gegen die Annahme, daß der Erreger in der Acker¬ 
krume seinen Sitz habe, sprechen die Nichterkrankung der 
in der Stadt untergebrachten Ökonomiepferde, das Auf¬ 
treten von Erkrankungen zu einer Zeit, in der die Pferde 
noch nicht zur Feldarbeit gebraucht werden und die Be¬ 
schränkung der Krankheitsfälle auf ganz bestimmte Gehöfte, 
die doch die gleichen Boden-, Wasser-, Futter- und Arbeits¬ 
verhältnisse haben, wie die freibleibenden Nachbargehöfte. 

Auf der schwäbischen Alb sind nun die Pferde in der 
Kegel im Rindviehstall untergebracht. Dieser wird, um der 
Milchergiebigkeit der Kühe keinen Abbruch zu tun, im 
Winter sehr warm gehalten und nie gelüftet. Wärme und 
Feuchtigkeit, die günstigsten Beförderer für die Entwick¬ 
lung von Krankheitserregern, sind in diesen Stallungen 
während der Wintermonate stets in hohem Maße vorhanden. 
Der rein bäuerliche Betrieb bringt es mit sich, daß die Pferde 
von November bis Ende März sehr viel im Stalle stehen und 
damit dürfte das Auftreten der Erkrankung gerade bei den 
Pferden auf dem Land zu erklären sein. Die in der Stadt 
untergebrachten Bauernpferde werden während des Winters 
im Lohnfuhrwerk verwendet und haben bessere Stallungen, 
weshalb sie nicht erkranken. 

Während eine Desinfektion der Seuchenstallungen, wie 
auch die medikamentöse Behandlung der Krankheit sich als 
vollkommen nutzlos erwiesen hat, hat man mit Verlegung 
der verseuchten Stallgebäude bezw. mit der Errichtung 
eigener, luftiger Pferdestallungon die besten Erfolge er¬ 
zielt. L i n d n e r. 
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Tierzucht und Tierhaltung. 

Fohlenaufzuchtsanstalt Ritterswörth im Jahre 1907. 

Yon Distriktstierarzt Wucherer, Geisenteld. 

Die Fohlenaufzuchtanstalt Ritterswörth steht mit den 
Zuchtverhältnissen des Bezirks Geisenfeid im innigsten Zu¬ 
sammenhang und bildet in vielem den Mittelpunkt der züch¬ 
terischen Bestrebungen, sei es als Absatzstätte, sei es als 
Vorbild für eine sachgemäße Aufzucht. 

Die Anstalt hatte zu Beginn des Jahres 1907 einen 
Bestand von 184 Fohlen. Im Laufe des Jahres gingen 75 
Fohlen ab und ebensoviele wieder zu, so daß am Ende des 
Jahres der gleiche Bestand von 184 Fohlen blieb. Von den 
184 Fohlen gehören der Anstalt selbst 147 Stück, während 
sich die übrigen 37 Stück auf Privatbesitzer verteilen. Der 
Gesundheitszustand der Fohlen war im ersten Halbjahr ein 
sehr günstiger. Mitte J uli brach dann unter den dreijährigen 
Fohlen die Druse aus, die auch auf die Jährlinge und jungen 
Fohlen überging; die zweijährigen blieben verschont, weil 
sie sich auf der Weide in Karlshof befanden. Drei junge 
Vereinsfohlen fielen der Druse zum Opfer. Ein weiteres 
junges Privatfohlen ging an einer Schlundkopflähmung ein; 
ein Jährling brach sich die vordere linke Schiene und mußte 
nach vier Tagen getötet werden. Im Spätherbst erlagen 
dann noch drei Jährlinge des Vereins je einem Wurm¬ 
aneurysma. 

Am 6. Mai bezogen die Sommerweide Karlshof 38 Zwei¬ 
jährige, welchen im Juni noch weitere 14 folgten, und blieben 
bis 1. Oktober dort. Außer diesen wurden von der Bezirks¬ 
zuchtgenossenschaft Schaffenhofen 28 Kalbinnen zur Weide 
aufgetrieben. Die Jährlinge beweideten von Mitte Juni bis 
Mitte Oktober die um Ritterswörth gelegenen Wiesen. 

Die Erfolge bei den Prämiierungen, an denen die Rit- 
terswörther Fohlen teilnahmen, waren auch im Jahre 1907 
wieder recht befriedigende. Auf dem 25. Münchener Pferde¬ 
markt erhielten sechs 3 1 /-»- bezw. 4 14jährige Stuten sehr 
gute Preise, darunter einen ersten mit einem Jubiläums- 
Sieger-Khrenpreis. Bei der Landgestütspreiseverteilung er¬ 
rangen sich 15 Fohlen aus drei verschiedenen Jahrgängen 
Preise. Ebenso beteiligte sich auch die Anstalt an der Prä¬ 
miierung gelegentlich des Oktoberfestes mit drei 3l4jährigen 
Stuten, welche sämtliche mit Preisen bedacht wurden. 

Beim Remonteankauf wurden vorgestellt: 44 Pferde 
des Vereins und 8 Privaten gehörige; angekauft wurden 
37 (84 '/<.) des Vereins, Privatpferde 5 (02,5 f /o). 
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Edle Absatzfohlen wurden für die Anstalt erworben 
55 Stück und zwar 31 Hengste und 24 Stuten um den Ge¬ 
samtpreis von 12 520 Mark. l)er Durchschnittspreis für ein 
Fohlen betrug 225 Mk. Diese Fohlen konnten zum größeren 
Teile im Bezirke Geisenfeid angekauft werden, der kleinere 
Teil stammte aus dem Bezirke Ingolstadt. 

Die billigsten Pferde. 

Die billigsten Pferde gibt es nach dem „Kasseler Tag¬ 
blatt“ in der Republik Argentinien. Die besten Pferde 
kosten dort etwa 100—150 Mk. und ein gutes Zugpferd ist 
schon für 60 Mk. zu haben, während minder gute etwa 
20 Mk. kosten. Der Pferdebestand in Argentinien ist so 
groß, daß auf je 100 Einwohner 110 Pferde treffen. Nächst' 
Argentinien ist Sibirien das an Pferden reichste Land, wo 
auf 100 Bewohner 85 Pferde treffen. (Der Pferdefreund.) 

Verschiedenes. 

Neunter Internationaler Tierärztlicher Kongreß vom 13. bis 
19. September 1909 im Haag. 

Feierliche Eröffnungs-Sitzung am 13. September, nach¬ 
mittags 2 Uhr. 

Allgemeine Sitzungen am 14., 15., 16., 17. und 18. Sep¬ 
tember, vormittags 0 Uhr, und am 14. September, nach¬ 
mittags 2 */> Uhr. 

Verhandlungsgegenstände der allgemeinen Sitzungen: 

1. Die polizeiliche Bekämpfung der Schweineseuche 
und Schweinepest mit Rücksicht auf die neueren Forsch¬ 
ungen über deren Ätiologie, Impfung, Serum-Impfung usw. 

2. Gesetzlicher Schutz der Ausübung der Veterinär¬ 
medizin. 

3. Der Tierarzt als amtlicher Sachverständiger in Tier- 
zuchtsachen. 

4. Die Bedingungen für die Promotion zum veterinär¬ 
medizinischen Doktorat. 

5. Die sanitäre Milchkontrolle und die staatliche obli¬ 
gatorische Fleischbeschau. 

6. Die unschädliche Beseitigung der Tierkadaver und 
der Fleisch-Kontiskate. 

7. Die Prophylaxis und die Pathologie der Protozocn- 
Krankheiten (Piroplasmosen, Trypanosomen usw.) mit De¬ 
monstration der spezilisehen Parasiten und der die Über¬ 
tragung vermittelnden Piere (Zecken, Mücken usw.). 
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8. Staatliche Kontrolle der Sera und Bakterien-Pro- 
dukte, sowie deren Herstellung von Staatswegen. 

9. Die Tuberkulose des Geflügels in ihren Beziehungen 
zu der Tuberkulose der Säugetiere. 

10. Die Sterilität des Kindes und ihre Beziehungen zu 
den ansteckenden Krankheiten der Geschlechtsorgane. 

11. Die staatliche Bekämpfung der Tuberkulose mit 
Rücksicht auf deren Tnfektionswege. 

12. Bau und Einrichtung der Stallungen mit Rücksicht 
auf die Prophylaxis der Tierkrankbeiten, besonders der 
Tuberkulose, und auf die Milchhygiene. 

Sektionen des Kongresses: I. öffentliches 
Veterinärwesen; Nahrungsmittelkontrolle. II. Pathologie 
und Bakteriologie. TH. Klinische Tierheilkunde. IV. Tier¬ 
zucht. V. Tropische Krankheiten. 

Sektions-Sitzungen am IG. und 17. September, nach¬ 
mittags 2V'o Uhr. 

Erste Sektion. 

Verhandlungsgegenstände: 

1. Die polizeiliche Kontrolle der Fische, des Wildbrets, 
des Geflügels, der Krusten- und Weichtiere und anderer 
tierischen Nahrungsmittel nicht gehörend zu der der Frage 
5 der allgemeinen Sitzungen, in Beziehung zur Hygiene des 
Menschen. 

2. Die Schlachtviehversicherung. 

3. Desinfektion der Transportmittel und der tierischen 
Rohprodukte im internationalen Verkehr. 

4. Die Sero-Therapie, die Sero-Prophvlaxis und die 
Impfung bei Maul- und Klauenseuche und deren Wert für 
die Veterinärpolizei. 

Z w eite S e k t i o n. 

Vei handlungsgegenstände: 

1. Pie Diagnose der ansteckenden Tierkrankheiten 
mittelst der neueren Immunitiitsreaktionen mit Ausnahme 
des subkutanen Finverleibens des Tuberkulins und des 
.Malleins. 

2. Die Ätiologie und Pathogenese der malignen Tu¬ 
moren, namentlich des Krebses. 

3. I >ie pathologisch - anatomische und pathologisch¬ 
histologische Diagnose der Tollwut. 

Dritte Sektion. 

Vorhandlungsgegenstände: 

1. Pie spezifische chronische Enteritis des Rindes. 

2. Die infektiöse Pleuropneumonie des Pferdes. 


r 
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3. Die Hämostase bei den modernen Kastrations¬ 
methoden. 

4. Die Pathologie und Therapie der Streptokokken¬ 
krankheiten bei den Haustieren. 

5. Die neueren Ansichten der letzten zwei Jahre auf 
dem Gebiete der Arthritis chronica deformans des Pferdes. 

Vierte Sektion. 

Verhandlungsgegenstände: 

1. Die Physiologie der Milchsekretion und die Be¬ 
ziehung zwischen Exterieur des Rindes und der Milch¬ 
produktion. 

2. Der Einfluß der verschiedenen Futtermittel auf die 
Qualität der Produkte (Fleisch, Milch) und die Anwendung 
der Kellner’schen Prinzipien bei der Ernährung der Haus¬ 
tiere mit Rücksicht auf die Milch-, Fleisch- und Kraft-Er¬ 
zeugung. 

3. Die Verhütung der nachteiligen Folgen der Lei¬ 
stungszucht bei den Haustieren. 

4. Der Unterricht in der Tierzucht. 

Fünfte Sektion. 

Verhandlungsgegenstände: 

1. Die hygienischen Maßregeln für den überseeischen 
Transport der Haustiere. 

2. Die Veterinärpolizei in den Kolonien. 

3. Die Laboratorien zur Untersuchung der tropischen 
Krankheiten und der Unterricht in denselben. 

Feierliche Schluß-Sitzung am 18. September, nach¬ 
mittags 2 Uhr. 

Ehrung. 

Aus Anlaß seines 25jährigen Dienstjubiläums im Be¬ 
zirke Landsberg a.L. und 50jährigen Berufsjubiläums wurde 
dem K. Bezirkstierarzte II. B ii r eh n e r von den Gemeinden 
seines Amtsbezirkes eine schöne Ehrengabe (wertvolle große 
Tafel mit 50 Ansichten des Bezirkes) gewidmet. 

Militärveterinärwesen. 

Wie der ,,Inf.“ an zuständiger Seite mitge¬ 
teilt wird, besteht im Kriegsministerium die Absicht, im 
n e u e n Etat die M i 1 i t ä r v e t e r i n ii r e im Range 
den Offizieren g 1 e i e h z u s t e 1 I e n, wie dies bereits 
bei den Sanitäts-Offizieren der Fall ist. Eher die Rang¬ 
erhöhung haben schon seit längerer Zeit Erwägungen ge¬ 
schwebt und auch die maßgebenden Stellen sind dieserhalb 
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betragt worden. Die abgegebenen Gutachten lauten dahin, 
daß gegen die Absichten einer entsprechenden Rangerhöhung 
prinzipiell nichts einzuwenden ist, da die Militärveterinäre 
ebenso wie die Sanitäts-Offiziere ein akademisches Studium 
absolviert haben müssen. Gegenwärtig schwelten wegen des 
Kostenvoranschlages, der mit der Rangerhöhung um! der 
A u f b e s s e r u n g der Gehälter verbunden und im 
neuen Erat enthalten ist, Verhandlungen zwischen dem 
Kriegsministerium und dem Reichsschatzamte. (Frankfurter 
Zeitung.) 

Distanzfahrt Berlin—München 1908. 

Die Distanzfahrt Berlin—München, welche Anfangs 
September stattfand und an der sich auch die beiden Kollegen 
Volkmann—München und Wieden mann — Berlin aktiv 
beteiligten, nahm einen in jeder Beziehungsehr befriedigenden 
Verlauf. Nach ihrer Ankunft wurden den Teilnehmern 
verschiedene Ehrungen zu teil, deren höchste eine Ein¬ 
ladung der Teilnehmer durch S. K. H. Prinz Alfons von 
Bayern war. Am Dienstag, den lb. September, abends 9 Uhr 
waren die an der Distanzfahrt beteiligten Herren sowie der 
Vorstand des Münchener Trabrenn- und Zuchtvereins, 
Distriktstierarzt Sott eie—Pasing, bei S. K. Hoheit in dem 
im Nymphenburger Schloßpark so reizend gelegenen Jagd¬ 
schlößchen „Amalienburg“ zur Tafel geladen. S. K. Hoheit 
unterhielt sich mit den Gästen in der gewohnten liebens¬ 
würdigen und leutseligen Weise. Die erhebende Feier 
machte auf alle Teilnehmer einen tiefen Eindruck. 

Notiz. Bei dem VIT. Deutschen Ilerrenfahren am 
17. September auf der Trabrennbahn in Miinchen-Daglting 
ging Herr Tierarzt Yo 1 k in a n n - München unter 7 Kon¬ 
kurrenten mit „Sonderling I“ als Dritter durch's Ziel. 

Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen 

an der 

Königlich Tierärztlichen Hochschule München 

pro Wintersemester 1908/09. 

Semester-Beginn: 15. O k t o b e r 1908. 

G i e sen li a gen : Allgemeine Botanik, 4 Std., System der 
Pflanzen, spez der Futterpflanzen, 1 Std. — Hofer: Zoologie, I. Teil 
(Allgemeine Zoologie und Naturgeseliiehte der Wirbellosen), 3 Std.; 
Pischkunde, ‘iVs Std. — Kbert: Physik I, (i Std. — Mut h mann: 
Unorganische Kx|M*rimental-Cheinio, 6 Std. — Stoß: Anatomie und 
Histologie I (Knochen, Muskeln, Kingeweide und Gefäße), 7 l /a Std.; 
Zootomisehe Uehungen. 10 Std.: Arbeiten im Laboratorium für Ge- 
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übtere. — E. Voit: Physiologie II (Veget. Funktionen), 6 Std.; 
Physiologische Uebungen, 4 Std.; Arbeiten im Laboratorium für Ge¬ 
übtere. — Brandl: Arzneimittellehre uud Toxikologie II, 3 Std.; 
Receptierkunde, 1 Std.; Chemische Uebungen, 6 Std.; Pharmazeu¬ 
tische Uebungen, 6 Std.; Arbeiten im Laboratorium für Geübtere. 
-- Professur z. Zt. erledigt: Spezielle pathologische Anatomie, 5 Std.; 
Sektionsübungen und pathol.-anatomische Demonstrationen, 2 Std.; 
Arbeiten im Laboratorium für Geübtere. — Albreeht: Allgemeine 
Tierzuchtlehre, 6 Std.; Exterieur des Pferdes und der übrigen Haus¬ 
tiere. 2 Std. — Schlampp: Spezielle Pathologie und Therapie I, 
4 Std; Medizinische Klinik, 7 Std.; Augenheilkunde, 2 Std.; Ar¬ 
beiten im Laboratorium für Geübtere. — Mayr: Chirurgische Klinik 
7 Std : Spezielle Chirurgie, 4 Std. — von Vaerst: Gerichtliche 
Tierarzneikundo, 3 Std.; Veterinärpolizei, 3 Std.; Praktikum in der 
Staatstierheilkunde, 2 Std.; Ambulatorische Klinik. — Moser: 
Theorie des Beschlages gesunder Hufe, 2 Std.; Theorie der Huf- 
kraukheiten mit Demonstrationen, 2 Std. — Mölter: Animalische 
Viktualienbeschau. 2 Std. 

Satzungen, Lehrplan, Prüfungsvorschriften und Jahresbericht 
sind gegen Einsendung von 90 Pfg. vom Anstalts-Sekretariate zu 
erlangen. _ 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 15. September 1908. 

a) Maul- ur\d Klauenseuche: 

Oberbayern: 11 Gmd. (31 Geh.); Pfalz: 4 Gmd. (6 Geh.); 
Oberfranken; 1 Gmd. (1 Geh.): Schwaben: 1 Gmd. 
(8 Geh.). 

b) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern: 11 Gmd. (13 Geh.); Niederbayern: 20 Gmd. 
(27 Geh.); Oberfranken: 1 Gmd. (1 Geh.); Mittelfranken: 
2 Gmd. (2 Geh.); Unterfranken: 1 Gmd. (3 Geh.); Schwa¬ 
ben: 3 Gmd. (3 Geh.). 


Es ist gemeldet der Aasbrach der Maul- und Klauen¬ 
seuche: Kreis Zabern I (Bezirk Unter-Elsaß), Amtsbezirk 
Ansbach (Mittelfranken), Amtsbezirk Erding (Oberbayern). 

Das ErlSschen im Schlachthof zu M e t z. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Dem Ober - Stabsveterinär B i t s c h 
Johann in Landau (Pfalz) wurde der Schwarze Adlerorden IV. Klasse 
verliehen; Uöhnke Ernst, Oberstabsveterinär in Darmstadt erhielt 
das Ritterkreuz I. Klasse des Hessischen Verdienstordens Philipps 
des Großmütigen. 

Ernennungen: Baumüller Edmund in Barth (Pomm.) 
zum Schlachthofinspektor daselbst; Dennler Georg in Bisehweiler 
(Elsaß) zum Schlachthofdirektor daselbst; Roßmann Hermann, 
Schlachthofinspektor in Coburg zum Schlachthofdirektor; Hasen- 
kamp Paul, Assistent au der Tierärztlichen Hochschule in Han¬ 
nover, als Assistent an die Seuehenstelle der Landwirtschaftskammer 
in Münster (Westf.). 

Verzogen: Thal Heinrich in Worms nach Landau (Pfalz). 

Gestorben: Schröder Hermann, Kgl. Bezirkstierarzt in 
Frankenthal (Pfalz), [1864], 



^ ur ' n * ravenösen Injektion 
h * 1 | a« 1 r> * 1 * 1 bei septischen Erkrankungen. 

™ ™ | lutflecken - Krankheit der 

Pferde, bösartigem Katarrhalfieber des Rindes, Kälberruhr 
(besonders prophylaktisch), schwerer Sepsis etc., auch zur 
Wundbehandlung. Tabletten zu 0,05 und 0,25 g. 


(Doppeltgerbsaures Wismut). 
Billiges und äußerst wirk¬ 
sames Darmadstringens. 
Vereinigt Wismut- und Tannin Wirkung. Wirkt, wo andere 
Mittel versagten. 


|pl|fl|mj||of Ammonium ichthynatum Heyden. Aus 

I 1/ II 1II j II d I j d er Fischkohle unserer eigenen Tiroler 


Grube; viel billiger als Ichthyol. 


Proben und Literatur durch 


Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


Sublamin 

Geruchloses, leicht und klur lösliches Desinfektionsmittel 
iu PastiUenform vou höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkurialismus hervor. 

Erprobt als Desiuflziens bei Wunden, Operationen, 


Abszessen, Metritis, Panaritien, Scheidenrißwunden, 


prohibiertem Uterus und zurückgebliebener Nachgeburt. 


Erhältlich in Röhrchen h 10 und 20 Pastillen ä 1 gr 
und auch in größeren losen Packungen in Apotheken 
und üroßdrogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 

Chemische Fabrik auf Aktien (vorm, E. Schering) 

lt E K L I X N. 3», Müllerstraße 170/171. 
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Druck von J. Gotteswinier, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
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Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 6. Oktober 1908. Nr. 40. 


Inhalt: Origin aiartikel: Sepp: Kurze Mitteilungen aus der 
Praxis. — Pschorr: Mastdarmtorsion. —Volkmann: Ein Fall von 
auffallend rasch verlaufender Mastitis. — Settele: Behandlung 
einer unter den Erscheinungen der Gebärparese erkrankten fetten 
Kuh mit Luftinfusionen. — Wild: Uterusperforation. — Referate: 
Heimann: Sehnendurchtrennungen. Berger: Doppelter Rippen¬ 
bruch; Abszeß zwischen Pleura costalis und Musculus longissimus 
dorsi bei einem Pferde; Heilung. Gailer: Erfahrungen über 
Dymal in der Tierheilpraxis. — Tierzucht und Tier¬ 
haltung: Ueber Rübenfütterung. — Verschiedenes: Be¬ 
zirkstierarzt Schröder-Frankenthal +• Staatsprüfung für Tier¬ 
ärzte. Zulassung von Frauen zum Studium der Veterinärmedizin 
in Hessen. Einfuhr von Wiederkäuern aus der Schweiz. Be¬ 
kämpfung der Pferdeinfluenza. Verzeichnis der Vorlesungen und 
Uebungen an der Kgl. Tierärztlichen Hochschule Hannover. — 
Personalien. 


Kurze Mitteilungen ans der Praxis. 

Von prakt. Tierarzt Sepp, Ismaning. 

I. Fremdkörper. 

Ich wurde zu einer Kuh gerufen, weil diese seit 8 Tagen 
nur mangelhaft fresse; festes Futter werde gierig aufge¬ 
nommen, gekaut, aber nicht abgeschluckt. Aus der Anamnese 
schloß ich auf das Steckenbleiben eines Fremdkörpers im 
Schlund. Beim Eingehen mit der Hand in die Maulhöhle 
fand ich in der Rachenhöhle einen Draht, der sich beider¬ 
seits tief in die Muskulatur eingebohrt hatte und quer über 
der Schlundöffnung w'egzog. Nach mehrfachen Versuchen 
gelang es, unter Abbiegen des Drahtes diesen herauszu¬ 
ziehen. Der Draht hatte eine Länge von zirka 25 cm, eine 
Dicke von D/o—2 mm und war beiderseits bis zu 8 cm tief 
in’s Fleisch eingedrungen. Gleich nach Entfernung des 
Drahtes begann die Kuh gierig zu fressen. — 
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Zur Zeit des stärksten Auftretens der Geflügelcholera 
wurde mir eine Gans zur Untersuchung gebracht. Die Krank¬ 
heitsanzeichen ließen besonders im Zusammenhalt mit dem 
momentanen Herrschen der Seuche auf diese schließen. Das 
Tier zeigte heftiges Fieber, war sehr matt, ließ sich leicht 
greifen, verschmähte das Futter und litt an übelriechendem 
Durchfall; doch hatte sich im Bestände des Besitzers bei den 
übrigen Gänsen und Hühnern keinerlei Erkrankung gezeigt, 
auch sollte die Gans schon seit 3 Tagen diese Erscheinungen 
aufweisen. Dadurch wurde die Diagnose „Geflügelcholera“ 
mindestens stark zweifelhaft. Trotzdem impfte ich die Gans 
und ersuchte, sie mir im Falle des Verendens zur Sektion 
zu senden. Am folgenden Morgen war das Tier krepiert. 
Bei der Eröffnung der Bauchhöhle fand sich ausgebreitete, 
eiterige Bauchfellentzündung, hervorgerufen durch Magen¬ 
perforation. Diese selbst hatte ihre Ursache darin, daß eine 
etwa 6 cm lange Stopfnadel die Magenwandung durchbohrt 
hatte; durch die Magenbewegungen war die anfängliche 
Stichöffnung erweitert worden und Mageninhalt in die 
Bauchhöhle eingedrungen. 

H. Ve rgiftung infolge von Natternbiß. 

Ein Jagdhund, der an einem Wassertümpel etwasWasser 
zu sich genommen hatte, blieb plötzlich zurück. Als der Be¬ 
sitzer dem Hunde pfiff, merkte er, daß sich dieser nur mehr 
mühsam fortschleppte und zuletzt liegen blieb, so daß er ge¬ 
tragen werden mußte. Ich wurde gerufen. Bei meiner An¬ 
kunft lag der Hund im Hofe, unfähig, sich zu erheben und 
öfters schmerzlich aufwinselnd. Die Atmung war stark be¬ 
schleunigt und geschah unter heftigem, pumpendem Heben 
und Senken von Rippen und Bauchwand, zirka 40mal in der 
Minute. Der Blick war ängstlich und klagend. Die Puls¬ 
frequenz war auf 128 gestiegen, der Puls selbst an der 
Schenkelarterie nur sehr schwach zu fühlen. Der Herzstoß 
war beiderseits fühlbar, stark pochend, die Herztöne rein, 
ohne Nebengeräusche; dabei war der Hund fieberfrei — 
38,4° C. —. Der linke Vorderfuß war von der Fußwurzel 
an unförmlich verschwollen. Die Schwellung erstreckte sich 
bis über das Schulterblatt nach oben und den halben Hals 
entlang; sie fühlte sich heiß an und war auf Druck sehr 
empfindlich; Fingereindrücke blieben längere Zeit bestehen. 
Da eine Bißstelle nicht gefunden werden konnte, wurde die 
Geschwulst in ihrer ganzen Ausdehnung mit Watte um¬ 
wickelt, die reichlich mit Jodtinktur getränkt war, innerlich 
wurde eine 10 %ige Jodkaliumlösung, stündlich 1 Eßlöffel 
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mit Milch, des weiteren stündlich 2—3 Eßlöffel voll guten 
Kotweins verordnet. Spät abends wurde das Tier etwas 
ruhiger, der Puls war auf 120 zurückgegangen und kräftiger 
geworden,Fieber war nicht vorhanden, dieSchwellung zeigte 
keine Änderung, der Appetit war gering. Am folgenden Tag 
war die allgemeine Lähmung ziemlich verschwunden und 
der Hund schleppte sich matt umher, wobei er im Hinter¬ 
teil stark wankte; der erkrankte Fuß wurde nicht belastet, 
sondern nur nachgezogen. Die Schmerzen auf Druck hatten 
etwas nachgelassen, doch zeigte die Schwellung fast noch 
die gleiche Ausdehnung. Der Appetit hatte sich etwas ge¬ 
bessert, insoferneMilch ziemlich reichlich genommen wurde; 
Fleischkost wurde noch verschmäht. Behandlung wie am 
Tage vorher, nur an Stelle des Jodumsehlages wurden 
feuchtwarme Einwickelungen angeordnet. Am nächsten 
Tage war neuerdings eine Besserung zu konstatieren. Puls 
und Atemfrequenz unterschieden sich nur mehr wenig von 
der Norm; die Schwellung war im allgemeinen etwas zurück¬ 
gegangen, am Halse nahezu ganz verschwunden. Nach wei¬ 
teren drei Tagen konnte der Hund als geheilt betrachtet 
werden. 

III. Fraktur des Hufbeines. 

Anfangs des Jahres wurde ich von einem Milchführer 
in Unterföhring zu einem angeblich mit Kronentritt behaf¬ 
teten Pferde gerufen. Das betreffende Tier belastete den 
linken Vorderfuß gar nicht, sondern hüpfte beim Führen 
aus dem Stalle auf drei Beinen. Bei der Untersuchung fand 
ich an der medialen Seite des Hufes eine zirka 2 cm lange 
Lostrennung des Llornes vom Fleischsaum, die jedoch nach 
ihrem Aussehen nicht als Kronentritt, sondern als unter 
dem Druck von Eiter entstanden betrachtet werden mußte. 
Aus der Öffnung ergoß sich besonders bei Druck auf den 
Hufknorpel gelblicher, übelriechender Eiter, doch konnte 
durch Sondieren ein Freiliegen des Knorpels nicht festge¬ 
stellt werden. Aus dem Befunde wurde auf eine tiefgehende 
Fußsohlenentzündung, verbunden mit Affektion des Huf¬ 
beines, geschlossen. Zur Behandlung nahm ich seitlich ein 
etwa 3 cm langes und 2 cm breites, halbrundes Stück Ilorn 
weg und legte an der Sohle eine Gegenöffnung an. Dann wur¬ 
den fleißiges Ausspritzen desWundkanals mit Sublimatlösung 
und Sublimatumschläge angeordnet; trotzdem trat eine Bes¬ 
serung nicht ein, vielmehr zeigte sieh nach einigen Tagen 
eine Zunahme der Eiterung. Bei genauer Untersuchung 
fand sieh nun, daß ein Stück des Hufhcinsohlenrandcs nur 
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noch locker mit diesem verbunden war: es wurde, um zu 
dem Sequester gelangen zu können, der Teil der Wand, 
von dem bereits das halbmondförmige Stück entfernt wor¬ 
den war, weggenommen; hierauf konnten zwei Knochen¬ 
stücke, deren eines die Größe einer Haselnuß hatte, entfernt 
werden und trat dann rasch ein Nachlassen der Schmerzen 
und Heilung ein. DieUrsaehe der Lostrennung der Knochen¬ 
stücke konnte nicht ermittelt werden, doch war die Anamnese 
„Nageltritt und Vernagelung“ ausgeschlossen. 

IV. Anschopp ungskolik. 

Das erkrankte Fferd, eine 12jährige Fliegeuschimmel- 
stute, soll nach Angabe des Besitzers schon seit mehreren 
Tagen im Fressen nachgelassen haben und trotz öfteren 
starken Drängens auf Kot nicht gemistet haben. Bei meiner 
Untersuchung zeigte das Pferd leichte Unruheerscheinungen, 
Scharren und Umsehen nach dem Hinterleib. Temperatur 
normal, Puls und Atmung mäßig beschleunigt. Der Hinter¬ 
leib ist mäßig aufgetrieben. Die Darmgeräusche sind ver¬ 
zögert. Das Pferd drängt öfter auf Kot, ohne solchen ab¬ 
zusetzen. Bei der Exploration konnte nur schwer in den 
Mastdarm eingegangen werden; es fand sich der Haschen- 
förmige Teil stark ausgeweitet und mit harten Kotballen 
gefüllt. Diese mußten wegen der Enge der Afteröffnung 
einzeln entfernt werden. Als Ursache fühlte man nach 
Entleerung einen förmlichen Kranz von Geschwülsten, die 
mit kurzem Stiel aufsaßen, sie hatten über Faustgroße und 
verschlossen von oben und seitwärts herabhängend die Mast- 
darmöffnung gleich Klappenventilen. Der Schließmuskel 
schien in seiner Ausdehnungsfähigkeit bedeutend einge¬ 
schränkt zu sein. Ich erachtete die Anschwellungen für Me¬ 
lanome, weil sich auch außerhalb des Afters eine große An¬ 
zahl von solchen bis zu Welschnußgröße vorfanden, die das 
charakteristische Aussehen von Melanomen zeigten. Es 
wurde nun alle halb Stunden ein Seifenwasserklystier ver¬ 
ordnet und gleichzeitig eine Aloepille verabreicht. Dem Be¬ 
sitzer wurde geraten, das Tier als Schlachtobjekt zu ver¬ 
werten. 


Hastdarmtorsion. 

Von Tierarzt W. Pschorr, Bad Tölz. 

Mitte duni 1007 wurde von St. M. in B. T. eine 4jährige 
Stute des schweren Schlages von der ständigen Sommer¬ 
weide weg aufgekauft; da das Pferd infolge des Weide- 
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ganges aufgezogen war, fütterte es der neue Besitzer reich¬ 
lich piit Haber bei sehr geringer Arbeitsverwendung. 

Am 15. Tage morgens verweigerte das Pferd das Flitter 
und war unruhig. Bei meiner Ankunft stand das Tier und 
zeigte mittelgradige Kolikerscheinungen; rechte Hunger¬ 
grube aufgetrieben; Darmgeräusche, insbesondere rechts, 
stark klingend; bei Exploration fand sich wenig Kot vor; 
Blinddarm stark mit Gasen angefüllt; kleine, jedoch auf¬ 
fallende Schleimhautfalten des flaschenförmigen Mastdarm¬ 
teiles von oben nach unten links verlaufend (linksläufig), 
die der untersuchenden Hand kein Hindernis bereiteten. — 
Nach subkutaner Injektion von 0,3 Pilocarpin hydr. trat 
starke Salivation auf, nach y^ Stunde Harnabsatz, nach 
2 Stunden übelriechender, schlecht geballter Kot; in der 
Zwischenzeit starke Flatulenz. Das Pferd konnte am 
nächsten Tage wieder Dienst machen. 

Am 3. Juli erkrankte das nämliche Pferd trotz Diät 
resp. Futterwechsel unter den gleichen Erscheinungen, je¬ 
doch fanden sich keine links- oder rechtsläufigen Schleim¬ 
hautfalten. Bei gleicher Therapie trat baldiger Umschwung 
und rasche Heilung ein. 

Am 9. Juli ging das gleiche Pferd neuerdings zu, 
mit dem Vorberichte, daß es an dem regnerischen Tage 
zweimal starke Wagenladungen bergauf ziehen mußte, 
jetzt das Futter verweigere und hochgradige Unruheerschei¬ 
nungen zeige. Bei sofortiger Untersuchung ergab sich der 
nämliche Befund wie am 29. Juni resp. 3. Juli; jedoch zeigte 
sich bei Exploration eine stark ausgeprägte linksläufige Ver¬ 
drehung des flaschenförmigen Teiles des Mastdarmes um 
ungefähr 90 °. Die Schleimhautfalten erreichten die Dicke 
eines Bleistiftes und waren (wegen Anspannung des Ge¬ 
kröses) an der dorsalen Wand deutlicher fühlbar. Sie waren 
stark gespannt und Zug daran verursachte dem Patienten 
Schmerzen. Das Lumen war jedoch nicht so vollständig ge¬ 
schlossen, daß man den Schraubengängen folgend nicht hätte 
allmählich eingehen können. Da eine Fixation des Mast¬ 
darmes (analog der Fixation bei Uterustorsionen) und Wäl¬ 
zungwegen der leichten Zerreißbarkeit des Mastdarmes nicht 
tunlich erschien, wurden GegenwälZungen mit der geballten 
Faust zur Anwendung gebracht, zunächst ohne sichtlichen 
Erfolg. Alle Stunden ein Klysma von 3 Litern lauwarmen 
Seifenwassers. Subkutan: 0,3 Pilocarpin hydr. — Nach drei 
Stunden w r ar außer Harnabsatz noch kein Erfolg sichtbar; 
Torsion noch bestehend; Wiederholung der Gegenwälzung; 
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0.4 Morphin. — Am nächsten Morgen war die Torsion zwar 
noch nicht beseitigt, jedoch fühlten sich die Schleimhaut¬ 
falten nicht mehr so gespannt an und waren auf Zug nicht 
mehr schmerzhaft; auch die Unruheerscheinungen sistierten 
gänzlich. Extract. Aloes 20,0 als Pille. Nach 5 ruhig ver¬ 
laufenen Stunden wurde eine große Menge ungeballten, 
übelriechenden Kotes abgesetzt. Appetit stellte sich ein und 
nach 1 Tage Ruhe konnte das Pferd wieder zur Arbeit be¬ 
nutzt '»'erden. 

Seit jener Zeit (Juli 1907) hat sich bis jetzt (August 
1908) bei dem Pferd kein Kolikanfall mehr eingestellt. 
Erwähnenswert ist, daß das Pferd im Winter 1907/08 an 
einem sehr hartnäckigen Durchfall laborierte, der von keinen 
gesundheitlichen Allgemeinstörungen begleitet war. Wieder¬ 
holte, selbst regelmäßige Gaben von 5,0 Opium pulv. führten 
zu keinem Erfolg; Chloralhydrat 20,0 hatte nur zweitägiges 
Aussetzen der Diarrhoe zur Folge. — Der Durchfall ist 
zwar beseitigt, das Tier, Typus eines kaltblütigen Bauern¬ 
pferdes, ist aber heute noch schlapp und nur zu ganz leichten 
Dienstleistungen verwendbar. — Neben individueller Dis¬ 
position (anatomisch: Mastdarmgekröse; biologisch; Ab¬ 
stammung) glaube ich als Hauptursache der Torsion und 
der späteren Diarrhoe den raschen Futterwechsel beim Ver¬ 
kauf und unsachgemäßes Gewöhnen an die Arbeit als Haupt¬ 
übel bezeichnen zu müssen. 

Ein Fall von auffallend rasch verlaufender Mastitis. 

Von Tierarzt Volk mann, München. 

Nachstehender Mastitis-Fall ist » r egen des überaus 
raschen Übergangs in Heilung erwähnenswert. Acht Tage 
nach dem Kalben trat bei einer Kuh der geburtshilflichen 
(Station der Münchener Tierärztlichen Hochschule plötzlich 
eine starke Schwellung des linken Vorderviertels auf. 
Während 2 Stunden vorher daraus noch ganz normale Milch 
gewonnen wurde, entleerte sieh jetzt ein dunkelgelbes Ge¬ 
rinnsel und ebensolches Serum. Das Allgemeinbefinden der 
Kuh war jedoch nicht im geringsten gestört. Die mikro¬ 
skopische Untersuchung ergab neben zahlreichen Leuko¬ 
zyten eine mäßige Anzahl kurzer, eleganter Stäbchen. In 
der Annahme, daß die aufgetretenen Erscheinungen das 
Anfangsstadium einer parenchymatösen Mastitis andeuteten, 
wurde von Professor A 1 b r echt sofort Behandlung ein¬ 
geleitet. 

Die Kuh erhielt innerlich 10,0 Kal. jod. in Wasser 
gelöst; das erkrankte Viertel wurde mit einer Eutersalbe 
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(Kampherlysolsalbe) eingerieben und alle Stunden ausge¬ 
molken. Bemerkt wird, daß das Tier 2 Tage vorher 10 g 
Kal. jod. zu einem Versuche erhalten hatte. Während der 
nächsten- 2 Stunden nahm die Schwellung des erkrankten 
Viertels an Stärke zu und die Temperatur stieg von 39,4 
auf 40,4, das stündlich entnommene Sekret behielt die an¬ 
gegebene Beschaffenheit; in demselben wurden bei der 
mikroskopischen Untersuchung jedesmal die oben erwähnten 
Stäbchen gefunden. 

Der Appetit, Wiederkauen und Kotabsatz der Kuh 
waren wenig gestört. 

Sehr überraschte das Ergebnis des Ausmelkens des 
erkrankten Viertels 6 Stunden nach Beginn der Erkran¬ 
kung. Nachdem sich eine geringe Menge mit Gerinnsel ver¬ 
mengten Serums entleert hatte, kam fast ganz normale Milch, 
die nur noch etwas gelblich war. Beim nächsten Melken 
erhielt man vollständig weiße Milch. Irgend welche patho¬ 
logischen Veränderungen derselben konnten nicht mehr fest- 
gestellt werden. 

Die Temperatur .war wieder auf 39,4 zurückgegangen. 
Auch die Schwellung verschwand mehr und mehr, so daß 
30 Stunden nach Beginn der Erkrankung nicht mehr das 
geringste an dem Euter zu bemerken war und das Tier als 
geheilt betrachtet werden konnte. 


Behandlung einer nnter den Erscheinungen der Gebär- 
parese erkrankten fetten Kuh mit Luftinfusionen. 

Von Distriktstierarzt S e 11 e 1 e , Pasing. 

Mitte Juli wurde ich nach Laim zu einer Kuh gerufen, 
die sich laut Mitteilung seit dem Morgen nicht mehr erheben 
konnte. Die gegen Mittag vorgenommene Untersuchung er¬ 
gab im allgemeinen das Bild einer an Gebärparese leidenden 
Kuh; dieselbe hatte aber bereits vor l 1 /*» Jahren das letzte- 
mal gekalbt. Um Gebärparese handelte es sich also nicht. 
Die Behandlung bestand in Luftinfusionen in’s Euter, wo¬ 
rauf sich das Tier innerhalb 3 Stunden vollständig erholte, 
aufstand und bis zum Verkauf an den Metzger vollkommen 
gesund blieb. (Jahresber. bayer. Tierärzte.) 


Uterusperforation. 

Von prakt. Tierarzt Wild, Schwaben. 

Eine 6jährige, 42 Wochen tragende Kuh erkrankte 
unter den Erscheinungen der akuten Peritonitis. Die Tem- 
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peratur betrug anfangs 41 0 und sank am 4. Behandlungs¬ 
tage auf 38,6 °, wobei das Allgemeinbefinden des Tieres 
etwas gebessert erschien. Am 6. Tage Exitus letalis. Sek¬ 
tion: Der Bauchhöhle entströmt bei der Eröffnung -ein ekel¬ 
hafter Fötor. Das Kalb, ein sogenanntes Dunstkalb, ist stark 
vergrößert und liegt zum größtenTeil frei in der Bauchhöhle. 
Der Uterus ist perforiert und enthält das vordere Drittel 
des Fötus, über die Entstehungsursache der Perforation 
konnte nichts ermittelt werden. (Ibidem.) 

Referate. 

H e i m a nn: Sehnendurchtrennungen. (Zeitschrift f. 
Veterinärkunde, 1908, V.) 

Bei einem Pferde bestand neben einer klaffenden Haut¬ 
wunde eine vollständige Durchtrennung der Krön- und Huf¬ 
beinbeugesehne, deren Enden mehrere Zentimeter weit aus¬ 
einanderstanden. Die Ballen wurden auf den Boden auf¬ 
gesetzt, die Hufzehe richtete sich nach aufwärts. Neben 
sorgfältiger örtlicher Antisepsis wurde, da Fieber bestand, 
zweimal je 50 g einer 2 %igen Ichtharganlösung gegeben. 
Nach 8 Tagen war das Allgemeinbefinden des Patienten 
besser, er belastete den kranken Fuß ab und zu, trat dabei 
aber im Fessel sehr stark durch. Um dies zu verhüten, ließ 
H. ein Hufeisen mit langen Schenkeln und breiter Zehe an¬ 
fertigen, das die Hufzehe um 1 cm überragte. Von hier aus 
verlief eine abnehmbare 3 ein breite, nach der Gliedmaßen¬ 
richtung gebogene Eisenschiene mit Ösen zur Befestigung 
von Riemen, die den Fuß in der Fesselmitte, am unteren und 
oberen Teil des Metatarsus umfaßten. Die Schiene verblieb 
auch beim Hinlegen und Aufstehen in der gleichen Lage. 
Um die Sehnenenden einander zu nähern und das Bein fester 
zu stellen, wurden stumpfe Stollen von 3 cm Höhe einge¬ 
schraubt. In 7 Wochen war die Wunde geheilt; nach 9 
Wochen konnte die Eisenschiene entfernt werden, doch rich¬ 
tete sich beim Gehen die Zehe immer noch etwas in die Höhe. 
Nach 4 Monaten war bei vollständig normalem Gang nur 
noch eine unbedeutende Verdickung an Stelle der früheren 
Wunde erkennbar. 

Auch in einem zweiten gleichartigen Fall erzielte Ver¬ 
fasser mit Hilfe der Eisenschiene, die hier 4 Wochen länger 
liegen bleiben mußte, vollständige Heilung. 

L i n d n e r. 

Berger: Doppelter Rippenbruch; Abszeß zwischen 
Pleura costalis und Musculus longissimus dorsi bei einem 



Pferde. Heilung. (Tierärztliches Zentralblatt, Nr. 22« 
1908.) 

Ein Pferd kam wegen eines Satteidruekes zur Be¬ 
handlung. Die Untersuchung des ziemlich stark abgemager¬ 
ten Tieres ergab im oberen Drittel der linken Seitenbrust¬ 
gegend das Vorhandensein einer faustgroßen, von der Um¬ 
gebung deutlich abgegrenzlen, sieh derb und schmerzhaft an¬ 
fühlenden, jedoch keine Fluktuation noch erhöhte Wärme 
zeigenden Geschwulst. An der Oberfläche derselben konnte 
keine Verletzung etc. nachgewiesen werden. Verf. ver¬ 
mutete nun einen Abszeß in der Tiefe und entschloß sich 
sofort operativ einzugreifen. 

Am stehenden gebremsten Tiere wurde nun nach Ab¬ 
rasieren der Ilaai’e und kräftiger Desinfektion der Ge¬ 
schwulst ein ergiebiger Schnitt durch Haut und Musculus 
longissimus dorsi angelegt. Hierauf wurde ein senk¬ 
rechter Einstich gemacht, worauf sich im Bogen dicker, 
rahmähnlicher Eiter entleerte. Durch Verlängerung dieses 
Einstiches kam eine große Menge Eiter heraus, was Ver¬ 
fasser stutzig machte. Er sondierte deshalb mit dem Zeige¬ 
finger die Abszeßhöhle und konnte den Grund derselben 
nicht erreichen, dagegen stieß er beim seitlichen Sondieren 
auf einen harten, scharfen Gegenstand, der sich als unteres 
Bruchstück einer Rippe entpuppte, hinter welchem er ein 
zweites Bruchende fand. Tn einer Entfernung von ca. 3 cm 
von diesen unteren Bruchstücken fand Verf. die beiden 
oberen Bruchenden der 10. und 11. Rippe. Die Bruchenden 
waren nach außen gegen die Haut gerichtet. Nach An¬ 
legen eines ca. 14 cm langen Schnittes längs der Rippen 
entleerte sich der Rest des Eiters, worauf er den Grund 
dieser eigenartigen Abszeßhöhle erreichen konnte. Dieser 
war gebildet durch die verdickte Pleura costalis. die durch 
die große Menge Eiter nach innen gegen die Brusthöhle ge¬ 
wölbt war. Nachdem Komplikationen (Perforation der 
Pleura und Pleuritis) nicht auftraten, trat vollständige Hei¬ 
lung des Prozesses nach vorsichtiger Desinfektion und Cal- 
lushildung ein. 

Gail er: Erfahrungen über Dymal in der Tierheil¬ 
praxis. (Ibidem, Nr. 20, 1908.) 

Verf. gebrauchte das Dvmal zunächst bei Ekzemen, 
besonders bei Ekzema madidans, dann bei Panaritien des 
Rindes und in der Wundbehandlung (hier bei frischen Wun¬ 
den, Operationswunden, vernachlässigten Schuß Verletzungen, 
bei Abszessen und Geschwürsbildungen« perforierenden Knie¬ 
gelenkswunden, Analiisteln etc.) und rühmt die auffallend 
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rasche Heilung derartiger Zustände. Ferner leistete das 
Mittel wertvolle Dienste bei Otitis interna des Hundes. Nach 
gründlicher Reinigung und Desinfektion mit Septoform- 
spiritus und nachherigem Auswaschen und Austrocknen 
gründliches Auspudern des Gehörganges mit Dy mal. Hei¬ 
lung gewöhnlich in 10—12 Tagen. Ferner hat sich das 
Mittel auch bei Verbrennungen sehr gut bewährt. 

In der Humanmedizin leistet es bei Schweißfüßen her¬ 
vorragende Dienste. R a b u s. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Über Rübenfütterung. 

Man beobachtet bei Rübenblattfütterung mehrere üble 
Folgen. Müller u. We n d t besprechen dieselben in einer 
jüngst erschienenen Broschüre und geben Maßnahmen an 
zur Verhütung der Nachteile. 

Zunächst wird nebenbei betont, daß das frühzeitige 
Abblatten der Rüben vor der Ernte als ein unzweckmäßiges 
Verfahren zu verurteilen ist, weil dasselbe die Entwicklung 
der Rüben beeinträchtigt; die durch das Abblatten bedingte 
aufgehobene Nährstoffaufnahme seitens der Blätter veran¬ 
laßt geringere Bildung von Stärke und Zucker in den Rüben. 
Unterbleibt zur Verhütung dieses wirtschaftlichen Schadens 
das behufs allmählicher Verfütterung der Blätter geübte 
Abblatten, so fallen gegen das Ende der Vegetationsperiode 
der Rüben große Mengen Blätter an, die nicht sofort ver¬ 
wendet werden können und es handelt sieh dann um Kon¬ 
servierung derselben. Zu diesem Zweck werden die Blätter 
eingesäuert; hierdurch wird allerdings auf der andern Seite 
ein Verlust von 50 c /c des Futterwertes der frischen Blätter 
veranlaßt. Die Nachteile, welche durch Fütterung von 
Rübenblättern entstehen, betreffen die Gesundheit der 
Tiere, die Beschaffenheit der Milch und der Butter. 

Gesundheit: nier kommt in erster Linie Durchfall, 
welchen man bei Rübenblattverfüttcrung beobachtet, in Be¬ 
tracht. Bei andauernd reichlicher Verabreichung von Rüben- 
blättern wird ferner Knochenbrüchigkeit w T ahrgenommen; 
außerdem Verkalken, selbst Vergiftungen kommen vor. 

Bezüglich der bei Rübenblätterfütterung gewonnenen 
Milch klagt man über deren geringe Haltbarkeit und Be¬ 
einträchtigung des Geschmackes. Als Kindermilch veran- 
laßte Rübenblattmilch schon öfters schwere Verdauungs¬ 
störungen. Die Hutter wird bei Rübenblattfütterung kriim- 
melig und hart. 
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Diese Nachteile sollen hauptsächlich durch die in den 
Rühenblättern enthaltenen oxalsauren Salze veranlaßt sein. 
Man sucht daher den schädlichen Wirkungen dadurch ent¬ 
gegenzutreten, daß man den mit Rübenblättern gefütterten 
Tieren Calciumcarbonat bezw. Calciumphosphat verabreicht. 

Man nimmt an die Knochenbrüchigkeit bei starker 
Rübenblattfütterung entstehe dadurch, daß die in den Blut¬ 
kreislauf gekommene Oxalsäure den Knochen Kalk ent¬ 
ziehe. Die Sache liegt jedoch nicht so einfach. Wäre dieses 
der Fall, so könnte sich das Blut des unlöslichen Salzes nur 
schwer "wieder entledigen, da es nur lösliche Stoffe zu trans¬ 
portieren vermag. 

M ü 11 e r u. We n d t weisen darauf hin, daß der Darm 
nicht nur Verdauungs- und Resorptionsorgan, sondern auch 
Ausscheidungsorgan ist, daß er z. B. bei Wiederkäuern fast 
die ganze Ausscheidung der Phosphate besorgt. Hiebei tritt 
das Blut der Darmwand in nahe Beziehung zum Darm¬ 
inhalt. Die Beziehungen zwischen Blut und Darminhalt 
sind in der Weise geregelt, daß die Bedürfnisse des Körpers 
möglichst vollkommen befriedigt werden. Störung dieses 
Verhältnisses kann erzeugt werden durch einen schädlichen 
Stoff, welcher z. B. im Darme befindliche Nährstoffe unlös¬ 
lich macht und der Resorption entzieht, oder dadurch, daß 
die Regelung, die das zwischen Darminhalt und Blut be¬ 
findliche Gewebe ausübt, gestört wird. Das Blut hält eine 
gewisse Menge Calciumsalze fest, werden ihm solche ent¬ 
zogen, so sucht es sie anderen Reserven, z. B. dem Knochen¬ 
gerüste, zu entnehmen. 

Die Knochenbrüchigkeit der jungen Tiere kann übri¬ 
gens auch ohne Entziehung von Calciumsalzen zu Stande 
kommen, dadurch nämlich, daß das Knochengewebe bei un¬ 
genügender Ablagerung von Calciumsalzen weiter wächst. 

Die Calcium bindende Oxalsäure in den Rübenblättern 
vermag bei jungen Tieren Knochenbrüchigkeit zu erzeugen: 
desgleichen bei milchgebenden Kühen, die viel Kalksalze 
durch die Milch ausscheiden und ebenso bei tragenden, die 
Ca-Salze an die Frucht abgeben, kann dieses Leiden auf- 
treten: „Das werdende Leben geht dem schon bestehen¬ 
den vor.“ 

Die Entstehung der Knochenbrüchigkeit durch Auf¬ 
nahme von Oxalsäure kann durch Bindung des Blutcalciums 
seitens der Oxalsäure hervorgerufen worden, indem die 
Oxalsäure das zwischen Blut- und Darmwand befindliche 
Gewebe in der Weise schädigt, daß dem Blute Kalk entzogen 
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wird, oder auch durch abnorme Ausscheidung von (’a-Salzen 
aus dem Blute bei der infolge der Rübenblattfütterung vor¬ 
handenen Diarrhoe. 

I>ie allgemein übliche Verabreichung von kohlen¬ 
saurem Kalk gegen bei Rübenblätterfütterung entstandene 
Knochenbrüchigkeit finden Müller und We n d t nicht 
rationell, weil bei der Knochenbrüchigkeit dem Blute phos- 
p h o r s a u r e r Kalk mangelt. 

Es wäre nach den Genannten darnach zu streben, 
nicht lediglich die Oxalsäure der Blätter durch kohlensauren 
Kalk zu binden, sondern auch Ersatz für zu Verlust gehende 
oder gegangene Knochenmasse zu schaffen. 1 >ieser Anfor¬ 
derung genügt die Kreide nicht, sondern der präzipitierte 
phosphorsaure Kalk. 

Durchfall bei Kübenblattfütterung: Krisohe. reine 
und trockene Kübenhlätter erzeugen bei demselben Gehalt 
an Oxalsäure in geringerem Grade Durchfall als nasse und 
mit Erde verunreinigte. Daraus folgt, daß die Oxalsäure 
die alleinige Ursache der bei Rübenfütterung entstehenden 
Diarrhoe nicht ist. 

(Schluß folgt.) 


Verschiedenes. 

Bezirkstierarzt Schröder - Frankenthal f. 

Am 18. September verschied nach längerer Krankheit 
im 66. Lebensjahre Bezirkstierarzt Hermann Schröder 
in Krankenthal. 

Geboren am 5. Dezember 1842 als der Sohn eines Ober¬ 
försters in Hördt bei Germersheim besuchte der Verstorbene 
die Lateinschule in Germersheim und von 1858—60 die land¬ 
wirtschaftliche Schule in Liehtenhof: nach Absolvierung 
derselben bezog er die damalige Zentral-Tierarzneischule in 
München, die er nach gut abgelegtem Examen im Jahre 1864 
verließ, um sofort als Praktikant bei Bezirkstierarzt Reg¬ 
it a u 1 t in Kirchheimbolanden und ein Jahr später bei Be¬ 
zirkstierarzt We r n e r in Germersheini in den tierärztlichen 
Dienst eingeführt zu werden. 

Von 1866—78 war er als Distriktstierarzt in Otter¬ 
berg tätig und dort sowohl als Gesellschafter als auch in 
seiner Eigenschaft als Tierarzt allgemein beliebt und hoch¬ 
geachtet. 

Im Jahre 1878 wurde er als Bezirkstierarzt nach 
Erankenthnl berufen und wirkte hier JO Jahre lang in stets 
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ungetrübter Gesundheit, hochgeschätzt von Jedermann. — 
Jeder, der ihn kannte, war ihm zugetan. 

Im Dienste zuverlässig und gewissenhaft, in der Praxis 
stets gefällig und hilfsbereit; bis vor einem Jahre, als sich 
die ersten Krankheitserscheinungen in Form von rheuma¬ 
tischen Schmerzen einstellten, war er stets eifrig bemüht, 
seinen Verpflichtungen in musterhafter Weise nachzu¬ 
kommen. 

Schröder war ein guter Haushalter, seine Familie 
ging ihm über alles. 

Er hinterläßt eine Witwe mit 2 Töchtern, von denen 
die eine an einen Forstmeister in Sigmaringen verhei¬ 
ratet ist. 

Vor 4 Jahren war es ihm vergönnt mit seinen noch 
lebenden Konabiturienten A1 b r e ch t, B u r g e r, M a g i n, 
M arggraff und Bogner sein 40jähriges Jubiläum als 
Tierarzt in körperlicher und geistiger Frische zu feiern. 

Vom Bayer. Landwirtschaftsrate erhielt er schon vor 
Jahren für seine verdienstvollen und erfolgreichen Be¬ 
strebungen zur Förderung der Landwirtschaft die große 
silberne Vereinsdenkmünze. 

In Kollegenkreisen war Schröder stets gerne ge¬ 
sehen und wegen seiner noblen Gesinnung hochgeschätzt. 

Seinem bescheidenen, anspruchslosen Wesen ent¬ 
sprechend wurde auf seinen Wunsch seine Leiche in aller 
Stille im Krematorium zu Mannheim eingeäschert; seine 
Kollegen ließen es sieh aber nicht nehmen, ihm in statt¬ 
licher Zahl die letzte Ehre zu erweisen. 

Bezirkstierarzt Heuberger als Vorstand des Ver- 
cins Pfälzer Tierärzte legte nach einer ergreifenden An¬ 
sprache als letzten Scheidegruß einen Kranz mit Schleife 
an der Bahre seines Freundes nieder und der Vertreter des 
Iv. Bezirksamtes und landwirtschaftlichen Bezirksausschusses 
Frankenthal widmete dem Verstorbenen unter Niederlegung 
eines Kranzes einen höchst ehrenvollen Nachruf. 

Der Name Schröder wird sowohl in seinem bis¬ 
herigen Wirkungskreise als auch unter seinen Kollegen 
stets mit Ehren genannt werden. 

Friede seiner Asche! 

Ve rein Pfälzer Tierärzte. 

Staatsprüfung für Tierärzte. 

Die Staatsprüfung für Tierärzte hat unter Leitung 
des K. Oberregierungsrates Dr. Vd g e 1 am 1. Oktober ihren 
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Anfang genommen. Zu derselben haben sieh 78 Kandidaten 
angemeldet. 

Zulassung von Frauen zum Studium der Veterinärmedizin 

in Hessen. 

An der Universität Gießen und an der Technischen 
Hochschule Darmstadt werden nunmehr auch Frauen zum 
Studium zugelassen und können diese daselbst die Appro¬ 
bations-Examen ablegen. 1 )amit besteht für Frauen die Be¬ 
fugnis, sich an der Gießener Universität zu Tierärztinnen 
auszubilden. 


Einfuhr von Wiederkäuern aus der Schweiz. 

Im Hinblick auf den Stand der Maul- und Klauen¬ 
seuche in der Schweiz wurde von Seite des K. Bayer. Staats- 
ministeriums auf Grund des § 7 des Reichsgesetzes vom 
23. Juni 1880 und 1. Mai 1894. die Abwehr und Unter¬ 
drückung der Viehseuchen betr., unterm 25. September 1908 
folgendes verfügt: Die Einfuhr und Durchfuhr von Rindern 
und Ziegen aus den schweizerischen Kantonen Appen¬ 
zell, Glarus, Genf, Graubünden, Luzern, 
Schwyz, St. Gallen, Tessin, Thurgau, Unter¬ 
walden, Uri, Wa a d t, Wa 11 i s, Zürich und Zug 
nach und durch Bayern ist bis auf weiteres verboten. — Die 
Einfuhr und Durchfuhr von Rindern und Ziegen aus den 
schweizerischen Kantonen Aargau, Basel, Bern, 
Frei bürg, Neuenburg, Schaff hausen und 
Solothurn nach und durch Bayern ist unter ein¬ 
schränkenden Bedingungen (Vorlage des Ursprungszeug¬ 
nisses, der Gesundheits- u. Desinfektionsbescheinigung etc.) 
nur über die Grenzeiutrittsstelle Lindau gestattet. 

Bekämpfung der Pferdeinfluenza. 

Zur Bekämpfung der Pferdeinfluenza hat das K. B. 
Staatsministeriuin des Innern unterm 25. September 1908 
Verfügungen erlassen, die im wesentlichen das Folgende ent¬ 
halten : Tritt in einem Pferdebestande eine der als Pferde- 
influcnza bezeiclineten Krankheiten (Brustseuche und Rot¬ 
laufseuche oder Pferdestaupe) auf oder zeigen sich Erschei¬ 
nungen, die den Ausbruch dieser Krankheit befürchten 
lassen, so hat der Besitzer schon vor der amtlichen Seuchen¬ 
feststellung die Pferde von Orten fernzuhalten, an denen 
die Gefahr der Ansteckung fremder Pferde besteht., und 
sofort Anzeige bei der Oltspolizeibehörde zu erstatten. Die- 
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selbe hat so rasch als möglich an die Distriktspolizeibehörde 
zu berichten, von der der Bezirkstierarzt sofort zur Fest¬ 
stellung des Tatbestandes abzuordnen ist. Nach amtstierärzt¬ 
licher Seuchenfeststellung hat der Bezirkstierarzt in eiligen 
Fällen nach § 12 Absatz 2 und 3 des Viehseuchengesetzes zu 
verfahren. Die Bestimmungen in § 3 des Gesetzes, dann in 
§ 11 der K. Verordnung vom 23. März 1881 und die Mini- 
sterial-Entschließung vom 9. November 1881 finden sinn¬ 
gemäße Anwendung. — Der Ausbruch der Seuche ist orts¬ 
üblich bekannt zu geben. Die seuchekranken und seuche¬ 
verdächtigen Pferde unterliegen der Gehöftsperre. Das 
Seuchengehöft ist für fremde Pferde zu sperren und an ge¬ 
eigneter Stelle durch eine Tafel mit der Aufschrift „Pferde¬ 
influenza“ zu versehen. — Die Seuche gilt als • erloschen, 
wenn nach Abheilung des letzten Krankheitsfalles eine Frist 
von 5 Wochen vergangen, nach derselben die UnVerdächtig¬ 
keit der Pferde durch den Amtstierarzt festgestellt und die 
vorschriftsmäßige Desinfektion nach § 9 der Anlage A der 
Instruktion vom 27. Juni 1895 zum Viehseuchengesetze er¬ 
folgt ist. 

Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen 

an der 

Königlich Tierärztlichen Hochschule Hannover 

pro Wintersemester 1908/09. 

Semester-Beginn: 15. Oktober 1908. 

Dr. Barn mann: Enzyklopädie und Methodologie der Tier¬ 
heilkunde; Diätetik (Hygiene); Tropenkrankheiten; Hygienische 
und seuchenklinische Uebungen und Demonstrationen; Uebungen im 
Anfertigen von Berichten. — Dr. Kaiser: Exterieur des Pferdes 
und der übrigen Arbeitstiere; Tierzuchtlehre und Gestütskunde; 
Ambulatorische Klinik. — Tereg: Physiologie II. Teil; Physio¬ 
logische Chemie. — Dr. Arnold: Anorganische Chemie. — Boether: 
Anatomie der Haustiere; Anatomische Uebungen. — Dr. Malkmus: 
Spezielle Pathologie und Therapie; Propädeutische Klinik; Spital¬ 
klinik für größere Haustiere (medizinische Klinik). — Fr ick: 
Theorie des Hutbeschlages; Spezielle Chirurgie; Propädeutische 
Klinik; Spitalklinik für größere Haustiere (chirurgische Klinik); 
Operationsübungen. — Dr. Rievel: Spezielle pathologische Ana¬ 
tomie; Fleischbeschau mit Demonstrationen; Milch und Milch¬ 
kontrolle; Pathologisch-anatomische Demonstrationen ; Obduktionen 
gefallener Tiere. — Dr. Künnemann: Arzneimittellehre (Pharma¬ 
kognosie und Pharmakodynamik); Spitalklinik für kleinere Haus¬ 
tiere. — Haeseler: Physik; Physikalische Uebungen. — Dr. Otto: 
Ueber das Wesen und die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
des Menschen und sonstige hygienische Fragen. — Dr. Schaff: 
Zoologie. — Dr. Behrens: Diagnostik der Arzneipräparate; Phar¬ 
mazeutische Uebungen. — Koch: Fleischbeschau-Kurse. 
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Personalien. 

Auszeichnungen: Gelegentlich des diesjährigen Land¬ 
wirtschaftsfestes in München erhielten die nachstehend verzeichneten 
hayer. Tierärzte für verdienstvolle Bestrebungen Auszeichnungen: 
Der Kgl. Kreistierarzt He ich 1 in ger in Landshut, ferner die Kgl. 
Bezirkstierärzte A b e 1 e in Regen , E hrenhart in Ingolstadt, 
Kögel in Rehau und Dr. Mitteldorf in Donauwörth sowie Dr. 
Di m pfl. Vorstand der Hufbeschlagschule und städt. Sanitätstierarzt 
in Nürnberg erhielten die große silberne Denkmünze des landwirt¬ 
schaftlichen Vereins in Bayern, Distriktstierarzt Ponader, I. Vor¬ 
stand des landwirtschaftlichen Bezirks-Ausschusses in Prien die kleine 
silberne Vereinsdenkmünze. 

Dr. Topper Paul, Marstall - Oberstabsveterinär in Berlin 
erhielt den Titel Professor. 

Ernennungen: Probst Heinrich, Schlachthoftierarzt in 
Erfurt zum Kaiserlichen Regierungstierarzt in Deutsch-Ostafrika; 
S e h röder Julius aus Stade zum Assistenten am Hygienischen 
Institut der Tierärztlichen Hochschule in Hannover. 

Niederlassungen: Hügel Theodor aus Memmingen in 
Apenrade (Schleswig-Holstein); V e 11 k a in p Konstanz aus Oster¬ 
wick (Westf.) in Coasfeld (Westf.). 

————■—^ 

Tierärztlicher Kreisverein von Schwaben nndNenbnrg. 

Die diesjährige Oeneralvenammlnns findet Montag:, 
den 10. Oktober vormittags 9 Uhr im Landrat-Saale zu 

Augsburg statt, wozu hiemit freundliche Einladung an die Herren 
Vereins-Mitglieder und sonstigen Kollegen ergeht. 

'I’etgrescrclxnAaa.gr : 

1. Bekanntgabe von Einläufen. 

2. Interne Angelegenheiten: a) Wahlen, b) Besprechung 

des Beamtengesetzes mit Gehaltsregulaiiv. 

8. Wünsche und Anträge. 

Die T7’orstand.sc2iaft. 

Junginger, Vorstand. 

Dr. G reit her, Kassier. Fäustle, Schriftführer 

■ -A-PproToierter Tierarzt, m 

Unterveterinär der Reserve, sucht Stelle als Assistent oder 
Vertreter ab 15. Oktober. Gefl. Offert, erbet, sufo J. I*. post¬ 
lagernd Breitenthal in Schwaben. 

~ sucht längere Vertretung oder 

X lüra.rZT Assistenz. Offert, unt. W. 55 
■SUMUÜ^HUUUH an die Expedition des Blattes. 

Ab 1. ^November erledigt sich bei dem Unterzeichneten die 

Bf Amsistentenstelle 

für Sclilachthans und Praxis. Gefälligen Offerten mit Angabe der 
Bedingungen sieht derselbe entgegen. 

lfaufiler, Kgl. Bezirkstierarzt, Schwabach. 

Drink von J. (i n ttes vv i n t er, München. — Kommissionsverlag: M. Kiegorsclie 
CnivcrsitiUsbuchhaiKllung, München, Udeonsplatz 2. 
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Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
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52. Jahrg. München, den 13. Oktober 1908. Nr. 41. 


Inhalt: Originalartikel: Dr. Jakob: Erfolgreiche Behand¬ 
lung der chronischen Endometritis beim Hunde mit Kalium¬ 
permanganat. — Mayer: Umfangreiches Hautgangrän. — Settele: 
Subakute Gehirnentzündung. — Referate: Klimmer: Dres¬ 
dener Verfahren Rinder gegen Tuberkulose mit Hilfe nicht¬ 
infektiöser Impfstoffe zu immunisieren. Krüger: Ueber das Vor¬ 
kommen von Mikroorganismen im Bindehautsack des Pferdes. 
Nemeeek: Ein Harnstein bei einem 10 Wochen alten Fohlen. 
Neßl: Mykosis intestinalis (mykotische Magen-Darmentzündung, 
Darmtyphus) beim Hochwild und Pferde nach Maisfütterung. — 
Tierzucht und Tierhaltung: Ueber Rübenfütterung. 
(Schluß.) — Verschiedenes: Zur Ausführung der Trichinen¬ 
schau. Unruhen an der tierärztlichen Hochschule in Wien. 
Doktorat der Tierärzte. Schwedische Milch in Berlin. Verzeichnis 
der Vorlesungen und Uebungen an der Kgl. Tierärztlichen Hoch¬ 
schule Stuttgart. Vieliseuchen-Nachrichten. — Personalien. 


Erfolgreiche Behandlung der chronischen Endometritis 
beim Hunde mit Kaliumpermanganat 

Von Dr. H. Jakob, München. 

Die erfolgreiche Behandlung der katarrhalischen, pu¬ 
rulenten, chronischen Endometritis beim Hunde stellt die 
(ieduld des Therapeuten auf eine harte Probe. 

Bei keiner Erkrankung erzielt der Therapeut so häufig 
Mißerfolge als gerade bei diesem Leiden, sei es, daß Ver¬ 
wachsungen des Zervixkanales die Desinfektion und Aus¬ 
spülung des Uterus auf vaginalem Wege von vornherein aus¬ 
schließen, sei es, daß die für die Therapie absolut, notwendige 
und erforderliche Zeit fehlt oder daß, wie es leider auch mit¬ 
unter der Fall zu sein pflegt, der Locus all'eetus, d. i. die 
Mukosa des "Uterus und seiner beiden Hörner mit. dem zur 
Verwendung gelangenden Arzneimittel in keinerlei oder 
nicht in ausreichende Berührung kommt. 
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1) aß selbst die fleißigsten Ausspülungen der beim 
Hunde (besonders kleinen Hunden) nicht immer leicht zu¬ 
gänglichen Vagina bis zum externen Orifizium des Uterus 
mit den besten Desinfizientien und Adstringentien für die 
Therapie der Endometritis vollständig belanglos sind und 
nicht von dem geringsten Erfolg gekrönt sein können, dessen 
ist sieh jeder denkende Therapeut wohl bewußt; es ist dies 
nur eine Sisyphusarbeit, für deren Zeitaufwand es schade ist. 

Selbst in den äußerst seltenen und schwer kontrollier¬ 
baren Fällen, bei welchen es gelingen könnte, Flüssigkeits¬ 
mengen, die unter hohem Druck zuerst in das Vestibulum 
vaginae, dann durch die Yalvula vaginae in die bei Hunden 
relativ lange Vagina infundiert oder eingespritzt worden 
sind, durch den allenfalls etwas offen stehenden Zervixkanal 
in den Uteruskörper in geringer Quantität zu bringen, kann 
an eine Heilung oder auch nur vorübergehende Besserung 
des Krankheitszustandes nicht im mindesten gedacht werden. 
Wenn von einem Heilerfolg in solchen Fällen gesprochen 
wird, so ist er nur ein scheinbarer und trügerischer, der seine 
Entstehung in der Regel einer entzündlichen Schwellung 
der vaginalen Portion des Uterus verdankt, welche ihrerseits 
zum Schluß des Gebärmuttermundes und zu eventuellen Ver¬ 
wachsungen des Zervixkanales führt und so entweder nur 
eine vorübergehende und kurze Zeit dauernde oder auch eine 
permanente Sistierung des meist kopiösen Ausflusses zur 
Folge hat. In letzterem Falle ist in nicht allzu langer Zeit 
die Entwicklung einer Pyometra, bei welcher die beiden 
Uterushörner gewöhnlich eine gleichmäßige und symmetri¬ 
sche Expansion zeigen, mit mehr oder weniger eiterigem Ex¬ 
sudat angefüllt sind und nur durch die abdominelle Punk¬ 
tion entleert werden können — eine Heilung dürfte selten 
Vorkommen, da die Tiere häufig zu spät und danu nur im 
kaehektischen Zustand in Behandlung gegeben werden — 
zu erwarten. 

In neuerer Zeit empfiehlt Regenbogen 1 ) die ope¬ 
rative Behandlung der chronischen Endometritis beimHunde, 
die in dem von ihm näher beschriebenen einen Fall eine 
glatte Heilung durch abdominelle Amputation des Uterus 
zur Folge hatte. Bergeon 2 ) erzielte gleichfalls durch 
das operative Verfahren Heilung. 

Es läßt sich gewiß nicht leugnen, daß bei peinlicher 
A- und Antisepsis sichere Heilerfolge in noch nicht allzuweit 
vorgeschrittenen Fällen und bei gut genährten und kräftigen 

*) Berlin. Tioriirztl. Wochenschr. Nr. 19, 1907, pag. 324. 

2 ) Revue de Toulouse Mai 1906. eit. nach Regenbogen ibid. 
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Tieren erzielt werden können und daß der günstige Aus¬ 
gang des Regeubogen’schen Verfahrens zu weiterer aus¬ 
sichtsreicher operativer Therapie auffordert. Trotz allen den 
Vorzügen des operativen Eingriffes, der meiner Ansicht nach 
nur in Kliniken mit den nötigen Hilfskräften lege artis 
durchführbar ist, stößt man nämlich in der Praxis auf die 
große Abneigung gegen operative Verfahren — ein Faktor, 
mit dem der in der Praxis stehende Kollege leider allzu 
häufig, wenigstens bei Besitzern von Kleintieren (Hunde, 
Katzen) rechnen muß. Aus diesem Grunde ist man ge¬ 
zwungen, ein anderes therapeutisches Verfahren auf vagi¬ 
nalem Wege in Anwendung zu bringen, welches allerdings 
infolge der lang fortgesetzten, oft mehrere Wochen dauern¬ 
den Behandlung mit ziemlichen Unkosten verbunden ist und 
deshalb nicht generelle Anwendung finden kann, insbeson¬ 
dere nicht bei solchen mit Endometritis behafteten Tieren, 
deren Besitzer hohe Kosten scheuen. 

Eine radikale Heilung ist nur dann zu erzielen, wenn 
eine äußerst genaue Ausspülung mit nachfolgender Des- 
fektion des Uterus und seiner beiden Hörner erfolgt. Nur. 
wenn mit dieser Manipulation jeder Teil der entzündlich 
veränderten Schleimhaut des Uterus und gleichzeitig auch 
der lange Kanal der beiden Uterushörner getroffen wird, 
kann von einer restitutio ad integrum die Rede sein und 
dieselbe erwartet werden. Um dies jedoch zu erreichen, ist 
die genaue Kenntnis der anatomischen Verhältnisse, speziell 
der Längenmaße der einzelnen Abschnitte des Genitaltrak- 
tus, unbedingt erforderlich. Bei den verschiedenen Rassen 
der Hunde weisen diese Maße naturgemäß eine große In¬ 
konstanz auf. An einzelnen Tierkadavern konnte ich nach¬ 
stehende Maße erhalten: 


Länge in cm 

Dachshund 

Pinscher 

Deutscher 

Vorstehhund 

Pudel 

(vor kurzer 







Zeit geworfen) 

Gesamter Genitaltraktus 

25 


29 

38 


35 


Uterushörner 

12*/* 


14 

18 


17 


Uteruskörper 

17*1 


2 1 

3 1 


3 1 


Zervix 

V agina 

l 1 
6V*| 

>127* 

17* i5 
87*1 

17*1 
11 1 

•20 

1 1 
97*1 

•18 

Vestibulum vaginae 

3V»J 


3 J 

47» 


4'/»J 



Aus vorstehenden Längenmaßen ergibt sich, daiß die 
Uterushörner nahezu die Hälfte der Länge des gesamten 
Genitaltraktus ausmachen. 

Wenngleich die an Kadavern erhaltenen Maße den Ver¬ 
hältnissen an lebenden T ieren nicht ganz entsprechen und 
sich dieselben infolge der Kontraktilität der Muskelfasern 
am lebenden Tiere etwas verschieben, so erhält man dadurch 
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doch im allgemeinen einen Anhaltspunkt für die Länge der 
zur Therapie notwendigen Katheter. 

Die Länge des Genitalapparates läßt sich auch am 
lebenden Tier dadurch nachweisen, daß man von der ven¬ 
tralen Kommissur der Vulva über die Hinterbacken bis fast 
zur Mitte der letzten Rippe anliegend mißt. Die erhaltene 
Länge durch die Hälfte dividiert ergibt dann die ungefähre 
Entfernung von der Vulva zum Uteruskörper und damit die 
auszuwählende Katheterlänge. Diese Art von Messung gibt 
natürlich nur ungenaue Resultate und wird insbesondere 
von der jeweiligen Beschaffenheit der Muskulatur und des 
Fettpolsters des betreffenden Tieres abhängig sein. Im 
großen und ganzen dürfte sie jedoch pro praxi genügen. 

Da den zur Behandlung der chronischen Endometritis 
auf vaginalem Wege verwendeten elastischen Kathetern 
meiner Ansicht nach mehrere Mängel (zu geringe Festig¬ 
keit, erschwertes Einführen, zu geringe Haltbarkeit) an¬ 
haften, so eignen sich hiezu nur feste Metallröhrchen mit 
zentraler Ausflußöffnung, die leicht sterilisiert werden 
können. 

Nur von entsprechend langen, an der Spitze dünnen, 
jedoch nicht biegsamen Metallkathetern, die leicht und 
gründlich desinfiziert und gut eingeführt w T erden können, 
ist zu erwarten, daß der Zweck einer ausreichenden Des¬ 
infektion und die endgültige Beseitigung des Krankheits¬ 
zustandes schließlich erreicht wird. 

Die von mir zur Behandlung verwendeten gezogenen 
Metallröhrchen besitzen je nach der Tierrasse verschiedene 
Länge, Stärke und lichte Weite (Länge 10—25 cm, 1—2 nun 
Wandstärke, 1—2mm lichte Weite an den Ausflußöffnungen). 
Die Ausflußöffnung, deren äußere Wand gut abgerundet ist, 
um ja Verletzungen zu vermeiden, ist zentral. Am vorderen 
Ende ist ein durch eine kleine Ledermaße abgedichteter 
Schlauchansatz einschraubbar angeordnet. Mit dein Schlauch 
(ca. l /-> m lang) steht eine der Größe des Tieres entsprechende 
Spritze in Verbindung mit einem Fassungsvermögen von 
20—50 ccm für kleine, von 100—200 ccm für große Hunde. 
Gegen den Schlauchansatz zu ist das Röhrchen in einem 
kleinen Kreisbogen aufwärts gekrümmt, um ein bequemeres 
Einführen zu ermöglichen. 

Die Einführung der vorher desinfizierten und leicht 
geölten Uterusröhrchen geschieht am besten beim auf der 
rechten Körperseite liegenden Hunde. Dabei ist darauf zu 
achten, daß das Fterusröhrchen der dorsalenVulvakommissur 
entlang oder bis höchstens zur "Mitte der Vulvalippen in 
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leicht auf steigender Richtung in das Vestibulum vaginae 
eingeführt wird, um auch den einzig richtigen Weg durch 
die Valvula vaginae in die relativ lange Vagina und von dort 
durch den Zervixkanal in den Uterus zu treffen. Der auf 
diese Weise erfolgten Introduktion des Röhrchens bietet 
höchstens bei kleinen und sehr fetten Tieren die mitunter 
ziemlich enge wulstförmige Valvula vaginae einen mehr 
oder weniger heftigen Widerstand, wobei dann die Tiere un¬ 
ruhig werden. Bei ungenügender Vorsicht ist bei solchen 
Hunden leicht die Möglichkeit gegeben, daß das Röhrchen 
an der glatten Schleimhaut des Hymens resp. der Valvula 
vaginae abgleitet, in die Urethra und endlich in die Harn¬ 
blase gelangt, in welche man von der ventralen Kommissur 
aus, wenn man die Eichelgrube als noli me tangere für die 
Katheterisation ausschaltet, bei allen normal gebauten weib¬ 
lichen Hunden ohne jede Schwierigkeit jnittels eines ent¬ 
sprechenden Katheters einzudringen vermag. Der aus dem 
Röhrchen fließende Harn wird den Irrtum aufklären. Hat 
man nun die Valvula vaginae passiert, so ist das Röhrchen 
der Längsachse des Tieres entsprechend in gerader Linie 
durch die Vagina nach vorwärts zur Portio vaginalis uteri 
resp. zum externen Orifizium und durch den Zervixkanal 
hindurch zum Uterus zu schieben. 

Bis zur vaginalen Portion des Uterus das Röhrchen 
zu bringen, ist nicht schwer, dagegen das Auffinden des Ori- 
ficium externum, das ja bei Hunden, die an chronischer Endo¬ 
metritis, verbunden mit kopiösem Ausfluß aus dem Zervix¬ 
kanal, erkrankt sind, mehr oder weniger geöffnet ist. 

Es gleitet nämlich häufig das einzuführendeRöhrchen an 
der meist kegelförmigen Papille der vaginalen Uterusportion 
ab, ohne jedoch in den seitlichen zirkulären Schleimhaut¬ 
nischen einen weiteren Weg zum Uterus zu finden. In diesem 
Falle ist darauf zu achten, daß die Sondierung nur mit 
größter Vorsicht ausgeführt wird, um ja keine Schleimhaut¬ 
verletzungen unnötiger Weise hervorzurufen. Einen ge¬ 
wissen Widerstand bietet auch das geglückte Einführen des 
Röhrchens durch das externe Orifizium in den Zervix. Ist, 
dieser Widerstand überwunden, wobei das Tier eine mehr 
oder weniger große Unruhe an den Tag legt, und fließt oder 
sickert das katarrhalisch eiterige Produkt aus dem Röhr¬ 
chen, so ist der Locus affectus zugänglich zur Ausspülung 
und gründlichen Desinfektion. 

Weiter als D/o—2 cm das Röhrchen in den Zervix ein¬ 
zuführen, ist nicht nötig wegen der anatomischen Längen¬ 
verhältnisse. Es genügt zur Ausspülung und exakten Des- 



infektion des Uterus und seiner beiden langen Hörner voll¬ 
ständig, wenn die Röhrchenspitze zirka */b cm in den Corpus 
uteri ragt. Ein zu weites Einführen des Röhrchens könnte 
nämlich zur Folge haben, daß nur e i u Horn genügend aus- 
gespiilt. und desinfiziert wird, während das andere unbehan¬ 
delt bliebe, was in ganz kurzer Zeit den therapeutischen Ein¬ 
griff illusorisch machen würde. 

Um auf einen therapeutischen Erfolg rechnen zu 
können, muß sich die Behandlung auf mehrere Wochen, ja 
selbst einige Monate erstrecken und soll dieselbe mindestens 
in der Woche drei- bis viermal vorgenommen werden. 

Die Therapie geschieht in der Weise, daß nach rich¬ 
tiger Applikation des Röhrchens und nachherigem Auf¬ 
stecken eines zirka 30 cm langen Schlauches steriles lau¬ 
warmes Wasser solange mittels einer nach jeder Entleerung 
wieder neu gefüllten und mit dem Schlauch wieder in Ver¬ 
bindung gebrachter Spritze langsam unter mäßigem und 
gleich starkem Druck injiziert wird, bis die austließende, an¬ 
fänglich stark getrübte Flüssigkeit keinerlei Trübung mehr 
aufweist. Mit der Spülflüssigkeit soll die gesamte Uterus¬ 
schleimhaut in Verbindung gebracht werden; es ist deshalb 
absolut notwendig, soviel Flüssigkeit jedesmal zu injizieren 
bis derUterus und seine Ilörner eine mäßig starke Expansion 
erhalten, was je nach der Größe des Hundes und dem je¬ 
weiligen Fassungsvermögen des Uterus verschieden ist. Eine 
zu starke Erweiterung des Uterus durch Injektion zu großer 
Flüssigkeitsmengen bereitet dem Tiere zunächst Schmerzen, 
außerdem preßt es in der Regel die injizierte Flüssigkeit in 
continuo ab, wobei nicht selten das Röhrchen aus dem Zervix 
in die Vagina zurückgeschoben und so ein erneutes Auf¬ 
suchen des externen Oritiziums nötig wird. Wenn der 
Uterus genügend mit der Spülflüssigkeit gefüllt ist, was an 
dem etwas härteren Gang der Spritze und dem langsamen 
liehen des Schweifes des Hundes - - eine Retlexerseheinung, 
die auch bei praller Füllung der Vagina ab und zu aufzu¬ 
treten pflegt —erkenntlich ist, so ist die Spritze ahzunehmen 
und der Schlauch zu senken: die injizierte Flüssigkeit so¬ 
wohl als auch das derselben beigemengte entzündlich eiterige 
Produkt findet dann durch das eingefiihrte Röhrchen und 
den gesenkten Schlauch den entsprechenden Abfluß. Event. 
Verstopfungen des Röhrchens beugt ein feines Drahtstäb- 
( hen, das in das Lumen des Röhrchens eingeführt wird, vor. 

Die Injektionen und da> Auslaulenlassen der Flüssig¬ 
keit werden solange wiederholt, bis die Spülflüssigkeit keine 
Trübung mehr aufweist Hernach wird in der gleichen Weise 



767 


eine 0,1—0,2 ( /c ige lauwarme Kaliumpermanganatlösung un- 
lahr 5—6jnal in entsprechender Menge injiziert. Die letzte 
Injektion läßt man nicht mehr wie die früheren ahlaufen. 
So lange die Tiere in ruhiger Lage verharren, behalten sie 
in der Regel die injizierte Kaliumpermanganatlösung; erst 
während der Bewegung wird ein Teil der Desinfektions- 
Hüssigkeit abgepreßt. 

Auf diese Weise war es mir möglich, bei drei Hunden 
(einem 3jährigen King Charles, einem 5jährigen Foxterrier 
und einer 4 Jahre alten Bulldogge) in einem Zeitraum von 
drei Wochen bis zwei Monaten vollständige Heilung zu er¬ 
zielen. Rezidiven sind bis heute nach Umlauf von 10, 12 und 
5 Monaten nicht aufgetreten. 

Umfangreiches Hantgangrän, 

Von Grenz- und Distriktstierarzt Otto Mayer, Oberamrnergau. 

Ein Jungrind war auf der Alpe im Moor eingesunken 
und steckte einige Tage bis zum Leibe mit den Hinterbeinen 
im Sumpfe; endlich aufgefunden, wurde es zu Tal gebracht. 
Es zeigte große Schmerzen und Bewegungsstörungen an 
beiden Hinterfüßen. Die Haut hatte an den betroffenen 
Partien eine derbe, pappähnliche Beschaffenheit angenom¬ 
men und löste sich in großer Ausdehnung an der Innen- 
und Außenseite der Hinterfüße vom Knie bis zum Sprung- 
gelenk in Fetzen ab; ein regelrechtes Hautgangrän. Die 
Heilung nahm langsamen, aber normalen Verlauf; an den 
betroffenen Stellen blieben Veränderungen, ähnlich den 
Brandnarben. (Jahresber. bayer. Tierärzte.) 

Snbakate Gehirnentzündung. 

Von Distriktstierarzt Set tele, Pasing. 

Diese Erkrankung wurde im Jahre 1007 in 4Fällen beob¬ 
achtet. Dabei ist zu erwähnen, daß nur je ein Pferd in den 
größeren Pferdebeständen erkrankte undinder jeweiligenOrt- 
schaft keine Erkrankungen in anderen Pferdebeständen auf¬ 
traten; die 4 Erkrankungen fielen fast in die gleiche Zeit 
(Juni und Juli). Die 4 erkrankten Pferde wurden nach der 
in der „Wochensehr. f. Tierheilkunde u. Viehzucht“ em¬ 
pfohlenen Methode von Di ein mittelst intravenösen Sub¬ 
limat-Injektionen behandelt und es genasen von den Patien¬ 
ten drei vollständig; der erste starb am 4. Tage der Behand¬ 
lung. Solde giinstigeResultate erzielte ich mit der früheren 
Therapie des Leidens nicht. Es dürften weitere Versuche 
mit dem genannten Verfahren angezeigt sein. (Ibidem.) 
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Referate. 

Klimmer: Dresdener Verfahren Rinder gegen Tuber¬ 
kulose mit Hilfe nichtinfektiöser Impfstoffe zu immunisieren. 

(Zeitschr. f. Tiermedizin, Neue Folge, 12. Bd., 1908.) 

Verf. unterstellt, das bisherige Verfahren mit Tauro¬ 
man (Koch-Schütz) und Bovovakzin (Behring) hei Rindern 
Immunität zu erzielen, einer Kritik, wobei er auf die Ge¬ 
fahren, welche diese Methoden für den Impfenden haben, 
hinweist und betont, daß durch dieselben die Rinder als 
Schlacht- und Milchtiere entwertet werden, indem lebende 
Tuberkelbazillen im Blute kreisen; endlich wird die Unmög¬ 
lichkeit besprochen, den durch die genannten Verfahren 
etwa erzielten Impfschutz durch Nachimpfungen zu ver¬ 
längern. 

Verf. ist es gelungen nichtinfektiöse Impfstoffe da¬ 
durch herzustellen, daß er Menschentuberkelbazillen vor¬ 
sichtig längere Zeit auf 52—53 0 C. erwärmte oder Tuberkel¬ 
bazillen mittelst Fassage durch Kammolche avirulent 
machte. Die Versuche ergaben, daß diese Impfstoffe für 
unsere Haustiere und speziell auch für Meerschweinchen, 
welche sich Menschcntuberkelbazillen gegenüber äußerst 
empfindlich zeigen, vollkommen unschädlich sind. Außer¬ 
dem wurde aber festgestellt, daß mittelst dieser Impfstoffe 
bei Rindern Immunität erzeugt werden kann, die ungefähr 
ein Jahr dauert und durch alle Jahre wieder erfolgende 
Nachimpfung verlängert werden kann. Iliefür sprechen 
folgende Tatsachen: Eine Anzahl mit den Impfstoffen be¬ 
handelter Rinder wurden einer künstlichen Infektion mit 
Rindertuberkclbazillen unterstellt und nach 2—5 Monaten 
geschlachtet. Die Schlachtung ergab, daß die Mehrzahl der 
Versuchstiere vollkommen tuberkulosefrei war, nur bei ein¬ 
zelnen konnte man geringgradige tuberkulöse Läsionen nach- 
weisen. Nicht vorgeimpfte Kontrolltiere wurden bei der¬ 
selben Art von Impfung mit Tuberkclbazillen innerhalb 
4—7 Wochen hochgradig tuberkulös resp. sie starben an 
Tuberkulose. 

Weiter setzte man 1000 mit dem Klimmer'sehen Impf¬ 
stoff vorbehandelte Kinder der natürlichen Ansteckung aus. 
Von diesen sind bislang 27 Stück geschlachtet worden; sie 
waren gesund. Einzelne derselben waren vor 3 und 4 Jahren 
geimpft worden. 

Das Impfverfahren ist auch von anderer Seite geprüft 
worden und die seit 3 und 4 Jahren gemachten Erfahrungen 
lauten günstig. Mit Bezug hierauf dürfte sich dessen Aus- 
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fiihrung empfehlen. Der Impfstoff wird von der Fabrik 
II u m a n n & Z e i s 1 e r in Dohna (Sachsen) hergestellt. 
Preis pro Dosis (5 ccm) einschließlich der Verpackung 1 Mk. 
Abgabe nur an Tierärzte. A. 

(Schluß folgt.) 

Krüger: Uber das Vorkommen von Mikroorganismen 
im Bindehautsack des Pferdes. (Zeitschr. f.Veterinärkunde, 
1908, V.) 

Durch zahlreiche, im bakteriologischen Laboratorium 
der Militärveterinär-Akademie ausgeführte Untersuchungen 
konnte festgestellt werden, daß der Bindehautsack des 
gesunden Pferdes in ähnlicher Weise wie der der übrigen 
Haustiere und der des Menschen viele Mikroorganismen 
enthält. Es fänden sich hauptsächlich Staphylokokkus, 
daneben Streptokokkus pyogenes und aureus, auch Stäbchen, 
die an das Bacterium coli erinnerten und eine dem Nekrose¬ 
bazillus ähnliche Mikrobe, außerdem der Fränkel’sche 
Pneumokokkus. 

Viele Katarrhe der Bindehaut, Entzündungen und 
besonders Geschwüre der Hornhaut sind auf die Ein¬ 
wanderung von Mikroorganismen zurückzuführen, die bei 
dem geringsten Epithelverlust erfolgt. Die mikroskopischen 
Untersuchungen des Sekretes von Hornhautgeschwüren und 
eitrigen Erkrankungen der Hornhaut ergaben das Vor¬ 
handensein von Staphylokokken und Pneumokokken; in 
einem Fall fanden sich letztere fast in Reinkultur. 

Wenn auch sehr viele Epitheldefekte der Bindehaut 
und Hornhaut sich ohne weitere Folgen ersetzen, so wird 
dennoch selbst bei der geringfügigsten Beschädigung eine 
lokale antiseptische Behandlung geboten* sein. Kaltwasser¬ 
umschläge oder solche mit einer milden, antiseptischen 
Flüssigkeit dürften nicht nur nutzlos, sondern oft sogar 
schädlich sein. Ein Nutzen durch Kälteeinwirkung auf 
eine Augenwunde ist nicht ersichtlich und selbst die so¬ 
genannten antiseptischen Umschläge auf das Auge können 
nur auf die Umgebung wirken, da ersteres ja doch ge¬ 
schlossen wird. 

Am besten wird 2 1 /*—5°/oige Borsäurelösung instilliert 
oder eine Salbe eingebracht, so 3—10°/oige Börvaselin- 
salbe, der man bei schmerzhaften Zuständen noch etwas 
Cocain zusetzt oder Sublimatvaselinsalbe (0,003:10). Zur 
Bereitung der Salben ist Vaselin, amerie. alb. zu benützen, 
weil es sich nur sehr schwer zersetzt. Um das Auge legt 
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man mit Vorteil einen Schlußverband. Bei dieser Art der 
Behandlung heilen auch erhebliche Epithelverluste und 
Trübungen der Hornhaut in überraschend kurzer Zeit ah. 
Bei eitrigen und geschwürigen Erkrankungen muß je nach 
Lage des Herdes nach Behandlung mit dem Thermokauter, 
dem Atzstift, Jodoform etc. hinzutreten. 

Durch die im Bindehautsack enthaltenen pathogenen 
Keime können auch Allgemeininfektionen in der Weise 
entstehen, daß die Erreger auf dem Tränenwege nach den 
Schleimbuchten der Nase, der Rachenhöhle u. s. w. gelangen 
und von hier aus in die Lymph- und Blutbahn einbrechen. 

L i n d n e r. 

N emecek: Ein Harnstein bei einem 10 Wochen alten 
Fohlen. (Tierärztl. Zentralblatt, Nr. 18, 19Q8.) 

Nach der Anamnese zeigte ein 10 Wochen altes Hengst¬ 
fohlen, das vor 3 Tagen abgespähnt wurde, seit früh leichte 
Unruheerscheinungen, öfteres Stellen zum Harnabsatz, je¬ 
doch immer vergebens. Verf. glaubte anfänglich an eine 
Darmreizung als ihm der leicht vorgefallene, geschwollene 
Penis auffiel und ihn zur näheren Untersuchung veranlaßte. 
Harnröhrenmündung stark gerötet, geschwollen und äußerst 
druckempfindlich. Verdacht auf Fremdkörper, um so mehr 
als von der Bevölkerung kleine Stückchen Kren, Zwiebel, 
Nießwurz etc. den Patienten zur Beförderung des Harn¬ 
absatzes gewöhnlich eingeschoben werden. Jedoch wurde eine 
diesbezügliche Anfrage vom Eigentümer verneint. Zwecks 
besserer Besichtigung wurde das Tier nun vorsichtig hin¬ 
gelegt und beim Einführen der Sonde in die Harnröhre stieß 
dieselbe nach zirka 3 cm auf einen harten rauhen Gegen¬ 
stand, der mittelst einer Pinzette nicht ganz mühelos ent¬ 
fernt werden konnte und sich als zirka 10 mm großer Harn¬ 
stein schönster Struktur entpuppte. Nach Vornahme dieser 
Operation ließ man das Pferd aufstehen, das nun sofort stark 
urinierte und munter wurde. Sehr interessant dürfte dieser 
Fall sein, da Harnsteine bei so jungen Individuen äußerst 
selten beobachtet wurden. Was die Ätiologie anbelangt, so 
konnte Folgendes eruiert werden: Die Pferde erhielten mit 
dem Futter rotes Viehsalz, das bekanntlich sehr viele Kalk¬ 
salze enthält. Dieses Salz wurde frei im Stalle aufbewahrt, 
weshalb das Fohlen an demselben beliebig lecken konnte. 
Teils aus den Salzen der Muttermilch, teils aus denjenigen 
des Viehsalzes hat sich nach Ansicht des Autors dieser Harn¬ 
stein gebildet. 
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N e ß I: Mykosis intestinalis (mykotische Magen-Darm¬ 
entzündung, Darmtyphus) beim Hochwild und Pferde nach 
Maisfütterung. (Ibidem, Nr. 20, 1907.) 

Infolge seines hoben Gehaltes an Fett und Stärkemehl 
ist der Mais ein sehr wertvolles Futtermittel, das von den 
Tieren sehr gerne aufgenommen wird. Jedoch wenn der¬ 
selbe in großen Mengen oder unter Außerachtlassung der 
nötigen Vorsichtsmaßregeln verfüttert wird, so veranlaßt er 
besonders bei Pferden Kolik und Aufblähen. Ganz gefähr¬ 
lich kann der Mais werden, wenn er von Krankheiten be¬ 
fallen und dann verfüttert wird. In dieser Beziehung wird 
der Mais von Brandpilzen (Ustilagineen) heimgesucht, die 
auf die Verdauungsschleimhäute und den Gesamtorganismus 
sehr schädlich wirken und heftige Entzündungen der Magen- 
und Darmschleimhäute, Krämpfe, Lähmungen des Rücken¬ 
markes und des Schlingzentrums, sowie Erkrankungen der 
Blase und der Nieren hervorrufen. Beim Mais kommen drei 
Brandarten vor: Beulenbrand verursacht durch Üstilago 
Maydis, Kolbenspindelbrand durch IT. Fischeri und Frucht¬ 
knotenbrand durch U. Reiliana. Verf. hatte nun sowohl 
beim Hochwild als auch bei Pferden Gelegenheit, Beobach¬ 
tungen über die Schädlichkeit der .Maisfütterung machen 
zu können und sollen diese im Folgenden mitgeteilt 
werden: 

I. Tn einem Wildparke verendeten innerhalb ganz 
kurzer Zeit ö Hirsche, bei welchen bei der durch die Forst¬ 
organe gemachten Sektion eine Pberfiillnug des Pansens 
und der Haube mit Maisschrot gefunden wurde. Als nun 
der Oberförster das Revier durchstreifte, sah er einen 
kranken ■Sechzehnender traurig mit gesenktem Kopfe einer 
Statue gleich unbeweglich dastehen, Symptome, die auch 
bei anderen kranken Hirschen während des Lebens beob¬ 
achtet wurden. Das Tier stürzte bald daiauf zusammen und 
verendete nach kurzer Zeit. Nun wurde Verf. telephonisch 
zur Sektion gebeten und da weitere 2 Tiere verendet waren, 
standen Ö Objekte zur Verfügung. Die vorgenommene Ob¬ 
duktion lieferte bei den .‘5 Hirschen folgenden Befund: 
Hinterleib mächtig aufgetrieben: Abfluß dünnbreiiger Ex¬ 
kremente aus dem After: Blut lackfarben : Lab- und Darm¬ 
sehleimhaut geschwellt, hämorrhagisch infiltriert, mit Ero¬ 
sionen bedeckt; im Dünndarme rußige Schleimhautverfär- 
hung; Gekrüsdriisen vergrößert; Leber lehmgelb, stark 
brüchig; am Herz Ekchymoscn; Lungern hyperämisch; Milz 
normal; in der Bauchhöhle viel rötlich gefärbte seröse Flüs- 
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sigkeit: Magen- und Darminhalt blutig. Diagnose: Magen- 
I tarmentzimdung. 

Nach der Ursache forschend konnte man ermitteln, 
daß in letzter Zeit an Stelle des sonst verfütterten Haber- 
sehrotes Maisscbrot gegeben wurde und daß der Krankheits¬ 
beginn einen Tag nach dem Futterwechsel datierte, weshalb 
als Krankheitsursache diese Maisschrotfütterung angesehen 
werden mußte. Trotzdem versichert wurde, daß die Be¬ 
schaffenheit des Maises eine tadellose gewesen sei, so muß 
doch angenommen werden, daß brandiger Mais dabei war. 
Nach sofortiger Sistierung dieses Futters wurde keine ein¬ 
zige neue Erkrankung mehr wahrgenommen. 

IT. Unter dem Pferdebestande auf einer Pusta kamen 
nach Yerfütterung mit Maisschrot zahlreiche Erkrankungen 
an Aufblähen und Nierenkolik vor, denen aber keine Be¬ 
deutung beigelegt wurde, da die erkrankten Pferde in kurzer 
Zeit wieder genasen. Plötzlich nahm aber die Krankheit bei 
drei trächtigen Pinzgauer Stuten einen stürmischen Verlauf 
mit Exitus letalis. Die Stuten erkrankten plötzlich unter 
großen Schmerzäußerungen, Zähneknirschen, Speicheln, Zit¬ 
tern, starkem Schweißausbruch und Angstgefühl. Freßlust 
aufgehoben; Durst gesteigert; Hinterleib stark aufge¬ 
trieben; anfangs Verstopfung, später blutiger, übelriechen¬ 
der Durchfall. Harn dunkel rot und trübe: große Hinfällig¬ 
keit; Taumeln und Schwanken; Tod nach 6—8 Stunden. 
Obduktionsbefund: Gastroenteritis und Nephritis. Bei der 
Untersuchung des verfütterten Maises fand man, daß ein 
großer Teil desselben wie schwarz bestaubt und verbrannt 
war. Nach Sistierung der Maisfütterung kam kein einziger 
Krankheits- oder Todesfall mehr vor, weshalb die Krank¬ 
heitsursache in der schlechten Qualität des Maises zu 
suchen war. R a b u s. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Über Rübenfütterung. 

(Schluß.) 

Von K e 1 1 n e r und B ii 1 o w ausgeführte Fütterungs¬ 
versuche ergaben denn auch, daß bei Kühen, welche soviel 
Oxalsäure in der Form von oxalsaurem Calcium bekamen, 
als in 75 ( /< ITübenblättern enthalten ist. kein Durchfall ein¬ 
trat. Bei weiteren Versuchen von Müller und We n d t 
welche sich auf die Besehalfenheit, die Wirkung der Bei¬ 
gaben von Knude und präzipitiertem Calciumphosphat be¬ 
zogen, fand man dagegen, daß n a s s e und s c h m u t z i g e 
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Blätter in hohem Grade Durchfall hervorriefen, während 
diesen reinlich und trocken gewonnene Blätter nicht er¬ 
zeugten, selbst wenn sie in bedeutenderer Menge verabreicht 
wurden, als schmutzige; damit war die in der Praxis ge¬ 
machte oben angegebene Beobachtung experimentell be¬ 
stätigt. Weiter wurde eruiert, daß die Diarrhoe durch Bei¬ 
gabe von Kreide nicht gemildert wurde, wohl aber als man 
die Kreide durch Calciumphosphat ersetzte; ferner wurde 
beobachtet, daß nach Verabreichung von phosphorsaurem 
Kalk die Kalkaussehekhing in der Milch gesteigert wurde, 
ein Beweis, daß das phosphorsaure Salz resorptionsfähig ist. 

Müller und B ii 1 o w stellten sich ferner durch Füt¬ 
terungsversuche die Aufgabe, zu konstatieren, welche Be¬ 
deutung Bakterientoxine beim Zustandekommen des Durch¬ 
falls nach Rübenblätterfütterung haben. Sie fanden, daß 
der Durchfall durch Bakterien resp. durch die 
von ihnen auf den Blättern erzeugten To¬ 
xine hervorgerufen wird. Diese Versuchsresul¬ 
tate erklären die wiederholt angeführte Tatsache, daß reine, 
trockene Rübenblätter keinen oder nur einen ganz geringen 
Durchfall hervorrufen, während ein solcher nach Verfütte- 
rung von nassen schmutzigen Blättern, auf welchen sich 
massenhaft Infektionsmaterial befindet und deren Paren¬ 
chym einen ausgezeichneten Nährboden für Bakterien ab¬ 
gibt, entsteht, und daß die Oxalsäure an der Entstehung der 
Diarrhoe bei Rübenblätterfütterung unschuldig sein kann. 

Die Beobachtung, daß Kreide den nach Rübenblätter¬ 
fütterung eintretenden Durchfall nicht verhütet, nicht be¬ 
seitigt, sondern mitunter sogar verschlimmert, führen M. 
und W. darauf zurück, daß das Calciumcarbonat die bei 
der Gärung der Futterstoffe entstehenden, den Bakterien 
feindlichen Säuren neutralisiert, damit vorzügliche Lebens¬ 
bedingungen für die Bakterien und die Bildung von Gift¬ 
stoffen schafft. Dazu kommt, daß durch Gärungssäuren noch 
nicht gebundenes Calciumcarbonat die Magensäurewirkung 
abschwächt. Das Calciumphosphat begünstigt die Tätigkeit 
der Bakterien nicht, sondern hemmt sie eher; daraus er¬ 
klärt sich neben anderem die vorteilhafte Wirkung dieses 
Salzes bei Rübenblattfütterung. 

Die Tatsache, daß nach den Versuchen von M ii 1 1 e r 
und We n d t der Rübenblattdurchfall durch Bakterientoxine 
erzeugt wird, erklärt, daß die Milch an Rübendiarrhoe lei¬ 
dender Kühe bei Säuglingen Durchfall erzeugt, selbst bei 
reinlicher Gewinnung; es gehen nach der Ansicht von M. 
und W. Toxine in die Milch über. 
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Aus den Versuchsergebnisseu ziehen Müller und 
We n d t den Schluß, daß zur Verhütung der Verdauungs¬ 
störungen nach Möglichkeit getrachtet werden sollte, die 
Rübenblätter mit dem Boden wenig in Berührung zu bringen, 
besonders wenn Boden und Blätter naß sind. Wenn je mög¬ 
lich, sollte bei der Blatternte auf die Witterung Rücksicht 
genommen und das Schneiden der Blätter nur bei trockener 
Witterung vorgenommen werden. 

Für jede Wirtschaft, in welcher Blätter grün ver¬ 
füttert werden, empfiehlt sich, die Blätter früher zu ernten 
als die Rüben und erstere so bald als möglich vom Acker 
wegzuschaffen. 

Tn größeren Wirtschaften werden die Rüben der Kosten¬ 
ersparnis wegen mit den Blättern gleichzeitig gerodet. Es 
empfiehlt sich auch hier, wenn möglich nur trocken geerntete 
Blätter mit präzipitiertem Calciumphosphat, zu verabreichen. 
Die beim Ernten stark verunreinigten Blätter sollten vor 
dem Verfüttern in irgend einer Weise gereinigt und ge¬ 
trocknet werden. Da das Waschen zu zeitraubend ist, em¬ 
pfiehlt sich, die Blätter auf Klee- oder Grasnarbe auszu¬ 
streuen ; durch Regen werden sie gewaschen und bei trocke¬ 
ner Witterung getrocknet. — Dieses Verfahren eignet sich 
auch zur Vorbereitung für die maschinelle Trock¬ 
nung, welche die beste Konservierungs¬ 
methode i s t. 

Maschinell getrocknete Blätter eignen sich vorzüglich 
zur Fütterung aller Wiederkäuer, sowie der Schweine. Solche 
Blätter enthalten 90% Trockensubstanz, 8,4% Protemstoff, 
2,51 % Fett, 50 % N-freie Extraktivstoffe, 10,9 % Rohfaser 
und 13,2 % Asche inclus. Sand. .Man gibt Rindern 4 Kilo 
pro Tag und Stück. 

Nach Ilußmann haben derart getrocknete Blätter den 
Futterwert eines guten Kleeheues. H u ß m a n n und L e h - 
m a n n haben festgestellt, daß die Fütterung so getrockneter 
Blätter nicht nur vom hygienischen, sondern auch vom wirt¬ 
schaftlichen Standpunkt von großem Vorteil ist. Diese Vor¬ 
teile lassen sich auch für den kleinen Landwirt auf ge¬ 
nossenschaftlichem Wege erreichen, indem von den transpor¬ 
tablen Trockenanlagen Gebrauch gemacht wird. A. 

Verschiedenes. 

Zur Ausführung der Trichinenschau. 

in einer sehr beachtenswerten Abhandlung in Heft 1 
der „Zeitschrift für Fleisch- u. Milchhygiene“ vom Oktober 
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dieses Jahres bespricht Reiß mann - Berlin die Möglich¬ 
keit einer Verbilligung der Trichinenschau. Er geht hiebei 
von dem berechtigten Gesichtspunkt aus, daß die Zahl der 
Proben ohne Beeinträchtigung der Sicher¬ 
heit der Beschau verringert werden kann. Hiedurch 
würde hauptsächlich die für die Untersuchung eines Schwei¬ 
nes aufzuwendende Zeit und damit das Beschaupersonal, so¬ 
wie die Betriebskosten sich bedeutend verkleinern lassen. 
Sobald ein hinreichend großes Material aus mehreren 
Schlachthöfen und Beschaustellen zur sicheren Beantwor¬ 
tung dieser Frage vorliegt, wäre eine einheitliche 
Regelung bezw. Abänderung der §§ 2, 4, 5 und 59 der Aus¬ 
führungs-Bestimmungen D Anlage b an zuständiger Stelle 
anzuregen. Für die Neueinführung der Trichinenschau in 
süddeutschen Städten würde eine Vereinfachung der Unter¬ 
suchung, wenn hiedurch ihre Zuverlässigkeit nicht ver¬ 
ringert wird, in mehrfacher Hinsicht von wesentlichem Vor¬ 
teil sein. Ob die Reduzierung der Proben- und Präparaten- 
zahl in dem Maße, wie Reiß mann es empfiehlt, möglich 
ist, vermag ich heute noch nicht zu besprechen. Dr. Böhm. 


Unruhen an der tierärztlichen Hochschule in Wien. 

Nr. 10 der „österr. Monatsschrift f. Tierheilkunde“ 
bringt folgende Notiz: Unter der Hörerschaft der tierärzt¬ 
lichen Hochschule ist neuerlich eine Bewegung entstanden, 
die auf der Änderung der bisherigen Verhältnisse besteht. 
Bisher, wurde keiner der Forderungen der Hörer entsprochen. 
Die unleidlichen Zustände im Seziersaal der Hochschule, 
welche einen wissenschaftlichen Betrieb unmöglich machen 
und hygienischen Anforderungen nicht entsprechen, sind 
die alten geblieben. Die Ausscheidung der Hochschüler aus 
dem Machtbereich der Kriegsverwaltung ist ungelöst. Wie 
verlautet, soll auch die Stelle eines Rektors im kommenden 
Schuljahr unbesetzt bleiben. Die Studenten werden, falls 
bis Mitte Oktober die dringend nötigen Reformen nicht 
durchgeführt werden, eine Versammlung einberufen, in der 
wahrscheinlich abermals derStreik proklamiert, werden wird. 
Viele Hörer sind auch für eine demonstrative Auswanderung 
nach Lemberg. 


Doktorat der Tierärzte. 

Das „Tierärztl. Zentralblatt“ teilt in Nr. 2K mit, daß 
den beiden österreichischen Hochschulen in Wien und Lem¬ 
berg das Promotionsrecht verliehen wurde. 
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Schwedische Milch in Berlin. 

Die ,,Berl. tierärztl. Wochensehr.“ teilt mit. daß sich 
eine Großfirma entschlossen hat, Milch aus Schweden nach 
Berlin einzuführen. I>ie Einfuhr geschieht über Trellehorg- 
Saßnitz. Die Verfrachtung der Milch erfolgt in großen 
Bassinwagen. 

Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen 

an der 

Königlich Tierärztlichen Hochschule Stuttgart 

v. Sußdorf: Anatomie II. Teil 6 Std., Präparierübungen 
21 Std. — Lüpke: Spezielle pathologische Anatomie 6 Std.; 
pathologisch-anatomische und bakteriologische Hebungen. — Hoff¬ 
man n Spezielle Chirurgie 4 Std.; Chirurgische Pferdeklinik 12 Std.; 
Operationsübungen 3 Std. — 6 m e 1 i n: Pliysiologie II. Teil 6 Std.; 
Gesundheitspflege und Diätetik 2 Std.; Geschichte der Tierheilkunde 

1 Std. — Klett: Spezielle Pathologie und Therapie 6 Std.; Medi¬ 
zinische Pferdeklinik 12 Std. —.: Fleischbeschau 4 Std.; 

Geburtshilfe 4 Std.; Bujatrik 1 Std.; Ambulatorische Klinik. — 
U e b e 1 e: Hufkrankheiten 1 Std.; Theorie des Hufbeschlags 2 Std.; 
Allgemeine Therapie 2 Std ; Klinik für kleine Haustiere 12 Std. — 
Küster: Anorganische Experimental-Chemie 4 Std.; Pharmazeut. 
Chemie 2 Std.; Chemische Hebungen 4 Std.; Pharmazeut. Uebungen 
6 Std. — Königshöfer: Vergleichende Augenheilkunde II. Teil 

2 Std. — Fünf stück: Botanik I. Teil 3 Std. — Häcker: Zoolo¬ 
gie I. Teil 3 Std. — Ruoß: Medizinische Physik 3 Std. — Fritz: 
Allgemeine Anatomie 1 Std. 

Beginn des Wintersemesters am 8. Oktober 1908. Schluß am 
14. März 1909. 


Stand der Tierseuchen in Bayern am 30. September 1908. 

a) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbayern: 1-2 Gtnd. (41 Geh.); Pfalz: 2 Gmd. (2 Geh.); 
Oberfranken: 1 Gmd. (1 Geh.); Mittelfranken: 1 Gmd. 
(5 Geh.); Schwaben: 1 Gmd. (8 Geh.). 

b) Sch w o i n e s e u c h e (Schweinepest): 
Oberbayern: l."> Gmd. (17 Geh.); N iederbayern: 34 Gmd. 
(.*» 1 Geh.): Oberpfalz: 1 Gmd. (1 Geh.); Mittelfranken: 
1 Gmd. 0 Geh.); Schwaben: t> Gmd. i^ll Geh.). 

Personalien. 

Ernennung: Der Kreistierarzt Dr. Vaerst in Meiningen 
wurde zum Hoftierarzt dortselbst ernannt. 

Tierarzt Bayer aus München ist als Assistent bei dem Kgl. 
Bezirkstierarzte Khrle in Oberdorf eingetreten. 
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Promotion: Schlachthoftierarzt Franz Bo ur in er in Trier 
a. d. Mosel zum I)r. med. vet. in Bern. 

Gestorben: Der Kgl. Bezirkstierarzt L. Eder in Erding. 




dp Impfstoffe 

des Pharmaceutischen Instituts 
Ludwig Wilhelm Gans, Frankfurt a. M. 




Polyvalentes SchweiuesOllChe-Scrum, nach Wassermann und Ontertag. 

Polyvalenter, keimfreier Schweineseuche - Bazillen - Extrakt. 
Heil-Lymphe bei Schweineseuche. 

Sclnveinepest-Scruiit „Neu“, 

gewonnen durch Verimpfung des filtrierbaren Schweinepest-Virus. 

Polyv. Ser. gcg. die sept* Pneumonie d.Kälber, Lämmer u. Fohlen. 
Poly val., keimfr. Extrakt aus Bazillen der septisch. Pneumonie. 

Polyvaleutes Serum gegen Kälber- und Lämmer-Ruhr. 
Polyvalenter, keimfreier Kälberrnhr-lia/iUen-Extrakt 

zum Immunisieren der Kühe vor dem Kalben. 

Polyv. Geflügel-Cholera-Serum. - Hundestaupe-Serum. 

Impfstoff gegen Kauschbrand, Klacklegine, Methode Thomas. 

Tuberkulin und Mallei'n, konzentriert und gebrauchsfertig. 
Ferner: Momitti II, Rattenvertilgungsmittel. 

Prof. Ur. Löfflers Mäuse-Typhus-Bazillus. 





ist das Beste 

I gegen Räude 

aUo Hautkrankheiten 

der Tiere. Proben und Literatur gratis und franko. 

William Pearson, Hamburg. 


Für Österreich: William Pearson, Aussig a. JE. "^jg 
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Belra,ri.rLtrrxa,cln.\3.rLg'. 

Durch den Wegzug des bisherigen Inhabers hat sich eine 
TierarztensPtelle mit dem Wohnsitze in Postau oder Wörth 
a. d. Isar erledigt. Dieselbe wird deshalb hiemit mit dem Bei¬ 
fügen ausgeschrieben, daß der bisherige Tierarzt aus Kreis- und 
Distriktsfonds Zuschüsse in der Gesamthöhe von 500 Mk. jährlich 
erhalten und außerdem die Erträgnisse aus der Ergänzungsfleisch¬ 
beschau in mehreren Gemeinden bezogen hat. 

Approbierte Tierärzte, welche eine Niederlassung in obigen 
Orten beabsichtigen, werden ersucht, hievon unter Einsendung des 
Approbationszeugnisses und etwaiger Nachweise über seitherige 
Tätigkeit bis SO. Oktober 1. J. anher Mitteilung zu machen. 

L a n d s h u t, 29. September 1908. 

2Cgrl- Bezirksamt. 

I. V.: La Roste. 

Tierärztlicher Kreisverein von Oberbayern. 

Einladnng zu der am Sonntag, den Ok¬ 
tober 1908 vormittags 9'/* Uhr im Hörsaale l im Mittelbau 

der Kgl. Tierärztlichen Hochschule in Hänchen statt¬ 
findenden ordentlichen Keneral Versammlung für 

das Jahr 1007/08. 

Ta.gesord.n~u.XLg- : 

1. Rechenschaftsbericht. 

2. „Der Nachweis von Fferdefleisch mittels des biologischen 

Verfahrens“. Mit Demonstrationen. Referent: Bla im, 
städtischer Bezirkstierarzt in München. 

3 „Das Beamtengesetz und Gehalts-Ordnung“. Referent: 
llim melstoß, Kgl. Bezirkstierarzt in Dachau. 

4. Wahlen. 

Nach der Versammlung findet gemeinsames Mittags¬ 
mahl im Hotel Stachus statt. Trockenes Couvert 3 A 504- 
Hiezu sind schriftliche Anmeldungen bis längstens 15. Oktober an 
Unterfertigten erbeten. 

Laufen, 3. Oktober 1908. 

In Vertretung des Vorstandes: 

C. W a 1 <1 m a n n , Kgl. Bezirkstierarzt. 


Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 

Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen die 
schnelle und sichere Wirkung, sowie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- und Ballenstäbe 

(cf. B. T. W. 1906. Nr. 48) 

Preis pro 100 Stück Mk. 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40°/« Rabatt für Tierärzte. 

4G[52] I>r. Plate, Tierarzt, Brüg g e i. W. 
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Neuester tierärztlicher Verlag t on F ERDINAND ENKE in STUTTGART. 

Soeben erschienen: 

Böller's Lehrbuch der Chirurgie iör Tier- 

ärZtfii Bearbeitet von Prof. Dr. H. Möller uud Prof. H. Prtck. 
Zwei Bände. II. Band: Spezielle Chirnrgie. Vierte vermehrte 
und teilweise umgearbeitete Auflage. Mit 81 Textabbildungen, 
gr. 8°. 1908. geh. A 22.—; in Leinw. geb. A 24.—. 

Müller, Prol. Dr. R., Das Problem der sekun- 
dären Geschlechtsmerkmale und die 


Tierzucht. 


Eine wissenschaftliche Untersuchung. 
1908. geh. A 2.80. 


gr. 8°. 


Wall, Sven, Die Euterentzandungen der 



Mit 29 Abbildungen im Text. 
Mi 3.—. 


gr. 8°. 


1908. geh. 


Kitt, Prol. Dr. Th., Was muß jeder Hunde- 

1|0ri*4»A«« üricCOn 9 Mit einer Tafel und 21 Text- 
UOSIMPI WjoaCU ■ abbildungcn. gr. 8°. 1908. geh. 

A 2.—; geb. A 2.40. 



wichtig für Kranke und Leidende. 

===== Trockenklosetts = 

vielfach prämiiert, Kälte, Zug und Geruch abhaltend, 
auf jedem Abort sofort anzubringen, von 15 Ulk. an 
franko jeder Bahnstation. 

— Ansichtssendung ohne Kaufzwang. — 

Preisliste gratis. 

Fa/uil Stange, JDresd.en.--A~ 1. 


Heutiger Nummer liegt ein Prospekt bei der Firma: 
M. & H. Schaper, Verlagsbuchhandlung, Hanno* 
wer, Marienstr. 8, betreffend: Ibas Knochengerüst 
des Pferdes von Dr. M. Lungwitz. 
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_J H. Wolfpum & Cie. _ 

Fabrik chemisch-phariaceutischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit DampfDetrieti und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
und Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Alurainii aecticL 

LithyoI=Stifte 10 °/ 0 i H/« cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l,*cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel hei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakteriell tötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Thcrapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin ctc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Fonnaldehyd Gelatine pulvis fst. ....... für Glutol 

Liquor Aluminil acetici tartnrici 50°;o.für Alsol 

Liquor Cresoii saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für Creolin 

Sapovasclinum . . für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 
J «-I Preisen. 

Verbandstoffe I 

versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
Maß, Gewicht lind Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. 1 




Druck von J. Gottes Winter, München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Uuiversitätbbuchhandlung, München, Odconsplatz 2. 



















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 20. Oktober 1908. Nr. 42. 


Inhalt: Originalartikel: Diein: Die Behandlung der Schweine¬ 
seuche mit Schutz- und Heilimpfung nach Ludwig Gans in Frank¬ 
furt a. M. — Dr. Kreutzer: Mitteilungen aus der Praxis. — 
Referate: Klimmer: Dresdener Verfahren Rinder gegen Tuber¬ 
kulose mit Hilfe nichtinfektiöser Impfstoffe zu immunisieren. 
(Schluß.) Schaffner: Behandlung der Hautbotryomykose. Reiner: 
Ein charakteristischer Fall von Hundestaupe bei einem Stein¬ 
marder. Perl: Umschnürung des Mastdarmes Wilden: Starr¬ 
krampfartige Erscheinungen bei Brustseuche. Seidel: Der prota- 
hierte rektale Kochsalzeinlauf. — Tierzucht und Tier¬ 
haltung: Merkwürdige Pferderennen. Die Droschkenordnung 
für die Haupt- und Residenzstadt Darmstadt. — Verschie¬ 
denes: 25jähriges Dienstjubiläum. 80. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aerzte in Köln a. Rh. vom 20. bis zum 26. Sep¬ 
tember 1908. Aufhebung der Schlacht- und Viehhofsperre. — 
Bücherschau. — Personalien. 


Die Behandlung der Schweineseuche 
mit Schatz- and Heilimpfang nach Ludwig Gans in 
Franklart a. B. 

Von Bezirkstierarzt D i e m , Dingolfing. 

ln der „Berliner tierärztlichen Wochenschrift“ vom 
28. Mai 1908, Nr. 22, berichtete M u e h a - Kranowitz über 
die guten Erfolge, die er mit dem von Prof. Wa s s e r - 
m a n n - Berlin angefertigten Impfstoff für „Heilzwecke bei 
Schweineseuche“ erzielt hatte. 

Ich hatte kurz zuvor Versuche mit Suptol-Burow ge¬ 
macht, die mich aber nicht befriedigten. I Me akut erkrank¬ 
ten Ferkeln gingen fast alle kurz nach der Impfung ein; 
bei denjenigen Tieren, die an chronischer Seuche erkrankt 
waren, konnte ich auch keim' nennenswerte Besserung fest¬ 
stellen: sie gingen zwar nicht mehr zu (}runde, besserten 
sieb aber auch nicht in ihrem (•esundheitszustand, trotzdem 
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sie wiederholt geimpft wurden; sie konnten weder leben, 
noch sterben. 

Die Mitteilungen des Kollegen M u c h a waren mir 
deshalb willkommen und setzte ich mich mit der Firma Gans 
in Frankfurt a. M. in Verbindung, die mir sofort die Prä¬ 
parate übersandte. 

Die Erfolge, welche ich mit den einzelnen Präparaten 
erzielte, lassen hoffen, daß die Schweineseuche ebenso gut 
bekämpft werden kann, wie der Schweinerotlauf, nur steht 
der hohe Preis der Impfstoffe der allgemeinen Anwendung 
entgegen. 

Die Firma stellt 3 Präparate zur Bekämpfung der 
Schweineseuche her: 

1. das polyvalente Schweineseuche-Serum nach Wasser- 

inann-Ostertag; 

2. den polyvalenten keimfreien Bazillenextrakt; 

3. die Heillymphe. 

Die beiden ersten Präparate dienen zur Schutzimpfung, 
um die junge Nachkommenschaft in einem verseuchten Be¬ 
stände zu immunisieren. Die Ferkeln sollen schon am 2.—3. 
Lebenstage geimpft werden und zwar erhalten sie auf der 
einen Seite 4—5 ccm Serum, auf der andern Seite 2 cm Ba¬ 
zillenextrakt. 14 Tage vor dem beabsichtigten Absetzen der 
Ferkel von der Mutter erhalten die gleichen Tiere eine noch¬ 
malige Injektion von 3 ccm Bazillenextrakt — also kein 
Serum mehr. 

Die Heillymphe wird nur bei bereits erkrankten Tieren 
angewandt, sowohl bei der akuten als chronischen Form der 
Schweineseuche, und ist die Dosis einerseits nach dem Ge¬ 
wicht der Tiere, andererseits nach der Größe und Schwere 
der Erkrankung zu bemessen. 

Der Preis beträgt für 100 ccm Serum 14.— Mk., für 
Bazillenextrakt 6.50 Mk., für Heillymphe 15.50 Mk. 

Ve r s u c h e: 
a) Heillymphe. 

1. Pfarrhof in G.: Es waren 8 Tiere erkrankt, die sämt¬ 
lich grindigen Ausschlag zeigten und stark husteten. Vier 
Stück vraren so stark abgemagert, daß die Dornfortsätze 
der Kückenwirbel stark hervortraten. Die Futteraufnahme 
war bei allen Tieren schlecht. — Impfung mit 10 ccm Heil¬ 
serum. — Am andern Tag fingen die Tiere zu fressen an, 
der Husten wurde lockerer und verschwand ebenso wie der 
grindige Ausschlag innerhalb 14 Tagen. Die Tiere besserten 
sich schnell und konnten leicht gemästet werden. 
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2. H. in Sch.: Die 6 Tiere stammten aus einem Stalle, 
in dem chronische Schweineseuche herrschte. Sie husteten, 
zeigten schlechten Appetit und Ausschlag. — Impfung mit 
Heilserum. — Die Tiere besserten sich nach 3 Tagen; die 
Futteraufnahme wurde gut, Husten und Ausschlag ver¬ 
schwanden; nur bei einem Tiere blieb der Husten bestehen, 
aber es konnte leicht gemästet werden. 

3. Kr. in Sch.: Die beiden Läufer stammten aus dem 
gleichen Stall wie die vorigen. Die Tiere husteten nur. 
Vier Tage nach der Impfung war der Husten verschwunden. 

4. Kr. in Sch.: Die Tiere stammten aus dem nämlichen 
Stall. Heilung wie bei 3. 

5. W. in Fr.: Die 10 Ferkel waren 6 Wochen alt. 
In den ersten 4 Wochen waren die Tiere frisch und munter, 
dann bekamen sie einen grindartigen Ausschlag, fingen zu 
husten an und wurden täglich magerer; zwei Stück zeigten 
Durchfall. — Impfung mit 5 ccm Heilserum. — Nach einigen 
Tagen fingen die Tiere zu fressen an, der Ausschlag und 
Husten war in 8 Tagen vollständig verschwunden, so daß 
sämtliche Tiere innerhalb 14 Tagen vollständig genesen 
waren. 

6. R. in D.: Die 2 Ferkel waren vor 3 Wochen ge¬ 
kauft. Die Futteraufnahme war vom Anfänge an nicht gut, 
Husten wurde sofort beobachtet, demselben aber keine Be¬ 
deutung beigelegt. Ein Ferkel war bereits verendet, als 
mich der Besitzer beim zweiten konsultierte, das die typi¬ 
schen Erscheinungen der Schweineseuche zeigte. — Impfung 
mit 10 ccm Heilserum. — Als nach 2 Tagen noch keine be¬ 
deutende Besserung eintrat, nochmalige Impfung mit 5 ccm 
Heilserum. Heilung in den nächsten Tagen. Diese beiden 
Tiere stammten aus dem Stalle des 

7. A. in T.: Derselbe besaß noch 1 Mutterschwein und 
6 Läufer (Kümmerer). — Impfung mit lOccm Heilserum. — 
Heilung in 14 Tagen. 

8. St. in T.: Nachbar vom vorigen. Derselbe besaß 
4 Läufer, die 4 Monate alt waren, aber stark in der Ent¬ 
wicklung zurückgeblieben sind, Husten und starken Aus¬ 
schlag zeigten. Einige Tage nach der Impfung fingen die 
Tiere zu fressen an, Husten und Ausschlag verschwand bald, 
die Tiere wurden vollständig geheilt. 

9. Seh. in D.: Die beiden Ferkel waren vor 3 Wochen 
gekauft. Eines davon frißt nicht mehr, hustet stark und 
atmet sehr angestrengt: das andere zeigt außer schlechtem 
Appetit noch keinerlei Krankheitserseheinungen. Nach der 
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Impfung zeigte sich in den beiden nächsten Tagen keine 
Besserung, weshalb nochmals 7,0 Heilserum eingespritzt 
wurde. Heilung in einigen Tagen. 

10. N. in Sch.: 19 Läufer zeigten sich mehr oder 
weniger krank. 3 Tiere wurden sofort getötet, da sie sehr 
schwach und elend waren. 3 Tage nach der Impfung wurden 
die Tiere viel ruhiger, sie lagen viel mehr, bissen und wühl¬ 
ten das Stroh nicht mehr zusammen, so daß das Lager, das 
vorher immer naß war, obwohl reichlich eingestreut wurde, 
trocken blieb. Juckreiz wurde nicht mehr beobachtet. Der 
Besitzer erklärte, daß in seinem Stalle eine Ruhe enigetreten 
sei, die er gar nicht mehr gewohnt sei. Bei 3 Schweinen 
wurde nach 14 Tagen eine Nachimpfung vorgenommen, wo¬ 
rauf die Tiere leicht gemästet werden konnten. 

11. S. in N.: Derselbe hafte 2 Ferkel von einem un¬ 
bekannten Händler gekauft, die sich sofort krank zeigten 
und verendeten. Durch die Sektion wurde Schweineseuche 
festgestellt. Nach einigen Tagen erkrankten die übrigen 
Tiere des Besitzers sehr schwer. — Impfung mit Heil¬ 
serum. — Sämtliche Tiere genasen innerhalb 8 Tagen. 

b) Schutzimpfungen. 

1. S. in N.: 14 Tage, nachdem in dem zuletzt er¬ 
wähnten Gehöft die Heilimpfung vorgenommen worden, 
brachte ein Mutterschwein 10 Ferkel. Diese wurden sofort 
der Schutzimpfung unterworfen. Sämtliche Tiere blieben 
gesund und entwickelten sich vortrefflich. 

2. N. in Sch.: In diesem Stalle herrschte chronische 
Schweineseuche. Es wurden 2 Würfe am zweiten Lebens¬ 
tage der Schutzimpfung unterworfen; die sämtlichen Tiere 
blieben gesund. 

3. Pfarrhof in G.: Auch in diesem Gehöfte herrschte 
die chronische Form der Seuche, weshalb die Ferkeln sofort 
am dritten Tage geimpft wurden. Die Tiere blieben gesund 
und entwickelten sich gut. — 

Aus diesen Versuchen ergibt sich, daß durch die An¬ 
wendung des Heilserums bei bereits erkrankten Schweinen 
eine augenblickliche Besserung und vollständige Heilung 
erzielt werden kann und daß die noch nicht erkrankten Tiere 
mit Serum und Bazillenextrakt immunisiert werden können. 

Daß bei Kümmerern der Husten nicht ganz ver¬ 
schwindet, dürfte -Jedem klar sein, der die Lungen solch 
erkrankter Tiere öfters untersucht hat. In den meisten 
Fällen haben starke Verwachsungen und Verdichtungen der 
Lungen stattgefunden, die natürlich auch vom Serum nicht 
mehr gelöst werden. 
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Die Hauptsache ist, daß solche Tiere gemästet und als 
Träger des Infektionsstoffes möglichst bald beseitigt werden 
können. 


Mitteilungen ans der Praxis. 

Von Distriktstierarzt Dr. M. Kreutzer, Murnau. 

I. Eine zweckmäßige Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs. 

Der ansteckende Scheidenkatarrh der Rinder ist eine 
ungeahnt weit verbreitete Seuche; schwere pekuniäre Opfer 
fordert alljährlich dieses Leiden von den Tierbesitzern. 
Eine von mir über bekannt gewordene Verluste gemachte 
Aufzeichnung ergibt: Von 39 verseuchten Gehöften mit 
insgesamt 273 Rindern wurden innerhalb 2 Jahre 76 Tiere 
wegen Nichtaufnehmens, Verwerfens etc. an den Metzger 
abgegeben; es treffen hiebei 1-—4 Tiere auf das einzelne 
Gehöft. Bedauerlich ist, daß zumeist junge wertvolle Tiere 
dem Beile überliefert werden und daß merkwürdigerweise 
viele Tierbesitzer sich über das Wesen des Scheidenkatarrhs 
absolut nicht im Klaren sind: „Hitziges Blut“ wird in der 
Regel als Ursache des Leidens angesprochen; als Haupt- 
mittel kommen Aderlaß ad infinitum oder „Hitztrunke“ aller 
Art zur Anwendung. Hier wäre meines Erachtens für den 
Tierarzt eine dankbare Gelegenheit geboten, durch Vorträge 
u. s. w. die Landwirte über den Scheidenkatarrh und seine 
Wirkung aufzuklären. 

Es ist mir aufgefallen, daß sich bei den meisten an 
Scheidenkatarrh erkrankten Tieren gleichzeitig mehr oder 
weniger charakteristische Symptome bestehender Leck- 
s u ch t zeigten. Es wäre sicher interessant, zu erforschen, ob 
ein gewisser kausaler Zusammenhang zwischen Lecksucht und 
ansteckendem Scheidenkatarrh besteht. Ich kann mich dieses 
Gedankens um so weniger erwehren, als .ich wiederholt in 
verseuchten Stallungen Tiere sah, die sich gleichzeitig 
frei von Lecksucht u n d Scheidenkatarrh erwiesen, während 
die Nachbartiere, welche Symptome der Lecksucht zeigten, 
mit Scheidenkatarrh behaftet waren. Es wäre ja immerhin 
denkbar, daß die Lecksucht zur Erkrankiing von Scheiden¬ 
katarrh besonders disponieren würde. Oder sollte um¬ 
gekehrt der Scheidenkatarrh infolge seiner durch die stän¬ 
dige Konzeptionsverhinderung bedingten psychologischen 
Wirkung als bisher unbekanntes ätiologisches M o - 
ment der Lecksucht anzusprechen sein? Nachprüfungen 
in größerem Maßstabe würden hier definitive Aufklärungen 
bringen. — 
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Behufs Behandlung des Scheidenkatarrhes habe ich 
neben entsprechender Desinfektion der Stallung etc. die 
verschiedensten Methoden ausprobiert; am besten gefiel mir 
die Anwendung der von der Firma Bengen & Co. in Han¬ 
nover in den Handel gebrachten Vaginalkugeln, über deren 
Wirkung die Urteile im allgemeinen sehr günstig lauten. 
Aber im Laufe der Zeit stellten sich auch Nachteile ein: 
Vor allem wird geklagt, daß so viele Vaginalkugeln zur 
Kur notwendig sind; die Tiere lassen sich das Einführen 
dieser Kugeln anfangs ganz gut gefallen, aber nach und 
nach werden sie unruhig und wehren sich zuletzt lebhaftest 
dagegen. Schon wiederholt soll ein ganz zahmes Tier da¬ 
durch bösartig geworden sein. Gleichzeitig stellt die so oft 
nötige Anwendung der Kugeln, die übrigens nicht selten 
von den Tieren wieder herausgepreßt werden, eine harte 
Probe auf den Fleiß und Eifer des Tierbesitzers. 

Durch eine neue Methode nach dem Kgl. Bezirkstierarzt 
Leimer - Staffelstein ist nun dieser Übelstand vermieden: 
Es kommen hier statt 15 Vaginalkugeln durchschnittlich 
nur 5 zur Anwendung. Die Leimer’schen Vaginalkugeln, 
von der Drogen-Großhandlung Ferd. Capellen in Hannover 
in den Handel gebracht*), sind etwa 8,5 cm lange und 2 cm 
breite Gelatinekapseln, die mit einem desinfizierenden und 
adstringierenden Pulver angefüllt sind und den gesetzlich 
geschützten Namen „A n t i v a g i n - K a p s e 1 n“ führen. 
Der Preis einer Schachtel (5 Kerzen enthaltend) beträgt 
1,25 Mk. Die Anwendung ist sehr einfach: Alle 3 Tage 
wird dem betreffenden Tier 1 Kapsel, die unmittelbar vorher 
einige Sekunden in warmes Wasser getaucht wurde, mög¬ 
lichst tief in die Scheide eingeführt. Diese Manipulation ist 
bei der bequemen, handlichen Form der Kapseln sehr ein¬ 
fach. Ich habe noch nie Klagen darüber gehört, daß die so 
behandelten Tiere sich störrisch gezeigt oder die Kapseln 
wieder herausgedrängt hätten, ein Vorzug, der nicht hoch 
genug angeschlagen werden kann. 

Der Erfolg ist in den weitaus meisten Fällen ein voll¬ 
ständiger; die Tiere nehmen wieder auf und bringen ge¬ 
sunde Kälber zur Welt. Da, wo das Leiden nicht günstig 
beeinflußt wurde, versagten auch andere, nachträglich zur 
Anwendung gebrachte Methoden. 

Auf Grund der gemachten überaus günstigen Erfah¬ 
rungen empfehle ich die Antivagin-Kapseln als wirksames. 


*.) In der neuen Preisliste der Drogen-Großhandlung Bengen 
«fe Co., Hannover, sind die Leiiner’seheu Vaginalkugeln ebenfalls 
angeführt. 
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billiges und bequemes Mittel gegen den ansteckenden 
Seheidenkatarrh. _ 

II. Über Therapogen. 

Von den vielen neueren Desinfektionsmitteln hat sich 
das Therapogen in überraschend kurzer Zeit in ärztlichen 
und tierärztlichen Kreisen eingeführt. Es steht außer allem 
Zweifel, daß Therapogen nicht bloß ein ephemeres Dasein 
führt, sondern in Bälde die bislang am meisten geschätzten 
Präparate Lysol und Creolin gänzlich verdrängen wird. 
Allenthalben wird die hervorragende Desinfektionskraft, 
die Ungiftigkeit und Reizlosigkeit des Therapogen und 
seiner Präparate von namhaften Praktikern betont. Und 
wer einmal an Therapogen gewohnt ist, wird es nimmermehr 
missen können. Viele Kollegen, denen ich zu einem Ver¬ 
suche mit Therapogen geraten habe, sind dieser meiner An¬ 
sicht und des Lobes voll. In allen Fällen, in denen ich seit 
über 2 Jahren das Therapogen angewendet habe, konnte ich 
mich von seiner unerreicht trefflichen Wirksamkeit über¬ 
zeugen : in der Bujatrik bei geburtshilflichen Leistungen, 
bei Tragsackentzündungen, bei Euterentzündungen (l%ige 
Euter-Infusionen) u. s. w. ist Therapogen ein geradezu 
ideales Mittel; bei Wunden aller Art, bei Eiterungen 
etc. ist es allen bekannteren Desinfektionsmitteln bedeu¬ 
tend überlegen. Therapogen-Wundheilpuder u. Therapogen- 
Wundheilsalbe sind in ihrer Anwendungs- und Wirkungs¬ 
weise einzig und unübertroffen; besonders zur Verhütung 
der Furunkulose der Arme bei Abnahme der Nachgeburt ist 
die Therapogen-Wundheilsalbe von absolut verlässiger Wir¬ 
kung ; in neuerer Zeit habe ich dieselbe auch mit bestem Er¬ 
folge zur Abwehr der Insekten angewendet. Auch inner¬ 
lich wirkt Therapogen bei Kälber rühr, bösartigem Katar¬ 
rhalfieber etc. vorzüglich. 

Meinen Enthusiasmus wird jeder Kollege, der Thera¬ 
pogen und seine Präparate anwendet, voll und ganz teilen 
und jeder Kollege, der durch meine Anregung Versuche da¬ 
mit macht, als berechtigt und begründet bestätigen. 


Referate. 

Klimmer: Dresdener Verfahren Rinder gegen Tuber¬ 
kulose mit Hilfe nichtinfektiöser Impfstoffe zu immunisieren. 

(Zeit.schr. f. Tiermed., Neue Folge, 12. Bd., 1908.) [»Schluß.] 
Über die Ausführung der Impfung und über die Hal¬ 
tung etc. der Impftiere werden von K 1 i in m e r die folgen¬ 
den Vorschriften gegeben: 
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Der Impfstoff wird den Rindern unter die Haut ge¬ 
spritzt. Als Impfstelle eignet sieh vornehmlich die linke 
Ilalsseite. Eine besondere Behandlung der Impfstelle vor 
und nach der Einspritzung ist nicht notwendig. 

Die Impfung ist 1. ein Vierteljahr nach 
der ersten Einspritzung und 2. alljährlich 
zu wiederholen. Besteht der Verdacht, daß die Kälber 
schon vor der Schutzimpfung leicht an Tuberkulose er¬ 
krankt sind, so ist die Impfung zweckmäßigerweise im ersten 
Jahre in einvierteljährigen Zwischenpausen 3mal zu wieder¬ 
holen. Für ältere tuberkulöse Rinder, sowie junge Tiere mit 
vorgeschrittener Tuberkulose ist die Impfung erfolglos. 

Die Impflinge sind vor und etwa zwei 
Monate lang nach der ersten Einspritzung 
nach Möglichkeit vor einer Tuberkulose¬ 
ansteckung zu schützen. In dieser Richtung 
kommt bei der jungen Aufzucht vor allem die Ernährung 
mit einwandfreier Milch in Frage. 

. Den Kälbern ist entweder Milch tuberkulosefreier 
Kühe (zum mindesten solcher Kühe, welche frei von Euter¬ 
tuberkulose und sonstiger, klinisch feststellbarer Tuberku¬ 
lose sind) oder abgekochte bezw. pasteurisierte Milch zu 
geben. Die Bekömmlichkeit und Ausnutzung der abgekoch¬ 
ten und pasteurisierten Milch wird durch Zusatz von 2 g 
Kochsalz auf 1 Liter Milch wesentlich gebessert *). 

Den schutzgeimpften Tieren ist nach Möglichkeit Auf¬ 
enthalt und Bewegung im Freien zu geben. Bei Weidegang 
ist auf eine a u s reiche n d e und kräftige E r n ä h - 
r u ng der jungen Aufzuch t, namentlich bei dürf¬ 
tigem 0raswuchs und bergigem Gelände, zu achten. . 

Es empfiehlt sich, die schutzgeimpften Tiere im Stalle 
entweder frei in Boxen umherlaufen zu lassen oder direkt 
nebeneinander aufzustellen. Stehen die Rinder in doppelten 
Reihen mit den Köpfen gegenüber, so sind den schutzge¬ 
impften Rindern nach Möglichkeit auch schutzgeimpfte 
Tiere gegenüber zu stellen. A. 

Schaffner: Behandlung der Hautbotryomykose. 

(Österreich. Monatsschrift für Tierheilkunde, Nr. 7, 1908.) 

1. Fall: Bei einem Pferde, das wegen einer stark 
übelriechenden Öffnung in der linken Sattellage zur Be¬ 
handlung vorgeführt wurde, konnte Folgendes konstatiert 
werden: In der linken Sattellage in der Höhe des Über- 

*1 Näheres hierüber siehe Klitnmer. Yeterinärhygiene. Paul 
Parey. Berlin 1908. S. 288. 
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ganges des Widerristes in den Rücken befindet, sich ein 
kronenstückgroßer, 4 cm tiefer Substanzverlust, aus wel¬ 
chem sich eine äußerst übelriechende, schmierige, sandig an¬ 
zufühlende Eitermasse entleert. Als Diagnose mußte auf 
Grund der mikroskopischen Untersuchung „Ilautbotryo- 
inykose“ gestellt werden. Die Therapie bestand anfänglich 
in Ausspritzungen mit I4%ig. Sol. Kal. liypermang., dann 
in intensivem Auskraizen der ganzen Vertiefung mit dem 
scharfen Löffel mit nachheriger Reinigung und Austampo- 
riierung mit 3 c /o ig. Sol. Creolin. und später in Auspinse¬ 
lungen mit Tinct. Jodi. Jedoch erwies sich diese Behandlung 
vollkommen nutzlos. Am 6. Tage 'wurde nun eine Stroh¬ 
matratze angefertigt, diese entsprechend ausgeschnitten und 
die Höhle mit einem in Formalin getauchten Wattetampon 
vorsichtig betupft. Bereits nach 2 Stunden hatte sich ein 
gleichmäßiger Schorf gebildet; am nächsten Tage war übler 
Geruch und Eiterung verschwunden. Nach 5 Tagen löste 
sich dieser Schorf ab, worauf eine schön granulierende 
Fläche zum Vorschein kam. Diese wurde nochmals mit For¬ 
malin vorsichtig getupft, worauf vollständige Heilung unter 
dem Schorf erfolgte. 

II. F a 1 1: Ein Pferd zeigte seit einigen Tagen spon¬ 
tanes Hautbluten in der rechten Sattellage. Bei der Unter¬ 
suchung fand man in der rechten Sattellage einen größeren 
kreisrunden Substanzverlust: am oberen Halbkreis Haut, 
pergamentartig zusammengeschrumpft; aus dem Hohlraum 
kommt wenig, äußerst übelriechende, eiterähnliche Masse. 
Ilohlraum reicht bis auf die Rippen; in demselben aashaft 
stinkende, sandig anzufühlende Eitermasse; Wandung mit 
schlaffen Granulationsgeweben bedeckt mit Nischen und 
kleineren Eiterhöh len, die in sehnig derbe sklerosierte Binde¬ 
gewebswucherungen hineinragten. I Hagnose : Botryomykose. 
Therapie: Ausspülen der Höhle mit */_>/{ ig. Sol. Kal. hvper- 
manganic., Auskratzen mit dem scharfen Löffel und Be¬ 
tupfen mit Formalin führten Heilung herbei. 

Reiner: Ein charakteristischer Fall von Hunde¬ 
staupe bei einem Steinmarder. (Tierärztliches Zentralblatt, 
Nr. 18, 1908.)' 

Die Untersuchung eines Jahre alten männlichen 
Steinmarders lieferte folgendes Bild : Hochgradige Abmage¬ 
rung; Augen mit grünlich-gelbem Ausfluß bedeckt, tief in 
den Höhlen liegend: Lidspalten durch Eiter stark verklebt; 
kopiöser, eiteriger NasenausHuß: bisweilen Husten- und 
Brechreiz; 40,3 °T.: Darin vollständig leer; Futteraufnahme 
gänzlich sistiert. Diagnose: Staupe. Diese Krankheit rührte 
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unzweifelhaft von einem dem gleichen Besitzer gehörigen 
Hunde her, der vor zirka l/b Jahre äußerst heftig an Staupe 
erkrankt war und mit welchem der nun erkrankte Stein¬ 
marder täglich spielte. Da der Fall aussichtslos war, wurde 
Tötung beantragt, jedoch bereits am nächsten Tage war das 
Tier verendet. R a b u s. 

Perl: Umschnürung des Mastdarmes. (Zeitschrift f. 
Veterinärkunde, 1908, V.) 

Bei einer seit 15 Stunden an Kolik leidenden Stute 
ließ sich die Hand nur 30 cm weit in den hier zugeschnürten, 
aber noch für zwei Finger durchgängigen Mastdarm ein¬ 
führen. Es gelang unter großem Kraftaufwand durch 
Spreizen der Finger die Umschnürung zu sprengen; unter¬ 
halb des Darmes wurde nun ein faustgroßer Klumpen — an¬ 
scheinend ein Lipom — fühlbar. Es erfolgte sofort reich¬ 
licher Kotabsatz und Aufhören der Unruheerscheinungen 
und des vorher bestandenen starken Drängens. 

Einige Stunden nach Sprengung des Hindernisses war 
der kranial gelegene Teil der Darmwand äußerst schmerz¬ 
haft und derartig geschwollen, daß die rauhe Schleimhaut 
fingerdicke Wülste bildete und das Lumen für die Hand 
nicht mehr passierbar war. Nach etwa 2 Tagen war die 
Anschwellung etwas zurückgegangen und löste sich nun die 
Schleimhaut besonders am ventralen Teil in Fetzen ab. — 
Patient magerte während dieser Zeit stark ab und wurde so 
schwach, daß man ihn zeitweise aufgab; erst nach reichlich 
4 Wochen hatte er sich wieder völlig erholt. 

Wilden: Starrkrampfartige Erscheinungen bei Brust¬ 
seuche. (Ebenda.) 

Bei einem hochgradig an Brustseuche erkrankten Pferd 
zeigte sich am Morgen des 8. Tages tetanischer Krampf der 
Genick- und Kopfmuskeln; im Laufe des Tages breitete sich 
der Tetanus noch über Rumpf und Extremitäten aus. Am 
3. Tag Besserung, am 5. bereits Genesung. Das rapide Ent¬ 
stehen und schnelle Verschwinden der tetanischen Erschei¬ 
nungen sprechen dafür, daß die Erkrankung infolge Ein¬ 
wanderung des Brustseuchekontagiums in die Rückenmarks¬ 
häute zustande gekommen sein dürfte. L i n d n e r. 

Seidel: Der protahierte rektale Kochsalzeinlauf. 

(Zentralblatt f. Chirurgie, Nr. 12, 1908.) 

Mittels des von Wernitz etc. empfohlenen prota- 
hierten Kochsalzeinlaufes hat Verf. nach Laparotomien und 
hei Nachbehandlung der Peritonitis im Stadtkrankenhaus 
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Dresden-Friedrichstadt sehr gute Erfolge erzielt. Die Wir¬ 
kung entsprach subkutanen und intravenösen NaCl-Infu¬ 
sionen. Die schmerzhaften Einstiche fallen bei dieser Art 
Applikation weg und die Darmperistaltik wird angeregt. 
Auf die Temperatur der zu infundierenden Kochsalzlösung 
braucht keine Rücksicht genommen zu werden. Eine kühle 
Kochsalzlösung regt die Peristaltik mehr an als eine warme. 
Die Patienten haben von dem Einlauf meist keine Beschwer¬ 
den, selbst der Schlaf wird durch ihn nicht gestört. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Merkwürdige Pferderennen. 

In Siena in der Provinz Toskana in Italien finden im 
Juli und August Rennen statt, die einen mittelalterlichen 
Charakter tragen und als ausgeprägte Tierquälerei bezeich¬ 
net werden müssen. Jeder der 17 Stadtbezirke stellt 1 Pferd. 
Es dürfen aber nur 10 Pferde an dem Rennen teilnehmen. 
Die Tiere gehören den verschiedensten Kategorien an; daß 
sie schnell laufen, dafür sorgen die unbarmherzigen Prügel, 
die den armen Tieren schon gelegentlich der Ausscheidungs¬ 
rennen in überreichem Maße zuteil werden. Wie weit die 
Strecke ist, ist nicht leicht zu berechnen, da es sich nicht 
um eine reguläre Rennbahn, vielmehr um eine kurvenreiche 
Kreisbahn durch die Stadt über Steinpflaster handelt, die 
dreimal zu umkreisen ist, und deren Ziel der Große Platz ist. 
Im ganzen dürften an 5000—6000 Meter zu galoppieren sein. 
Die Reiter tragen keine Sporen, die Pferde sind ungesattelt; 
die Hauptausrüstung des Reiters bildet ein Ochsenziemer, 
der nicht allein dazu dient, das Reittier durch unausgesetzte 
Hiebe zum schnellsten Lauf zu veranlassen, sondern auch 
die Konkurrenten und deren Pferde durch wahllos ausge¬ 
teilte Hiebe in jeder nur möglichen Weise zu behindern. 
An einer besonders scharfen Kurve der Bahn, die dreimal 
zu passieren ist, entsteht jedesmal ein fürchterliches Ge¬ 
dränge, da jeder der Reiter sich den Platz an der Innenseite 
sichern will. Die Karambolagen sind hier lebensgefährlich, 
und manches Pferd und mancher Reiter sind hier zu schwe¬ 
rem Schaden gekommen. Die zu beiden Seiten dicht ge¬ 
drängten Zuschauer begleiten die Reiter mit ohrenbetäuben¬ 
den Zurufen, eine Raserei sondergleichen, die alles mit sich 
reißt. In welch’ jämmerlichem Zustande der Sieger und seine 
Mitbewerber am Ziel anlangen, kann man sich unschwer 
vorstellen. Es ist auch schon vorgekommen, daß ein reiter¬ 
loses Pferd als erstes durchs Ziel ging, dieses ist dann Sieger, 
denn nur das Pferd, der Repräsentant eines bestimmten 



792 


Stadtbezirks, wird prämiiert, und sein Sieg wird eine ganze 
Woche lang gefeiert. — Sicherlich steckt in solcher Art von 
Rennen ein Stück Barbarei, dessen Tilgung jeder Tierfreund 
nur lebhaft wünschen kann. (Der Pferdefreund, Nr. 23, 
1908.) __ 

Die Droschkenordnung für die Haupt- und Residenzstadt 

Darmstadt 

vom 12. September 1906 enthält folgende tierfreundliche Be¬ 
stimmungen: Die Pferde müssen kräftig, zugfest, gut ge¬ 
nährt, von auffallenden oder schädlichen Fehlern frei, so¬ 
wie gut eingefahren sein. Die Indienststellung darf nur 
nach vorgängiger polizeilicher Prüfung und förmlicher Zu¬ 
lassung erfolgen. Die Geschirre müssen den Pferden passen 
und stets in sauberem Zustande gehalten sein. Die Ver¬ 
wendung von Aufsatzzügeln und Scheuklappen ist nur aus¬ 
nahmsweise mit besonderer polizeilicher Genehmigung zu¬ 
lässig. Während der Mückenzeit müssen den Pferden zum 
Schutze gegen Fliegenstiche Ohrenklappen angelegt und 
beim Halten Decken aufgelegt werden. Bei kalter oder 
feuchter Witterung sind die Pferde während des Haltens 
mit Decken zu versehen. — Es gibt in ganz Deutschland 
keine Droschkenordnung, welche im gleichen Maße wie die 
Darmstädter auf das Wohlbefinden der Zugtiere bedacht 
wäre. Sie ist das Werk des tierfreundlichen Polizeidirektors 
Regierungsrats Dr. Katz. (Tierschutz-Korrespondenz.) A. 


Verschiedenes. 

25jähriges Dienstjubiläum. 

Am 9. Oktober waren 25 Jahre verflossen, seitdem der 
städtische Obertierarzt und stellvertretende Direktor des 
Schlacht- u. Viehhofes München, Ferdinand M ö 11 e r, 
als Tierarzt am Schlacht- und Viehhofe angestellt wurde. 
Alsbald rückte er zum Obertierarzte und Vorstand der Sani¬ 
täts-Anstalt auf. Durch seine Tätigkeit in dieser wichtigen 
verantwortungsvollen Stelle, sowie durch sein Wirken als 
Lehrer der Fleischkunde und Fleischbeschau, daun durch 
seine Lehrtätigkeit an der hiesigen Fortbildungsschule für 
das Metzgergewerbe hat sich M ö 1 t e r große Verdienste er¬ 
worben, desgleichen durch sein selbstloses, gemeinnütziges 
Wirken nach verschiedenen Richtungen. 

Betont sei inshesonders auch sein fortdauerndes warmes 
Eintreten, wo es gilt die tierärztlichen Standesinteressen zu 
wahren und zu fördern. 
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Der Stadtmagistrat München ehrte den Jubilar durch 
ein herzliches Glückwunschschreiben; außerdem kamen dem 
von Hoch und Nieder geschätzten Kollegen von vielen Seiten 
Beglückwünschungen »u. A. 

80. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte 

in Köln a. Rh. 

vom 20. bis zum 26. September 1908. 

Bericht von Dr. Friedrich Freytag. 

Die Versammlung nahm den programmäßigen. Ver¬ 
lauf. Im tierärztlichen Interesse glaube ich aber trotzdem 
auf einige Gesichtspunkte hinweisen zu können, welche man 
bei dem nächsten Kongreß in Salzburg (um die gleiche Zeit) 
vermeiden sollte, nämlich die tierärztliche Separierung. — 
Nicht die Trennung, nein, die Vereinigung Aller ist der 
Zweck der Versammlung. — 

Am Begrüßungsabend — 2 Tische waren für uns re¬ 
serviert — erschien nur Kreistierarzt F r i c k - Ravitsch, 
Dr. Imraisch und Dr. C 1 e v i s c h. Das Komitee fehlte. 
Es wäre besser gewesen, die Kollegen hätten statt des Bier¬ 
kommerses im Zoologischen Garten ihre Plätze einge¬ 
nommen., Sie allein waren unbesetzt. 

Die Plätze zum Festdiner waren auch leer. Am Tier- 
ärzte-Tisch saßen F r i c k und Veterinärrat F a m b ach; 
2 Kollegen saßen an anderen Tischen. 

Die Oper war besser besucht. 

Zur Einladung der Stadt Köln waren viele Kollegen 
zu spät gekommen, so daß sie stehen mußten. Zu diesem 
Abend empfiehlt es sich, )/» Stunde vor Beginn zu er¬ 
scheinen. Pünktlichkeit ist bei dem starken Besuch dieser 
Versammlungen immer zu empfehlen. Man sollte sich wo¬ 
möglich 1 Tag vor Beginn der Versammlung in alle Listen 
eintragen, so waren z. B. die Listen zum Besuch nach Ahr¬ 
weiler etc. 1 Stunde nach der Auflage am ersten Tage über¬ 
zeichnet. 

Diese Gratis-Einladung hat den Bädern zirka 50 Mark 
pro Person gekostet. 

Der Anzug zum Festdiner ist Gehrock, Frack oder 
Smoking, zu den übrigen Veranstaltungen Straßenkostüm. 

Die Ausstellung war gut beschickt, auch mit Veterinär¬ 
präparaten. 

Die französische Firma Poulene freres, generaldeposi- 
taire des Instituts Pasteur, hatte' in diesem Jahre zum ersten 
Male in Deutschland ausgestellt. 
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Alle Firmen sandten auf Wunsch Literatur und Proben 
in’s Haus. — 

Hinsichtlich der tierärztlichen Vorträge halte ich eine 
größere Kürze für erwünscht. So ist es meines Erachtens 
verfehlt, sämtliche Obduktionsprotokolle etc. vorzulesen. 
Der Zweck der Vorträge sollte mehr der sein, kurz die 
Haupttatsachen zu erörtern — ausführlich werden ja alle 
Themen gedruckt —, um Interesse zu erwecken und I)emon- 
strationen zu bieten. Sodann ermüden lange dauernde Vor¬ 
träge; sie schaden dem Vortragenden mehr als sie Nutzen 
bringen und nehmen die Zeit in Anspruch, die sich besser 
für andere Zwecke verwenden läßt. Vorträge, abgesehen 
von Demonstrationen, sollen nur 10 Minuten dauern. 

Sodann erscheint mir eine Teilung der Sektion in eine 
klinische und experimentelle (Bakteriologie,Pathologie etc.) 
für erwünscht. 

Viele Kollegen hielten die bakteriologischen Vorträge 
für „unpraktisch“. Das ist natürlich eine falsche Auffassung. 

Da unser Beruf sich mit der Zeit spezialisieren wird, 
halte ich diese Trennung, die den wirklichen Verhältnissen 
entspricht, für durchaus geboten. 

Die Chirurgie etc. einschließlich der Tierzucht und 
Fleischbeschau, also alles was für den Praktiker Bedeutung 
hat, erledige man in der klinischen, alle andern Fragen in 
der experimentellen Abteilung. 

Der Besuch der Vorträge war im übrigen ein recht 
reger. Eines fiel den ständigen Besuchern der Versamm¬ 
lungen auf: das Fehlen Im minge r’s. Er hatte sehr oft 
Gelegenheit gehabt, in den Diskussionen den Standpunkt 
des Praktikers zu vertreten. — 

Die Festlichkeiten verliefen in äußerst anregender 
Weise. Die Einladungen nach Ems und Neuenahr, besonders 
letztere, boten genußreiche, schöne Stunden. 

Leider war die tierärztliche Beteiligung zu diesen Ver¬ 
anstaltungen, die vollkommen unentgeltlich waren, sehr 
gering. — 

Mit dem Gegenstand der Vorträge werden wir uns in 
den nächsten Nummern beschäftigen. 

Vortragende waren: J aeger, Peter, Kraut¬ 
strunk, Schipp, F a m b a e h, M a 11 h i e s e n, L o - 
t h e s (für Wo 1 d t), S c h m i t t, F r e y t a g u. M i e ß n e r. 

In anderen Abteilungen sprachen außerdem J aeger, 
K i c k m a ii n und F r e y t a g. (Fortsetzung folgt.) 
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Aufhebung der Schlacht- und Viehhof sperre. 

Nachdem die Maul-und Klauenseuche, die vor wenigen 
Wochen dazu führte, daß über den Schlacht- und Viehhof 
München die Sperre verhängt werden mußte, wieder er¬ 
loschen ist, hat die Regierung mit Verfügung vorn 8. 1. Mts. 
die Sperre wieder aufgehoben. 

Bttcherschan. 

Grundriß der vergleichenden Histologie der Haussaugetiere. 

Von Dr. med. et phil. W. Ellen berge r, Geh. Medi- 
zinal-Rat und Professor an der tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden, und Dr. med. et phil. G. Günther, Pro¬ 
fessor an der tierärztlichen Hochschule in Wien. 3., um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 572 Textabbildgn. 
Berlin, Verlag bei P. Parey, 1908. Preis 13 dH. 

Der Inhalt des 485 Seiten umfassenden Werkes ist in 
folgende Abschnitte gegliedert: 1. Theorie und Einrichtung 
des Mikroskops, 2. Die Lehre von der Zelle und 3. Die Lehre 
von den Geweben. In einem Anhänge wird die mikro¬ 
skopische Technik behandelt. 

„Der in das Studium der Tierheilkunde eintretende 
Student vermag sich auf Grundlage einer einfachen Schil¬ 
derung ohne gute bildliche Darstellungen keine richtige Vor¬ 
stellung von dem komplizierten Bau der Gewebe und Or¬ 
gane des tierischen Organismus zu machen“, so sagen die 
Verfasser des Buches im Vorwort zur 3. Auflage. Dieser 
Satz ist vollkommen zutreffend und wir möchten denselben 
noch dahin ausdehnen, daß er auch für den Tierarzt, 
welcher sich mit den Fortschritten auf dem Gebiete der Ge¬ 
webelehre, auf welchem so viel gearbeitet wird, bekannt 
machen will, volle Geltung hat. In Würdigung dieser Tat¬ 
sache wurden bei der Bearbeitung der 3. Auflage 126 mangel¬ 
hafte Abbildungen der 2. Auflage ausgemerzt und durch 268 
vorzügliche neue, größtenteils Originalia,’ ersetzt. 

Die Verfasser haben dem Inhalte des Buches alle 
Forschungsresultate, die sich seit der Edition der 2. Auflage 
ergaben, einverleibt; deswegen war eine Vermehrung des 
Textes erforderlich, die sich auf 140 Druckseiten gegenüber 
der 2. Auflage stellt. Die präzise, klare Darstellung des In¬ 
haltes des Werkes im Zusammenhalte mit der Förderung des 
Verständnisses durch naturgetreue, künstlerische Illustra¬ 
tionen stempeln das auch buchhändlerisch vorzüglich aus¬ 
gestattete Werk zu einem ausgezeichneten Lehrbuche für 
Studierende und Tierärzte. Beiden sei es auf das wärmste 
empfohlen. A. 
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Personalien. 

Ernennungen: Hoehstein Karl, Distriktstierarzt in 
Lauf zum Kgl. Bezirkstierarzt dortselbst; Gärtner Wilhelm in 
Karlsruhe zum Assistenten am tierhygionischen Institut der Uni¬ 
versität in Freiburg (Breisgau); Dr. Henn Walter aus Braunfels 
zum Assistenten an der chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Stuttgart; Dr. Schache Julius in Dresden zum Assi¬ 
stenten an der auswärtigen Klinik der Tierärztlichen Hochschule 
dortselbst; Tierarzt Saalbeck von Schwandorf zum Assistenten 
des hygienischen Institutes der Tierärztlichen Hochschule in Dresden. 

Versetzungen, Wohnsitzänderungen; Wester¬ 
maier Ludwig, Kgl Bezirkstierarzt in Aichach als solcher nach 
Fürstenfeldbruck; Liebl Sebastian, Kgl. Bezirkstierarzt in Neu¬ 
markt als solcher nach Riedenburg; Sporer Martin, Kgl. Bezirks¬ 
tierarzt in Teuschnitz als solcher nach Marktheidenfeld; Beck 
Eugen aus Bösingen als bezirkstierärztlicher Assistent nach Emmen¬ 
dingen (Baden); Zettl August in Postau (Niederbayern) nach 
München. 

Approbationen: in Berlin die Herren: Achilles Her- 
mann aus Beeskow, Bauer Fritz aus Einssingen, Durchholz 
Walther aus Walterkehmen, Hanke Kurt aus Rosenberg (Westf.), 
Harms Erich aus Güstrow, Kaszubowski Franz aus Wischin, 
Mark off Wladimir aus Tirnowo (Bulgarien), Meyer Wilhelm 
aus Hannover, Rack Maximilian aus Poln. Olbersdorf, Seck er 
Bruno aus Schwetz und Weber Gustav aus Jerzyce. 

Promotion: Schweiz: Jakobs Peter in Porz (Rheinpr.) 
von der vet.-med. Fakultät der Universität Bern zum Dr. med. vet. 


Tierärztlicher Verein von Niederbayern. 


Die diesjährige IW“ Generalversammlung ~^fi findet 
am Sonntag;, den Oktober 1908 vormittags 10 Uhr 
in Landshut im kleinen Rathanssaale statt. 

T’&gresorcLxvu.xs.gr: 

1. Bericht über die Tätigkeit des Vereins im abgelaufenen 
Jahre. 

2. Rechnungsablage. 

3. Wahlen. 

4. Besprechung des Beamtengesetzes mit Gehaltsregulativ. 

5. Vortrag des Herrn Zuchtinspektor Dr. Fes er. - 
Thema Vorbehalten. 

6. Erledigung allenfallsiger Wünsche und Anträge. 

Im Hinblick auf die vorgerückte Jahreszeit füllt die dies¬ 
jährige Herbstversammlung aus, bezw. wird dieselbe mit der General¬ 
versammlung verbunden. 

An die Generalversammlung schließt sich ein Diner im 
Hotel Drexlmeier an. 

Pfarrkirchen, den 10. Oktober 1908. 

Horn. Kgl. Bezirkstierarzt, Vorstand. Saurer. 


I>rink von (ioiieswinter, München. — Kommissionsverlag: M. Hiogersche 
I niversitiitsbnehhandhing, München, Odeonsplatz 2. 






Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 27. Oktober 1908. Nr. 43. 

Inhalt: Originalartikel: Dr. Freytag: Was sind BlutplättchenV 
Eine kritische und experimentelle Betrachtung. — Hatzold: Ka¬ 
tarrhalfieber. — Ponader: Kehlkopftuberkulose. — Referate: 
Dr. Weitzig: Untersuchungen über die pathogenen und Coli- 
Bakterien beim Puerperalfieber des Rindes. Neven: Cysjoide 
Hodendegeneration. Felder: Spulwürmer in den Dünndarm- 
Arterien. — Tierzucht und Tierhaltung: Kälberauf¬ 
zucht mit Nutricia-Kälbermehl. Ein neuer Hauptbeschäler nach 
Trakehnen. — Verschiedenes: Bezirks - Tierarzt Eder- 
Erding f. 60. ordentliche Generalversammlung des Tierärztlichen 
Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg. 80. Versammlung 
Deutscher Naturforscher und Aerzte in Köln a. Rh. vom 20. bis 
zum 26. September 1908. (Fortsetzung.) Promotionsrecht an den 
beiden österreichischen tierärztlichen Hochschulen. Viehseuchen- 
Nachrichten. — Personalien. 


Vas sind Blutplättchen? 

Eine kritische and experimentelle Betrachtung.* 

Von Privatdozent Dr. Friedrich Freytag, Bern. 

Gelegentlich einer Kokain - Adrenalin - Injektion im 
dahre 1904 (Erlangen, physiolog. Institut) beobachtete ich 
eine zirka 1—3 Stunden darauf folgende dunkle Rötung 
des Blutes. 

Ich nahm als Ursache dieser Blutveränderung eine 
durch die Abgabe des Hämoglobins an das Serum resp. 
Schwächerwerden des Blutfarbstoffes bedingte Trennung 
des Hämoglobins von der Blutkörperehenscheibe (Blut- 


*) Nach einem Vorträge der 80. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aerzte zu Köln 1908. 
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plättchen 0 an. Hiebei stellte ich mir die Hämoglobinhülle 
über die Blutkörperscheibe verteilt vor. Älterwerden resp. 
Einwirkung bestimmter Mittel würden dann eine Trennung 
der Hülle von der Scheibe bedingen, erst mit Vakuolen¬ 
bildung, dann mit vollkommener Trennung von der Blut¬ 
körperchenscheibe 1 ). 

Experimentell fand ich dann diese Vermutung auch 
bei Einwirkung von Chloralhydrat, wie Ries bei den Sper¬ 
mien, bestätigt. 

Diese farblosen Blutkörperchen sind jedoch sicherlich 
nicht die Bizozzero’schen Blutplättchen; denn die farblosen 
Erythrozyten sind immer gleich groß (wie die normalen 
Blutkörper) und sie legen sich auch in dieser Größe in den 
„Amphiblasten“ des Knochenmarkes zusammen. Hinsicht¬ 
lich der Blutplättchen gibt es vier Bildungsmöglichkeiten : 

1. die aus den Erythrozyten durch Verlust der Hämo¬ 
globinhülle: dagegen spricht die stets gleiche Größe 
der farblosen Erythrozyten; 

2. aus den Leukozytenteilen bei deren Zerfall; dieser tritt 
ein, wenn die Größe der Zellperipherie zu der des Ker¬ 
nes ein gewisses Maß übersteigt; 

3. aus den „freien Kernen“ der Literatur, wenn dieselben 
nämlich weiter zerfallen und ihren Farbstoff abgeben 
können und 

4. aus der Amphiblastenmasse infolge Einwirkung des 
Blutes. 

Im allgemeinen bilden sich aus dieser Masse Erythro¬ 
zyten. Dies muß jedoch nicht immer der Fall sein, z. B. bei den 
Amphiblasten resten, den Riesenzellen. Tn diesem Falle kann 
das Ainphiblastenplasma nicht in geordnetem Funktions¬ 
zustand, sondern einfach als Scheibe, welche sehr bald das 
wenige Hämoglobin verliert; im Blutkreislauf sich vorlinden. 

Das Blutplättchen wäre demnach kein besonderes 
drittes Blutelement, sondern lediglich ein bedeutungsloses 
Auflösungsprodukt etc. Die verschiedensten Autoren lassen 
die Blutplättchen in der mannigfachsten Art entstehen. 

Das ist sowohl in der älteren Literatur der Fall (vergl. 
meine Abhandlungen) als auch in der neueren. Weiden- 


M Literatur siehe Frey tag, Blutreinigung und Blutbildung, 
Johnes Zeitschrift für Tiermedizin 1908, und Frey tag, Studien zur 
Blutbildung etc., Verworns Zeitschrift f. allg. Physiologie 1908. 
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reich 2 ), Herzog 3 ), Va lief, 4 ), Spada n 5 ) u. P o I°) 
lassen das Blutplättchen aus den Erythrozyten entstehen. 
Speziell aus dem Erythrozytenkern entstammen die Blut¬ 
plättchen nach Boccardi 7 ), P r e i s i c h und Heim 8 ). 

P r e i s i c h begründet seine Meinung mit Ubergangs¬ 
formen zwischen Kernen und Blutplättchen. Nach ihm 
existieren abgelagerte Blutplättchen in der Milz. Dagegen 
fand ich .in der Milz resp. Lymphdrüsen nur Eisenretention 
und Zusammenballen der farblosen Erythrozyten im 
Knochenmark. 

Nach Wr i g h t °) verdanken die Blutplättchen den 
Riesenzellen ihre Entstehung und zwar sind sie Abschnü¬ 
rungen derselben. 

Das Vorkommen der Blutplättchen leugnet R et¬ 
ter er 10 )- Nach ihm sind es Kunstprodukte der Präpa¬ 
ration oder Fragmente der Erythrozyten und Leukozyten. 
Er konnte in ihnen keine Kerne nachweisen. 

Nach meiner Auffassung gibt es im Blut nur funk¬ 
tionelle Elemente. Unzweckmäßige Bildungen kennt der 
Organismus nicht. Darum fasse ich die Blutplättchen nicht 
als eventuelle Gelegenheitsveränderungen der anderen Blut¬ 
elemente auf. Am wahrscheinlichsten scheint mir ihre Ent¬ 
stehung aus dem Amphiblastenplasma zu sein. 

Daß Blutplättchen nicht aus den Erythrozyten ent¬ 
stehen, sondern daß deren Stromascheibe in toto wieder zur 
Blutbildung gebraucht wird, habe ich durch die Amphi- 
blasten bewiesen. 

•) F. Wei (i e «reich, Zur Morphologie der Blutplättchen, 
Anat. Anzeiger XXIX. Ergänzungsheft 8. 152—169. 

s ) Fi. Herzog, Ueher das Vorkommen von Blutkörperchen- 
Schatten im Blutstrom und über den Bau der roten Blutkörperchen. 
Archiv f, mikroskop. Anat. LXXI. Heit 3, 8. 492 503 

4 ) G. Vallet, Deuxi&mc note sur la coloration des plaquets 
du sang. Compt. rend. de la soc. de biol. I. LX., Xr. 3 8. 132—134. 

*) G. 8padon, Figure di riproduzione delle piastrine nelle 
piastrino. Pommasi Anno II. Nr. 12, 8. 265—272. 

°) li. Pol, Studien über pathol. Morphologie der Erythro¬ 
zyten. Heidelberger Dissertation. 

Boccardi. Origine et significatio des plaquettes du 
sang. Archiv ital. de biol. XLI, 8. 462. 

H ) Preis ich und Heim, lieber die Abstammung der Blut¬ 
plättchen. Virchows Archiv CLXXVI1I, Heft 1, 8. 43 60 

") W right. Die Entstellung der Blutplättchen. Virchows 
Archiv CLXXXVI. lieft 1, 8. 55-63. 

1U J Rette rer, Des hcmatics des mammiferes etc.. Compt. r. 
d. 1. sor. biol. ILX, Xr. 24, 8. 1102—1104. 
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Nachstehende Angaben zeigen die Trennung des Hämo¬ 
globins von der Blutscheibe und zwar zuerst Vakuolen¬ 
bildung, dann Bildung dieser Scheibe. Infolge Befreiung 
von ihrer Hülle können die Erythrozyten wie in den 
Knochenmarksamphiblasten sich zusammenschließen und 
sich auflüsen. 

Die folgenden einfachen experimentellen Betrachtungen 
sollen lediglich Anregung zu weiteren Untersuchungen resp. 
zum Aufhalten der Erythrozytenauflösung geben. Ich will 
darum nur die wesentlichsten Gesichtspunkte hervorheben. 

Ein Blutstropfen mittels Hayem’scher Flüssigkeit ver¬ 
dünnt und mit 50 %igem Chloralhydrat und Eosin versetzt 
zeigt folgende Veränderung seiner zelligen Bestandteile: 
Bei Zusatz von Chloral (in bedeutender Menge) fliehen die 
Erythrozyten von der betreffenden Stelle weg. Nach zehn 
Minuten sehen die vorher dunkelroten Zellen auf nur ge¬ 
ringen Chloralzusatz schwach rot aus. Die Mitte der Zellen 
erscheint heller. Allmählich sehen die Zellen nur noch wie 
Schatten aus. Sie zeigen auch auf neuen Zusatz von Chloral¬ 
hydrat weniger Bewegung als vorher. Einige der Erythro¬ 
zyten halten die Farbflüssigkeit länger an sich als andere. 
Nach zirka 15 Minuten beginnen sich einzelne Erythrozyten 
zusammenzulegen. Nach 20 Minuten auf erneuten Chloral¬ 
zusatz bewegten sich (ein spezieller Fall) einzelne Erythro¬ 
zyten. Sie drehten sich, so daß ich ihre Form erkennen 
konnte. Sie erschienen hier weniger glockenförmig, als viel¬ 
mehr napfförmig, oder richtiger — natürlich nur in diesem 
Fall, sonstige speziellere Kenntnisse über die Erythrozyten- 
form fehlen mir — in Form einer recht flachen Glocke oder 
einer in Kreisform gekrümmten Scheibe, deren Höhe dann 
im Verhältnis zur Länge 1:4 betrug 11 ). 

Bei geeigneter Bewegung der Mikrometerschraube sah 
ich dann sogen. Vakuolen. Nach 271/b Minuten begannen 
sich die Erythrozyten bereits zusammenzuballen. Sie waren 
jedoch noch eosinhaltig. Erythrozyten in Hayem’scher Flüs¬ 
sigkeit ballen sich jedoch auch nach 40 Minuten und längerer 
Zeit noch nicht zusammen. 

Erythrozyten, denen man gleich bei der Entnahme 
aus der Arterie Chloralhydrat zusetzt, zeigen ein dem- 


“) Durch diese Verteilung der Oberfläche ist die Zelle kleiner 
als hei der Scheibenform, d. h. sie kann durch erheblich kleinere 
Linken noch durchdringen. Die Ausführungen Weidenreichs, 
Radasohs etc. halte ich daher gerechtfertigt, wenn ich mir natürlich 
auch kein Urteil über die Xorinalform der Erythrozyten gestatten 
kann. 
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entsprechendes Verhalten gegenüber solchen, denen nach 
längerer Zeit Chloral zugesetzt wurde. 

Zum Beispiel bewegen sich letztere nach Chloralhydrat- 
zusatz schneller als erstere, sie vereinigen sich auch etwas 
eher. Bei einer Probe sah ich 35 Minuten nach Entnahme 
bereits alle Erythrozyten in feine, gleich große Pünktchen 
(Vi 0 Erythrozytengröße) aufgelöst und nur wenig erhaltene 
Körper zwischen ihnen gelagert. Auf Kokainzusatz (50 °/o) 
bewegen sich die Erythrozyten langsamer als hei Chloral- 
zusatz. Sie vereinigen sich auch eher. 

Diese Tatsachen lassen sich noch durch entsprechende 
Untersuchungen bedeutend erweitern. 

Ich will hier nur noch zwei Befunde zur Erläuterung 
der Mannigfaltigkeit des Verhaltens der Erythrozyten gehen. 

1. Blutprobe mit Hayem’scher Flüssigkeit verdünnt. Eosin¬ 
zusatz bei einer Probe hatte nach 5 Minuten keine Einwirkung. 
Bei Chloralhydratzusatz waren bei einer Probe in derselben 
Zeit einige Erythrozyten bereits zusammengeballt. Kokain¬ 
zusatz hatte wieder erst nach 10 Minuten Einwirkung bei 
einer weiteren Probe die Vereinigung einiger weniger Blut¬ 
körper hervorgerufen. 

Bei der Chloralhydrat-Probe begannen 14 Minuten 
nach dem Zusatz einer neuen Flüssigkeitsmenge weitere Zu¬ 
sammenballungen sich zu vollziehen. Bei der Probe mit 
Eosinzusatz war eine Vereinigung der Zellen in derselben 
Zeit noch nicht zu beobachten gewesen. 

Das Eosin scheint demnach die Erythrozyten weniger 
anzugreifen als das Chloralhydrat. 

Bei der Chloralprobe, welche von Anfang an dieses 
Mittel enthielt, war nach 20 Minuten eine Zellzusammen¬ 
ballung zu beobachten, bei der Probe, bei der erst nach¬ 
träglich Chloral zugesetzt war, war eine solche Zellvereini¬ 
gung noch nicht zu beobachten. 

Nach 25 Minuten waren bei der Chloralprobe, welche 
von Anfang an Chloral enthielt, fast alle Zellen vereinigt. 
Nach weiteren 5 Minuten begannen die mit späterem Chloral- 
zusatz sich erst in etwas größerer Zahl zu vereinigen. Die 
Zellen mit Eosinzusatz waren jedoch nicht zusammengeballt. 

Die Ilayem - Proben zeigten nach 35 Minuten noch 
keine Andeutung einer Zusammenballung. Einigen wurde 
Chloral zugesetzt. Nach 5 Minuten war hei ihnen eine Zu¬ 
sammenballung zu bemerken, bei denen mit Eosinzusatz 
ohne Chloral jedoch noch nicht. 

Nach 43 Minuten war die Chloralprohe verklumpt, 
d. h. die Zellen entweder zu Haufen zusammengeballt, deren 
Konturen sich gelöst hatten, oder andere hatten sich in 
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gleich große (zirka Vi<> Blutkörper große) Teile (Blut¬ 
plättchen) aufgelöst. 

Nach 45 Minuten waren die Zellen in der Hayem’sehen 
Flüssigkeit noch vollkommen unversehrt etc. 

2. Blutprobe wieder mit Iiayem’scher Flüssigkeit entnommen 
(Kaninchenohr). Nach 8 Minuten ist bei der Probe mit Cldoral- 
zusatz das Zusammenlegen einzelner Zellen, nach 12 Minuten 
ein öfteres Zusammenlegen von Zellen zu beobachten. Nach 
14 Minuten war bei der Eosinprobe ein Beginn der Zusammen¬ 
ballung, bei der Chloralprobe eine weitere Zellvereinigung 
resp. Zerfall der Zellen in kleine gleich große Teile zu beob¬ 
achten. 

Nach 23 Minuten waren die Zellen der C'hloralprobe 
in größerer Zahl verklumpt, z. B. tausend. Die einzelnen 
Konturen schwanden, so daß man nur eine große einheitliche 
Masse sah. . 

Die Zusammenlegung der Zellen kann sich in Band¬ 
form etc. äußern, meist entsteht jedoch eine Kugel. 

Nach 35 Minuten wnren die Zellen der Eosinprobe 
noch nicht zusammengeschlossen. Nach 38 Minuten bildeten 
die Zellen einer Chloralprobe zusammenhängende größere 
Inseln. 

Die Zellen der Ilayem-Probe waren nach 45 Minuten 
noch vollkommen von einander isoliert. — 

Gewisse Mittel können also das Lehen des Erythro¬ 
zyten abkürzen, d. h. ihn schneller als sonst von der ihn be¬ 
gleitenden Hülle befreien. 

Genau w r ie im Experiment schließen sich die „farb¬ 
losen“ Erythrozyten in Amphiblastcn zusammen, genau so 
verschwinden auch die Konturen der einzelnen Zellen, so 
daß derjenige, welcher nicht gerade eine größere Zahl ent¬ 
sprechender Übergangs-Präparate sieht, sich keine Vor¬ 
stellung davon machen kann, daß die anatomisch so ver¬ 
schiedenen „Amphiblasten“ nur der Ausdruck des physio¬ 
logischen Verhaltens ein und derselben Zellart resp. ihrer 
Substanzen sind 12 ). 

Herr Professor Dr. R i e k e r, Prosektor des Magde¬ 
burger Krankenhauses hatte die Liebenswürdigkeit, mir 

,s ) Wenn wir Hämoglobin von der Blutscheide trennende 
(antichromophile, Antihaemoglobinica) und indifferente (Hayem’sche 
Flüssigkeit, Blut) Stoffe unterscheiden, so ergibt sich die interessante 
Frage: (>ibt es auch ehromophile (Huemoglobiniea) Stoffe, oder liegt 
die Hämoglobin annehmende Kraft nur in dem lebenden Reiz des 
BlutesV (Untersuchungen über diese Frage siehe „die Entstehung 
der Blutkörper“, „Blutstudien“ etc. |Verlag Carl Hennig-Magde- 
burg-W.J.) 
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seine Laboratorien zur Ausführung zur Ausführung dieser 
experimentellen Betrachtungen zur Verfügung zu stellen. 

Katarrhallleber. 

Von Distriktstierarzt Hatzold, Scheßlitz. 

Bei einem Bullen begann die Krankheit mit Schüttel¬ 
frost, Appetitlosigkeit und Eingenommenheit des Senso- 
riums. Am dritten Tage Konjunktivitis, schleimiger Nasen¬ 
ausfluß, später Keratitis, krupös-eiteriger Nasenausfluß, stän¬ 
diges Fieber (41°), Hautausschlag an Skrotum und Innen¬ 
schenkel, Panaritien an allen 4 Füßen etc. Tod nach 14 
Tagen. 

18 Tage später erkrankte eine Kuh unter den näm¬ 
lichen Erscheinungen. Da dieselbe gut genährt war, wurde 
sie notgeschlachtet. Die Kopfhöhlen zeigten bereits schlei¬ 
mig-eiterigen Belag. 

Nach erfolgter Desinfektion und Zementierung des 
vorher durchlässigen Stallbodens kam kein Fall mehr vor. 
(Jahresber. bayer. Tierärzte.) 

Kehlkopftaberkulose. 

Von Distriktstierarzt Ponader, Prien. 

Eine Kuh des Schloßgutes in II. erkrankte an heftiger 
Laryngitis. Da die Kuh ohnedies wegen ihres geringen Nutz¬ 
wertes schon länger für den Metzger bestimmt war und der 
Verdacht auf das Vorhandensein von Tuberkulose von mir 
ausgesprochen wurde, erfolgte die Notschlachtung. Der 
Befund war: Miliare Kehlkopftuberkulose mit Verkäsung 
der perilaryngealen Lymphknoten. Die Lungen, sowie die 
sämtlichen Lymphdrüsen waren intakt. (Ibidem.) 


Referate. 

I>r. We i t z i g: Untersuchungen über die pathogenen 
und Coli-Bakterien beim Puerperalfieber des Rindes. (In- 
augural-Dissertation.) 

Die vorstehende aus dem Institute für Seuchenlob re 
der tierärztlichen Hochschule Stuttgart (Vorstand weiland 
Kegierungsrat Dr.Zwick-Berlin) stammende Arbeit handelt 
über die Frage: Kommen beim Puerperal lieber des Rindes 
pathogene Bakterien, insbesondere des Typhus, des Para¬ 
typhus und der Enteritis vor und in welchem ziiTermäßigen 
Verhältnis '( 
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In zweiter Linie beschäftigte sich W. mit dem Studium 
der nach den übereinstimmenden Ansichten der Autoren bei 
der Metritis des Rindes vorkommenden Gruppe der Coli- 
Bakterien. 

Verf. untersuchte eingehend die in Tragsäcken von Rin¬ 
dern vorhandenen Bakterien in Bezug auf ihr morphologi- 
schesVerhalten, ihre Färbbarkeit, ihrVerhalten auf flüssigen 
und festen Nährböden, ihre biochemischen Eigenschaften 
und ihre Pathogenität. 

Über die von ihm gefundenen (’oli-Bakterien stellte er 
spezielle Untersuchungen an. 

Die Untersuchungen und Versuche förderten die fol¬ 
genden interessanten und wichtigen Ergebnisse zutage: 

1. Beim Puerperalfieber des Rindes kommen pathogene 
Bakterien, welche den Gruppen der Erreger des Typhus, des 
Paratyphus und der Enteritis angehören, verhältnismäßig 
selten vor: unter 10 Fällen gelang ihr Nachweis nicht. 

Dagegen sind ziemlich häufig andere pathogene Bak¬ 
terien zu finden. In 4 von 10 Fällen wurde lmal ein Bacillus 
isoliert, welcher keiner Bakteriengruppe einwandfrei ange¬ 
gliedert werden kann; lmal wurde ein der Gruppe der Ba¬ 
zillen des Schweinerotlaufs bezw. der Mäuseseptikämie zu- 
zurechnendes Stäbchen festgestellt, lmal ein in die Gruppe 
der hämorrhagischen Scptikämie einzureihendes Bacterium 
und endlich lmal ein bisher nicht beschriebener Strepto¬ 
kokkus. 

Aus den Untersuchungen ergab sich ferner der über¬ 
raschende Befund, daß die Stäbchen des Schweinerotlaufs 
bezw. seiner Verwandten vom puerperalen Uterus aus eine 
tödliche Infektion bei Kindern hervorzurufen vermögen, daß 
sie beim Hantieren mit derartig infizierten Kadavern beim 
Menschen lokale, rotlaufähnliche Erkrankung herbeiführen 
können, endlich, daß sie im vergrabenen Kadaver ihre Viru¬ 
lenz länger als .'5 Wochen ungeschwächt behielten. 

2 . Von den beim Puerperalfieber des Rindes verkom¬ 
menden (’oli-Bakterien gehört die große Mehrzahl in der Tat 
der (’oli-Gnippe an: jedoch lassen sich die einzelnen Stämme 
mittels der Prüfung auf ihr Verhalten gegen Kohlehydrate 
und polyvalente Alkohole sehr wohl von einander unter¬ 
scheiden. 

Ein Teil von ihnen gehört zu den Para-C’oli-Bazillen, 
während ein anderer Teil sich keinem der bisher näher be¬ 
schriebenen Bakterien mit Sicherheit an die Sinti* stellen 
läßt. — A. 
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Neven: Cystoide Hodendegeneration. (Zeitschrift f. 
Veterinärkunde, 1908, IV.) 

Ein I7jähriger Hengst wollte nach Überstehen eines 
Kolikanfalles nicht mehr decken. Hodensack sehr groß, ver¬ 
dickt und schwammig, die Hoden von normaler Größe und 
Konsistenz. Rechter Hoden bei Palpation sehr schmerzhaft. 
Temperatur 39,2°. Nach 3 Tagen wieder Kolikschmerzen. 
Schwellung des Hodensackes ständig zunehmend; er hängt 
nach Verlauf einer Woche bis zur Mitte des Unterschenkels 
herab. Nunmehr Tötung. 

Obduktion: Rechter Hoden in eine mannskopf¬ 
große, weiche Masse umgewandelt. Gallertige Maschen um¬ 
schließen große Mengen klarer Flüssigkeit. Vom eigent¬ 
lichen Hodengewebe nichts mehr zu. sehen. Gemeinschaft¬ 
liche Scheidenhaut mit dem Hodensack verwachsen; letztere 
bis zu 3cm dick. Samenstrang gallertig; Blutgefäße und 
Thromben sind nicht nachzuweisen. In der Bauchhöhle kein 
abnormer Inhalt; Bauchfell und linker Hoden unverändert. 
Bemerkenswert ist, daß die Hodenveränderung in der kurzen 
Zeit von 11 Tagen zustande kam. L i n d n e r. 

Felder: Spulwürmer in den Dünndarm-Arterien. 

(Tierärztl. Zentralblatt, Nr. 26, 1908.) 

Bei einem Pferde, das in letzter Zeit einigemal an 
leichter Kolik erkrankte und später wegen angeblicher 
Dünndarmverschlingung getötet wurde, fand man bei der 
Obduktion folgendes: Leerdarm an einem l 1 /*» Meter langen 
Stück entzündet; die Entzündungserscheinungen bestehen 
am Anfang in Schwellung und höherer Rötung, in der Mitte 
in Schwellung, Ausweitung des Darmes und graugrüner 
Verfärbung der Schleimhaut, während die Serosa fleisch¬ 
ähnlich gefärbt ist; Darmwandung hier verdickt und blutig 
infiltriert; daran schließt sich wieder ein Stück mit ge¬ 
ringeren Entzündungserscheinungen. Das dazu gehörige 
Gekröse ist stellenweise stark gerötet und infiltriert; in 
demselben verlaufen die Blutgefäße als dicke, schwarzrote 
Stränge. Beim Durchschneiden des Gekröses vom Darm 
kann man aus den Gefäßbögen der Dünndarm-Arterien zirka 
zehn 10—15 cm lange graubraun gefärbte Würmer (Spul¬ 
würmer) herausziehen. Im rückwärtigen Dünndarm ist eine 
große Anzahl ausgewachsener Spulwürmer zu konstatieren. 
Die Würmer verursachten Zirkulationsstörungen, welche 
zur Infiltration und chronischen Entzündung des Darmes 
und schließlich zur partiellen hämorrhagischen Darmentzün¬ 
dung führten. R a b u s. 
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Tierzucht und Tierhaltung. 

Kälberaufzucht mit Nutricia-Kälbermehl. 

An der Versuchsstation für landwirtschaftliche Fiitte- 
rungsversuchc in Karstadt sind nach einer Mitteilung des 
Direktors W. Sch m i d t Fütterungsversuche mit dem von 
der Xutricia-Fabrik, Berlin. hergestellten Xutricia-Kälber- 
mehl angestellt worden. 

Das Mehl soll der Magermilch oder dem Wasser zu- 
ge-etzt als Ersatz für Vollmilch bei der Aufzucht der Kälber 
dienen. Dasselbe ist ein Gemenge von getrockneter Mager¬ 
milch und verschiedenen Cerealienmehlen, welche zum Teil 
vor dem Vermahlen vermalzt wurden. Durch das letztere 
Verfahren ist der Hauptbestandteil dieser Mehle, die Stärke, 
aufgeschlossen und in eine leicht verdauliche und assimi¬ 
lierbare chemische Verbindung übergeführt worden. Es 
wird dadurch die Verdauungsarbeit geringer und damit auch 
der V erbrauch an XiihrstolYen. 

I>er t'hergang der Vollmilch zur Kälbermehlfütterung 
soll nach Anweisung der Fabrikanten erfolgen, wie die 
nachstehende Tabelle ergibt: 


Bis zum 10. Tage reine Voll- bezw. Muttermilch. 
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Die nach dieser Gebrauchsanweisung in K. mit Kälbern 
angestellten Versuche, deren Beschreibung der Kaum der 
,,\\ oehen-ehritt“ nicht gestattet, ergaben, daß das Xutricia- 
MehI als vi’dliger Er-atz der Vollmilch nicht gelten kann, 
daß -ich aber gute Resultate ergeben, wenn bei der Ent¬ 
wöhnung der Kiilher äußersle Vorsicht waltet und wenn in 
der Kation für die Kälber mindestens 0 Liter Vollmilch 
bleiben, t I teut-ehe landw. Kresse, X r. 7!', 1008 .) A. 
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Ein neuer Hauptbeschäler nach Trakehnen. 

Von der preußischen Gestütsverwaltung wurde vor 
Kurzem in Frankreich der 17 Jahre alte Vollbluthengst 
„Monsieur Gabriel“ von Grandmaster-Sohn aus der Lolla 
erworben. 

Verschiedenes. 

Bezirkstierarzt Eder- Erding f. 

Am 8. Oktober verschied plötzlich in Ausübung des 
Berufes bei Vornahme einer Geburt infolge eines Herz¬ 
schlages der K. Bezirkstierarzt Lorenz Eder in Erding. 

Her Verstorbene, Sohn eines Landwirtes, war geboren 
am 8. August 1857; er erlangte die Approbation an der da¬ 
maligen Zentral-Tierarzneischule München im Jahre 1880; 
hierauf w r ar Eder bis zum Jahre 1882 Assistent bei dem 
verstorbenen K. Kreistierarzt Brutscher in Fürsten¬ 
feldbruck; im Jahre 1883 bestand er das Examen für amt¬ 
liche Tierärzte, nachdem er schon ein Jahr vorher als städt. 
Bezirkstierarzt in Landsberg a. L. angestellt worden war. 
Daselbst wirkte er bis zum Jahre 1892, in welchem Jahre 
ihm die Stelle des Bezirkstierarztes in Erding übertragen 
wuirde. Als solcher entwickelte PL eine außerordentlich aus¬ 
gebreitete und fruchtbare Tätigkeit, die ihm allgemeines 
Vertrauen der Tierbesitzer brachte. Dabei war der Ver¬ 
storbene ein großer Förderer der landwirtschaftlichen In¬ 
teressen; sein Wirken zur Hebung der Viehzucht im Bezirke 
Erding, seine emsigen und erfolgreichen Bemühungen zur 
Gründung von Genossenschaften fanden allseitige An¬ 
erkennung, welche unter anderem auch dadurch zum Aus¬ 
druck kam, daß der Verstorbene alsbald nach seiner An¬ 
stellung als zweiter und im Jahre 1898 zum ersten Vor¬ 
stand des landwirtschaftlichen Bezirksausschusses Erding 
gewählt wurde. An der landwirtschaftlichen Winterschule 
in Erding wirkte er als Lehrer; außerdem hielt er gelegent¬ 
lich der Geflügelzuchtskurse an der Kreis-Geflügelzucht¬ 
anstalt Erding, an welcher er auch das Amt eines Mitgliedes 
des Kuratoriums bekleidete, Vorträge. 

Seiner Familie war E. ein sorgsamer, liebevoller Gatte 
und Vater. Seinen Kollegen gegenüber zeigte er stets 
kollegiale, noble Gesinnung und betätigte diese bei jeder Ge¬ 
legenheit. An allem, was den tierärztlichen Stand und dessen 
Interessen anging, nahm E. warmen Anteil. 

'Daß der Verlust dieses ausgezeichneten Kollegen, Be¬ 
amten, Familienvaters und Staatsbürgers allseitiges, tiefes, 
schmerzliches Bedauern hervorrief, braucht nicht bemerkt 
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zu werden. Dies kam insbesondere auch bei dem Begräbnis 
des Verstorbenen durch eine Anzahl tiefempfundener warmer 
Nachrufe unter Niederlegung von Kränzen zum Ausdruck. 

Möge dem vortrefflichen, viel zu früh von hinnen ge¬ 
gangenen Kollegen die Erde leicht sein! A. 


60 . ordentliche Generalversammlung des Tierärztl. Vereins 
von Unterfranken und Aschaffenburg. 

Zu der am Samstag, den 19. September, früh lO 1 /^ Uhr, 
im Bahnhof-Hotel zu Würzburg anberaumten 60. ordentl. 
Generalversammlung waren die Mitglieder aus allen Teilen 
Unterfrankens in der stattlichen Zahl von 32 Kollegen er¬ 
schienen , nämlich Bauer- Dettelbach, Besenbeck- 
Mellrichstadt, B r o h m - Alzenau, F r i e d r i c h - Werneck, 
Garrecht - Karlstadt, Göpfert - Eltmann, Gold¬ 
man n-Königshofen, Grottenmülle r-Stadtlauringen, 
Grün- Königshofen, Gutbrod - Schweinfurt, H ä r 11 e - 
Aschaffenburg, Handschu h-Obernburg, Hau ck-Würz- 
burg, H o c k h - Kissingen, Hofmann -Volkach, H u ß - 
Gemünden, Kamm- Neustadt a. S., K 1 i n g 1 e r - Neu¬ 
stadt a. S., K ö r b e r - Schweinfurt, L e ch 1 e - Aub, Lenz- 
Aschaffenburg, Miller- Brückenau, Dr. Reißinge r- 
Amorbach, Ritze r-Bütthard, S ch r ii f e r-Schöllkrippen, 
S ch w a i m a i e r -Haßfurt, Staudinger - Lohr, S t en¬ 
ge r-Würzburg, S u m m a - Münnerstadt, V i 11 - Gerolz- 
hofen, Weißgärber - Hofheim und Z i e ß 1 e r senior- 
Kitzingen. 

Als Vertreter der K. Kreisregierung war anwesend: 
Herr K. Kreistierarzt Schneider; als liebe Gäste konnte 
der Verein in seiner Mitte begrüßen die Kollegen: K. Kreis¬ 
tierarzt Louis- Neustadt a. A., K. Kreistierarzt Hitt- 
1 i n g e r-Hanau, K. Bezirkstierarzt San d-Uffenheim und 
Distriktstierarzt Dr. R e g n - Volkach. 

Der Vorstand, S t e n g e r, hieß alle Erschienenen, ins¬ 
besondere den Vertreter der K. Kreisregierung, Herrn 
K. Kreistierarzt Schneide r, und die Gäste herzlichst 
willkommen; er gedachte sodann mit ehrenden Worten der 
im vergangenen Jahre gestorbenen Mitglieder Loos und 
F röbe r, zu deren Andenken sich die Anwesenden von den 
Sitzen erhoben. 

Hierauf erstattete er eingehend Bericht über die 
Tätigkeit des Vorstandes im letzten Jahre, insbesondere in 
der Angelegenheit der Gehaltsaufbesserung und anderer 
Standesfragen; die Versammlung hieß einhellig die unter¬ 
nommenen Schritte gut. 
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Die vom Kassier, Garrecht, vorgetragene Rech¬ 
nung schließt bei 468 Mk. 29 Pfg. Einnahmen und 237 Mk. 
26 Pfg. Ausgaben mit einem Aktivrest von 231 Mk. 03 Pfg. 
ab, so daß der bisherige Jahresbeitrag von 3 Mk. auch 
fernerhin genügt. 

Die durch Miller und V i 11 vorgenommene Re¬ 
vision gab zu Beanstandungen keinen Anlaß. 

Beschlossen wurde, von Kollegen, die aus anderen 
Kreisvereinen übertreten, eine Beitrittsgebühr nicht zu er¬ 
heben; beschlossen wurde ferner, sich den Beschlüssen der 
Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin anzuschließen, wonach 
besondere Vorlesungen an den tierärztlichen Hochschulen 
über die gesamte animalische Nahrungsmittelkunde ein zeit¬ 
gemäßes und dringendes Bedürfnis seien. Angefügt wurde 
noch, daß auch die Prüfung in diesem Fache höchst wün¬ 
schenswert sei. 

Die bekannt gewordene Notlage einer Bezirkstierarzt- 
Witwe gab dem Vorsitzenden berechtigten Anlaß, allen jün¬ 
geren Kollegen dringend den Beitritt zu dem so segensreich 
wirkenden Tierärztlichen Unterstützungsverein an’s Herz 
zu legen. 

Bei der anschließenden Wahl wurde zum Schriftführer 
Gutbrod gewählt, als Delegierter zum Obermedizinal- 
Ausschuß Stetiger, als Stellvertreter Gutbrod, dann 
in den Initiativ-Ausschuß Stenge r, Garrecht, Gut¬ 
brod, H ä r t 1 e und S t a u d i n g e r, als Ersatzmänner 
Handschuh, II u ß und Lenz. 

Sodann erstattete Dr. R e i ß i n g e r einen lstündigen 
hochinteressanten Vortrag über „chronische Erkrankungen 
des Sprunggelenkes“. Die Demonstration guter Photo¬ 
graphien und sehr hübscher Knochenpräparate unterstützte 
wirksam den Vortrag. 

Wegen vorgerückter Zeit mußte zum lebhaften Be¬ 
dauern vieler Kollegen das zweite Referat über „Erfah¬ 
rungen über Tollwut“ auf die nächste Gauversammlung ver¬ 
schoben werden. — 

Anschließend an die Sitzung fand ein gemeinsames 
Mahl statt, bei dem der Vorsitzende Gelegenheit nahm, in 
herzlicher Weise verschiedener Juhilare zu gedenken, zum 
ersten des Vereins, der vor 60 Jahren — im Sturm- und 
Drangjahre 1848 — gegründet wurde, dann des leider ab¬ 
wesenden Kollegen II o 1 1 e n b a c h, der heuer sein fünfzig¬ 
jähriges Jubiläum als Tierarzt feiern konnte, endlich der 
Mitglieder II auck und Z i e ß 1 e r. die vor 40 Jahren, und 
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Besen beek und H ii r t 1 e, die vor 25 Jahren ihre Studien 
vollendeten. 

An H o 11 e n h a eh wurde ein Glückwunschtelegramm 
gesandt, ein telegraphischer Abschiedsgruß auch an den bis¬ 
herigen Schriftführer N u s s e r, jetzt in Berneck. 

Nach dem exquisiten Mahl erfolgte ein Bummel durch 
die eleganten Straßen Würzburgs, dem sich ein für viele 
Kollegen leider zu früh endender Dämmerschoppen anschloß. 

Outbrod. 

80 . Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte 

in Köln a. Rh. 

v o m 20. bis zum 26. September 1908. 

Bericht von Dr. Friedrich F r e y t a g. 

• (Fortsetzung.) 

Der Gegenstand der Vorträge war hauptsächlich bak¬ 
teriologischen Inhaltes. 

S c h i p p - Gießen behandelt in dem von ihm gehal¬ 
tenen Vortrage „Beiträge zur Biologie des Rot¬ 
lauf-Bazillus'* die Morphologie und Biologie zweier 
Bakterientypen, von denen der eine, Bacillus «, eine 
Septikämie bei Rinder n, der andere, Bacillus ß, 
ein Massensterben bei Hühnern verursacht hatte. I)a 
beide Bakterien in vieler Beziehung dem Erreger des 
S c hweinerotl a u f s ähnelten, wurden sie zwecks Iden¬ 
tifizierung und Klassifizierung mit diesem experimentell ver¬ 
glichen. Auf Grund seiner noch nicht ganz abgeschlossenen 
Untersuchungen folgert der Vortragende: 

„Beim Rind und beim II u h n kommen gelegentlich 
Septikämie-Erreger vor, die nlorphologisch, tinktoriell und 
in der Kultur dem Schweinerotlauf-Bacillus 
gleichen. 

Der von mir beim Huhn gefundene Erreger, Ba¬ 
cillus ß ., stellt nach dem Ergebnis meiner seitherigen 
Untersuchungen dem Rotlauf-Bacillus biologisch sehr nahe, 
ob er mit ihm identisch ist oder nur eine Stammes- resp. 
Virulenzvarietät desselben darstellt, wage ich vorläufig noch 
nicht zu entscheiden, halte aber die Identität beider 
für sehr wahrscheinlich. 

Der aus dem R i n d gezüchtete Bacillus « weist zwar 
schwache Beziehungen zum Rotlauf-Bacillus auf, steht ihm 
aber biologisch doch, sehr fern. Es bedarf weiterer ein¬ 
gehender Untersuchungen die Stellung d i e s e s und aller 
ihm gleichenden Septikämie-Erreger des Rindes gegenüber 
dem Rot lauf-Bacillus zu klären.“ 
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S e h in i 11 - Züllichow sprach ,,Z u r Ätiologie 
des seuchen haften Kalb.erst erben s“. Um die 
Frage zu entscheiden, ob Bakterien bereits während des 
Lebens im Blute und in den Eingeweiden von kranken 
Kälbern seien, hat Schmitt 6 Kälberbestände klinisch 
und bakteriologisch untersucht. Besonderes Gewicht wurde 
dabei auf einwandsfreie bakteriologische Untersuchung des 
den lebenden Kälbern entnommenen Blutes gelegt; es wur¬ 
den ferner brustkranke Kälber getötet und sofort seziert. 

Schmitt kommt, auf Grund seiner Ausführungen 
zu dem Ergebnis: 

1. Bakterien aus der Gruppe des Bacterium septi- 
caemiae haemorrhagicae Hüppe und aus der Typhus-Koli- 
gruppe können bereits während des Lebens in den Einge¬ 
weiden und im Blute von Kälbern vorhanden sein, die an 
seuchenhafter Lungen-Brustfellentzündung erkrankt sind; 
sie können auch schon während des Lebens, und selbst wenn 
kein Fieber besteht, im Blute nachgewiesen werden. 

2. Bakterien aus der Gruppe des . Bacillus para- 
typhosus B werden nicht nur gefunden in rühr- und septi- 
kämie-kranken Kälbern, sondern recht häufig auch in Käl¬ 
bern mit ansteckender Lungen-Brustfellentzündung. Diese 
Bakterien gehören zur Unterabteilung der Enteritisbazillen 
und ein Teil derselben steht dem Bacillus enteritidis Gärtner 
nahe oder ist von ihm nicht zu trennen. 

3. Man kann mit Kälber-Paratyphusbazillen (Gruppe « 
derKP-Bazillen) bei mehrere Wochen alten Kälbern Lungen- 
Brustfellentzündung erzeugen, wenn mau sie den Kälbern 
unter die Haut gibt oder in die Nase sprüht. 

4. Die KI 1 «-Bazillen sind ungleich stärker kälberviru¬ 
lent als die Stämme des Bacterium septicaemiae haemor¬ 
rhagicae. 

5. Der Tierarzt muß auf die als Fleischvergifter in Be¬ 
tracht kommenden Bakterien der Paratyphusgruppe nicht 
nur bei der Buhr und der reinen Septikämie der Kälber 
achten, sondern besonders auch dann, wenn er bei diesen 
septische Entzündungen der Brustorgane findet. 

(Fortsetzung folgt.) 

Promotionsrecht an den beiden österreichischen tierärzt¬ 
lichen Hochschulen. 

In Nr. 41 der „Wochenschrift“ ist mitgeteilt, daß den 
beiden tierärztlichen Hochschulen in Österreich (Wien und 
Lemberg) das Promotionsrecht verliehen wurde. 
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Zweimal ist nun die österreichische Unterrichtsverwal- 
tung in für den tierärztlichen Stand bahnbrechenden Ange¬ 
legenheiten vorangegangen; die erste betraf die Forderung 
der Maturität zum tierärztlichen Studium, die zweite bildet 
die Verleihung des Rechtes an die tierärztlichen Hoch¬ 
schulen, Tierärzte zu Doktoren der Veterinärmedizin zu 
promovieren. 

§ 11 der Promotionsordnung gibt auch immaturen 
Tierärzten die Möglichkeit, zu promovieren. Genau präzi¬ 
sierte Bestimmungen, unter welchen Bedingungen Tierärzte, 
welche die Maturität nicht besitzen, zur Promotion zuge¬ 
lassen werden, enthält die Promotionsordnung nun aller¬ 
dings nicht, indem nur ausgesprochen ist, daß auf Antrag 
der Professorenkollegien der Hochschulen vom Kultus¬ 
minister im Einvernehmen mit dem Ackerbauministerium 
ausnahmsweise auch Tierärzte zur Promotion zuge- 
lassep werden können, welche nicht Maturi sind. Diese den 
Hochschulen erteilte Befugnis wird aber sicher in liberaler 
Weise zur Geltung kommen, so daß auch die Wünsche der 
Immaturi unter den österreichischen Tierärzten Befriedi¬ 
gung erfahren. 

Von Wert dürfte für die Tierärzte, welche die Hoch¬ 
schulen schon längere Zeit verlassen haben und in der Praxis 
stehen, besonders der Umstand sein, daß die Möglichkeit, 
den Doktorgrad zu erwerben, nicht mit einem bestimmten 
Termine abschließt. Man kann den österreichischen Kol¬ 
legen zu der nunmehrigen neuen Errungenschaft nur Glück 
wünschen. Damit wird natürlich auch im eigenen Herde der 
Wunsch von neuem angefacht, es möchte den deutschen 
tierärztlichen Hochschulen und den deutschen Tierärzten 
recht bald das Gleiche zuteil werden. 

Einen Auszug aus der Promotionsordnung bringt die 
„Wochenschrift“ in einer der nächsten Nummern. A. 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 15. Oktober 1908. 

a) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbayern: 7 Gmd. (23 Geh.); Oberfranken: 1 Gmd. 
(1 Geh.); Mittelfranken: 2 Gmd. (9 Geh.); Schwaben: 
l Gmd. (2 Geh.). 

b) Sch weineseuche (Schweinepest): 
Oberbayern: 12 Gmd. (13 Geh.); Niederbayern: 26 Gmd. 
(12 Geb.); Oberpfalz: 2 Gmd. (2 Geh.); Schwaben: 9 Gmd. 
(13 (.Teil.). 
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Personalien. 

Auszeichnungen: Dr. Oskar Röder, Medizinalrat, Pro¬ 
fessor an der Tierärztlichen Hochschule in Dresden erhielt das Ritter¬ 
kreuz I. Klasse des Herzogi. Sachsen-Ernestinischen Hausordens. 

Ernennungen: Leicht, städtischer Bezirkstierarzt und 
Sehlachthofdirektor in Freising zum Distriktstierarzt in Isen. 

Dr. med. vet. et phil. Frey tag Friedrich in Magdeburg 
zum Privatdozenten an der vet.-med. Fakultät der Universität Bern. 

Wohnsitzänderungen: B a y e r Gabriel, Assistent in 
Starnberg, als solcher nach Gräfenberg; Bichl mai er Johann in 
Opfenbach (Schwaben) nach Weiler (Algäu); Dr. B i 11 e r i c h , 
Schlachthoftierarzt in Mannheim nach Eppingen (Baden); Zettl 
August in München als bezirkstierärztlicher Assistent nach Starnberg. 


Tierärztlicher Kreis-Verein für Niederbayern. 

Eingetretener Hindernisse halber wird die auf 185. ds. Mts- 
anberaumte Generalversammlung bis auf weiteres verschoben. 
Termin und Bekanntgabe folgt. 

Pfarrkirchen, den 17. Oktober 1908. 

3Die T7"©reta,ncLsclia,ft. 


Bester Ersatz für Jodo¬ 
form. So gut wie geruchlos, 
völlig ungiftig, rasch sekre¬ 
tionsbeschränkend. Desodorisiert jauchige Sekrete. Schnellst 
wirkendes Überhäutungsmittel. (Wunden aller Art, Geschwüre, 
Ekzeme.) 

(Doppeltgerbsaures Wismut). 
Billiges und äußerst wirk¬ 
sames Darmadstringens. 
Vereinigt Wismut- and Tanninwirkung. Wirkt, wo andere 
Mittel versagten. 

Irhthvn^t Ammonium ichthynatum Heyden. Aus 

IO II lliy lld 1 , j er Fischkohle unserer eigenen Tiroler 

Grube; viel billiger als Ichthyol. 

Proben und Literatur durch [II] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 
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Ungeheuer 

wichtig für Kranke und Leiden de. 

■ Trockenklosetts ■ 


vielfach prämiiert, Kiilto, Zug un i Geruch abhaltond, 
auf jedem Abort sofort anzubringen, von 15 Mk. an 
franko jeder Balmstation. 

— Ansichtssendung ohne Kaufzwang. — 

Preisliste gratis. 

npcfcil Stange, Dresden-A. 1. 


Tabletten 


geruchlos ungiftig 
in Wasser leicht ISslicli ^ 

Desinfektionsmittel von 

hoher bakteriziter 
Kraft für 

Wnn<lauss|>iilnngen, <^y 

Instrumente, jTY/ n 

Wohnungen, Ab .= / f 

Hände rf<# ö ö / .. 


jr / Keine Ekzeme. 

°/ 6mal leichter als Jodoform. 

^ v Z Trockenantiseptikuni 

w zur Wundbehandlung. 

▼ c3> ^ 

^ Phenyform-Gesellschaft m. b. H., 


a° / geruchfrei ungiftig 
/ in Wasser nnlöslich 
Keine Ekzeme. 

6 mal leichter als Jodoform. 


zur Wundbehandlung. 


Berlin-Schöneberg, Chem. Fabrik, 
Feurigstraße 54. ni 
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Geruchloses, leicht nnd klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pastillenforui von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkurialismus hervor. 

Erprobt als Desinflziens bei W'wnden, Operationen, 
Abszessen, Metritis, Panaritien, Scheidenrißnundeu, 


prolabiertem Uterus nnd znriickgebliebener Nachgeburt 


Erhältlich in Röhrchen a 10 und 20 Pastillen h 1 gr 
und auch in größeren losen Packungen in Apotheken 
un d Großdrogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“ 


imiscne rannn aui aktibii (vorm. e. scumag) 

II F. R I. I \ N. :*», MttllemtraOc 170/171. 


■ ist das Beste 

gegen Räude 

aUe Hautkrankheiten 

der Tiere. Proben und Literatur gratis und franko. 

William Pearson, Hamburg. 


JW Für Österreich: William Pear*on. AiiNMig a. E. 


Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 

Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen die 
schnelle und sichere Wirkung, sojvie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- mul BnllenMtfibe 

(er. B. T. W. 100*5, Nr. 48) 

Preis pro 100 Stück Mk. 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40 "Io Rabatt für Tierärzte. 

48[52] I>r. Plate, Tierarzt, Kriigge i. W. 








k von .1. < 


o t i t* .> w i ii t v r , Komuii>.siousvcrlag : M. Uicgersche 

l’nivor>ii;ii>l>uchlmiHHmii 4 , München, (KleonsplatE 2. 


















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 3. November 1908. Nr. 44. 


Inhalt: Originalartikel: Dr. v. Kukuljevic: Die Behandlung 
des ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder. — Seitz: Solin, 
ein neues Desinfektionspräparat. — Lutzenberger: Perniziöse 
Anämie. — Scherg: Fremdkörper beim Pferd. Enzootische 
innere Augenentzündung. —Ponader: Kehlkopfaktinomykose.— 
Hatzold: Starrkrampf. — Streitberg: Arzneimittel. — Meißner: 
Yohimbin. — Referate: Januschke: Maßnahmen zur Bekämp¬ 
fung des Scheidenkatarrhs der Rinder. Hauptinann: Pemphigus 
bei einem Hund und Uebertragung desselben auf einen Menschen. 
Dörrwächter: Ueber drei Fälle geheilter Darmverlagerung beim 
Pferde. Rachfall: Hufbein-Fissuren und -Frakturen. — Tier- 
zuchtund Tierhaltung: Wirkt die Rübenfütterung nach¬ 
teilig auf die Qualität der Butter? — V erschiedenes: 80. Ver¬ 
sammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte in Köln a. Rh. 
vom 20. bis zum 26. September 1908. (Fortsetzung.) Zur Trichinen¬ 
schau. Viehseuehen-Nachrichten. — Personalien. 


Die Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs 

der Rinder. 

Von Kgl. Ungar. Tierarzt Dr. Joseph von Kukuljevic. 

Der infektiöse Scheidenkatarrh des Rindviehs wurde 
sowohl in der einheimischen als auch in der ausländischen 
Fachliteratur öfters behandelt. In der Heimat wurde er von 
den Kollegen K e 1 e t i. L a e n d 1 e r und L a d a n y i einer 
eingehenden Untersuchung unterzogen. Die Genannten be¬ 
wiesen durch statistische Daten die enorme Verbreitung des 
Übels. Ich selbst betonte in der Zeitschrift „Allatorvosi La- 
pok“ den riesigen Schaden vom volkswirtschaftlichen Stand¬ 
punkte ans. 

Es ist eine bewiesene Tatsache, daß der Scheidenkatarrh 
eine sehr hartnäckige Erkrankung ist und sehr rasch um 
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sich greift; die vollständige Heilung nimmt Wochen, ja so¬ 
gar Monate in Anspruch. Die Hartnäckigkeit des Übels wird 
auch in einem Vortrage des Dresdener Professors Richter 
betont. Über die Resultate seiner Versuche hielt er auf der 
79. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte einen 
Vortrag, der in der „Berl. tierärztl. Wochenschrift“, 1907, 
Nr. 43, wiedergegeben ist. Er behandelte seine Patienten 
hauptsächlich mitBacillol, teils in Form von Kapseln, teils in 
Form der Salbeneiuspritzungen nach Raebiger. Als geheilt 
betrachtet er nur die Tiere, deren Scheide keine Spur einer 
Entzündung aufweist, also weder gerötet noch versehwollen 
ist; die Schleimhaut soll hell rosenfarbig sein; Ausfluß darf 
nicht mehr stattlinden. Die Knötchen bleiben aber noch 
lange nach vollständiger Genesung bestehen. Eine Kuh, 
deren normale Schleimhaut abgeblaßte Knötchen aufweist, 
kann als gesund betrachtet werden. 

Die Behandlung R i c h t e r’s beginnt mit einer gründ¬ 
lichen Stalldesinfektion. Der ganze Stall wird mit Soda¬ 
lauge aufgewaschen, frisch geweißt und desinfiziert. Wäh¬ 
rend der Behandlungszeit werden der Stallgang, die Abfluß¬ 
rinnen und die hintere Hälfte der Stände allwöchentlich mit 
heißer Sodalauge gescheuert und mit Kreolinwasser des¬ 
infiziert. Die Geschlechtsteile und der Schwanz der Patien¬ 
tinnen werden vor jeder Behandlung gründlich desinfiziert. 

Richter hat an 12 Beständen beobachtet, daß nach 
einer 4—6 Wochen dauernden Bacillol-Behandlung durch¬ 
schnittlich nur 28,6 % von 283 Rindern heilten, die schäd¬ 
lichen Folgen aber meistens verschwanden. Mit Rücksicht 
auf die vielen Kosten und die viel Mühe erheischende Be¬ 
handlungsweise empfiehlt der Autor eine halbjährliche, je 
6 Wochen dauernde Behandlung. Er hält (Sommer 1907) 
die Bacillolsalbe — bis ein besseres Mittel bekannt wird — 
als für diesen Zweck geeignet. — Nach Professor 1 in - 
m i n g e r’s Erfahrung heilt der ansteckende Scheiden¬ 
katarrh binnen-8 Tagen, wenn der behandelnde Tierarzt die 
Knötchen abkratzt und die Scheide nachher mit Pyoktanin 
und Acidum tannieum bestreut. Hauptsache ist nach ihm die 
Behebung des weißen Flusses, was er durch künstliches Er¬ 
weitern des Muttermundes zustande bringt. 

Tierarzt S o b e 1 s o h n empfiehlt die Behandlung sämt¬ 
licher Kranken der einzelnen Gemeinde in einem Stall. 
Wichtig ist die Desinfektion der Tiere und Ställe. Mey- 
f a r t h untersuchte die Organe geschlachteter Tiere; in 
louo Fällen fand er die den Scheidenkatarrh verursachen¬ 
den Mikroorganismen in den Eierstöcken und in den 
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kleinen Zysten derselben. — Rae bi ge r hält es für gut, 
die an Gebärmuttcrentzündung leidenden Kühe sofort zu 
schlachten. Er beobachtete bei gebärmutterkranken Tieren 
keinen günstigen Einfluß der Salbenbehandlung. Das Ein¬ 
blasen von Pulver reizt seiner Ansicht nach die Schleimhaut 
der Scheide zu stark. — Richter legt sehr großes Gewicht 
auf die Schlachtung der an Gebärniutterentzündung leiden¬ 
den Kühe, wenn die Eigentümer einwilligen. Er hält das 
Kapselverfahren und die Salbenbehaudlung für gleich gut. 

Ein interessanter Fall von ausgedehnter, aber vergeb¬ 
licher Anwendung von Raeillol-Ausspülungen und Bacillol- 
kapseln 3 Monate hindurch ist in Nr. 2 (1908) der „Deutsch, 
landwirtschaftl. Tierzucht“ berichtet. 

Laut II u t y r a und M a r e k heilt der Scheidenkatarrh 
binnen 3—f> Wochen, wenn in die Scheide der Tiere nach 
Irrigation mit 2 1 / ; >%iger Lysol- oder Kreolinlösung ein in 
diese Lösung oder in '/•> ( /c ige Höllenstein- oder 2 ( /o ige 
Milchsäurelösung gefauchter Wattetampon geschoben wird. 

Meine eigenen Erfahrungen sind folgende: 

I. ln einem Bestände von 30 Berner Kühen herrschte 
der Scheidenkatarrh seit 1904. Das Übel trotzte einer zwei¬ 
jährigen Behandlung mit Alaunwasser und ging auch bei 
Anwendung von Kreolinlösung im Hochsommer 1900 nur 
ganz wenig zurück. Etwas mehr Erfolg hatten im Herbst 
190(5 tägliche und in dem darauffolgenden halben Jahre 
wöchentliche Ausspülungen mit 2%iger Lysoformlösung in 
Verbindung mit sorgfältiger Desinfektion der Geschlechts¬ 
teile und des Stalles: die Tiere wurden jedoch rückfällig. 
Im Mai 1907 ging ich zur Behandlung mit Baeillolsalbe über, 
die vereint mit sorgfältiger Desinfektion angewendet wurde. 
Bei den leichtkranken Tieren zeigte sich nach etwa 10 Tagen 
Besserung; die schwerkranken Kühe konnten etwa nach fünf 
Wochen als geheilt betrachtet werden. Der Stammbulle in 
demselben Stalle und 12 junge Bullen in einem nahe ge¬ 
logenen Stalle waren nicht angesteckt worden. 

H. In dem Kuhstalle des Grafen L. N. erkrankten 30 
Pinzgauer Kühe. Die Domänenverwaltung kaufte im No¬ 
vember 190(5 in einer Soproner Wirtschaft 4 Kühe zum Ab¬ 
melken. Die neuimportierten Tiere standen in einem andern 
Stall, wurden aber später «lern Stiere zugefiibrt, den sie der¬ 
art infizierten, daß man ihn später nicht mehr zur Zucht ver¬ 
wenden konnte. — Im Laufe des Winters erkrankt«* zu¬ 
nächst ein Drittel d«*s Bestandes. Der Katarrh wurde alter 
nicht erkannt, so «laß später der ganze Bestand erkrankte. 
Krst als der Stier auffallend abmagert«*, unternahm man 
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eine gründliche Untersuchung, und es stellte sich dabei 
heraus, daß sämtliche Tiere an Scheidenkatarrh litten. Die 
Krankheit nahm einen immer ernsteren Charakter an. 10 
Kühe verkalbten im 5. Monat der Trächtigkeit und blieben 
dann güst. Als das übel erkannt war, wurde dem Stiere 
keine Kuh mehr zugeführt; er wurde überhaupt von der 
Zucht ausgeschlossen. 

Vom Januar 1907 an wurde die Scheide der kranken 
Tiere mit l%igem Lysoforrn ausgespritzt; der Stall aber, 
trotz des fortwährenden Drängens des behandelnden Kol¬ 
legen, nicht desinfiziert. 

Zur selben Zeit hatte die Firma H. Trommsdorff 
in Aachen die Freundlichkeit, mir zu Versuchszwecken ein 
größeres Quantum Bissulin zu senden. Kollege Josef 
B a 1 a z s behandelte den Scheidenkatarrh zu T., worauf wir 
gemeinschaftlich beschlossen, das Bissulin in der betreffen¬ 
den Domäne zu versuchen. 

Bissulin enthält V^/c „Sozojodol“-Hydrargyrum; sein 
Schmelzpunkt ist bei 38—39° C. Der wissenschaftliche Name 
des „Sozojodol“-Hydrargyrum (jodcarbolsulfosaures Queck¬ 
silber) und die chemische Formel sagen uns, daß das Salz 
Phenolsulfosäure und Jod, d. h. zwei stark antiseptisch wir¬ 
kende Stoffe, in Form einer sehr bakterizid wirkenden 
Quecksilberverbindung enthält. 

„Bissulin“ soll im Sommer kühl aufbewahrt, aber eine 
halbe Stunde vor dem Gebrauch in einen erwärmten Raum 
gebracht werden; denn es wird in kaltem Zustand von den 
Tieren als unangenehmer Fremdkörper empfunden und zu 
verdrängen gesucht. 

Die Behandlungsmethode ist nach S c h a a f folgende; 
Nach peinlicher Reinigung der Stallgeräte, des Putzzeuges 
und des Stalles selbst werden die Wände mit frischer Kalk¬ 
milch getüncht. Die gesunden Tiere sollen von den kranken 
getrennt und, wenn möglich, in gesonderten Ställen unter¬ 
gebracht werden; ist kein zweiter Stall vorhanden, helfe 
man sich durch das Aufstellen einer Scheidewand im Stall 
oder, falls auch dies undurchführbar ist, dadurch, daß die 
Kranken nebeneinander in den tiefer liegenden Teil des 
Stalles gebunden werden. Die Ställe sollen wöchentlich ge¬ 
reinigt und desinfiziert werden, die Schwänze und Ge¬ 
schlechtsteile der Tiere wenigstens zweimal wöchentlich, 
aber unbedingt jedesmal vor der Behandlung. Nach der Des¬ 
infektion packt der Gehilfe das Tier an der Nase; der Be¬ 
handelnde zieht mit einer Hand den Schwanz des Tieres 
zur Seite, nimmt mit der anderen das Bissulin und reibt 
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damit die an der Scheidensehleimhaut sichtbaren Knötchen 
ein ; der Rest des Bissulins wird möglichst tief in die Scheide 
geschoben, wo cs schnell schmilzt. Dies ist während der 
ersten Woche täglich, während der zweiten und dritten 
Woche jeden /weilen Tag, in der darauf folgenden Zeit bis 
zur Heilung jeden dritten Tag zu wiederholen. Durchschnitt¬ 
lich benötigt jedes Tier 15—20 Suppositorien. Die ganze Be¬ 
handlung nimmt ß—(> Wochen in Anspruch. — Die Vater¬ 
tiere sollen ebenfalls behandelt werden, und zwar wird ihnen 
der Pinsel geschoren, dann der ganze Geschlechtsteil ge¬ 
waschen und desinfiziert, schließlich je ein Bissulinstift in 
die Vorhaut geschoben. Die Behandlung geschieht während 
der ersten Woche täglich, während der zweiten und dritten 
Woche jeden zweiten Tag, später — wenn überhaupt nötig 
— jeden dritten Tag. 

In die Scheide der gesunden Tiere soll bei Ausbruch 
des ansteckenden Scheidenkatarrhs vorsichtshalber wöchent¬ 
lich je ein Zäpfchen Bissulin eingeführt werden. 

Der Bulle kann nur dann als geheilt betrachtet werden, 
wenn er beim Probesprung die ihm zugeführte gesunde Kuh 
nicht infiziert. Sehr empfehlenswert ist es, jeden neu ange¬ 
schafften Bullen einer solchen Probe zu unterwerfen. 

Nach dem Erlöschen der Seuche muß der Stall wieder 
gründlich desinfiziert werden. Vorteilhaft ist es aber, eine 
Zeit lang etliche Stunden nach jedem Sprunge sowohl dem 
Vater- wie dem Muttertiere je einen Bissulinstift bezw. ein 
Zäpfchen einzuführen und dies den anderen Tag zu wieder¬ 
holen. — (Schluß folgt.) 

Solin — ein nenes Desinlektionspräparat 

Von Distriktsticrarzt Soitz, Wiescntlieid. 

Unter der Bezeichnung „Solin“ bringt die Firma M. L. 
Böttger in Straubing ein neues Antiseptikum in den Handel, 
welches nach meinen Beobachtungen einen ersten Rang 
unter den derartigen Präparaten einnehmen dürfte. 

Abgesehen von seiner Billigkeit hat dasselbe gewisser¬ 
maßen alle Eigenschaften, die man an ('in solches Präparat 
stellen kann. Es ist nämlich wasserlull und von schwachem 
Gerüche, besitzt starke antiseptische Wirkung, wozu noch 
kommt, daß die lädierten Stellen zugleich gereinigt und 
sauber gehalten werden. Durch Entstehung eines dünnen 
Überzuges werden die Flächen gegen eine weitere Infektion 
von außen gesell iitzt. 

Dazu kommt, daß die Wirkung eine nachhaltige ist. 
Von Bedeutung ist auch, daß das Fleisch keinen üblen Ge- 
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rueh annimmt, daß es überhaupt keinerlei ungünstigen Ein¬ 
fluß auf die Beschaffenheit des Fleisches ausübt. 

Hervorzuheben ist ferner die völlige Ungiftigkeit des 
Präparates. 

Ich verwende es als Antiseptikum ausschließlich mit 
den beste.n Erfolgen. Besonders in der Geburtshilfe hat es 
mir vorzügliche Dienste geleistet; ich hatte bei Metritis und 
Läsionen des Uterus und der Vagina Heilungen zu verzeich¬ 
nen, die überraschten. 

Sehr gut hat sich das Mittel auch bei Maul- und Klauen¬ 
seuche bewährt. Ich ließ mit einem in 2%ige Solinlösung 
getauchten Läppchen die an den Gliedmaßen und in der 
Maulhöhle entstandenen Bläschen stark anfeuchten. Der 
Verlauf der Seuche wurde dadurch abgekürzt und es waren 
nie Nachkrankheiten oder gar Todesfälle zu verzeichnen. 

Nachträglich erlaube ich mir, noch besonders zu er¬ 
wähnen, daß nach Reinigen der Hände diesen jeder unange¬ 
nehme Geruch benommen ist, so daß das Mittel auch als ein 
sehr gutes Desodorans zu bezeichnen ist. 

Auf Grund meiner bisherigen guten Erfahrungen 
kann ich den Herren Kollegen empfehlen, Versuche mit 
dem Präparate zu machen. 


Perniziöse Anämie. 

Von Tierarzt Lutzenberger, Isen. 

Ein öjähriges Pferd der Pinzgauer Rasse wurde mir 
im März vorgeführt mit der Angabe, daß es seit einiger Zeit 
nicht mehr das frühere lebhafte Temperament besitze und 
trotz besten Futters und guten Appetits abmagere. Das 
Tier zeigte keinerlei Krankheitssymptome und wurde, da 
der Besitzer Askariden vermutete, einer Arsenikkur unter¬ 
worfen; Würmer gingen nicht ab. Anfangs August wurde 
nun das Pferd auffallend matt und begann bei der geringsten 
Anstrengung stark zu schwitzen. Die Futteraufnahme blieb 
aber eine unverändert gute. Bei der Untersuchung zeigten 
sich die sichtbaren Schleimhäute hochgradig anämisch, die 
Mastdarmtemperatur betrug 41°, irgend ein Lokalleiden w r ar 
nicht nachzuweisen. Dieses Symptomenbild bestimmte mich 
die Diagnose „perniziöse Anämie“ zu stellen. — Die Therapie 
bestand in derVerubreiehung von Ferrum pulverat. inVerbin- 
dung mit Natrium chloratum und Aromaticis. Das Fieber 
wurde mit Antifebrin bekämpft. Der Zustand des Patienten 
änderte sich während 14 Tagen wenig, das anhaltende inter¬ 
mittierende Fieber trotzte jeder Behandlung; am 16. Tage 
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Exitus letalis. Sektion: Allgemeine Blutleere, wässerige Be¬ 
schaffenheit des Blutes, Verfettung des Herzmuskels, aus¬ 
gebreitete Hämorrhagien in fast allen Organen, namentlich 
unter den serösen Häuten, Schwellung der Leber und Milz. 
(Jahresber. bayer. Tierärzte.) 


Fremdkörper beim Pferd. 

Von Distriktstierarzt Hans Sch erg. Trostberg. 

Ein Pferd war längere Zeit erfolglos an einer direkt 
hinter der letzten Hippe sitzenden Fistel behandelt worden. 
Ich legte das Tier nieder, spaltete den in die Tiefe gehenden 
Kanal und entfernte mit dem Scharfen Löffel eine 40 cm 
lange Schnur, deren Vorhandensein sich niemand erklären 
konnte. Erst nach der Heilung des Wallachen erfuhr ich, 
daß derselbe bei der Kastration einen Netzvorfall hatte, bei 
dessen Resektion der Operateur sich einer Geiselschnur be¬ 
diente, die, wie anzunehmen, auf passivem Wege an die be¬ 
schriebene Stelle wanderte. (Ibidem.) 

Enzootlsche innere Angenentzttndnng. 

Von demselben. 

Das Leiden begann mit Tränenfluß und Lichtscheue; 
die Spiegeluntersuchung ergab in diesem Stadium bedeu¬ 
tende Injizierung der Blutgefäße der Aderhaut. 3—5 Tage 
nachher war Panophthalmia des Augapfels vorhanden. Drei 
Tiere des Bestandes erblindeten auf einem Auge völlig, bei 
den übrigen trat Wiederherstellung ein, vielleicht infolge 
der Behandlung mit Borsäure-Waschungen und Einträufeln 
von Atropinlösung. (Ibidem.) 

Kehlkopfakttnomykose. 

Von Distriktstierarzt Ponader, Prien. 

Eine Kuh des Ökonomen F. in M. hatte am linken 
Kieferrande eine apfelgroße harte Geschwulst, die, da ein 
Besuch nicht verlangt, per consultationem behandelt wurde. 
Ich verorduete Massage mit Tinet. Jodi und Glycerin aa 
unter Zusatz von Jodvasugen: innerlich Sol. Kal. jodat. Die 
Geschwulst soll nach einiger Zeit vollständig verschwunden 
sein. Nach mehreren Monaten erkrankte dieselbe Kuh an 
heftiger Pharyngitis. Bei meiner Untersuchung war von 
dem früher behandelten Tumor nichts wahrzunehmen, da¬ 
gegen zeigte sich jetzt die Umgebung des Schlundkopfes in 
großem Umfange derb geschwollen. Mit Rücksicht auf die 
ausgebreitete Schwellung, die heftigen Atembeschwerden 
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und den noch guten Ernährungszustand wurde die Xot- 
schlachtung angeordnet. Der Befund ergab eine große An¬ 
zahl von erbsen- bis bohnengroßen, derben, teilweise ver¬ 
kalkten Knoten, eingelagert in der Muskulatur des Schlund¬ 
kopfes und Zungengrundes. Alle übrigen Organe inklusive 
Lymphdrüsen waren intakt. Bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung fand sich Aktinomvkose, welcher Befund vom patho¬ 
logischen Institut der Tierärztlichen Hochschule München 
bestätigt wurde. (Ibidem.) 

Starrkrampf. 

Von Distriktstierarzt Hatzold, Scheßlirz. 

Ein Fall von Bet. secund. mit Starrkrampf im (be¬ 
folge dürfte nicht ohne Interesse sein. Bei der betreffenden 
Kuh war die Nachgeburt am 4. Tag nach dem Kalben, so gut 
es möglich war, von mir abgelöst worden. 3 Wochen später 
erkrankte die Kuh an Starrkrampf: Trismus, steifer Gang, 
geringgradige Tympanitis. Nach einigen Tagen kann selbst 
flüssige Nahrung nur mit Mühe aufgenommen werden: 
Patient steht mit gekrümmtem Rücken und gespreizten 
Beinen im Stall, legt sich jedoch nieder. Wiederkauen un¬ 
möglich. — Die Behandlung bestand in energischer Des¬ 
infektion der Gebärmutter, aus der sich daraufhin große 
Mengen Eiters entleerten, und in Lysolklystieren. Der Zu¬ 
stand besserte sich vom 14. Tage der Behandlung an zu¬ 
sehends. Völlige Heilung trat erst nach zirka 8 Wochen 
ein. — 

Eine andere Kuh zeigte 14 Tage nach dem Kalben 
Trismus bei sonst vorzüglichem Allgemeinbefinden. Heu 
konnte nur mit Mühe aufgenommen werden. Wiederkauen 
sistiert. Ausspülungen der Gebärmutter besserten den Zu¬ 
stand nicht. Bei nochmaliger Besichtigung fand sich am 
Oberkiefer eine kleine unbedeutende Verdickung. Daraufhin 
wurde Massage der Kaumuskeln mit Fluid verordnet und 
schon nach wenigen Tagen war der Zustand (Kaumuskel¬ 
krampf') verschwunden. (Ibidem.) 


Arzneimittel. 

Von Btv.irkstiorar/.t Streitberg, Naila. 

Argent. eolloidale Frede wurde, wie schon früher, 
auch in diesem .Iahre mit bestem Erfolg intravenös bei 
einem an Katarrhalfieber erkrankten ,1ungrind angewendet: 
* 's wurden im ganzen vier Injektionen, täglich einmal 50 g 
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einer 1'/eigen Lösung, injiziert. Die Krankheitserschei¬ 
nungen gingen rasch zurück. Am 8. Tage war das Tier 
genesen. — 


Mit Unguent. saposalicylat. Bengen, eine Salbe, die 
12 c /c Salicylsäure und 12 % Salicylester enthält, und dem 
Ester-Dermasan gleichwertig sein soll, habe ich ausgezeich¬ 
nete Erfolge bei der Mastitis parenchymatosa des Rindes, 
sowie bei Phlegmone des Pferdes erzielt. (Ibidem.) 


Yohimbin. 

Von Distriktstierarzt Meißner, Steingaden. 

Yohimbin wurde von mir bei 5 weiblichen Tieren als 
Aphrodisiacum mit gutem Erfolg angewandt: 

1. Rind, einfarbiger Gebirgsrasse, 3 Jahre alt; Guts¬ 
verwaltung Schildschwaig. Das Tier war in sehr gutem 
Nährzustand, zeigte bis jetzt noch nie Erscheinungen der 
Brunst. — Verabreichung von Yohimbintabletten in Wasser 
drei Tage lang täglich dreimal 0,1; dasTier wird am lO.Tage 
rinderig. 

2. Rind (graubraun), 2 y 2 Jahre alt; Gutsverwaltung 
Brauhaus. Das gut genährte Tier war noch nie brünstig. 
Therapie wie vorstehend. Eintritt der Brunst am 6. Tage. 

3. Rind (einfarbiges Gebirgsvieh), 3 Jahre alt; Guts¬ 
verwaltung Brauhaus. Das gut genährte Tier war noch nie 
brünstig. Therapie die gleiche. Erfolg am 4. Tage. 

4. Kuh des Bauern B. G. hatte seit der letzten Geburt 
(214 Monat) nicht mehr gerindert. Therapie mit Yohimbin. 
Erfolg am 12. Tage. 

5. Kuh des gleichen Bauern. Das Tier war seit der 
letzten Geburt (3 Monate) nicht rinderig geworden. Therapie 
wie oben. Erfolg nach 14 Tagen. (Ibidem.) 

Referate. 

Januschke: Maßnahmen zur Bekämpfung des 
Scheidenkatarrhs der Rinder. (Tierärztliches Zentralblatt, 
Nr. 19, 1908.) 

Zur Bekämpfung dieser weitverbreiteten und die ver¬ 
schiedenartigsten Folgekrankheiten (Nichtbrünstigwerden, 
zu häufiges Brünstigwerden ohne Konzeption, Umrindern, 
zu späte Konzeption, völlige Unfruchtbarkeit, Abortus, Ab¬ 
sterben der Frucht, Zurückbleiben der Nachgeburt, Metritis 
catarrhalis, Eierstockzysten etc., ►Stiersucht, Abmagerung, 



826 


Verlust an Kälbern, schwache Kälber, Kälbersterben, Ent¬ 
wertung und Verlust wertvollen Zueht.materiales) bezwecken¬ 
den Seuche wären folgende Maßnahmen zu treffen: 

1. Periodische tierärztliche Untersuchung der Zucht- 
rinder-Bestände: 

2. Kühe mit Scheidenaustluß nicht zum Bullen zu 
führen; 

3. weibliche Tiere mit Scheidenkatarrh nicht in den 
Handel zu bringen, sondern entsprechend behandeln zu 
lassen; 

4. Behandlung sämtlicher erkrankten Tiere mit Ba- 
zillolkapseln und zwar vom 1.—5. Tage tägliches Einführen 
je 1 Gelatinekapsel, vom 6.—15. Tage alle 2 Tage und vom 
16. Tage an alle 3 Tage je 1 Kapsel in die Scheide oder in 
den Schlauch. Heilung gewöhnlich in einem Monate, nur 
bei hartnäckigen Fällen in 6—10 Wochen. Daneben wöchent¬ 
lich einmal gründliche Desinfektion der Stallabteilungen 
und der Rinder mit 2 f /r ig. Sol. Bacilloli. 

5. Ausspritzungen des Schlauches der Bullen vor und 
nach jedem Sprunge mit 1/rig. lauwarmer Sol. Bacilloli. 

Daneben muß man natürlich auch auf die Verhütung 
der Krankheit seine Aufmerksamkeit richten. 

Hier ist folgendes zu beachten: 

1. Jedes neu einzustellende Rind ist sorgfältig auf 
Scheidenkatarrh zn untersuchen und, wenn krank, zurück¬ 
zuweisen ; 

2. jeder aus einer seuchenverdächtigen Gegend stam¬ 
mende Bulle ist einer dreiwöchentlichen Behandlung zu 
unterziehen, ehe er zum Sprung zugelassen wird; 

3. gesunde Stiere sind vor einer Ansteckung dadurch 
zu schützen, daß der Schlauch derselben nach jedem Sprung 
auch auf anscheinend gesunde Kühe mit 1 Liter l%iger 
warmer Bazillollösung ausgespült oder daß eine Bazillol- 
kapsel eingeführt wird: 

4. die gefährdeten Tierbestände sind einer fortge¬ 
setzten Kontrolle zu unterwerfen; 

5. die Bullenhalter haben jedes weibliche Tier vor dem 
Deckakt zu untersuchen und die Verwendung gesunder 
Stiere für kranke Kühe streng zu vermeiden. 


Hauptmann: Pemphigus bei einem Hund und 
Übertragung desselben auf einen Menschen. (Ibid., Nr. 26, 
1008 .) 

Die markantesten Symptome sind: chronischer 
fortschreitender Verlauf, Verdickung der Haut, Borken- 
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Kaltenbildung nebst warzenartigen Wucherungen, zwischen 
welchen immer wieder neue Blasen hervorbrechen, die näs¬ 
sende Stellen bilden; daneben heftiger Juckreiz und Ab¬ 
magerung, Hinfälligkeit und Apathie. 

Therapie: Die Behandlung mit Hochard'seher 
Trockensalbe, mit Umschlägen von Plumb. acetic., Spiri¬ 
tuosen Anthracollösungen, Kokainsalbe, Pix. liquid..Tannin¬ 
glyzerin, Tinct. Jodi ließ vollständig im Stich, wenn auch 
vorübergehende Besserung manchmal zu verzeichnen war. 
birst nach Benützung von Septoforma mit 01. Ricini trat 
nach 14 Tagen Heilung ein, so daß der Patient seine Be¬ 
haarung wieder bekam und sein ursprüngliches Aussehen 
erlangte. 

Dörrwächter: Über drei Fälle geheilter Darm¬ 
verlagerung beim Pferde. (Mitteilungen des Vereins bad. 
Tierärzte, Nr. 7, 1908.) 

T. Kin Pferd zeigte heftige Kolikerscbeinungen, stark 
gespannten heil», Obstipation seit 24 Stunden; kein Fieber, 
etwas beschleunigten, aber kräftigen Puls: Darmperistaltik 
unterdrückt: bei Kxploration per aiiiini kein Kot: unmittel¬ 
bar vor dem Beckeneingang Anwesenheit eines stark ge¬ 
spannten, von oben und hinten rechts nach unten und links 
führenden, bei Palpation schmerzhaften Stranges; Orimm- 
darm mit Futter, Blinddarm mit Oasen stark gefüllt. — 
Therapie: Massieren des 0rimmdarmes durch Streichen mit 
der flachen Hand: Klystiero: innerlich ('alomel mit 01. Ric. 
Bewegen des Tieres an einem Rain bergauf und bergab in 
schiefer Richtung. Nach 10 Stunden reichliche Darm- 
entleerung. Bei der Kxploration war obiger Strang ver¬ 
schwunden. 

II. Kin anderes Pferd zeigte bereits seit 1 •> Tag Kolik; 
Puls stark beschleunigt, drahtförmig: pochender Herzschlag: 
erhöhte Temperatur: Kotabsatz vollkommen unterdrückt; 
hochgradige“ Aufblähung: Anwesenheit des bei Fall I be- 
-ehriehenen Stranges: Orimm- und Blinddarm stark mit 
Oasen gefüllt. — Vornahme des Dnrmstichos im Ooecum, 
sonst dieselbe Behandlung wie bei Fall I. Nach 0 Stunden 
reichliche Kotcnfleerung. Verschwinden iler Darmverlage¬ 
rung und des straff gespannten Stranges. 

III. Kin weiteres Pferd war seit ÖH -oft Stunden an 
Yerstopfungskolik erkrankt. B«*i der Kxploration fühlte 
sieh der Blimblarm ziendieb leer an. der Orimmdarm war 
mäßig mit weichem Kot gefüllt. Man fühlte die linke unten* 
0 rimmda rmlagc mit nach ölten gerichteten Bandst reifen. 
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die linke obere lag seitwärts von der linken unteren, die 
Bandstreifen dieser Lage waren stark gespannt und naeh 
seitwärts und oben gelagert. Berührung war schmerzhaft. 
Beckenflexur stark in die Beckenhöhle hineingedrängt. — 
Diagnose: Verlagerung der oberen linken Grimmdarmlage 
seitwärts und links von der unteren. — Therapie: Klystiere; 
innerlich Calomel und Ol. Ricini; Wälzen des Pferdes; Auf- 
und Abführen auf steilen Rainen; fleißiges Massieren der 
verlagerten Darmpartien. Da am zweiten Tage der Zustand 
fast aussichtslos erschien, subkutane Injektion von 0,1 Pilo¬ 
carpin mit 0,06 Eserin. Nach 4 Stunden waren noch die 
gleichen Lageverhältnisse da, doch konnten geringe Spuren 
von Kot im Mastdarm nachgewiesen werden. Nach 8 Stunden 
Absetzen größerer Kotmengen, Auftreten von Freßlust; voll¬ 
ständige Heilung. R a b u s. 

R a c h f a 11: Hufbein-Fissuren und -Frakturen. (Zeit¬ 
schrift f. Veterinärkunde, 1908, IV.) 

Verf. hatte innerhalb 2 Jahren in 11 Fällen Gelegen¬ 
heit, schwere auf die gleiche Ursache zurückzuführende 
Lahmheit — Anschlägen an die hölzerne Bordschwelle eines 
Grabenrandes mit der Vorderfläche des Hufes — einer 
Hintergliedmaße zu sehen. Die sichere Diagnose machte an¬ 
fangs Schwierigkeiten, bis einmal durch Obduktion eine 
Hufbeinfraktur festgestellt wurde. In allen Fällen wurde 
in der Ruhe wie im Schritt die Hintergliedmaße in stark ge¬ 
beugter Stellung nur mit der Zehe belastet; im Trabe er¬ 
folgte keine Belastung. Stets war auch eine überaus starke 
und oft sogar sichtbare Pulsation der Schienbeinarterien 
vorhanden. Im Verlauf von 6—8 Wochen machte sich dicht 
unter dem Kronrand in der Medianlinie eine knackmandel- 
bis walnußgroße, umschriebene, harte, schmerzlose Auftrei¬ 
bung bemerkbar, als deren Ursache eine Knochenauftreibung 
am oberen Hufbein rande angesehen werden muß. Die Zehen¬ 
wand nahm hiebei eine konvexe Krümmung an und die 
Trachten schoben sich unter. 

In den ersten 4 Wochen wurde der Huf nach Dünn¬ 
raspeln der Zehenwand in Leinsamenbrei eingeschlagen, 
nach 8 Wochen ein Eisen mit guter Zehenrichtung und 
hohen Stollen aufgelegt. Nach 12 Wochen trat meist nor¬ 
male Belastung in der Ruhe ein und wurden die Pferde 
jetzt, obwohl in der Bewegung noch hochgradige Lahmheit 
bestand, täglich 15—80 Minuten auf weichem Boden geführt 
und schließlich auch geritten. Nach durchschnittlich 5 Mo¬ 
naten konnten die Patienten als geheilt betrachtet werden. 
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Die Verbiegung der Zehenwand und die untergescho¬ 
benen Frachten glichen sich bei sachgemäßem Beschlag 
wieder aus, desgleichen gingen die Knochenauftreibungen 
um mehr als die Hälfte zurück. 7 Pferde wurden vollständig 
geheilt, bei dreien besteht im Anfang der Bewegung geringe, 
die Diensttauglichkeit nicht beeinträchtigende Lahmheit. 

Nach den Erfahrungen des Verf. dürfte vor Ablauf 
von 3—4 Monaten ein abschließendes Urteil über den Aus¬ 
gang der Erkrankung nicht zu fällen sein. L i n d n e r. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Wirkt die Rübenfütterung nachteilig auf die Qualität der 

Butter? 

über diesen Oegenstand bringt die „Illustr. landwirt- 
sehaftl. Zeitung“ (Nr. 80, 1908) einen Artikel von Jessen- 
Kiel, in welchem die Behauptung, es beeinflusse die Rüben- 
fiitterung die Eigenschaften der Butter ungünstig, wider¬ 
legt wird. 

Zunächst wird darauf hingewiesen, daß in Nord¬ 
schleswig von fortschrittlichen Landwirten seit 15 Jahren 
große Mengen Steckrüben (bis 50 Kilo pro Tag und Stück) 
gefüttert werden und daß sich gerade die von dort herstam¬ 
mende Butter wegen ihrer vorzüglichen Qualität des besten 
Iiufes erfreut und auf Ausstellungen prämiiert wird. 

Am meisten wurde der Rübengeschmack der Butter 
getadelt. Bei den derzeitigen Fortschritten der Molkerei- 
leehnik existiert dieser Fehler nicht mehr. Das moderne 
Verfahren zur Herstellung der Butter in allen fortschritt¬ 
lich eingerichteten Molkereien besteht jetzt darin, daß man 
den Rahm bis auf 95 0 (\ erhitzt und hierauf abkühlt. Durch 
dieses Verfahren im Zusammenhalte mit naehheriger guter 
Lüftung wird der Rübengeschmack des Rahmes und der 
Butter vollkommen beseitigt. 

Jessen macht weiter darauf aufmerksam, daß man 
in der Lage ist, die Entstehung des Rübengeschmackes der 
Milch bezw. Butter in Stallungen, in welchen viele Rüben 
gefüttert werden, überhaupt zu verhüten, wenn das Folgende 
beachtet wird: Die frische Milch nimmt erst dann den 
Rübengeschmack an, wenn sie mit einer von Rühengeruch 
stark geschwängerten Luft in Berührung stellt. Fm dieses 
zu vermeiden, ist dafür Sorge zu tragen, daß keine Rüben¬ 
roste im Stalle bleiben: außerdem ist empfehlenswert, Torf¬ 
mull als Streumattrial zu verwenden, weil demselben die 
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Eigenschaft zukommt, den Geruch des Kotes schnell zu ab¬ 
sorbieren ; endlich muß die Milch jeder einzelnen Kuh, nach¬ 
dem die Melker fertig geworden, zur Auslüftung an einen 
Ort gebracht werden, wo frische Luft ist. 

Ferner wurde behauptet, bei Rübenfütterung werde 
eine fettarme Milch produziert; es hat sich jedoch heraus¬ 
gestellt, daß dieser Umstand nur zur Zeit während des Über¬ 
ganges zur Rübenfütterung etwa 14 Tage lang besteht; es 
findet derselbe statt, welchen man beim Übergang zur Klee- 
fütterung beobachtet. Nach Umfluß dieser Übergangszeit 
steigt der Fettgehalt der Milch wieder auf die Höhe, -welche 
diese vordem hatte. 

Die Nachteile, welche die Rübenfütlerung im Gefolge 
haben soll, können sich demnach nur auf den Rübenge¬ 
schmack beziehen und dieser kann leicht verhütet werden. 
Auf der andern Seite ist der Rübenbau in Gegenden, wo 
leichter Sandboden herrscht, von großer Bedeutung, da hier 
die Auswahl der Futterpflanzen eng begrenzt ist; dazu 
kommt, daß die Rübe bei ihrer kurzen Vegetationszeit erst 
spät gesät zu werden braucht, was speziell für Gegenden 
mit langem Winter sehr in Betracht kommt; endlich ver¬ 
tragen die Rüben, besonders die Kohlrüben, eine längere 
Trockenheit, wie sie in manchen Gegenden (z. B. in Nord¬ 
schleswig) im Juli und August besteht. Berücksichtigt man 
noch den günstigen Einfluß der Rübenfütterung auf die Ge¬ 
sundheit der Tiere, so kann man nach J. der Rübenfütterung 
das Wort reden. A. 


Verschiedenes. 

80. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte 

in Köln a. Rh. 

v o m 20. bis zum 26. September 1908. 

Bericht von Dr. Friedrich Frey tag. 

I Fortsetzung.! 

In einem zweiten Vortrage behandelte Schmitt 
das Thema : „I > e r Bacillus parat v p h o s u s B als 
K r a n k h e i t s e r r e g e r b ei Kälber n“. 

Der Vortragende berichtet über die künstliche Infek¬ 
tion von <i einige Wochen alten Kälbern mit Menschen- 
Paratyphushaziilen und einen] zur Paratyphusgruppe der 
Fleischvergifter gehörenden St imm. 

Im Gegensatz zu K u t s eh e r und M e i n i ck e, welche 
infolge der negativen Ergebnisse ihrer im Koch sehen In¬ 
stitut für Infektionskrankheiten vorgonommenen Versuche 
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zu dem Schlüsse kamen, daß Mensehen-Paratyphusbazillen 
für Kälber vom Darm und von der Subkutis aus nicht in¬ 
fektiös seien und daß deshalb wohl „in der Mehrzahl der 
Fälle von sogenannter Fleischvergiftung, als deren Ursache 
Paratyphusbazillen Typus B festgestellt werden konnten, 
diese erst durch nachträgliche Verunreinigung des Fleisches 
nach der Schlachtung in dasselbe hineingelangt" seien, stellt 
Schmitt die folgenden Sätze auf: 

1. Einige Stämme von Menschen-Paratyphusbazillen 
und ein zur Paratyphusgruppe der Fleischvergifter gehören¬ 
der Stamm waren für Kälber im Alter von einigen Wochen 
pathogen von der Schleimhaut der oberen und mittleren 
Luftwege aus, von der Unterhaut, der Bauchhöhle und der 
Blutbahn aus, sie waren für solche Kälber aber nicht patho¬ 
gen vom Verdauungsschlauche aus. 

2. Bereits nach Infektion per os trat bei einem Kalbe 
eine, wenn auch geringe, Erhöhung der Agglutinationskraft 
des Blutserums ein. 

3. Nach Infektion in die Unterhaut, die Bauchhöhle, 
die Blutbahn und nach Versprühen der Kulturen in die 
Nasenhöhlen erlangte das Blutserum der Kälber einen hohen 
Agglutinationstiter. 

4. Aus dem Blute dieser Kälber konnten die Para¬ 
typhusbazillen (Passagestämme) in Reinkultur gezüchtet 
werden. 

5. Das bei Beendigung des Versuchs gewonnene Blut¬ 
serum der wie unter 3. mit Mensehen-Paratyphusbazillen 
infizierten Kälber agglutinierte die Menschen-Paratyphus- 
lmzillen und den Fleischvergifter um so höher, je länger 
sie in den lebenden Geweben der Kälber gewesen waren. 

6. Das Blutserum, welches gewonnen wurde bei der 
Tötung von zwei mit Mensehen-Paratyphusbazillen in die 
Nasenhöhle, die Unterhaut und in die Blutbahn infizierten 
Kälbern, agglutinierte die Passagestämme eines Mensehen- 
Paratyphusbazillus und die des Fleischvergifters, welche 
2 —5 Tage in den lebenden Geweben der Kälber gewesen 
waren, nicht mehr nieder, wie die Menschen-Paratyphus- 
bazillen, sondern hoch, wie die Kälber-Paratyphusbazillon, 
die gezüchtet waren aus an Ruhr, Septikämie und Lungen- 
Brustfellentzündung gestorbenen Kälbern (KP**-Stämme). 

7. Das gleiche Ergebnis hatte die Agglutination mit 
KP«-Immunserum, das aus Kaninchen dargestellt war. Um¬ 
gekehrt agglutinierten Immunsera, welche mit Mensehen- 
Paratyphusbazillen aus Pferd und Kaninchen gewonnen 
waren, die Mensehen-Paratyphusstämme und den Fleisch- 
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vergifter sehr hoch, deren Passagestänime aber um so nie¬ 
derer, je länger sie in den lebenden (.leweben der Kälber 
gewesen waren, und solche Passagestänime, die 2—f> Tuge 
im Kalbe gewesen waren, nur mehr ganz nieder, sowie die 
KP«-Stämme. 

8. Dieser Wechselbeziehungen wegen, da ferner Para- 
tvphusbazillen nicht nur bei der Ruhr und der Septikämie. 
sondern besonders auch bei der ansteckenden Lungen-Brust- 
fellentzündung der Kälber eine erhebliche Rolle spielen und 
da auch die neugeborenen Kälber erfahrungsgemäß unge¬ 
mein wenig widerstandsfähig gegen Bakterien-Invasionen 
jeder Art sind, erscheint eine eingehende Bearbeitung der 
angeschnittenen Fragen wichtig und dringlich, insbesondere 
auch in Bezug auf die Beurteilung des Fleisches der kranken 
Kälber. (Fortsetzung folgt.» 


Zur Trichinenschau. 

Am 1. Oktober d. J. sind in Rothenburg o. T. die orts¬ 
polizeilichen Vorschriften, die obligatorische Trichinenschau 
betreffend, definitiv in Kraft getreten und bereits am 12. Ok¬ 
tober wurde ein dort geschlachtetes Schwein als hochgradig 
trichinös befunden. In einem Gramm konnten 150—200 
Trichinen gezählt werden, nach deren Beschaffenheit die In¬ 
fektionszeit für das Schwein auf zirka 0—8 Wochen zurück, 
also in den Monat August, zu legen sein wird. Wie den 
Lesern dieser „Wochenschrift“ erinnerlich sein dürfte, habe 
ich seinerzeit mitgeleilt, daß das Fleisch zweier dort im Juli 
gefangener Ratten stark mit Trichinen durchsetzt war. Ohne 
Zweifel gibt es also noch mehr solcher gefährlicher Burschen. 
Auf Grund der damals persönlich eingezogenen Erkundi¬ 
gungen war ich auch in der Lage, zu behaupten, das ominöse 
Schwein stamme nicht, wie anfangs allgemein angenommen 
wurde, vom Wasenmeister, sondern aus einer Bäckerei. Auch 
das jetzt festgesteilte trichinöse Schwein wurde von einem 
Bäcker gezüchtet und gemästet. Interessant ist, daß ein Geg¬ 
ner der Trichinenschau in R. noch am 12. Oktober öffent¬ 
lich äußerte: „In 13 Jahren wird man hier kein trichinöses 
Schwein mehr finden, deshalb könne man die Trichinenschau 
wieder fallen lassen.“ 18 Stunden darauf war die Richtig¬ 
keit dieses weisen Ausspruches schon bewiesen! Während 
der Beratungen über die Einführung der Beschau erklärte 
in einer deshalb einberufenen Bürgerversammlung auch ein 
Ökonom „die Metzger können sieh selbst schützen, wenn 
sie nur gesunde Sehweine kaufen“. Der nunmehr betroffene 
Metzger hat den Rat befolgt, trotzdem aber ohne Erfolg, da 
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naturgemäß am lebenden Schwein keinerlei erkennbare Er¬ 
scheinungen vorhanden sind. 

Ich erwähne diese Vorkommnisse deshalb, um zu zeigen, 
welche kuriosen Einwände von Laienseite gemacht werden 
und wie notwendig es ist, daß in solchen Fällen der Tierarzt 
aufklärend wirkt. Bei der üblichen Herstellungsart der 
Rothenburger Wurstwaren wären neuerdings Erkrankungs¬ 
fälle an Trichinose — heute, 4 Monate nach der Epidemie 
an Pfingsten haben einzelne Personen noch an den Folgen 
(beschränkte Arbeitsfähigkeit) zu leiden — höchst wahr¬ 
scheinlich unvermeidbar gewesen und ist wohl die prophy¬ 
laktische Bedeutung und die Notwendigkeit der Trichinen¬ 
schau offensichtlich. Dr. Böhm. 

Es ist gemeldet : der Ausbruch der 9Iaul- und Klauen¬ 
seuche : im Kreise Ruppin (Regierungsbezirk Potsdam); 

das Erlöschen der Haul- und Klauenseuche im 

Schlacht- und Viehhofe München und im Schlacht- und Vieh¬ 
hofe Metz. 


Personalien. 

Ernennungen: Richter Friedrich in Freiburg (Breis¬ 
gau) zum Schlachthofassistenztierarzt in Nürnberg: Seitz Gustav 

aus Karlsruhe zum Schlachthoftierarzt in Mannheim. 

« 

Wohnsitz-Veränderungen: Beck Eugen aus Bö¬ 
singen als Assistent zum Herrn Bezirkstierarzt nach Emmendingen: 
A b e r 1 e Adolf aus Möhringen als solcher nach Mosbach; S c h m e 1 - 
1 e r-Grafiing als bezirkstierärztlicher Assistent nach Markt-Oberdorf. 

Niederlassung: Gangloff Eugen aus Saarlouis als 
prakt. Tierarzt in Waging, Kgl. Bezirksamts Laufen. 

Gestorben: Hauck Julius, prakt. Tierarzt in München 

(1879). 


Tiezetrztstelle. _ 

Die Stelle eines dritten Tierarztes bei dem städtischen 
Schlacht- und Viehhofe ist auf 1. Dezember 1908 zu besetzen. 

Die Anstellung erfolgt nach Maßgabe des städtischen Beamten¬ 
statuts (Gehaltsklasse IV) Anfangsgehalt 2700 Mark, Höchstgehalt 
4300 Mark, mit Aussicht auf Ruhegehalt und Hinterbliebenen¬ 
versorgung. 

Tierärzte, welche an Schlachthöfen tätig waren, wollen ihre 
Gesuche bis 

9C 5. November d. J. 

an die Unterzeichnete Verwaltung einreichen. 

F r e i b u r g im Breisgau, den 24. Oktober 1908. 

Städt Schlacht- and Viehhofverwaltang: 

Metz. 
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Chem. Fabrik ° Darmstadt 

empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere: 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilocarpin, 
Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, Jod-, Queck¬ 
silber-, Wismuthverbindungen etc., ferner Tuberkulin 
und Bovotuberkulol für diagnostische Zwecke, 

sowie die Spezialpräparate: 

JODIPIN | TANNOFORM 


pro usu veterinario 10% und 
25 %• Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalicn. 
Bewährt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 
Leberkoller, Tetanus, Morbus 
iiiaculosus der Pferde, Akti- 
nomykose, Tuberkulose der 
Rinder. 


Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticoui. 

Völlig ungiftig, stark deso- 
dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Antidiarrlioiciim, 

besonders bei Iv ä 1 b e r r u b r 
empfohlen. 


PERHYPROL PYOKTANIN 


Chemisch reines, 80% Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stoffsuperoxyd. ticuin. 

Wertvolles Specificum gegen 

Desinficieiis für die Chirurgie. Maul- und Klauenseuche. 

YOHIMBIN-MERCK T f 0 “r 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 


Literatur über die Spezialpräparate gratis und tranko. 

Suptol-Burow. Milzbrand-Serum j 

Neues, ganz vorzügliches nach Prof. Sobernheim. 

Heilmittel gegen akute und Für Schutz- und Heilzwecke 
chronische Schweineseuche. empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Sernm-Abteilnng, HALLE a.S„ 

Sagisdorierstraße 1. 
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Verein'9 te (^ ninfa bri|( eri ! 

* ZIMMER&C? 

„ FRANKFU RT A /M 


loBimhii „Zinmer“ 

gegen Impotenz der Zuchttiere. 

In Originalgläsern von 0,1 g an aufwärts sowie als 

Yohimbin-Tabletten 

ä 0,005 g 

durch die Apotheken zu beziehen. 5(13) 


Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 

Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen <lie 
schnelle und sichere Wirkung, sowie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- mul BiilleiiKtttbe 

(cf. B. r r. W. 1906, Nr. 48) 

Preis pro 100 Stück Mk 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40 °/o Rabatt für Tierärzte. 

49[52] Br. Plate, Tierarzt. Brfigxe i.W, 


JodoforniMtiTto mit 95% Jodoform, 
gewünschte Dicke und Länge kann vorgeschriehen werden. 

Snblimatfttifte mit 50 °/o Sublimat. 

Iö% Bacillol-Yaginal*nppo»itorien mit ol cacao, 
leicht einzuführen gegen Scheidenkatarrh der Kühe. 10 u. 5gr. 
Formaliii, kg 1,50 Mk. bei größeren Mengen, auf ärzt¬ 
liche Verordnung auch an Gemeinden billiger. 
Tinkturen. Chemikalien, Pflan/.enpiilver 
empfiehlt billigst 

Fabrik chem. -pharm. Präparate von 

3Dr, EC. TJnger, ürzlovirg“. 










H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch - pharmaceatischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier- Anstalt mit Dampfbetrieb and Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterinärpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
<>nd Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

LithyohStifte 10 °/ n , 7 l h cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Kinder benützt 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, 1 ,j cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrdrnck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

. Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar . 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Formaldehyd Gelatine pulvis fst.für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50°/o.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol Wolfrum.für Creolin 

Sapovaselinum.für Vasogen 

und liefern solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. p"*»« 

Verbandstoffe 

I versenden wir nur in prima Qualitäten von richtigem I 
I Maß, Gewicht und Gehalt zu sehr vorteilhaften Preisen. I , 



Druck von J. G o 11 e s w i n t e r , München. — Kommissionsverlag: M. Riegersche 
Universittltsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 

















Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 10. November 1908. Nr.45. 

Inhalt: Originalartikel: Dr. v. Kukuljevic: Die Behandlung 
des ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder. (Schluß.) — 
Volkmann: Sarkom am Ileum einer Katze. — Streitberg: 
Blutfleckenkrankheit beim Rinde. — Wucherer: Schutzimpfung 
bei Druse. — Niederreuther: Arzneimittel. — Referate: 
Himpel: Schwere Verletzung. Therapeutische Notizen aus dem 
Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für 
das Jahr 1906. — Tierzucht und Tierhaltung: Künst¬ 
liche Befruchtung von Stuten. Die Pferde auf der Ausstellung 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in Stuttgart 1908. — 
Verschiedenes: 80. Versammlung Deutscher Naturforscher 
und Ärzte in Köln a. Rh. vom 20. bis zum 26. September 1908. 
(Schluß.) — Bücherschau. — Personalien. 


Die Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs 

der Rinder. 

Von Kgl. Ungar. Tierarzt Dr. Joseph von K u k u I j e v i c. 

(Schluß.) 

Tierarzt \V. S e li a a f in Hochheim am Main führte 
die ersten Versuche mit 0,2—0,5 (zeigen Verreibungen von 
,.Sozojodol"-Hydrargyrum aus. Bei der Uulverbehandlung 
konnte er nach 4—5 Wochen nur eine teilweise Besserung 
feststellen: bei der Anwendung von Bissulin hingegen heil¬ 
ten 75 % bereits nach vier Wochen, und nach weiteren zwei 
Wochen konnte der Stall freigegeben werden. S c h a a f be¬ 
obachtete gleich K i e h t e r, daß der Scheidenkatarrh bei 
Kindern schwerer heilt als bei Kiihen. und besonders schwer, 
wenn die Infektion nicht durch den Heckakl entstand. Nach 






838 


tleii ersten Versuchen nahm Sc h a a f eine längere Beliaml- 
lungszeit als notwendig an. Kr ließ die erste Woehe jeden 
Tag, die nächsten 14 Tage jeden zweiten Tag und die 
nächsten 3 Wochen jeden dritten Tag ein Zäpfchen Bissulin 
in die Scheide einführen. So behandelte er in 8 Monaten 
über 300 Kühe und Binder mit gleich gutem Erfolge, doch 
legte er großes Gewicht darauf, unheilbar scheinende Tiere 
möglichst bald zu entfernen. Verkalben ist seither nicht auf¬ 
getreten. Kinder und Kühe haben selten umgerindert, sind 
aber trotzdem später immer trächtig geworden. 

Von einheimischen Versuchen, außer den meinigen, 
kann ich nur berichten, daß Kollege B o g n e r, Kgl. Ungar. 
Tierarzt zu Leva, eine große Anzahl mit Scheidenkatarrh 
behafteter Kühe behandelte, die einer längeren Bacillolkur 
und solchen mit anderen Mitteln getrotzt hatten. Nach der 
Bissulinkur heilten die Tiere teils binnen 10—12 Tagen, 
teils in 3 Wochen. 

Bei meinem ersten Versuch untersuchte ich mit Kol¬ 
legen B a 1 a z s den oben erwähnten Bestand gemeinschaft¬ 
lich; wir wählten die 8 am schwersten erkrankten Kühe aus; 
davon behandelten wir 0 Stück mit Bissulin, 2 der Kontrolle 
halber mit Lysoform. Die letzten zwei waren zu Ende des 
Versuches noch nicht geheilt, doch zeigte sich auch bei ihnen 
Besserling. 

Von den ti mit Bissulin behandelten Tieren war nach 
<1 l agen bei zweien die Scheide glatt, hellrosa gefärbt, 
ohne die geringste Spur einer Sekretion; diese waren also 
als geheilt zu betrachten. Bei zwei anderen Kühen war die 
Scheide beinah«* normal gefärbt, aber die Sekretion hörte 
noch nicht auf. Bei den übrigen zeigte sich nur im vermin¬ 
derten Quantum der Schleimabsonderung eine Besserung. 

Nach einer Behandlung von 10 Tagen waren die zum 
zweiten erwähnten Kühe geheilt. Die letzten 2 Stück heilten 
nach 14 l agen. Di«- ganz«* Ih'handlung nahm also bloß zwei 
Wochen in Anspruch. Vorsichtshalber wurde aber auch wäh¬ 
rend der dritten Woche je ein Zäpfchen in die Scheide der 
Kühe geführt. Das „Bissulin“ wurde gut vertragen: an¬ 
fangs wehrten sich zwar die Tier«*, weil die Zäpfchen kalt 
waren, nachdem alter diesem (bei ahgclndfcu worden, 
sistierte die Widcrsctzlichk«*it. 

Di«* Desinfektion <b*s Stalles wurde nicht durchgeführt : 
das Besultat ist daher nur dem „Bissulin“ zuzusclireihen. 

III. Im .lanuar ltd. .1 rs. meldete mir der Schweizer 
einer Domäne, daß ein Bulle schw«*r uriniere und längere 
Zeit hin und her stampfe, und daß mit dem Irin manchmal 
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Bluttropfen abgehen. Ich hatte auf Harnstein Verdacht. Bei 
der Untersuchung der Harnröhre etc. fühlte ich aber keine 
auf Harnstein deutende Veränderung. Die Berührung des 
Penis dagegen gestattete der Bulle nicht einmal seinem ge- - 
wohnten Pfleger. In das Abwerfen willigte die Domänen¬ 
verwaltung nicht ein. 

Der Schweizer erklärte auf meine Frage, daß der Stier 
ungern decke; sein Penis sei rot. Ich ließ hierauf eine rin¬ 
dernde Kuh vorführen. Der Bulle schachtete aus; ich sah 
hiebei, daß der Penis gerötet und am Ende mit kleinen Knöt¬ 
chen bedeckt war; aus dem Schlauche tropfte Schleim. Bei 
dieser Gelegenheit wurde mir gemeldet, daß zwei Kühe, 
welche der Bulle vor etlichen Tagen gedeckt hatte, erkrankt 
seien. Bei der Untersuchung fand ich beide au schwerem 
Katarrh leidend. Hieraus schloß ich, daß die fremde Kuh, 
welche der Stier vor den zwei hiesigen Kühen gedeckt hatte, 
krank war und den Bullen infizierte, der dann seinerseits die 
zwei nachher gedeckten Kühe ansteckte. Die beiden Kühe, 
sowie der Bulle wurden einer Bissulinkur unterworfen. Von 
der Stalldesinfektion wurde versuchshalber abgesehen. 

Nach fünftägiger Behandlung ward der Stier ruhiger 
und stampfte beim Urinieren nicht mehr; auch hörte die 
Sekretion auf. Nach siebentägiger Behandlung verschwan¬ 
den die Knötchen in der Scheide der Kühe, die Schleimhaut 
zeigte eine normale Färbung, und beide konnten für geheilt 
erklärt werden. 

Nach 14 Tagen ließ ich den Stier eine ausgemusterte 
Kuh decken. Der Bulle deckte gern; an seinem Penis war 
keinerlei Veränderung sichtbar. Trotzdem wurde er weiter 
behandelt; er bekam int ganzen 24 Stifte. Die gedeckte Kuh 
blieb gesund. 

Die zwei Kühe heilten hinnen 7 Tagen, der Bulle nach 
14 Tagen; Rezidive zeigten sich nicht, ebensowenig An¬ 
zeichen von Quecksilbervergiftung. 

Ich behandelte im ganzen 63 Tiere hinnen 2 l /> Jahren. 
Aus meinen Versuchen erhellt, daß von den heutzutage üb¬ 
lichen Behandlungsmethoden die ,,Bissulin“-Kur besonders 
rasch und sicher zum Ziele führt, indem mit ihr auch in 
schweren Fällen hinnen 3—6 Wochen Heilung erzielt wer¬ 
den kann. Ein großer Vorteil bestellt darin, daß das ,,Bissu- 
lin“ geruchlos, vollkommen unschädlich und leicht hantier¬ 
bar ist. Bei angemessener Verwendung widersetzen sich die 
Piere nicht; das ganze Verfahren ist sowohl für das Personal 
wie für die Patienten gefahrlos. Auch die Billigkeit des 
Mittels ist nicht zu unterschätzen. 
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Auch in Fällen, wo Stalldesinfektion, das Waschen 
der Geschlechtsteile etc. nicht ausgeführt werden, ist, wie 
die Versuche zeigten, die Behandlung nicht vergeblich. 
Die Desinfektion von Stall, Stand, Abflußrinne, Putzzeug, 
Händen und Kleidern der Wärter ist jedoch dringend zu 
empfehlen, da sonst die Gefahr erneuter Ansteckung er¬ 
höht wird. 

„Bissulin“ wird mit der Hand eingeführt; es kommt 
mit allen Teilen der erkrankten Scheidenschleimhaut in Be¬ 
rührung und entfaltet seine desinfizierende Eigenschaft un¬ 
mittelbar. 

In zweiter Linie kann die Bacillol-Salben-Spritzkur in 
Hede kommen. Diese führt häufig auch zu tu Ziel, ist aber 
viel langwieriger und außerdem teurer, weil dazu eine 
Spritze und die ständige Mitwirkung, nicht bloß die Kon¬ 
trolle, eines Tierarztes erforderlich ist. Auch bei der größten 
Vorsicht ist eine Beschädigung der Geschlechtsteile nicht 
ausgeschlossen. Die Behandlung erfordert viel mehr Zeit 
und Arznei als die Bissulinkur. Die Nebenbehandlung resp. 
Desinfektion ist unerläßlich. Auch Richter bestätigt, daß 
die Bacillolbehandlung lange dauert. Die eingespritzte Salix* 
berührt nicht jeden Teil der Scheidenschleimhaut. 

Lysoform führt auch nach langer Behandlungsdaucr 
zu keiner vollständigen Heilung; allerdings vermindert es 
das bei und beeinträchtigt das Weitergreifen der Seuche. 
Zur alleinigen Behandlung ist es aber ungenügend; mit der 
Bacillolbehandluug verbunden unterstützt es deren Wirkung 
und beschleunigt die Heilung. Pberhaupt ist es meiner An¬ 
sicht nach bei der Baeillolkur sehr am Platze. 

Literatur: 

K e I o t i J 6 z s e f : „Allatorvosi Lapok“ 1906, Nr. *20. 

K u k u I j e v i c J 6 z s e f; dortselbst, 1906, Nr. 50. 

L a (1 ä n y i A b r i s : ebcmlort, 1906, Nr. 9, 11, 41 und 46. 

I m in i n g e r, M e y f a r t h , Raebiger, Richter, S o b e I - 

sonn: „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ 1907, Nr. 43. 

S c h a af: „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ 1908, Nr. 16. 

I> o g n e r Julius: „Allatorvosi Lapok“ 1908. Nr. 10. 

Sarkom am Ileum einer Katze. 

Von Tierarzt Volk mann, München. 

Eine 6 Jahre alte Katze wurde an die geburtshilfliche 
Siation der Tierärztlichen Hochschule München mit der 
Anamnese gebracht, das 'hier habe vor zirka 14 lagen ein 
totes Junge geworfen, seit dieser Zeit sei der Appetit ständig 
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geringer geworden und nun fresse es seit 7 Tagen gar 
nichts mehr. 

Die Untersuchung des zum Skelett abgemagerten 
Tieres ergab: Temperatur 37,4, Puls 140, klein und unregel¬ 
mäßig, Atmung 40, oberflächlich; aus der Scheide gering¬ 
gradiger, braunroter, geruchloser Ausfluß. Bei der Pal¬ 
pation des Hinterleibes ist ein zirka taubeneigroßer, derber 
Knoten durchzufühlen, der in der Bauchhöhle ziemlich leicht 
hin und her geschoben werden kann. In geringer Entfernung 
von diesem oralwärts läßt sich ein zweiter zirka haselnuß¬ 
großer Knoten nachweisen. Diagnose: Neubildung am 

I )arme. 

Auf Wunsch der Besitzerin wurde bei der Aussichts¬ 
losigkeit einer Behandlung die Katze getötet und bei der 
Sektion folgender Befund festgestellt: Der Magen- und 
Darmkanal sind sehr blaß und vollständig leer. Am Über¬ 
gang des Ileums in das Coecum resp. Colon sitzt die durch 
Palpation von außen bereits nachgewiesene Geschwulst. 
Diese ist von der Serosa des Darmes überzogen, zeigt eine 
grau-rötliche Farbe und eine unebene, höckerige Oberfläche. 
Das Lumen des Darmes ist nicht im geringsten verengert, 
auch zeigt die Schleimhaut außer hochgradiger Anämie 
keine Veränderung. Die Geschwulst ist auf ihrem Durch¬ 
schnitt grau-rötlich und derb wie ein Fibrom. Außerdem 
befinden sich am Netz und Gekröse zahlreiche hirsekorn¬ 
große, weiße Knötchen und ein haselnußgroßer Knoten, der 
dem beschriebenen ganz ähnlich ist. — Am Uterus und den 
übrigen Organen ist nicht die geringste pathologische Ver¬ 
änderung nachweisbar. 

Bei der im pathologischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule vorgenommenen mikroskopischen Untersuchung 
lautete die Diagnose: „Sarkom“. 

Blutfleckenkrankheit beim Rinde. 

Von Bezirkstierarzt Streitberg, Naila. 

Im August des Vorjahres zur Fleischbeschau eines 

II Monate alten Stieres gerufen, fand ich folgendes: Die 
Haut enthält auf der unteren Fläche zahlreiche, nadelstich-, 
erbsen-, markstlick- und handtellergroße, blutig durch¬ 
tränkte Stellen. Totenstarre vorhanden. Die Kornea des 
linken Auges rosarot gefärbt. Die Schleimhäute des Mauls 
und der Nase blaß. Auf dem Kehlkopf und Kehldeckel 
einige rosarote Flecken. Mastdarmschleimhaut geschwollen 
und diffus gerötet. In der Muskulatur des ganzen Körpers 
befinden sieh zahlreiche apfel-, faust- und kindskopfgroße 
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blutig durchtränkte Herde. Blut von normaler Farbe. Die 
Magen-Darmschleimhaut ist mit scharlachroten, punkt¬ 
förmigen und diffusen Blutungen übersät, Blasenschleim¬ 
haut schwarzrot gefärbt und blutig d.urchtränkt. Alle 
{Schichten der Niere sind auf der Oberfläche und im Ifurch¬ 
schnitt mit dunkelroten Blutpunkten übersät. Die Nieren¬ 
substanz ist trübe und brüchig. Die Milz vollkommen nor¬ 
mal. Die Leber hat geschwollene Ränder, ist trübe und 
mürbe. Das Herzfleisch ist mürbe, wie gekocht und von 
zahlreichen blutigen Heiden durchsetzt. Herzüberzug innen 
und außen mit dunkel roten, punktförmigen und streifigen 
Blutungen durchsetzt. Die Lungen im Retraktionsstadiurn 
zeigen keine Abweichungen von der Norm. 

Nach Aussage des Besitzers war der Krankheitsverlauf 
folgender: Der Stier zeigte früh tiUhr verminderten Appetit 
und trat, zeitweise von der Krippe zurück. Wiederkäuen war 
unterdrückt. Am linken Auge, am vorderen linken und am 
hinteren rechten Unterfuße traten nicht schmerzhafte An¬ 
sehwellungen auf. Das Tier zeigte große Mattigkeit und 
Teilnahmslosigkeit und lag immer am Boden. 

Abends 6 Uhr vermochte es nicht mehr aufzustehen, 
fing an zu zittern und zeigte große Schwäche, worauf die 
Sehlachtung erfolgte. Da sowohl der Verlauf der Erkran¬ 
kung als der Sektionsbefund den Verdacht erregen mußte, 
daß es sich hier um Rinderseuche handle, wurden die dies¬ 
bezüglichen seuehenpolizeilichen Maßnahmen getroffen. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung des Blutes 
fand ich in den mit Anilinwassergentianaviolett gefärbten 
Ausstrichpräparaten zahlreiche Bakterien. Ein mit Blut des 
Stieres geimpftes Kaninchen blieb indessen gesund. DerVer- 
daeht derRinderseuche hat sich somit nicht bestätigt. Wie ich 
nachträglich erfuhr, litt der Stier seit Monaten an eiteriger 
Samenstrangfistel, welche im Anschluß an die von einem 
Pfuscher vorgenommene Kastration entstanden war. Es 
scheint somit diese Erkrankung die genannten Erschei¬ 
nungen verursacht zu haben. (Jahresbcr. baver. Tierärzte.) 

Schutzimpfung bei Druse. 

Von Distriktstierarzt Wucherer, Geisenfehl. 

Unter den seuchenartigen Erkrankungen der Pferde 
kommt im hiesigen Bezirke besonders die Druse in Betracht. 
Sie herrscht eigentlich das ganze Jahr und schädigt den 
Pferdehestand erheblich. Nicht selten gehen Pferde infolge 
des Leidens ein: stark an Druse leidende trächtige Stuten 
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bringen geringer entwickelte Fohlen zur Welt; die Fohlen 
bleiben in ihrer Entwicklung auch später oft stark zurück; 
von der Druse befallene Pferde kommen meist im Nähr¬ 
zustande stark herab und bedürfen viel Futter, um wieder 
in die Höhe zu kommen. 

Als im Vorjahre die Druse auch in der Fohlen-Auf¬ 
zuchtanstalt Kitterswörth ausbrach, wurden versuchsweise 
Schutz- und Heilimpfungen gegen dieselbe unter Anwen¬ 
dung des Druse-Streptokokkenserums Jeß-Piorkowski, her- 
gestellt von der Deutschen Schutz- und Heilserum-Gesell¬ 
schaft in Berlin, vorgenommen. Das Ergebnis derselben 
konnte nicht befriedigen. Als Schutzmittel kann diesem 
Serum nach den in Ritterswörth gemachten Erfahrungen 
absolut keine Bedeutung beigelegt werden. Es wurden von 
(>5 neu aufzunehmenden Absatzfohlen 45 Stück, bevor sie 
überhaupt in eine Stallung kamen, genau nach den Angaben 
der Hersteller schutzgeimpft, und die Wirkung war die, 
daß die ersten von diesen Fohlen drei bis vier Wochen nach 
der Impfung und dann alle an der Druse erkrankten. Die 
zuletzt zugegangenen 20 Fohlen wurden nicht schutzgeimpft, 
erkrankten natürlich auch, allerdings in einer etwas kür¬ 
zeren Zeit nach der Aufstellung, nämlich innerhalb 10—14 
Tagen. Bezüglich des Überstehens der Krankheit konnte 
ein Unterschied zwischen den schutzgeimpften und nicht¬ 
schutzgeimpften Fohlen nicht wahrgenommen werden; wie 
früher, so wurden die einen Fohlen stärker, die anderen 
weniger stark von der Druse ergriffen; daß aber die schutz¬ 
geimpften leichter durehdrusten, was erhofft wurde, war 
keineswegs der Fall. Als Schutzmittel hat sich also das 
Serum bedeutungslos gezeigt. Dagegen schien es, als ob die 
Heilimpfung den Krankheitsverlauf bei schwer erkrankten 
Fohlen in günstiger Weise zu beeinflussen im Stande sei, 
namentlich bei Fohlen, bei welchen die retropharyngealen 
und retrolarvngealen Lymphdrüsen zur Abszedierung kom¬ 
men. Bei so erkrankten Fohlen, die mehrere Tage hindurch 
keine Nahrung zu sich nehmen konnten und stets stark 
rohrten, wirkte eine mehrmalige (3—4 Tage hintereinander) 
Einspritzung des Serums in einigen Fällen sehr günstig. 
In drei Fällen schien es, als ob die erkrankten Fohlen nur 
durch die drei- bis viermalige Heilimpfung gerettet wurden. 
Nach diesen Ergebnissen wäre das Serum als Heilmittel 
bei schwer erkrankten Fohlen auf seine Wirkung weiter 
zu prüfen, als Schutzmittel hat es dahier vollständig versagt. 
(Ibidem.) 
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Arzneimittel. 

Von Kezirkstierarzt N iederreutlier. Frieilberg. 

S n b 1 a m i n hat sich in nieiuer Praxis als sehr em¬ 
pfehlenswertes Wundheilniittel hei schweren Verletzungen 
bewährt, ebenso bei Erkrankungen der Krone und des Hufes 
und bei Gebärmutterleiden. Die Tabletten sind sehr leicht 
mitzuführen; allerdings ist Vorsicht nötig, da die Tabletten 
sehr verlockend aussehen und das Wasser färb- und geruch¬ 
los ist. — 

J o d i p i n habe ich in einem Falle bei einer mir 
Lungen-Emphysem behafteten Stute mit ausgezeichnetem 
Erfolge angewendet; es wurden derselben innerhalb drei 
Wochen in drei verschiedenen Zwischenräumen im ganzen 
fast 100 g 25 %iges Jodipin subkutan injiziert. Schon nach 
der ersten Injektion zeigte das Pferd auffallende Besserung, 
welche soweit fortschritt, daß cs sogar in schnellem Zuge 
wieder mäßig verwendet werden konnte; zu erwähnen ist, 
daß bei diesem Patienten vorher Arseniklösung und Jodkali 
versucht wurden, worauf anfangs eine geringe Besserung ein¬ 
trat, die aber nur kurze Zeit standhielt, worauf die oben an¬ 
gegebene hochgradige Verschlimmerung einsetzte. (Ibidem.) 

Referate. 

Himpel: Schwere Verletzung. (Mitteilungen des 
Vereins bad. Tierärzte, Nr. 5, 1908.) 

Ein Pferd, das in rasendem Tempo auf glatter Schlitten¬ 
bahn zu Fall kam und rückwärts mit gespreizten Beinen in 
den Schlittenschnabel stürzte, zeigte bei der Untersuchung 
folgende schwere Verwundung: Großer vom Perineum bis 
zur Bauchdecke und bis in die Aftergegend reichender 
Hohl raum, in welchen bequem ein Mannsarm eingeführt 
werden konnte. Rute liegt fast frei, Afterrutenband teil¬ 
weise losgerissen, äußere Haut in breiten Striemen herab¬ 
hängend; Harninfiltration des ganzen Wundgebietes weist 
auf eine Verletzung der Harnröhre hin, die durch Ein¬ 
führung eines Katheters festgesteilt werden konnte. — 
Therapie: Reinigen der Wunde: Abtragen der harninfil¬ 
trierten Gewebsteile und losgerissenen Hautfetzen; Ver¬ 
nähen der fingerlangen durchgehenden Harnröhreuwunde 
und nach Einlegen eines Drainrohres Vereinigung der 
äußeren Wundränder durch zirka 40 Nähte. Am andern 
lag Auftreten einer starken entzündlichen Schwellung des 
ganzen Wundgebietes, der rechtsseitigen Bauchwandung 
und der Priiputialmiindung, wodurch der Harnabfluß ge- 
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hemmt und bei dem ständigen Drang des Tieres durch die 
Harnröhreunaht der Urin in die Wunde gepreßt wurde. 
Trotz alledem verheilte die Wunde durch fleißige Aus¬ 
spritzungen mit Suhlaminlösung und Bedecken der äußeren 
Wundfläche mit Tannoform in verhältnismäßig recht kurzer 
Zeit (4 Wochen). 

Therapeutische Notizen aus dem Bericht über das 
Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1906. 

(Mitteilungen des Vereins had. Tierärzte. Xrn. 6 u. 7, 1908.) 

Bei Kälber r u h r gebrauchte Dr. Zietschmann- 
Kamenz folgendes Verfahren mit äußerst günstigem Er¬ 
folge: Verabreichung von F o r m a 1 i n m i 1 eh, ferner ad- 
s t r i n g i e r e n de Mittel (Aeid. tannic.: Tinet. Opii 
aa 80,0, Tinct. Strychni 00,0), ausgiebige Stall- 
d e s i n f e k t i o n. Ab s o u d e r n n g d erb o ch t räch- 
t i g e n T i e r e, peinlichste N a h e 1 p f 1 e g e ( Unter¬ 
bindung des Naheistranges mit einem in Lysol eingelegten 
Bindfaden, Aufstreichen von Holzteer mit Spiritus (2:1). 
Bezirkstierarzt Dr. L a n g e - Dippoldiswalde konnte durch 
An wenden der I ’ f e i f f e r'scheu N a h e 1 p f 1 e g e ( Ab- 
scimeiden des Nabelstranges mit der Schere, Stehenlassen 
eines 8—5 cm langen Stumpfes, Umwickeln desselben mit 
einem in absolutem Alkohol getränkten Wattestreifens, da¬ 
rüber einen(lummitinger) diese Seuche wirksam bekämpfen. 
Bezirkstierarzt S t e f f a n i - Bautzen hatte besten Erfolg 
mit dem p o I y v a 1 e n teil A n t i d v s e n t e r i e s e r u m 
von der Deutschen Schutz- und Heilserum- 
(1 e s e 1 1 s c li a ft. ebenso hat sich nach Bezirkstierarzt 
S c h aller- Zwickau «las p o I y v a 1 e n t e K ä 1 b e r - 
r u h r - S e r u in aus dem bakteriologischen Institut in 
Landsborg vorzüglich bewährt, während nach Bezirks¬ 
tierarzt K i c h h o r n - Kochlifz d a s pol y v a 1 e n t e 
S o r u m des F r a n k f u r t e r S e r ii m -1 n s t i t u t e s 
(«an s, ferner das S e r u m g e g «* n s e p t i s ch c F n e u- 
m o n i e v i «' I f a c h im Stic h e gelassen hat. 

Bei einem Falle von r h e u m a t i s ch e r Schult e r- 
1 a h ui heit konnte Bezirkstierarzt F r e y tag- Blauen 
durch zweimalige Anwendung der I e m p e l'schen A tro- 
pinlösung rasche Heilung erzielen, während bei einem 
anderen Tiere, das augenscheinlich an traumatischer Scltul- 
terlahnihoit litt, dieses Mittel vollständig versagte. 

F o r m a 1 d e h y d u m sulntii m ( 1 : 4) und Auf¬ 
trägen von Sohleg 'schein Bulver brachte 2 Fälle von vor¬ 
geschrittenem 11 u f k rebs zu dauernder Heilung. Zu be- 



merken ist, daß die krebskrauken Teile durch Entfernung 
des Hornes freigelegt wurden und daß die Tiere nach Be¬ 
streichen der kranken Teile mit dieser starken Formalin¬ 
lösung erhebliche Schmerzen zeigten. 

Bezirkstierarzt G ö h r e - Großenhain hat mit F u - 
r o n k 11 1 i n e resp. Anti u r m i n e bei Behandlung 
der Staupe vorzügliche Resultate aufzuweisen. 

K u m in et- o <1 er G e s c h i r r d r ii c k e, ferner 
B r a n d m a u k e wurden nach Bezirkstierarzt Fr e y t a g- 
Plauen durch Gebrauch der U n g t. P 1 u m hi t a n n i c i 
rasch geheilt. Vor der Behandlung wurde stets ein Seifen¬ 
bad und gründliche Reinigung mit Sublimatlosung (1 : luoo.o» 
angeordnet. 

Bei f r i s c h e n K x o st os e n (Fberbeinen, Spat) 
gebraucht Bezirkstierarzt Dehne- Schwarzenberg seit 
•Jahren S p i e ß g 1 a n z b u t t e r ( Litpior Stibii chlorati) 
mit recht befriedigendem Erfolge. Man trägt jeden Morgen 
mit einem Pinsel auf die Exostose soviel von dein Mittel, 
bis die Stelle vollkommen befeuchtet ist. Nach N —10 Tagen 
trockene Schorfbildung; zwecks Weiterätzung pinsele man 
noch zwei- bis dreimal unter den Schorf, wodurch aber haar¬ 
lose Stellen Zurückbleiben können. Nach Abstoßung des 
Atzschorfos. Behandeln der Wunde mit 1 Voktannin. 

P y o k t a n n i n ist wegen seiner granulat ions- 
anr(‘genden. atM rechnenden und entdeckenden Eigen¬ 
schaften geradezu unersetzlich bei der Behandlung von 
F 1 ä eh e n w u n d e n, S a 1 lei - u. K u m m e t d r u ck e n, 
M a u k e und K ro n e n t r i t t c n. ( Bezirkstierarzt Fr e y- 
t a g - Plauen.) 

A s p i r i u ( Einzeldosis 1,0. Tagesdosis u 2— *5,0) eignet 
sich nach Bezirkstierarzt P r i e t s c h - (I rimma zur Be¬ 
handlung des R h (* u m a t i s m u s der Hunde» sehr gut. 

I li e r a p o g e n hat sich Ihm E r k r a n k u n g e n 

der Geb ä r m u t t e r und der G c b u r t s w e g e d e r 

R i n der wegen seiner Reizlosigkeit nach Bezirks! ierarzt 
E i e li h o r n - Rochlitz sein* gut bewahrt. 

Bezirkstierarzt D (‘ h n e - Soliwarzenberg hat die* Er¬ 
fahrung gemacht, daß die R u m i n a t i o n und Ye r 

d a u u n g b (* f ö r d e r n d e \Y i r k u n g des I a r ! a r u - 

s I i b i a I u s wesentlich erhöht wird, wnin man demselben 
mit viel Wasser iß- -T> Fiter) verabreicht. 

Bezirkstic»rarzt Dr. G r u n d in a n n - Marionborg ge¬ 
braucht b (* i Kolik d e r P f e r d (* h e i ß e P r i (* ß - 
n i t /. 1 in ^ e h 1 ii g e , die* sich als vorziigliclies Be¬ 
rn li iguna-ininc| erwiesen haben. 
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Hei der K ;i s t r a t i o n d e r I* f e r d e gebraucht 
Hezirkstierarzt K i c h li o r n - Roehlitz die M a s e h’sehe 
1\ a s t r i e r /. a n g e und ist mit derselben recht zufrieden, 
da Nachblutungen aus den Sainenarterien nie beobachtet 
wurden. I >ie- Operation wurde in der Weise ausgeführt, 
daß nach Freilegung der Hoden die Zange über dem Neben¬ 
hoden angelegt, langsam geschlossen und der Samenstrang 
kurz hinter der Zange mit der Schere durchschnitten wurde. 

Hei F i n z i e h e n v o n Hüll e n ring e n ist es 
nicht gleich, ob der Finsticb in der knorpeligen Nasen¬ 
scheidenwand oder vor derselben erfolgt. Hezirkstierarzt 
Stet" f a n i - Bautzen konnte die Heohachtung machen, daß 
lud Hullen, bei welchen die Hinge in dem Seheidewand¬ 
knorpel eingelegt waren, eine nennenswerte Minderzunahme 
zu konstatieren war. Man sah deutlich, daß jede Berührung 
des Ringes bei der Futteraufnahme den Tieren Schmerzen 
bereitete. Man entfernte deshalb diese Ringe und zog neue 
Ringe vor der knorpeligen Scheidewand ein mit dem Kr- 
folge, daß die Hullen laut Wägeresultat eine Zunahme auf¬ 
wiesen. 

M e lass e f u t t e r, sei es Torfnielass«* oder Hier- 
trebermelasse, wird von den Pferden sehr gern«! aufge- 
iiommcn und bekommt denselben vorzüglich. Hei u e r - 
viiser A p p e t i t I o s i g k e i t und bei M a g e n - i) a r tu - 
k a t a r r b e n wird dasselbe mit gutem F.rfolge verabreicbl. 
(Hezirkstierarzt I’ rüge r-Aurrliiicb und R i> Im* r t - Anna¬ 
be rg. ) Rahn s. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Künstliche Befruchtung von Stuten. 

Professor II o f f m a n n - Stuttgart beschäftigt sicli 
seit längerem mit dein Problem der künstlichen Hcfrncli- 
1u n u, worüber bereits in N r. i des lautenden .1 ah r^an^res 
vorliegender Wochenschrift referiert ist. Ins sind inzwischen 
ohne gleichzeitige natiirli(-he IJeynttnn^r, lediglich durch 
Samenoinbrinirun^ mittels der S] »ritze hob len produziert 
worden. 

Neuerdings bat nun Hoff mann einen Apparat 
konstruiert. d(‘r die* Ycr-enduiii: von Sperma auf irrol.U* 
Kuttern untreu ermöglichen soll. I >ie ('i lienbewe^unir der 
Spermatozoon erfolgt unmittelbar nach der Kjakulation ; 
ihre Widerstandsfähigkeit Irenen äußere hintliis>e ist sehr 
irroß, Hiuiir in Siiuren erhalten sie ziemlich lanii'e ihre l>e- 
we^un^, auch ertragen sie Siedehitze und eine gewisse 
Kalte iranz i»-ut einige /tut. I >it‘ liewe^ruiifr schwindet aber 
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sehr rasch, wenn die Lilie nicht frei in Flüssigkeit 
schwingen kann und die Austrocknung sich an ihr selbst 
geltend macht. Am längsten bleibt die Schwingungsfähig¬ 
keit erhalten, wenn das Sperma in gesunden, brünstigen 
Uterusschleiin, nächstdem, wenn es in Blutserum oder Milch 
gelangt. Spermatozoen, die kurz vor dem Tode eines brün¬ 
stigen Tieres eingespritzt wurden, befanden sich noch nach 
9 Tagen in dem Uterus der Leiche in Bewegung. Bewegungs¬ 
fähigkeit der Spermaeilien und Wirkungsfähigkeit des Be¬ 
fruchtungskernes sind nun aber nicht gleichbedeutend: 
letztere kann die erstere überdauern. Im allgemeinen dürfte 
sich die Lebensfähigkeit des Spermas außerhalb des Tier¬ 
körpers bei geeigneter Behandlung etwa eine Woche lang 
erhalten lassen. 

Die Durchführung der künstlichen Befruchtung mit 
Spermaversand gestaltet sich folgendermaßen: Die Rute 
des Hengstes wird bei beginnender Ejakulation aus der 
Scheine gezogen und der abfließende' Samen in einer Glas¬ 
schale aufgefangen oder der Hengst erhält vor dem Auf¬ 
steigen ein Kondom iibergestiilpt. Nun wird das Sperma 
in eigene, vorher in sterilisierter Milch abgespülte Spritzen 
eingesaugt, deren Zylinder nach entsprechender Versiche¬ 
rung in die Hohlräume eines Silzklotzes eingesteckt werden, 
der als Kataphor konstruiert ist, d. h. die Wärmequelle ent¬ 
hält, die den Innenraum der Versandkiste auf bestimmter 
Temperatur zu erhalten hat. Der Filzklotz ist in der Mitte 
durch ein Cardanisches Gehänge versichert, das jede Er¬ 
schütterung und Lageveränderung ausschließt. Die Ein¬ 
spritzung wird sofort nach dem Eintreffen am Bestimmungs¬ 
ort vorgenommen. Es ist jedoch zweckmäßig, die Stute un¬ 
mittelbar vorher von einem Hengst unter Benützung eines 
Kondoms decken zu lassen, damit die Innenfläche des Geui- 
falkanales sich reichlich mit dem die Bewegungsfähigkeit 
der Spermatozoen fördernden Sekret überzieht. Die Spritze 
ist tief in den Uterus zu führen und wird ganz nach oben 
in starkem Strahle entleert. — Uber-die Versendung des 
Samens auf größere Entfernungen mit Eintritt von Be¬ 
fruchtung nach Verwendung desselben liegen Berichte zur 
Zeit noch nicht vor. (II off mann in Zeitsehr. f. Gestüt¬ 
kunde u. Pferdezucht, 1908, VII.) 

Die Pferde auf der Ausstellung der Deutschen Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft in Stuttgart 1908. 

Die Laufpferde der wiirttembergischen Landeszucht, 
ergänzt durch Beschäler des Landgestüts Marbach, erfüllten 
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auch hochgespannte Erwartungen. Den Wünschen der 
Züchter und den wirtschaftlichen Verhältnissen ent¬ 
sprechend, bemüht man sich offenbar, die Pferde nicht zu 
stark zu veredeln. Wenn auch nicht so auffallend wie bei 
den Landbeschälern, so war doch auch bei den Stuten aus 
der Landeszucht das Blut des anglonormännischen Hengstes 
„Faust“ mit seiner tiefen, außerordentlich praktischen Form 
stark vertreten. Ebenso wie man wünschen muß, daß die so 
erfolgreich eingeleitete Anglonormännerzucht in Württem¬ 
berg ihren ruhigen, ungestörten Fortgang nehmen möge, 
ebenso muß aber auch davor gewarnt werden, der dortigen 
Erfolge wegen die Anglonormannen in andere deutsche 
Z u eh t bezi rke ei n zu füh ren. 

Bei den vor einigen Jahren als Fohlen aus Holstein 
eingeführten Stuten war die Knochenstärke meist etwas 
größer als bei den einheimischen Stuten; sonst aber fiel der 
Vergleich mehr zugunsten der letzteren aus. 

Die aus dem Remontedepot Breithüllen erschienenen 
Artillerie-Bemonten, deren Stammbäume sich auf Anglo¬ 
normannen, Ostpreußen und Hannoveraner aufbauen, 
waren ausgezeichnetes Material. Die staatliche Fohlen¬ 
aufzuchtanstalt, die mit dem Landgestüt verbunden ist, 
kauft jährlich 00 Hengst- und 30 Stutfohlen von guter Ab¬ 
stammung und einwandfreiem Exterieur an, um erstere zu 
Artillerie-Remonten zu erziehen, letztere aber als Mutter¬ 
stuten seinerzeit an die Züchter abzugeben. 

Die Pferde belgischen Schlages, die der Verband der 
württembergischen Pferdezuchtvereine für den kaltblütigen 
Schlag ausstellte, waren mit nur 2 Ausnahmen aus Belgien 
oder der Rheinprovinz eingeführt. Die Pferde konnten 
selbstverständlich neben den Rheinländern nicht bestehen, 
aber auch hinter denen des unterbadischen Verbandes 
mußten sie Zurückbleiben. 

Baden hatte 39 Schrittpferde ausgestellt, die mit 
wenigen Ausnahmen im Lande gezogen waren; sie stellten 
sich als recht schöne, reichlich mittelschwere Tiere dar. 
Die Pferde des Verbandes der unterbadischen Pferdezucht¬ 
genossenschaften, die manchmal allerdings den erwünschten 
(irad von Typtreue vermissen ließen, bekamen denn auch 
ganz nette Preise, wenn auch nicht an erster Stelle. 

Im übrigen war vor allem die hinsichtlich (Uite und 
Ausgeglichenheit unübertroffene Sammlung des rheinischen 
Pferdestammbuches bemerkenswert, das nur in der Rhein¬ 
provinz geborene Pferde ausgestellt hatte. (N at h usius 
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in Zeit sehr. f. Gestütkunde u. Pferdezucht, 15 >OS, VII, und 
Dr. B e r n li u r d t, ebenda, IX.) L i n d u e r. 

Verschiedenes. 

80. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte 

in Köln a. Rh. 

v o in 20. bis zum 2(3. Septe m ber 15)08. 

Bericht von Dr. F r i e d r i c h F r e v ( a g. 

(Schluß statt Fortsetzung.) 

Br. Frey tag besprach folgende Themata: 

1. Z e 1 1 e n t e i I u n g bei d e n B 1 u t k ö r p e r - 
c h e n. 2. Über Blutbildung und R e i n i g u n g 
(wird in Salzburg mit Demonstrationen fortgesetzt). 
Ö. Sind R i e s e n z e 1 1 e n wirkliche Zellend 

4. Bedeutung d e r u n s i e h t b a r e n K ö r p e r - 
eben (wird auf dem internat. Veterinär-Kongreß 15)00 
im Haag unter Treatment of tuberculosis fortgesetzt). 

5. Was s i n d B I u t p I ä t t c h e n { Ein Beitrag zum 
Wesen der Hämoglobiniimie. (Originalartikel in dieser 
Wochenschrift.) 

Eher diese meiueVort rüge darf ich mich eines Referates 
entheben, da sie in allen Zeitschriften, auch den populären, 
besprochen worden sind und ein längerer Sammelbericht 
darüber in dohne's Zeitschrift unter „Blutreinigung und 
Blutbildung’' erfolgt *). 

.1 ii g e r - Frankfurt sprach ,.t' h e r d i e I u in o r - 
g e n e s e". 

Nach seinen Ausführungen erfolgt die Entwicklung 
eines Tumors genau so, wie die eines Organes. Er entsteht 
aus orgnnhildender Substanz. Parasiten können für die Ent¬ 
stehung des Tumors nicht in Frage kommen (was meiner 
Ansicht entsprechend erscheint). 

K lautst r unk- Bonn berichtet über die ,,B e - 
k ä m p I u n g <1 e r R i n d e r t u b e r k u 1 o s e i n d e r 
R h e i n p r o v i n z". 

Er beschreibt die neuen klinischen ITitersuehungs- 
tn»‘thoden, nämlich Probeentnahme aus den Darm-Exkre- 

*) F.iii Referat ohne Figuren würde sieh über die ’tO Original- 
arheiien. die den Vorträgen zu (Jrunde lagen, viel zu umfangreich 
gcstalien. Die ziiierte Ahliandlung und die ihr in .iohne’s Archiv 
folgende, ebenso wie meine Bücher ..die Knistehung der Rlutkörjier", 
.aler I.ebenslauf der Körperzelle'' und ..Rlutstudien'* (vor allem 
Rand ID gehen meine diesbezüglichen Ausführungen wieder. Sie 
sind im Riu-hhandcl käuflich. 
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rnenten bei Darmtuberkulose, sowie bei offener Lungen¬ 
tuberkulose Entnahme einer Schleimprobe von der Rachen- 
schleimhaut vermittels eines kürzeren oder längeren Löffels 
nach Art des scharfen Löffels. 

F a m b a c h - Glauchau setzte seinen Vortrag von der 
7ö. Versammlung in Dresden über „A 1 1 g e m e i n e B e - 
I rachtungen über die B e s c h af f e u heit de r 
(' a v i c o r n i e r g e h ö r ii e‘" fort. 

Sodann referierte er über die Autochromplatte im 
Dienste der praktischen und wissenschaftlichen Photo¬ 
graphie. 

L o t. h e s referiert für Wold t über „T i e r m e d i z i n 
u n d Tierzucht“**). 

Über „Die T e i 1 n a h in e d e r Tie r ä r z t e a n 
der Pferdezucht“ sprach Veterinärrat Matthiesen- 
llaunover. 

Referent führte unter anderem aus, daß der Pferde- 
züchter einer großen Summe von Spezialkenntnissen bedarf. 
Für die Beurteilung des Exterieurs, der Körperbewegung, 
der Organtätigkeit, der Leistungsfähigkeit und der Ver¬ 
erbung seien gründliche Kenntnisse in der Anatomie, Phy¬ 
siologie, Pathologie, Geburtshilfe und Hygiene unentbehr¬ 
lich. ln diesen Wissenschaften erfahren die Tierärzte eine 
sorgfältige Ausbildung, und ihr Beruf bietet ihnen die beste 
Gelegenheit, auf die Verbesserung unseres Zuchtmaterials 
hinzuwirken. Das Studium der Tierheilkunde und die viel¬ 
seitige Beschäftigung mit dem Pferde machen allerdings 
an sich noch keinen Pferdezüchter. Der Tierarzt bedarf für 
eine erfolgreiche züchterische Betätigung noch einer be¬ 
sonderen Veranlagung zur Beurteilung und Bewertung 
eines Zuchtpferdes. Unter den Tierärzten gibt es deshalb 
— genau wie unter den Landwirten und Offizieren — gute 
und weniger gute Pferdekenner. Jedenfalls ist aber ein für 
züchterische Dinge veranlagter und passionierter Tierarzt 
wie kein anderer geeignet, die Pferdezucht zu heben. 

In Süddeutschland ist den Tierärzten in erster Linie 
das Aufblühen der Pferdezucht zu danken. Tn Norddeutsch¬ 
land hatten die Tierärzte früher einen viel größeren Einfluß 
in der Pferdezucht als heute, wo man ihnen durchweg nur 
beratende Stimme in den Kör- und Prämiierungskommis¬ 
sionen gewährt. Auch die preußischen Gestüte wurden früher 


**) In meinen „Zeitgenössischen Beiträgen zur Geschichte der 
Tierheilkunde" i Verlag von Carl 11 e n n i g-Magdeburg- W l findet 
sich eine Gesarnthetrachtung über diese aktuelle Frage. 
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vielfach von Tierärzten geleitet. Der einzige ehemalige Ge¬ 
stüts-Veterinär unter den jetzigen preußischen Gestüts- 
Dirigenten steht an der Spitze des größten Landgestüts, der 
Landstallmeister (j r a b e n s e e in ('olle. Referent, der fast 
5 Jahre unter der Leitung Gr.’s am Geller Landgestüt tätig 
war, schildert Gr.'s große Verdienste um die Entwicklung 
der Pferdezucht im Rheinlande und in Hannover und wen¬ 
det sich alsdann gegen das Restrehen mancher größerer 
Züchter in Norddeutschland, die Tierärzte in der Pferde¬ 
zucht auszuschalten. 

Das Landwirtsehaftsministerinm steht den Wünschen 
der Tierärzte wohlwollend gegenüber, wie es in der Sitzung 
der Landespferdezuchtkommission im vorigen Jahre und 
auch früher bei Regelung der Tierzuchtinspektorenprüfung 
gezeigt hat. Der Herr Landwirtschaftsminister hat in der 
Landespferdezuehtkommission den Vorschlägen G r a b e n - 
s e e's zugestimmt und es als erwünscht bezeichnet, daß ein 
sachverständiger Tierarzt entweder durch die Landwirt¬ 
schaftskammer oder den Oberpräsidenten in die Kör-Koni- 
mission aufgenommen werde. Die Tierärzte sind aufrichtig 
dankbar für diese gerechte Würdigung ihrer Wünsche. 

Referent führt darauf aus, wie die Tierärzte ihre 
Sache durch guten Willen, eigene hippologische Weiter¬ 
bildung und rege Anteilnahme an den pferdezüchterischen 
Bestrebungen selbst fördern können. Die Ausbildung der 
jungen Tierärzte auf den Hochschulen hat in erster Linie 
auf den praktischen Anschauungsunterricht am lebenden 
Pferde Rücksicht zu nehmen und demnach sind häutige Be¬ 
suche der Gestüte, Remontedepots, Rennen und Pferde- 
miirkte unter der Leitung des Lehrers vom größten Wert. 

Referent empfiehlt schließlich den preußischen Tier¬ 
ärzten, ihre Wünsche an maßgebender Stelle gemeinsam 
vorzutragen und die Herren Oberpräsidenten zu bitten, be¬ 
sonders geeignete Tierärzte in die Körkommissionen auf¬ 
zunehmen. 

Bttcherschan. 

Über Vererbung und Aufzucht der Pferde. Von H. Suckow, 
friiher (lestiitsdirektor in Berlin, des Fürst K. F. Fürsten- 
Iterifselien Rennsialles, vordem (iestiitsdireklor Ihrer Ma¬ 
jestät der Königin von Neapel. Hannover 1W)K. Yerlair 
von 11. Seliaper. Breis 1 Jl 20 ,y 

her auf dem (Meldete der Pferdezuelit und dem Rferde- 
sportwesen erfahrene, dureli eine Reihe hippolojriseher Ruh- 
likaiionen riilnnliehst bekannte Verfasser weist im Inhalte 
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der vorbezeiehneten Broschüre auf Basis eigener Beobach¬ 
tungen und an der Hand züchterisch geschichtlicher Notizen 
nach, wie außerordentlich wichtig es ist, in der Pferdezucht, 
in der Tierzucht überhaupt, den Einfluß der Scholle zu wür¬ 
digen, w r ie schädlich sich auf der andern Seite die Ein¬ 
mischung heterogenen Blutes in konstante Zuchten erweist, 
desgleichen die Verwandtschaftszucht. Ganz besonders be¬ 
tont der Verfasser weiter, ebenfalls auf Grundlage von Be¬ 
obachtungen und Erfahrungen, die hohe Bedeutung des 
Weidegangs für pferdezüchterische Erfolge. Er hat hiebei 
den rationell betriebenen Weidegang im Auge, warnt vor 
dem Ausmergeln der Weiden und gibt andererseits Winke 
zur Anlage, Düngung und Art der Benützung der Weiden. 

In der Broschüre findet besonders auch die rheinische 
Kaltblutzucht, deren Erfolge seit Jahren so markant in den 
Vordergrund treten, Besprechung, sie (resp. die von dem 
rheinischen Pferdezucht verein erzielten Zuchtresultate) 
sind Belege für seine in der Broschüre niedergelegten Sätze 
bezüglich des Einflusses des Milieus der Reinzucht und der 
Art der Ernährung auf die Vererbung und Zuchterfolge. 

Die Broschüre verdient weiteste Verbreitung, beson¬ 
ders in Züchterkreisen. A. 

Tierschutzkalender 1909. Berliner Tierschutzverein SW. 11. 

Preis 10 pro Stück. 

Der seit 15 Jahren erscheinende Tierschutzkalender 
regt in der neuen Auflage wieder in Wort und Bild 
eindringlich an, Tiere vor Quälereien zu schützen und sie 
gut zu behandeln. Der Inhalt des Kalenders ist so recht 
geeignet, die Gefühle der Menschlichkeit schon in das kind¬ 
liche Herz zu legen und bietet in dieser Richtung ein Er¬ 
ziehungsmittel. Lehrern und Eltern wird das ungewöhnlich 
billige Büchelchen willkommen sein. Es empfiehlt sich 
dessen Beschaffung besonders als Geschenk für Kinder. A. 

Personalien. 

Auszeichnung: Dem Großh. Bezirkstierarzt, Veterinär- 
rat Georg Feutzling in Freiburg wurde das Ritterkreuz I. Klasse 
des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen. 

Ernennungen: Veterinärassessor Otto Hock in Karls¬ 
ruhe unter Belassung dieses Titels zum Zuchtinspektor für Unter¬ 
baden; Dr. Im misch, Kurt Benno, Assistent an der Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden zum wissenschaftlichen Hilfsarbeiter am tier¬ 
hygienischen Institut des Kaiser Wilhelms-Institut in Bromberg; 
Wenzel Otto, Schlachthoftierarzt in Stuttgart zum Distriktstierarzt 
in Dornham .(Württemberg); Rupp Ludwig, Distriktstierarzt in 
Lechhausen zum Stadttierarzt in Bonnigheim (Württemberg). 
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Verzogen: Tierarzt Leopold Hörning von Perlach nach 
München; Tierarzt G. Lavor von München als Assistent nach 
Gräfenberg; Tierarzt A. Buckl von Eichstätt als Vertreter nach 
Peiskretscham (Oberschlesien). 

Niederlassungen: Tierarzt Alois Uec h I aus Trostberg 
als prakt. Tierarzt in Perlach bei München; Tierarzt L Haller 
als prakt. Tierarzt in München: der ünterveteriniir der Reserve L 
Loeb als prakt. Tierarzt in Würzburg; Tierarzt F. Volkmann- 
Bruck hat die Klinik und Praxis des verstorbenen Tierarztes Hauck 
in München übernommen. 

Approbationen: in Berlin die Herren : Arthur Breßler 
aus Militseh, Hans Cordshagen aus Schwerin, Stephan Hoppe 
aus Wongrowitz; in Stuttgart die Herren: Biekele Friedrich aus 
Rindelbach, Claus Theodor aus Stuttgart. Fromm herz Ernst aus 
Stuttgart, Hungerbühler Matthias aus Weigheim, Krug Julius 
aus Rastatt, Lichten steril Georg aus Niederlauterbach, Mang 
Alfons aus Ebingen, Schäfer Gabriel aus Betra, Sigwart Haus 
aus Süssen. 

Gestorben: L. Widenmayr, Kgl. Bezirkstierarzt in 
Eschenbach (1887). 
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Wochenschrift 

für . 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

bermuagegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 17. November 1908. Nr. 46. 

Inhalt: Originalartikel: Dr. Jakob: Hernia ventralis trau¬ 
matica, verbunden mit Ossifikation des ßrucbinhaltes; vollständige 
Heilung durch spontane Resorption beim Hund. — Wucherer: 
Hämophilie bei einem 4jährigen Ochsen. Cataracta congenita 
bei einem Fohlen. Digitus secundus bei einem Fohlen. — 
Referate: Oarteret: Über eine einfache. Formaldehydgas ent¬ 
wickelnde Reaktion. Oppenheim: Nierenverödung infolge Neu¬ 
bildung in der Gebärmutter. Himpel: Gebärparese. Frank: 
Therapogen bei Kälberruhr. Huber: Erfahrungen mit Yohimbin. — 
Tierzucht und Tierhaltung: Die Korrektion der zehen¬ 
weiten Stellung beim Fohlen. Verzuckerte Stärke als Pferde¬ 
futter. — Verschiedenes: Generalversammlung des Tier¬ 
ärztlichen Kreisvereins von Schwaben und Neuburg. Schicksal 
der Militärveterinärreform. Viehseuchen-Nachrichten. — Bücher¬ 
schau. — Personalien. 


Hernia ventralis tranmatlca, verbanden mit Ossifi¬ 
kation des Brnchinhaltes; vollständige Heilung durch 
spontane Resorption beim Hund.*) 

Von Dr. IL Jakob, München. 

Bauchbriiche, entstanden durch subkutane Zerreißungen 
der Bauchmuskeln, verdanken ihre Entstehung in der Regel 
intensiven traumatischen Einwirkungen. 

In dem näher beschriebenen und äußerst interessant 
verlaufenden f alle war die Abdominalhernie durch Eber¬ 
fahrenwerden eines Hundes von einem Automobil verur¬ 
sacht. das mit 4 Personen besetzt war und übermäßig schnell 
fuhr — dem letzteren Entstände verdankte das Tier, ein 
5 Jahre alter männlicher Seidenpinscher, voraussichtlich 


*i Nach einem Vortrag, gehalten im Verein Münchener Tier 


ärzte. 
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sein Leben, wobei ihm noch das gut entwickelte Fettpolster 
und die holperige und unebene Beschaffenheit des Granit¬ 
würfelpflasters sehr zu statten kamen. 

Nach Aussage des Eigentümers ging ein Vorder- und 
ein Hinterrad über die Mitte des Tierkörpers. Das Tier 
stieß während des momentanen Vorganges einen heftigen, 
gellenden Schrei aus und blieb bewußtlos am Platze liegen. 
Gleich darnach wurde das Tier — es war gegen Ende Ok¬ 
tober (27.) vorigen Jahres — zu mir gebracht, mit dem Er¬ 
suchen, dasselbe, an dessen Erhaltung dem Besitzer sehr 
viel gelegen war, in Behandlung zu nehmen. 

Während der Untersuchung des auf der Seite liegen¬ 
den Hundes stöhnte und jammerte derselbe nahezu be¬ 
ständig. Er war anfänglich bewußtlos, später jedoch beim 
Bewußtsein. Die Fahndung nach einer Knochenfraktur ver¬ 
lief auffallenderweise negativ, auch bestand keine momen¬ 
tane Gefahr quoad vitam infolge innerer Verblutung. Die 
sichtbaren Schleimhäute waren nämlich hochgerötet. Die 
Pulszahl betrug 110 in der Minute; der Puls war kräftig, 
jedoch etwas unregelmäßig. Der Herzschlag war deutlich 
links und rechts in der Sternalgegend als auch in der Mitte 
der Brustbeingegend fühlbar. Die Herztöne waren rein. 
Die Zahl der unregelmäßig erfolgenden Atemzüge war er¬ 
höht, sie betrug 32 in der Minute. Das Vesikuläratmen 
war auf beiden Thoraxwandungen verstärkt hörbar. Ein 
Bluterguß aus Nase oder Maulhöhle, desgleichen aus After 
und Harnröhre ließ sich nicht nachweisen. Die Mastdarm¬ 
temperatur betrug 39,2 0 C. 

Die lokalen Veränderungen am Abdomen waren 
folgende: 

Eine auffallende Umfangsvermehrung des Abdomens; 
dieselbe erstreckt sich der Hauptsache nach nach abwärts 
und erreicht am stehenden Tiere nahezu den Boden (2 cm 
von demselben entfernt, während die Entfernung der Unter¬ 
brust vom Boden 12 cm beträgt). Der gesamte Leibesumfang 
(in der Regio umbilicalis gemessen) mißt 58 cm, während 
sich der Brustumfang in der Gegend der 8. Rippe auf 41 cm 
beläuft. Die Gesamtlänge der Umfangs Vermehrung beträgt 
15 cm und reicht vom Schaufelknorpel bis in die Sehambein- 
und Inguinalgegend. Die äußere Haut, die den Bruchsack 
darstellt, zeigt keinerlei Kontinuitätstrennungen, nur an 
einzelnen Stellen, insbesondere in der Umbilikal- und Tn- 
guinal-Region Abschürfungen leichteren Grades mit strich¬ 
weiser Rötung der schmerzhaften und an diesen Stellen 
etwas geschwollenen Haut. Die Bruchpforte wird von den 
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gut palpablen und glatten zerrissenen Rändern des Muscu- 
lus rectus abdominis in der Nähe der Linea alba gebildet 
und erreicht in der Länge eine Dimension von 13 cm und 
in der Breite ungefähr eine solche von 9—10 cm. (Eine 
genaue Maßabnahme ist hier wegen der prolabierten Ab¬ 
dominalorgane nicht möglich.) Da die Ränder der Bruch¬ 
pforte, welche durch die in den Bruchsack gedrungenen 
Organe oder deren Teile auseinander gehalten werden, voll¬ 
kommen glatt sich anfühlen und vom Schaufelknorpel bis 
in die Beckengegend zu verfolgen sind, so kann nur der 
Muse. reet. abdom. mit seinem geraden Faserverlauf vom 
Sternum bis zum Becken als Bruchpforte in Betracht 
kommen. Daß zu gleicher Zeit auch eine Zerreißung der 
sehnigen Rektusscheide, von welcher der Muse. rect. abdom. 
eingeschlossen ist und welche bekanntlich eine sehnige Aus¬ 
breitung der anderen Bauchmuskeln darstellt, stattgefunden 
hat, liegt außer allem Zweifel. Die Palpation ermöglicht 
jedoch nicht infolge bestehender und zunehmender Haut¬ 
schwellung die genaue Beschaffenheit der zerissenen Rektus- 
scheide zu eruieren. 

Der Bruchinhalt ist wegen der nachträglich einge- 
fretenen Schwellung einzelner vorgefallener Organe, ins¬ 
besondere von gequetschten Darmteilen, nicht vollständig 
reponibel. Außer Netz und Darmteilen, dem gewöhnlichen 
Bruchinhalt, ist auch nach dem Untersuchungsbefunde die 
Blase noch durch die Bruchpforte getreten; bei stärkerem 
Druck auf dieselbe, der jedoch mit heftigen Schmerzen 
verbunden ist, entleert das Tier Harn, an dem sich auf¬ 
fallenderweise keine Spur von Blut nach weisen läßt. 

Bei der rektalen Untersuchung ist ein starker Kot¬ 
reichtum im Rektum zu konstatieren. Der Kot selbst zeigt 
keine Spur abnormer Beimengungen, insbesondere fehlt 
Blut. — 

Da die Aussichten auf Frhaltung des Lebens vorerst 
keine schlechten waren, so legte ich nach bestmöglichster 
Keponierung der prolabierten Organteile einen Druckver¬ 
band an und empfahl, darüber eiskalt«* Umschläge so oft 
als möglich zu machen. Ihm Darm entleert«* ich gründlich 
mit mehrmaligen Infusionen mit lauwarmem Wasser und 
anschließend«*«’ desinlizierimder Infusion mit eiu«*r 0,2b« igen 
Kaliumpermanganatlösung. Als Nahrung ließ ich dem Tiere 
ein Ei mit einigen Tropfen Cognac und etwas Zucker ver- 
abreiclum. Die I hirreichung jeder harten Nahrung (speziell 
von Knochen) verbot ich, um ja nicht die eventuelle Per¬ 
foration eines stark gequetschten, entzündlich veränderten 
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Darmteiles mit daran anschließender absolut tödlicher Per- 
forativ-Peritonitis zu fördern oder zu ermöglichen. Für die 
Folgezeit (14 Tage) bestand die Nahrung pro die aus zwei 
Eiern und Liter gezuckerter Milch, die auf 3 Portionen 
im Tag verteilt anfänglich dem Tiere eingegossen werden 
mußte, vom 4. Tage der Erkrankung an jedoch spontane 
Aufnahme erfuhr. 

Den Druckverband ließ ich dem Tiere nur zwei Tage 
liegen, denn das Tier zeigte lebhafte Unruheerscheinungen 
und heftige Atemfrequenz, die ich ä conto des Druckver¬ 
bandes, der eo ipso nur für die ersten Stunden nichts anderes 
als einen Notbehelf darstellen konnte, setzen mußte. Die 
eiskalten Wicklungen ließ ich noch 4—5 Tage fortsetzen 
und in der Folgezeit durch naßkalte Wicklungen ersetzen. 
Erst als die entzündlichen Erscheinungen von Seiten der 
Haut und der prolabierten Organteile sistierten, setzte ich 
die naßkalten Wicklungen aus. 

Zweimal täglich, und zwar 12 Tage lang, gab ich dem 
Tiere eine Reinigungsinfusion mit Y> Liter lauwarmen» 
Wasser und nahm daran anschließend die Darmdesinfektion 
mit Kaliumpermanganat vor. 

Mit dem Aussetzeu der hydropathischen Wicklungen 
hielt ich die Applikation der desinfizierenden Darmeinläufe 
mit Kaliumpermanganat nicht mehr für nötig. 

Das Tier hatte sich bis dahin soweit erholt, daß es 
ohne Hilfe aus einem am Boden stehenden Körbchen, in 
welches es weich gebettet war, springen konnte. Das 
(»eben fiel dem Tiere noch sehr schwer; schon nach einigen 
Schritten setzte es sich auf die Hinterbeine, wobei ein großer 
'Feil des Bruchsackes den Boden berührte, und atmete heftig. 

Vom 13. Tage an genügte eine einmalige Reinigungs¬ 
infusion; denn es setzte das Tier, besonders zur Nachtzeit, 
weichen Kot ab, was jedoch immer noch mit mäßigen 
Schmerzen verbunden war. Vom gleichen Tage an wendete 
ich täglich einmal, 10—15 Minuten lang, gemischte Massage 
(Knet- und Streichmassage) des Bruchsackes und Bruch¬ 
inhaltes an, die ich fast 3 Wochen fortsetzte. Der Bruch¬ 
sack hatte sich nach 14tägiger Anwendung der Massage ver¬ 
kleinert. Der Bauchumfang betrug statt 58 cm nur mehr 
53 cm in der Umbilikalgegend. 

Die Munterkeit des Tieres nahm von Tag zu Tag zu: 
der Appetit steigerte sich; das Tier ließ sich z. B. fein ge¬ 
schabtes Fleisch sehr gut schmecken. Auch die Bewegungs¬ 
fähigkeit sowohl im Schritt als auch in rascherer Gangart 
hatte sich auf kurze Entfernungen hin wesentlich gebessert. 
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Während in den ersten Tagen der Erkrankung die 
Harnentleerung mit Schmerzen verbunden war, erfolgte die¬ 
selbe jetzt ganz normal, wobei das Tier seiner früheren Ge¬ 
wohnheit gemäß sogar den einen oder den anderen Hinter¬ 
fuß in die flöhe, wenn auch noch nicht in dem Maße wie 
früher, heben konnte. 

Nach öwöchentlicher Behandlung bedurfte das 'I'ier 
meiner Ansicht nach keiner weiteren ärztlichen Hilfe und 
konnte als wesentlich gebessert entlassen werden. 

3 Wochen später hatte ich Gelegenheit, das sehr mun¬ 
tere Tier wieder zu untersuchen. In Bezug auf die lokalen 
Veränderungen ließ sich konstatieren, daß der Bauchumfang 
merklich kleiner geworden ist, er betrug nur mehr 49 cm. 
Am stehenden Tiere maß der Abstand des nicht mehr so 
stark gewölbten, sondern mehr abgeplatteten Unterbauches 
vom Boden 7 cm gegen 2 cm gleich nach dem Unfall. 

Die Haut des Bruchsackes zeigte oberflächlich keiner¬ 
lei Veränderungen, nur war sie an einzelnen Stellen nicht 
verschieblich, sondern fest mit dem dicht anliegenden Bruch¬ 
sackinhalt verwachsen. Die Blase lag nicht mehr in dem 
Bruchsack. Die Bruchpforte war etwas kürzer (10 cm lang) 
und bedeutend schmäler (zirka 5—Ocm). Zwischen dem 
abgeplatteten Bruchsack, der gegen den Schaufelknorpel zu 
leicht konisch zulief, und dem eigentlichen Abdomen war 
eine deutliche ringförmige, fast fingerbreite Einschnürung 
zu erkennen, wobei der Unterbauch mit dem Bruchsack un¬ 
gefähr die Form eines umgestürzten Ambosses erhielt. 

Während in den ersten 0 Wochen der Behandlung 
der Bauchinhalt weich war, ergab die jetzige Palpation, ab 
gesehen von der unmittelbaren Nähe des Bruchringes, 
einen ganz soliden, knochenharten Inhalt, der beim starken 
manuellen Druck nicht den geringsten Schmerz auslösen 
ließ. Die Ränder der Bruchpforte waren noch deutlich pal- 
pabel und glatt. Mittels der Perkussion erhielt man an allen 
Stellen des Bruchsackes einen kurzen, metallisch klingenden 
Klang mit dem Gefühl heftigsten Widerstandes unter dem 
per kotier teil Finger. 

Es hatte sich also in diesen d r e i Wo e h e n eine ganz 
ausgesprochene () s s i f i k a t i o n des Bruchinhaltes, eine 
Art Knochenpanzer, gebildet in einer Ausdehnung von 13cm, 
einer Breite von 11 cm und einer Stärke von 3(4 cm. Da die 
Ränder des zerissenen Muse. rect. alxlom., soweit sie den 
verkleinerten Bruchinhalt an der Bruchpforte jetzt ein¬ 
schlossen, noch deutlich glatt und weich sich anfühlten und 
der Muse, rectus und dessen Scheide nur in der Schaufel- 
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knorpel- und Schambeingegend Verwachsungen nach weisen 
ließ, die aus derbem, knochenhartem, höckerigem Gewebe 
bestanden — Ossifikationsprozesse dieser Art zählen bei 
Hunden nicht gerade zu den Seltenheiten —, da ferner 
Störungen in der Defäkation und im Urinabsatz sich nicht 
im mindesten eruieren ließen und auch die klinische Unter¬ 
suchung keinerlei Darmteile im Bruchsack konstatieren 
konnte, so kann als Bestandteil des Bruches nur ein abge- 
sehnürter Teil des Netzes in Betracht kommen, der in 
dieser kurzen Zeit total ossifizierte. 

Inwieweit das Peritoneum, das nach G u rl t l ) gleich¬ 
falls verknöchern kann, in diesem Palle an der Ossifikation 
teilgenommen hat, läßt sich nicht genau feststellen. Meiner 
Ansicht nach hat jedoch das Bauchfell bei der intensiven 
momentanen traumatischen Einwirkung überhaupt nicht 
oder nur in ganz geringem Maße an dem Bruchinhalt parti¬ 
zipiert, sondern ist zerrissen und in dem Abdomen ver¬ 
blieben; höchstens wäre eine teilweise Ossifikation der zer¬ 
rissenen Ränder des Peritoneums an den Verwachsungs¬ 
stellen des Muse. rect. abdoin. denkbar. Klinisch ließ sieh 
dies jedoch nicht nachweisen. 

Daß in dem Netze Ossifikationen auftreten, ist gleich¬ 
falls von G u r 11, insbesondere bei fetten Schweinen und 
bei kastrierten weiblichen Schweinen an der Peritoneal¬ 
stelle, an welcher die Bauchwand bei der Kastration durch¬ 
trennt wurde, beobachtet worden. Auch bei einem an Hy¬ 
drops ascites verendeten Hund traf Gurlt Knochen-Ein¬ 
lagerungen im großen Netze an, die jedoch ihre Existenz 
ihrem Aussehen nach einer fötalen Inklusion wahrschein¬ 
lich verdankten und nicht einer traumatischen Einwirkung, 
wie in diesem Falle. 

Wie derartige Ossifikationen in solchen Geweben auf¬ 
treten können, bedarf noch genauer Untersuchung. Nach 
Kitt 2 ) muß der Versuch, die Genese solcher Knochen¬ 
bildungen zu erklären, sich vorläufig begnügen, die Mög¬ 
lichkeit einer Metaplasie fibrillären Bindegewebes in kalk¬ 
haltige Grundsubstanz und Umwandlung von Bindegewebs¬ 
zellen in Knochenkörperchen anzunehmen. 

Da ich mich für diesen Fall sehr interessierte, er¬ 
suchte ich den Eigentümer, mir das Tier nach einiger Zeit 
wieder zur Untersuchung vorführen zu wollen. Therapeu¬ 
tisch wurde nichts mehr an dem Tiere unternommen. Genau 


*) Magazin der Tierheilkunde 1871, 36. Jahrg.. pag. 93. 
-’) Lehrbuch der allgeni. Pathol., p. 334, 1904. 
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5 Monate später hatte der Besitzer die Liebenswürdigkeit, 
mir das Tier zu zeigen. Bei der Hinterleibsuntersuchung 
konnte ich folgenden hochinteressanten Befund an dem 
während dieser ganzen Zeit munteren und frischen Tiere 
erhalten: 

Eine Umfangsvermehrung des Hinterleibes 
ist überhaupt nicht mehr per inspectionem naehzu- 
weisen. Der Leibesumfang beträgt in der Umbilikalgegend 
hei dem gut genährten kleinen Hunde 43 cm gegen 58 cm 
gleich nach dem Unfall, mithin ergibt sich jetzt eine Diffe¬ 
renz von 15 cm. Der Brustumfang beläuft sich in der 
(iegend der 8. Kippe auf 42 cm. Von einem Bruchsack ist 
keine Rede mehr. Der Muse. reet. abdom. und dessen 
Scheide ist total verwachsen. Der gesamte ossifi- 
zierte B r u ch i n h a 11 ist resorbiert; desgleichen 
auch das in der Schaufelknorpelgegend seinerzeit konsta¬ 
tierte, derbe, knochenharte,'höckerige Gewebe an der Ver¬ 
wachsungsstelle des Muse. rect. abdom. Nur in der Scham¬ 
heingegend, an der Insertionsstelle des Muse. rect. abdom. 
beginnend, Testieren noch zwei deutlich von einander ge¬ 
trennte und ungleich dicke, derbe, knochenharte, höckerige, 
(»cm lange Gewebsspangen, die nicht verschieblich, selbst 
bei stärkstem manuellem Druck nicht schmerzempfindlich 
sind und bis zum Mesogastrium mit ihren sich verjüngenden 
Ausläufern reichen. Auf die Beweglichkeit des Tieres und 
die einzelnen Aktionen der Muskeln der Kruppe und hin¬ 
teren Extremität schien diese noch bestehende geringe Ossi¬ 
fikation nicht den mindesten Einfluß zu haben. Das Tier 
konnte alle verlangten Bewegungen oder künstlich herbei¬ 
geführten Muskelaktionen in der vollkommensten Form 
ausführen. 

Bei derartigen Knochenresorptionen handelt es sich 
nach Ziegler ;i ) stets um einen Vorgang, durch welchen 
sich der Organismus eines ihm fremden oder ihm fremd 
gewordenen nutzlosen Gewebes entledigt. Die Bildung von 
Riesenzellen ist dabei eine sehr häufige Erscheinung und 
es ist sehr wahrscheinlich, daß dieselben die bei der Auf¬ 
lösung des Gewebes in Lösung kommenden Substanzen in 
sich aufnelmien. Die Resorption ist indessen nicht aus¬ 
schließlich an ihr Vorhandensein gebunden, sondern geht 
auch da vor sich, wo sie fehlen. 

Dieser Fall ist nach drei Richtungen hin nicht un¬ 
interessant : 

3 ) Lehrt», der allgem. patli. Anat. ii. Pathogen., 5. Auf!., 1887, 
pag. 195. 
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Einmal bezüglich der Bildung und spontanen Resorp¬ 
tion des ossifizierten Gewebes. Es kann sieh bereits i n 
drei Wochen, wie der Fall lehrt, eine sehr um¬ 
fangreiche Ossifikation nach einem 6 Wochen 
vorher entstandenen, momentanen, heftigen, traumatischen 
Insult entwickeln und nach weiteren 5 Monat e n 
dieselbe vollständig s p o n t a n resorbiert werden 
(wichtig in forensischer Beziehung). 

Zweitens warnt ein solcher Fall vor allzu raschem 
operativem Eingreifen; erfahrungsgemäß gehen auch der¬ 
art gelagerte Fälle selten in Heilung aus; meistens setzt 
eine tödlich verlaufende Peritonitis ein. 

Endlich lehrt dieser Fall noch, nie gleich die Tötung 
eines solchen Tieres wegen der unrichtigen und irrigen 
Annahme der Unheilbarkeit vorzuschlagen, sondern nach 
genauester Untersuchung der im ersten Augenblick nicht 
günstig zu stellenden Prognose einen weiten Spielraum 
zu lassen. 

i ... — " 

Hämophilie bei einem 4jährigen Ochsen. 

Von Distriktstierarzt Wucherer, Geisenfelfi. 

Ein Ochse litt nach dem Berichte des Besitzers an 
einer entzündlichen Schwellung des Skrotums und war mit 
('anthariden-Salbe eingerieben worden. Die Schwellung 
wurde größer, obgleich die Entzündung gewichen zu sein 
schien. Ungefähr 4 Wochen nach diesem Vorgang bekam 
ich den Ochsen zur Behandlung. Der Befund war folgender: 
Das Skrotum war bis zur Größe von zwei Fäusten ge¬ 
schwollen, die Skrotalhaut fühlte sich sehr dick an, zeigte 
aber an einigen Stellen Fluktuationen; das Betasten löste 
großen Schmerz aus, das Allgemeinbefinden des Ochsen war 
sonst normal; da ein Abszeß vermutet werden mußte, wurde 
eine Inzision gemacht. Die Höhlung des Skrotums war aber 
vollständig leer, weder Eiter noch ein veränderter Samen¬ 
strang fanden sich vor; die Skrotalwandung war fingerdick; 
es trat eine sehr starke Blutung ein, die auf Tamponade 
scheinbar gestillt war, sich aber später wiederholte und nun¬ 
mehr von durch den Besitzer selbst ausgeführtem Tampo¬ 
nieren nicht mehr gehemmt werden konnte. Ungefähr fünf 
Stunden nach der Inzision stellte sich bei dem Tier eine 
derartige Schwäche ein, daß der Eigentümer es notschlach- 
ien ließ. Bei der Schlachtung hatte der Ochse nach den 
Berichten fast nicht mehr geblutet. Die Obduktion ergab 
keinerlei krankhafte Veränderungen, speziell nicht im Skro- 
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lum oder am Samenstrang. Es war nur völlige Anämie an 
* allen Organen zu konstatieren. (Jahresber.bayer.Tierärzte.) 

Cataracta congenita bei einem Fohlen. 

Von demselben. 

Ein gut entwickeltes, schön gebautes und gesundes 
braunes Hengstfohlen edler Abstammung kam mit einer 
vollständigen Trübung der linken Linse zur Welt. Das 
Fohlen gedieh sehr gut, aber an der Trübung der Linse 
änderte sich nicht viel. An einigen Stellen wurde wohl die 
intensive graue Farbe etwas heller, wodurch dann weißgraue 
Linien, die vom Hand gegen die Mitte der Linse zogen, ent¬ 
standen. Diese Veränderung vollzog sich im dritten Lebens¬ 
monat des Fohlens; eine weitere Verminderung der Trübung 
ist bis zum Jahresschluß nicht eingetreten. Von einer here- 
ditäi’en Veranlagung ist nichts bekannt. (Ibidem.) 

Digitus secondns bei einem Fohlen. 

Von demselben. 

Bei einem Fohlen befand sich an der Innenseite des 
vorderen linken Ivötengelenkes ein stummelförmiges Ge¬ 
bilde. Bei näherer Untersuchung erwies sich dasselbe als 
ein mit Haut und Haaren bedecktes fingerlanges und ebenso 
dickes, mit dem Kötengelenk verbundenes, sehr bewegliches, 
rundes Knochenstück, das gegen sein Ende etwas zugespitzt 
und iiberhornt war. Es hing abwärts und behinderte die 
Bewegungen des Fohlens in keiner Weise, weshalb der Be¬ 
sitzer die ihm empfohlene Entfernung auf operativem Wege 
nicht ausführen ließ. (Ibidem.) 

Referate. 

G. Carterei: Über eine einfache, Formaldehydgas 
entwickelnde Reaktion. (Oomptes rendus de l’Acad. des 
Sciences, 1908, S. 819—20 und Therapeutische Monatshefte 
Heft 7, 1908.) 

Wenn man eine Mischung von einem Gewichtsteil 
Faraformaldehyd und zwei Gewichtsteilen Chlorkalk in 
drei Teile Wasser rührt, so erwärmt sich die Mischung 
innerhalb weniger Minuten auf 108° und es entwickeln 
sich reichliche Dämpfe von Formaldehyd, welche nur 
Spuren von Chlor enthalten. Da dieselben nur einzelne 
wenige Anilinfarben angreifen, so ist diese Reaktion zu 
einer billigen und ungefährlichen Zimmerdesinfektion sehr 
geeignet, denn es braucht kein Erhitzen wie bei anderen 
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Verfahren. Verfertigt man sich ein Gemisch von 125 g 
Paraformaldehyd und 250 g Chlorkalk und trägt dasselbe 
in 400 g Wasser ein, so wird die gleiche bakterizide Wir¬ 
kung erzielt als durch Erhitzen von 90 g Paraformaldehyd 
bei gleichen Temperatur- und Zeitverhältnissen. 

Oppenheim: Nierenverödung infolge Neubildung 
in der Gebärmutter. (Tierärztl. Zentralblatt, Nr. 27, 1908.) 

Das rechte Gebärmutterhorn einer 5jährigen, gut ge¬ 
nährten Kuh wies am Übergange zum Körper des Trag¬ 
sackes eine fast kindskopfgroße, derbe Geschwulst auf. Die 
Umgebung war infiltriert, die benachbarten Lymphdrüsen 
waren mehr als faustgroß und derb, die inneren Darmbein¬ 
drüsen hatten den rechten Harnleiter förmlich umfaßt und 
zum Verschluß gebracht, so daß er unwegsam war. Als 
Folge davon trat ein: Harnstauung, starke Erweiterung 
des Harnleiters und schließlich vollkommene Verödung der 
rechten Niere. An Stelle der letzteren fand sich nur ein 
vom Bauchfell überzogener mit Flüssigkeit gefüllter Sack. 
Einzelne Gekrösdrüsen zeigten ebenfalls die Beschaffenheit 
wie die der Tragsackneubildung benachbarten Lymphdrüsen. 
June nähere Bestimmung des Wesens der wuchernden Tu¬ 
moren fand nicht statt. Es dürfte sich um ein Uterus¬ 
karzinom mit Metastasen gehandelt haben. A. 

Himpel: Gebärparese. (Mitteilungen des Vereins 
badischer Tierärzte, Kr. 5, 1908.) 

Die Infusionen in s Euter müssen stets in der sub¬ 
tilsten Weise und unter streng antiseptischen Kautelen 
durchgeführt worden. Man verwende dazu reinen Sauer¬ 
stoff. Rückströmen des Gases, wodurch leicht Rückfälle 
entstehen, wird durch Anlegen der Evers’schen Gummi¬ 
ringe verhindert. Zur Abkürzung des komatösen Stadiums 
gebe man subkutan 0,5 Veratrin oder 5,0 Coffein, natrio- 
benzoic. Areeolin und Eserin sind stets kontraindiziert. Bei 
drohender Asphyxie Kampheräther, bei Herzschwäche Atro¬ 
pin in kleinsten Dosen subkutan. 

Frank: Therapogen bei Kälberruhr. (Ibidem Nr. 4, 
1908.) 

Verf. hat in 2 Fällen von Kälberruhr Therapogen 
innerlich 05 stündlich 1 Kaffeelöffel in einer Tasse Gersten - 
schleim) mit vorzüglichem Erfolge gebraucht; ferner leistet 
es ausgezeichnete Dienste bei pyämischer Polyarthritis der 
Ivülber, außerdem bei Kühen mit akutem Durchfalle zur Des- 
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infektion des Darmkanales und bei parenchymatösen Ma- 
stiten (täglich 3stündlich 1 Eßlöffel voll mit Schleim). 

Huber: Erfahrungen mit Yohimbin. (Ibidem.) 

Es kamen (5 Fälle zur Behandlung, 3 männliche und 
3 weibliche Tiere. Bei 2 Bullen im Alter von 12 Monaten 
mit nervöser Impotenz führte die Verabreichung von je 
8 Pastillen Yohimbin ä 0,1 innerhalb 4 Tagen zur Besei¬ 
tigung des Zustandes, während bei einem 5 -Jahre alten 
Bullen die Verabreichung von 18 Pastillen ä 0,1 innerhalb 
0 Tagen zu keinem Resultate führte; ebenso ließ das Mittel 
bei den weiblichen Tieren vollständig im Stich, trotzdem 
10—12—1(5 Pastillen a 0,1 innerhalb einiger Tage gegolten 
wurden. R a b u s. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Korrektion der zehenweiten Stellung beim Fohlen. 

Von den Fohlenaufzuchten wird vielfach die Korrek¬ 
tion der zehenweiten Stellung vorgenommen; während dies 
die Einen aber nur während der ersten Monate nach dem 
Absetzen für angezeigt halten, betreiben dies Andere noch 
im dritten Jahre. Verf. hat früher auch zu korrigieren 
versucht, ist aber zu der Ansicht gekommen, daß damit nur 
geschadet wird. Die Korrektur wird derart vorgenommen, 
daß man die äußere Wand, die — wie dies ja der Stellung 
entspricht — länger ist, stärker beschneidet und womög¬ 
lich noch den inneren Tragrand durch Anbringung leichter 
Eisen vor Abnützung bewahrt. Man erreicht dadurch tat¬ 
sächlich, daß die Zehe mehr nach innen gerichtet wird und 
das Pferd im Stehen dem nicht ganz Sachverständigen einen 
korrekten Stand vortäuscht. 1 tadurch jedoch, daß man bei 
der Korrektion die llufachse nicht berichten konnte, ist. 
eine Knickung derselben nach außen eingetreten, woraus 
dann, wenn das Pferd einmal Dienst leisten muß, die be¬ 
kannten schwerwiegenden Nachteile entstehen. An der 
Hand von Röntgenphotographien kann man so schon bei 
noch jungen, korrigierten Pferden beträchtliche Knochen- 
bezw. Gelenksveränderungen beobachten. (Sa 1 1 i n ge r in 
Zeitschr. f. Pferdekunde u. Pferdezucht, lü<)8. Nr. 1(5.) 

Verzuckerte Stärke als Pferdefutter. 

Die Deutsche Diamalt-Gesellschaft in München bringt 
ein bisher bereits bei der Jungviehaufzucht mit Erfolg an¬ 
gewandtes Präparat „Diastasolin" in den Handel, von dem 
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1 Gramm hinreicht, um 7 Gramm Stärke in Zucker (Mal¬ 
tose) zu verwandeln. Yerf. hat nun auch bei Militärpferden 
Versuche angestellt und zwar wurde pro Pferd 1 Pfund 
Stärkemehl gegeben, dem nach Verkleisterung 50 Gramm 
der- Mittels zugesetzt waren. Es entstand so eine Lösung, 
die zum Saufen vorgehalten oder über das Futter gegossen 
werden konnte. I >ie wohltätige Wirkung der verzuckerten 
Stärke machte sich nicht nur in erhöhter Leistungsfähigkeit 
und Gewichtszunahme, sondern auch im Haar bemerkbar. 
Die Kostspieligkeit, wie die immerhin etwas umständliche 
Art der Herstellung lassen eine Anwendung nur in be¬ 
dingtem Maße zu. Die Verabreichung von Malzzucker dürfte 
besonders für Fohlen und Rekonvaleszenten, die trotz hin¬ 
reichender Nahrungsaufnahme infolge unzulänglicher Ver¬ 
dauung kein Fleisch ansetzen, zu empfehlen sein. (Freiherr 
v. Esebeck in Zeitsehr. f. Pferdekunde u. Pferdezucht, 
1008, Nr. 18.) L i n d n e r. 


Verschiedenes. 

Generalversammlung des Tierärztlichen Kreisvereins von 
Schwaben und Neuburg. 

Der Tierärztliche Verein von Schwaben und Neuburg 
hielt am 19. Oktober d. J. im Laudratsaale der K. Regierung 
zu Augsburg seine 03. Generalversammlung ab, zu der -12 
Herren erschienen waren, während 15 Mitglieder wegen 
dienstlicher Behinderung sich entschuldigt hatten. 

Herr Vorstand, K. Bezirkstierarzt J u n g i n g e r, er- 
öll’nete die Versammlung und begrüßte Herrn Kreistierarzt 
We i s k o p f, der als Regierungsvertreter erschienen war, 
worauf Herr Kreistierarzt unter Erwiderung des Grußes 
namens der K. Regierung dem Verein deren andauernden 
Wohlwollens versicherte. 

Im verflossenen Vereinsjahre waren zwei Mitglieder, 
die Herren K. Bezirkstierarzt Neidhart - Giinzburg und 
Distriktstierarzt Wa g n e r - Unterthingau verstorben; da.- 
Andenken derselben ehrte die Versammlung durch Erheben 
von den Sitzen. 

Herr Landestierarzt Oberregierungsrat Dr. L. Vo ge 1 
wurde mit Rücksicht auf seine hervorragend verdienstvollen 
Hemiihungen um die tierärztlichen Standesiuteressen zum 
Ehrenmitgliede des Vereines ernannt. 

Hei der Neuwahl gingen als Delegierte zum Obcr- 
medizinalnusschuß hervor: Herr Kreistierarzt We i s k o p f, 
als Vertreter Herr Bezirkstierarzt J un ginger; zum 
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Deutschen Veterinärrat: Herr Bezirkstierarzt Junginger, 
als Ersatzmann Herr Distriktstierarzt Rücker; der Dele¬ 
gierte zum Internationalen Kongreß im Haag wird erst bei 
der nächstjährigen Generalversammlung bestimmt, da dieser 
Kongreß erst im Herbst 1909 stattfindet. 

Der Herr Vorstand begrüßte sodann das erschienene 
Ehrenmitglied Herrn K. Bezirkstierarzt Bürchner- 
Landsberg a. L. und beglückwünschte ihn namens der Ver¬ 
sammlung nochmals zu seinem 70.Geburtstag und 50jährigen 
Tierarzt-Jubiläum, worauf genannter Herr gerührt dankte 
mit dem Wunsche, es möchte allen Anwesenden ein so hohes, 
rüstiges und arbeitsfreudiges Alter beschieden sein. 

Dem Ehrenmitgliede Herrn Bezirkstierarzte a. I). 
U n g 1 e r t - Füssen ward heute der 50. Besuch der General¬ 
versammlung des Vereines ermöglicht, ein gewiß äußerst 
seltenes Ereignis. Herr Vorstand beglückwünschte den 
Herrn hiezu, der hiefür wärmstens dankte und wünschte, 
daß die jüngeren Kollegen allezeit treu zum Vereine stehen 
und für den Verein und den tierärztlichen Stand wirken 
wollen. 

Bei Besprechung einer Zuschrift hetr. „Die Anstellung 
der Distriktstierärzte“ erläuterte Herr Kreistierarzt Weis¬ 
kopf dahin,daß eine Änderung des bestehenden Anstellungs¬ 
modus nicht eintreten könnte, weil das eine Änderung der 
Gemeindeordnung zur Voraussetzung habe, eine solche aber 
sei nicht möglich. 

Zu dem den nächsten Reichstag beschäftigenden Kur¬ 
pfuschereigesetz-Entwurf führte Herr Kreistierarzt We i s- 
k o p f des weiteren aus, daß mit der Anzeigepflicht der 
Pfuscher und der Verpflichtung derselben zur Buchführung, 
dann mit dem Verbot der Fernbehandlung auch für den 
tierärztlichen Stand viel gewonnen sei, daß insbesondere 
mit dem Verbot des Anpreisens der Arzneimittel, auch von 
Seite der Apotheker, dieser Konkurrenz energisch zu Leibe 
gerückt werde. 

Erheiternd wirkte die Mitteilung, daß gegen einen Arzt 
wegen öffentlichen Anpreisens und der Abgabe von Tier¬ 
arzneimitteln aus seiner Handapotheke, wie Fluid und 
Pferdepulver, in einer Tageszeitung von Seite des Vereins 
Beschwerde zur K. Regierung eingereicht werden mußte. 
Herr Kreistierarzt konnte mitteilen, daß das Gebahren des 
Arztes der Regierung bereits vorher bekannt war und daß 
demselben gesteuert sei. 

Herr Bezirkstierarzt J u n g i n g e r referierte hierauf 
über das nein* Gehalts-Regulativ und erläuterte an der Hand 
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eines umfangreichen Materials, welche immense Arbeit von 
Seite der Kreisvereine geleistet worden sei, betonte zugleich, 
daß die mancherorts herrschende Unzufriedenheit mit den 
Yereinsleitungen unbegründet sei, daß das heutige Ansehen 
und die Stellung der Tierärzte zum großen Teile der Tätig¬ 
keit dieser Vereine zugeschrieben werden müsse, führte 
dann des weiteren aus, wie hervorragend verdienstvoll Herr 
Landestierarzt Oberregierungsrat Dr. Vo g e 1 beim Zu¬ 
standekommen der neuen Gehalts-Ordnung um die Tier¬ 
ärzte bemüht war, so daß das den Verhältnissen entsprechend 
Erreichbare eben auch erreicht worden sei, womit wohl all¬ 
gemein Zufriedenheit herrschen dürfte. 

Die meisten der erschienenen Herren versammelten 
sich hierauf im Hotel „Weißes Lamm“ bei einem vorzüg¬ 
lichen Diner, wobei Herr Vorstand Jungin ge r Herrn 
K. Kreistierarzt We i s k o p f, der allen seinen untergebenen 
Tierärzten ausnahmslos jederzeit ein offener, väterlich wohl- 
wohlender Berater sei, in einem begeistert aufgenommenen 
Toaste feierte, worauf Herr Kreistierarzt wärmstens dankte, 
die Versicherung seines fortgesetzten Wohlwollens gab und 
hervorhob, daß es auch l’tlicht jedes Einzelnen sei, durch 
strenge Pflichterfüllung und standesgemäßes Verhalten ihm 
sein schweres Amt zu erleichtern. 

Nur allzu rasch schwanden die Stunden kollegialen 
Zusammenseins; die stete Dienstbereitschaft rief nur zu 
bald Jeden auf seinen Posten zurück. F ä u s 11 e. 

Schicksal der Militärveterinärreform. 

Nr. 45 der ,,Berl. tieriirztl. Wochenschrift“ teilt mit, 
daß in der Versammlung des Tierärztlichen Vereins der 
Provinz Brandenburg mit Bestimmtheit behauptet wurde, 
die Durchführung der Militärveterinärreform werde vor¬ 
erst nicht zustande kommen. Grund hiezu sei Einspruch 
des R eich ssch at za m tes. 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 5. November 1908. 

a) Maul- und Klauenseuche: 

Oberba vorn: 4 Gmd. (1 Geh.); Mittel franken: 2 Gmd. 
(10 Geh.). 

b) S c h w e i n e s e u e h e (Schweinepest): 
Oberbayern; 17 Gmd. (10 Geh.); Niederbayern: 20 Gmd. 
(:>•'! Geh.); Oberpfalz: :$ Gmd. (:$ Geh.); Mittclfrankon: 
2 Gmd. 2 Geh.); Schwaben: 12 Gmd. il-t Geh.). 
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Bttcherschau. 

Der deutsche Veterinärkalender pro 1908/09. Von Prof. 
I)r. S c h m a 11 z - Berlin. Verlag von Scbötz-Berlin. 
Preis 5 dl. 

Per deutsche Veterinärkalender pro 1908/09 ist in 
3 Teilen ansgegeben. Der erste Teil umfaßt die Veterinär¬ 
polizei, das Gewährschaftsgesetz, die Fleischbeschau, die 
wichtigsten Arzneimittel, sowie die Krankheiten der Haus¬ 
tiere. Dieser Teil enthält ferner Tabellen über Löslichkeit 
der Arzneimittel, Maß und Gewicht, Trächtigkeit, Zahn¬ 
alter, über Nährstoffe der Futtermittel, über Futternormen 
etc. etc., eine Anweisung von Bakteriologie und Diagnostik 
und zu Harnuntersuchung. — Der zweite Teil bringt Ver¬ 
ordnungen und gesetzliche Bestimmungen, deren Kenntnis 
für den Tierarzt wichtig ist, z. B. solche über das Dispensier¬ 
recht, die Amtstätigkeit, die Bezüge für amtliche Verrich¬ 
tungen etc. etc. — Der dritte Teil enthält ein ausführliches 
Personal Verzeichnis der deutschen Tierärzte. 

Der handliche, buchhändlerisch vortrefflich ausge¬ 
stattete Kalender ist hei deutschen Tierärzten als vorzüg¬ 
liches Hilfsmittel für die amtliche und praktische Tätigkeit 
so bekannt und beliebt, daß er keiner Empfehlung bedarf. 

S c h a p e r’s veterinär-medizinisches Taschenbuch für Stu¬ 
dierende der tierärztlichen Hochschule Hannover und für 
praktische Tierärzte. 8. Jahrgang. Schaper’s Verlags¬ 
buchhandlung, Hannover. 

Das Taschenbuch, welches von der Sehaper.sehen Ver¬ 
lagsbuchhandlung auf Wunsch jedem Tierarzt und Studie¬ 
renden der Tierheilkunde unentgeltlich übersandt wird, ist 
in erster Linie für Studierende der tierärztlichen Hochschule 
in Hannover bestimmt und enthält eine Reihe Mitteilungen, 
welche für die dortige Studentenschaft von Interesse sind; 
außerdem findet sich in dem Kalender eine Zusammen¬ 
stellung der für die Kenntnis und Beurteilung der Milch 
wichtigsten Punkte aus dem Werke über Milchkunde von 
Prof. Dr. Rievel. — Die Herausgabe des Kalenders 
seitens der Firma verdient alle Anerkennung. A. 

Personalien. 

A u s z c i o li n u n g: Professor Dr. Reinhold Sc* li in ;i I t / , 
Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Berlin erhielt den Preus- 
sischen Kronenorden III. Klasse. 

E r n e n n u n g: S c h n o t z Georg, approb. Tierarzt aus Ans¬ 
bach zutn Schlachthoftierarzt in Ludwigshafen am Rhein. 
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Der Kgl. Bezirkstierarzt Adolf d’Alleux in Homburg wnrde 
auf Ansuchen nach Frankenthal versetzt. 

Niederlassungen: Ebert Hans aus Bruckberg in Hof 
(Saale); S a u t e r Gottlieb aus Stuttgart in Sulzfeld (Baden); Schaf- 
1 i t ze 1 Jakob aus Mittelstetten in Hof (Saale); Sch m i <11 Ottmar. 
Distriktstierarzt zu Sünching (Oberpfalz) in Reisbach (Niederbayern): 
Zimmermann Joseph zu Pfakofen (Oberpfalz) in Oberschneiding 
(Niederbayern). 

Approbationen: in Berlin die Herren: Johannes Zie- 
gert aus Gr Jablau; in Hannover die Herren: Arthur Friese 
aus Magdeburg und Friedrich Lücke aus Kleinmühlingen; in 
Gießen die Herren: Albert B a 1 z e r aus Mühlau und Felix Hertel 
aus Wiesbaden. 

Promotionen: zu DDr. med. vet. in Bern die Herren: 
E b h a r d t Friedrich, Assistent an der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover; Ehlers F. R. in Braunschweig; 11 äsen k am p, 
Assistent an der Landwirtschaftskammer in Münster (Westfalen); 
Merz Joseph in Oberlahnstein (Hessen) und Mugler Wilhelm 
in München; zum Dr. med. vet. in Zürich Herr Köhler Bernhard, 
Assistent am Tierspital in Zürich. 


B©lrsbm.3=Lt3M-aiCli“a-2n.gr. 

Das tierhyxienische Institut der Universität Frei¬ 
burg i. Br. sucht zur Herstellung von Rotlaufserum und des 
zum Nachweis von Pferdefleisch nötigen Serums einen hierzu be¬ 
sonders geeigneten, selbstständig tätigen Hilfsarbeiter. 

Nur bakteriologisch geschulte, auf besagtem Gebiete erfahrene 
Tierärzte, welche sich diesen Arbeiten längere Zeit zu unterziehen 
gedenken, wollen ihre Bewerbungsgesuche nebst Bezeichnung ihrer 
Gehaltsansprüche baldigst, spätestens aber bis zum 
BC* £3. November d. Js. “"M 

richten an den 


Vorstand des tierhygienischen Instituts 

Prof. Schlegel. 



1907 approbiert, in Praxis und Fleischbeschau erfahren, sucht 

per sofort oder später Aaaiatens oder Vertretung. Offerten 

unter K. K. befördert die Expedition. 


Im Verlag der Buchdruckerei «I. Gotteswinter, Hänchen 
erschien soeben: 

Tierärztlicher Taschenkalender 1909 3S 

(XIII. Jahrgang) 

heransgegehen von K. Hofnit Dr. M. Albrecht und K. Bezirksüorarzt H. Bflrchner. 
Drei Telle. ^1. Teil uls Taschenbuch gebunden.) Prel* 4 Mark. 


Druck von J. tJ otteswinter, München. - Kommissionsverlag*. M. Kiegersehe 
ITuvcrsittUsbuchhaudlung, Müuchcn, Odeonsplatz 2. 




Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 

52. Jahrg. München, den 24. November 1908. Nr. 47. 

Inhalt: Original artikel: Diora: Verschiedene Mitteilungen 
aus der Praxis. — Referate: Holterbach: Epilepsia nocturna 
bei einer Katze. Derselbe Kälberlähme. Iliuipel: Tod durch 
elektrischen Starkstrom. Ruegg: Therapeutische Notizen. Die 
gelungene Heilung eines an Trypanosomiasis erkrankt gewesenen 
Pferdes. — Tierzucht und Tierhaltung: Die Pferde¬ 
zuchtverhältnisse in Ostbölnuen. Über ostfriesische Pferde¬ 
zucht. — Verschiedenes: Die deutsche Militär-Veterinär- 
Reform. Auszug aus dem Entwürfe des neuen Reichsbesoldungs¬ 
gesetzes. Zur Trichinenschau. — Bücher sch au. — Perso¬ 
nalien. 


Verschiedene Mitteilungen ans der Praxis. 

Von Bezirkstierarzt D i e in, Dingolflng. 

I. Eingeweidewiirme r. 

Bei vier Pferden konnte ich das Vorhandensein von 
Spiroptera megastoma beobachten. Drei von den Parasiten 
befallene Tiere zeigten im allgemeinen guteFutteraufnahme, 
nur setzten sie beim Fressen ab und zu aus, sahen nach dem 
llinterleibe, scharrten mit dem einen Vorderfuß, legten sich 
mitunter während des Fressens nieder, standen aber nach 
kurzer Zeit wieder auf und fraßen weiter; dabei zeigte der 
Kot normale Konsistenz und Beschaffenheit. Der Nähr¬ 
zustand der Tiere war trotz der Futteraufnahme schlecht, 
sie waren sehr abgemagert, die Haare waren lang, glanzlos, 
trocken, die Bewegungen geschahen matt und müde; kurz, 
sie machten einen schwer kranken Eindruck. Auf die 
Schwefelkohlenstoff- und Aloe-Behandlung ging eine Menge 
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Spiropteren ab; die Tiere zeigten sich aber nach dieser Medi¬ 
kation schwer krank; sie versagten 4—5 Tage das Futter 
fast ganz, nahmen die beiden ersten Tage gar nichts 
zu sich. 

Bei den drei Pferden trat ferner nach der Behandlung 
Erbrechen ein, so daß Mageninhalt durch die Nase ent¬ 
leert wurde. Das Erbrechen sistierte nach Verabreichung 
von Natr. bicarb. Diese Erscheinung hing wahrscheinlich 
mit den Ulcerationen der Magenschleimhaut zusammen, die 
der Parasit hervorgerufen hatte, und die durch den Schwefel¬ 
kohlenstoff noch in einen Reizzustand versetzt wurde. 

Nach zirka 8 Tagen zeigten die Pferde wieder besseren 
Appetit; die Unruheerscheinungen während der Futterauf¬ 
nahme waren sofort nach der Behandlung verschwunden. 
Als erstes Symptom der Besserung konnte man beobachten, 
daß das Haarkleid wieder anliegend wurde und Glanz bekam. 

Im Nährzustand gingen die Pferde nur langsam in die 
Höhe; es dauerte durchschnittlich 3 bis 4 Monate, bis sie 
wieder ein normales Aussehen hatten. 

Spiropteren vermutete ich auch, und wie sich zeigte 
mit Recht, bei einem vierten Pferde, das auf einmal plötz¬ 
lich heftiges Erbrechen zeigte. Das Tier hatte stets gut 
gefressen, in den letzten Tagen zeigte es kurz nach der 
Futteraufnähme Erbrechen. Im Nährzustand war es noch 
nicht zurückgegangen. Auf die Behandlung mit Natr. bi¬ 
carb. und Sal. carol. hörte das Erbrechen auf, aber es zeigten 
sich jetzt Unruheerscheinungen bei der Futteraufnahme. Auf 
die oben erwähnte Behandlung ging eine Menge Spiropteren 
ab und das Pferd erholte sich alsbald. 

Bei diesem Tiere war also Erbrechen nicht im Gefolge 
der eingeleiteten Behandlung eingetreten; Schuld am Er¬ 
brechen war daher wohl der durch die Würmer erzeugte 
Reiz allein. 


II. Darmentzündung bei einem Pferde. 

Im Herbste v. J. erkrankten rasch nacheinander 9 Pferde 
an akuter Dünndarmentzündung, ein Leiden, welches ich 
bei den Pinzgauer Pferden meines früheren Bezirkes sehr 
selten zur Behandlung bekam. Als Ursache wurde neben 
Erkältung Infektion vermutet; die Pferde mußten sich 
nämlich an naßkalten Tagen längere Zeit untätig im Freien 
aufhalten. Die Erkältung dürfte wohl nur das prädispo¬ 
nierende Moment abgegeben haben. Allerdings konnte mit 
Bestimmtheit Infektion nicht nachgewiesen werden. 
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Die Pferde fingen plötzlich an, unruhig zu werden; 
der Hinterleib war leicht aufgetrieben, die Bauchdecken 
waren aber nicht gespannt; Kotabsatz war in der Regel 
vorhanden; in zwei Fällen zeigte sich eine niedergradige 
Diarrhoe; Peristaltik war etwas vermehrt; die Tiere be¬ 
kundeten hochgradigen Schmerz, so daß sie nicht im Stande 
waren, sich stehend zu erhalten; im Liegen schlugen sie 
mäßig mit den Beinen, meistens legten sie sich auf den 
Rücken und zogen die Beine in gebeugter Haltung fest an 
den Leib an. Zahl der Pulsschläge war 75—80, Temperatur 
war 39—40,5. Die Krankheitsdauer betrug durchschnittlich 

2— 3 Tage. Wurde eine Behandlung rechtzeitig eingeleitet, 
so genasen die Tiere regelmäßig, andernfalls war der Aus¬ 
gang letal. 

Als Mittel bewährte sich ein kräftiger Aderlaß. Zur 
Beruhigung diente Morphium, das aber in der Regel alle 

3— 4 Stunden angewendet werden mußte, weil die Tiere so¬ 
fort wieder unruhig wurden, wenn die Morphiumwirkung 
aufgehört hatte. Durchschnittlich wurden 1,5—2,0 Mor¬ 
phium verbraucht ä 0,5; außerdem bekamen die Pferde 
Antifebrin, alle zwei Stunden 10g; Abführmittel wurden 
nicht gegeben, nachdem beobachtet worden, daß sich bei 
einem der Patienten der Zustand nach Verabreichung eines 
Laxans verschlimmert hatte. Bei trägem Kotabsatz, der sich 
bei einzelnen Palienten am zweiten Behandlungstage ein- 
stellte, machte man Wasserinfusionen in den Mastdarm. 

Bei der Sektion gefallener Tiere war die Schleimhaut 
des Dünndarms diffus rotgrau bis rotbraun verfärbt, die 
Submukosa stark geschwollen, die Serosa zeigte ebenfalls 
eine bläulichrote Verfärbung. 

Nur bei einem der Pferde ging die Entzündung in 
den chronischen Zustand über; das Tier magerte stark ab 
und ging nach drei Monaten plötzlich ein. Bei der Sektion 
zeigte sich in der Bauchhöhle eine kleine Menge trüb¬ 
seröser Flüssigkeit; der Dünndarm hatte eine bläulichrote 
Farbe, war mit teils größeren, teils kleineren Filamenten 
bedeckt : an manchen Stellen zeigte sich die Serosa auch 
Hächemveise verdickt. Die Schleimhaut war gequollen und 
sulzig infiltriert: einige Stellen des Dickdarms wiesen eben¬ 
falls Filamente auf. 

III. Thrombose d e r rechten Schenkel- 
a r t e r i e b e i eine in P f e r d e. 

Das bot reifende Pferd wurde mir vorgofiihrt, weil es 
seit kurzem bei der Ilewegung stärker atmete: vorher hatte 
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es niemals K r a n k he i tser sehei nuugen gezeigt. Das Tier war 
fieherlos, der Puls gleich und regelmäßig, die Herztöne rein. 
Im unteren Teil der linken Lunge war das Vesikuläratmen 
unvollkommen hörbar. Am rechten Sprunggelenke hatte 
das Tier eine von einem Schlage herrührende Wunde, welche 
ihm von dem Pferde eines anderen Besitzers heigehracht 
worden war. Es wurde Außerdienststellung des Pferdes 
und entsprechende Behandlung der Wunde angeordnet, 
innerlich wurde Stibium sulfuratum nigrum ordiniert. Nach 
K Tagen wurde das Pferd wieder zum erstenmale zur Arbeit 
verwendet, wobei dasselbe nach kurzer Bewegung plötzlich 
am rechten Hinterfüße nachgab; bei weiterer Bewegung 
steigerte sich das Hinken hochgradig, die Atmung wurde 
sehr beschwerlich, die Nasenlöcher erweiterten sich trom¬ 
petenförmig und das Tier fing an heftig zu schwitzen. Es 
wurde sofort in den Stall gebracht; da das Sprunggelenk 
noch geschwollen war, glaubte der Eigentümer, daß die Be¬ 
wegungsstörungen vom Schlage herrührten; er setzte den 
Besitzer, dessen Pferd das kranke geschlagen hatte, davon 
in Kenntnis und trat gleichzeitig mit Ansprüchen auf Haft¬ 
pflicht hervor. Anderen Tages wurde ich verständigt. 

Als ich das Pferd untersuchte, war es fieberlos. Die 
Wunde am Sprunggelenk war im Abheilen begriffen; eine 
Verdickung des («elenkes bestand noch, diese war aber nicht 
mehr schmerzhaft. Beim Herausführen aus dem Stalle 
konnte man in der Bewegung des Pferdes nichts nach- 
weisen. Als cs jedoch eingespannt und vom Besitzer vor¬ 
gefahren wurde, zeigte es nach zirka 3 Minuten die oben 
beschriebenen Erscheinungen, die immer stärker wurden. 
Das Tier atmete sehr laut und angestrengt. Die sämtlichen 
(ielenke des Ilinterschenkels kamen in Flexions-Stellung, 
dabei war das Pferd nicht im Stande, sich auf den Fuß zu 
stützen. Ich ließ das Tier nun ausrasten, bis es sich voll¬ 
ständig erholt hatte. Als es nun wieder im Schritt vorge¬ 
fahren wurde, gab das Pferd nicht mehr nach. Im Trab 
traten jedoch sofort die alten Erscheinungen auf und ich 
stellte deshalb die Diagnose; Thrombose der rechten Hinter- 
x-henkelarterie, was durch Fntersuehung per rectum be¬ 
stätigt wurde. 

Die Hauptfrage, ob sich die Thrombose durch den 
Schlag entwickelt hatte, konnte nicht beantwortet werden. 

1 V. Das akut e K ä I b e r s t e r b e n. 

Diese Krankheit wurde von mir wiederholt in Stal- 
lutigeu beobachtet, in welchen der Scheidenkatarrh herrschte. 



und ich bin der Überzeugung, daß die Kälberruhr in diesen 
ballen nur durch den Scheidenkatarrh bedingt war. 

In zwei Stallungen wurden die Kälber normal ge¬ 
boren und zeigten sich in den ersten 2—3 Tagen vollständig 
gesund; plötzlich hörte die Sauglust auf, der Hinterleib fiel 
ein, die Bulbi fielen in die Augenhöhle zurück, der Blick 
wurde matt, die Kälber bekamen den Durchfall und gingen 
oft innerhalb weniger Stunden zu Grunde. 

Bei der Sektion fand sich die Leber etwas geschwollen; 
Entzündung der Nabelgegend und Veränderungen des Nabel¬ 
stranges waren nicht vorhanden; der Dünndarm wies die 
Symptome der Entzündung auf. 

Bei der Untersuchung des Viehstandes der Stallungen 
stellte ich das Herrschen des infektiösen Scheideukatarrhes 
fest. Während der Dauer desselben bestand das Kälber¬ 
sterben fort. Mit dem Aufhören des Scheiden- 
katarrhes war auch die Kälberruhr ver¬ 
schwunden, ein Beweis für die obige Annahme bezüg¬ 
lich der kausalen Beziehung des Scheidenkatarrhs zur in¬ 
fektiösen akuten Kälberdiarrhoe. 

Das Kälbersterben trat auch in früheren Jahren in den 
genannten Stallungen sehr bösartig auf, nachdem vorher 
der infektiöse Abortus in denselben geherrscht hatte, ohne 
daß man die Ursache kannte. Als im Jahre 1900 einem der 
Besitzer sämtliche Kälber zu Grunde gingen, ließ er den 
Professor Dr. D ü r k aus München kommen, der konsta¬ 
tierte, daß im Darmkanale der gefallenen Tiere das Bac- 
terium coli fast in Reinkultur vorhanden war und man hielt 
dieses Bakterium für die alleinige Ursache der Seuche. Ich 
halte für wahrscheinlich, daß schon damals das Jensen’sche 
Bakterium nicht oder doch nicht ausschließlich Ursache des 
Kälbersterbens war. Der Besitzer hatte nämlich Zuchttiere 
aus der Schweiz eingekauft. Als der Viehstand einige Zeit 
nach dem Auftreten des Kälbersterbens untersucht worden, 
wurde das Vorhandensein des infektiösen Scheidenkatarrhs 
festgestellt, dessen Einschleppung wahrscheinlich aus der 
Schweiz stattgefunden hatte. 

V. E n d e in i s c li e S c h 1 u n d k o p f 1 ä h m u n g. 

Diese Erkrankung trat in einem Stalle auf, der mit 
8 Kühen und 4 Jungrindern besetzt war; daran erkrankten 
2 Kühe und 3 Jungrinder; sämtliche mußten notgeschlachtet 
werden. Fast in jedem Jahre werden von Kollegen über 
diese Krankheit Berichte erstattet und teils als Ursache 
ein Stallmiasma, teils Toxine bezeichnet, die dem Futter 
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entstammen. In diesem Falle darf behauptet werden, daß 
die Erkrankung durch Toxine verursacht wurde, die sich 
im Heu gebildet hatten. Es erkrankten die Tiere nämlich 
fast plötzlich, als sie Heu bekamen, welches vielleicht schon 
3—4 Jahre alt und zudem häufigen äußeren Einwirkungen 
(Nässe etc.) ausgesetzt war, da die Scheune an der Stelle, 
wo das Ileu lag, schlecht abgeschlossen war. Von dem Be¬ 
sitzer wurde darauf nicht geachtet, Jahrelang schon war 
das Heu der jeweiligen neuen Ernte auf dieses liegen ge¬ 
bliebene aufgeschichtet worden. In diesem Jahre kam das 
letztere zur Verfiitterung. Einige Tage nach Beginn der 
Fütterung erkrankte die erste Kuh und kurz nacheinander 
die übrigen Tiere. Die Krankheit hörte sofort wieder auf, 
nachdem die Verwendung des Heues sistiert worden. Es 
wurde weder Desinfektion der Stallung, noch Separierung 
der Tiere vorgenommen, sondern lediglich eine gründliche 
Reinigung des Barrens und der Trinkgefäße. 

(Schluß folgt.) 


Referate. 

Holterbach: Epilepsia nocturna bei einer Katze. 

(Mitteilungen des Vereins had. Tierärzte, Nr. 4, 1908.) 

Verf. bekam eine 2jährige, weibliche Katze in Be¬ 
handlung, die an epileptischen Anfällen litt, welche regel¬ 
mäßig alle K Wochen auftraten und zwar nur nachts, d. h. 
stets zwischen 3 und 4 Uhr morgens. Ein derartiger An¬ 
fall kündigte sich schon 10—12 Stunden vorher durch eine 
eigentümliche, gar nicht zu übersehende psychische Aura 
(Vorahnung) an, welche in einer anscheinend ganz unmoti¬ 
vierten und unbegreiflichen Unruhe und Aufregung von 
zirka lstiindiger Dauer bestand. Das 'I’ier ist dann in be¬ 
ständiger Bewegung, hat ängstlichen Blick, schreckt leicht 
zusammen, drängt sieh an den Menschen heran, dem es aber 
wieder ausweicht, springt auf Fische und Schränke und ist 
unempfänglich für Lockungen und Liebkosungen. Aus 
diesen stets nachmittags auftretenden Symptomen, die voll¬ 
ständig wieder verschwinden, kann man mit Sicherheit den 
nachts kommenden Anfall Voraussagen. Dieser wird mit 
tonischen Muskelkräinpfen eingeleitet : Strecken des ganzen 
Körpers, Seitwiirtshiegen des Kopfes, Zubodenfallen mit 
weit abgestreckten Füßen, heftigste Zuckungen der Füße 
und der Kmnpi muskeln derart, daß der Körper einigemale 
in die Höhe geworfen wird: unfreiwilliger Allgang von 
Urin mit xdeher (lewalt, daß sogar die Zimmerdecke be- 
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sudelt wird. Hierauf Eintreten des postepileptischen Komas: 
kurzes, ruhiges Liegen am Boden, dann unsicheres Erheben, 
steifes und gespanntes Auf- und Abgehen im Zimmer mit 
vreit geöffneten Augen, an jedes Hindernis anstoßend. Hie¬ 
rauf sehr rasches Erholen und *4 Stunde nach dem Eintritt 
der'Krämpfe verrät nur noch eine gewisse Teilnahmslosig¬ 
keit dem Beobachter die überstandenen Leiden. Der Krampf¬ 
anfall selbst dauert nur zirka 5 Minuten. Nach jedem An¬ 
fall ist die Launenhaftigkeit und die nervöse Angst sehr 
stark ausgeprägt, welche Nachwehen erst in 2—3 Tagen 
vollständig verschwunden. 

Anamnestisch konnte noch die merkwürdige Tatsache 
erfahren werden, daß der Vater dieser Katze einmal im 
Alter von 6 Monaten am Tage einen heftigen epileptischen 
Anfall gehabt habe. 

Im vorliegenden Falle hat man es zweifelsohne mit 
einem typischen Fall von Epilepsia nocturna zu tun, die ja 
öfters in der Humanmedizin vorkommt und beobachtet wird. 
Was die Therapie anbelangt, so wurden dem Tiere Gaben 
von Bromkali als Solution per os gegeben. (Acp font. 300,0; 
Kal. bromat. 20,0. Dreimal täglich 1 Kaffeelöffel.) Am 
zweiten Behandlungstage zeigte die Katze ein schläfriges 
Benehmen, weiter verlor sie das Augenmaß, verstand die 
Sprungweite und Sprunghöhe nicht mehr richtig zu be¬ 
rechnen und konnte sich heim Gehen auf schmaler Bahn 
nicht mehr im Gleichgewicht halten. Trotzdem wurde die 
Behandlung fortgesetzt und nach 5 Wochen hatte sich die 
Unruhe und nervöse Angst vollständig verloren. Leider 
konnte die Katze nicht weiter beobachtet werden, da die¬ 
selbe eines Tages spurlos verschwunden war. 

Derselbe: Kälberlähme. (Ibidem.) 

• Die Bekämpfung dieser Seuche hat wie folgt zu ge¬ 
schehen : Neben wiederholter Desinfektion des Stallbodens, 
Desinfektion der Scham mehrere Tage vor der Geburt und 
größter Ileinlichkeit bei der Gehurt selbst breite man überall 
sehr viel Stroh aus, auf welches das Kalb zu liegen kommt. 
Nach der Geburt haben 2 Mann das Kalb unter der Brust 
und um den Hinterleib, ohne den Nabel zu berühren, zu 
fassen und das Tier gewissermaßen auf seine Füße zu stellen. 
Nun wird der herunterhängende Nabel einige Minuten in 
ein Glas mit Jodtinktur gebracht. Kann das Kalb nicht 
aufgehoben werden, so lege man die abgerissene Nabel¬ 
schnur auf ein reines Teller und gieße Jodtinktur darüber, 
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bis sie darin schwimmt. So behandelte Kälber gingen n i e 
an der Krankheit zu Grunde und durch dieses einfache Ver¬ 
fahren kann die Seuche aus den Stallungen erfolgreich ent¬ 
fernt werden. 

H i m p e 1: Tod durch elektrischen Starkstrom, (lbid.) 

2 Kühe, die mit den Leitungsdrähten von 2000 Volt 
Spannung in Berührung kamen und deshalb getötet werden 
mußten, zeigten folgenden an Milzbrandinfektion sehr stark 
erinnernden anatomischen Befund: An der Eintrittsstelle 
des Stromes war die Haut durchgebrannt; infolge der plötz¬ 
lichen Lähmung der nervösen Zentralorgane Venen prall 
angefüllt; Blut schlecht geronnen, dunkelrot; serösen Häute 
mit kleinsten Hämorrhagien wie bespritzt; an allen inneren 
Organen (besonders Gehirn, Lunge, Nieren und Leber) hä¬ 
morrhagische Herde; Leber geschwollen, Oberfläche tief 
dunkelblau; Schnittfläche sehr saftreich und durchsetzt 
von größeren embolischen Herden. 

Ru egg: Therapeutische Notizen. (Schweizer Archiv 
für Tierheilkunde, 1908, Heft 1.) 

1. Kollargol, ein ideales Wundstreu¬ 
pulver. Bei der Behandlung von Wunden aller Art ist 
eine Mischung von Kollargol (3 Teile) und feinster durch¬ 
gesiebter Milchzucker (97 Teile) sehr zu empfehlen. Frische 
Wunden reichlich mit Kollargol bestreut heilen tadel¬ 
los, infizierte Wunden werden durch das Pulver sehr günstig 
beeinflußt, was hauptsächlich der Tiefenwirkung zuzu¬ 
schreiben ist. 

2. Zur Behandlung von K e t e n t i o s e c un- 
di n a r u m und Prophylaxis der Uterus-In¬ 
fektionen. An Stelle der zur Zeit so häufig ange¬ 
wandten für den Tierarzt gefährlichen und auch für die 
betreffenden Tiere lästigen und schmerzhaften Uterus¬ 
ausspülungen bei Retentio secundinarum oder schweren 
Uterusinfektionen empfiehlt Verfasser folgende Behand¬ 
lungsmethode, die sich sehr gut bewährt hat: Täglich vier- 
bis fünfmaliges Abwaschen der Scheide und Umgebung mit 
2—3%iger Lysollösung und Durchtränken des heraus¬ 
hängenden Teiles der Seeundinae mit dieser Lösung. Bei 
Vaginalverletzungen täglich zweimaliges Ausspülen der 
Scheide mit Leinsamen- oder Gerstenschleim, dem 2°/oiges 
Therapogen beigemischt wird. Innerlich gibt man an den 
ersten zwei Behandlungstagen (500,0 Suinmitat. Sabinae in 
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Form eines Dekokt.es und daneben am ersten dieser Tage 
zweimal je 8,0—12,0 Kal. jodat. in i/> Liter Wasser gelöst. 
Kal. jodat. stellt ein Mittel dar, das geeignet ist, drohenden 
Infektionen des Uterus vorzubeugen und schon bestehende 
zu bekämpfen. Bei schweren Uterusinfektionen wird die 
innerliche Behandlung durch sorgfältige Uterusspülungen 
unterstützt, was aber verhältnismäßig selten zu geschehen 
hat. Mortalität der auf diese Weise behandelten Kühe ist 
geringer als bei der Behandlung mittels konsequent duröh- 
geführter Uterusspülungen. Nach Schwergeburten und 
nach Keposition von Uterusvorfällen gibt Verfasser inner¬ 
halb der ersten 24 Stunden 15,0—20,0 Kal. jod., um einer 
eventuell stattgefundenen Infektion des puerperalen Uterus 
prophylaktisch entgegen zu arbeiten, mit zufriedenstellen¬ 
den Erfolgen. Eabus. 

Die gelungene Heilung eines an Trypanosomiasis er¬ 
krankt gewesenen Pferdes. 

In Nr. 44 der „Deutschen Kolonialzeitung^, 1908, be¬ 
richtete Dr. Sander über die erfolgreiche Behandlung 
eines an der Tsetse-Krankheit leidenden Pferdes durch den 
Major der britischen Artillerie Smeaton und den Stabs¬ 
arzt Harvey in Sierra Leone. Das Tier, ein Hengst der 
eingeborenen Bonny-Kasse, zeigte zwar äußerlich die An¬ 
zeichen der Erkrankung, doch konnten bei der mikroskopi¬ 
schen Untersuchung des Blutes Trypanosomen nicht ge¬ 
funden werden. Nun wurde das Tier mit hochvirulentem 
Blute von einem im letzten Stadium der Erkrankung stehen¬ 
den Hunde infiziert. Etwa 14 Tage später traten Trypano¬ 
somen im Blute des Pferdes auf. Die jetzt eingeleitete Be¬ 
handlung bestand in subkutanen Injektionen von 1—2%iger 
wässeriger Lösung von Methylenblau und Quecksilberchlorid 
(1:500) neben täglicher Verabreichnng von 5g (! d. R.) Arsenik 
im Futter. In den ersten Tagen verschlimmerte sich der Zu¬ 
stand des Tieres derart, daß ein letaler Ausgang wahr¬ 
scheinlich schien. Erst am fünften Tage trat Besserung 
ein, die nun ständig fortschritt, so daß der Hengst nach 
vier Wochen bedeutend zugenommen hatte. Das Blut 
war bei der mikroskopischen Untersuchung frei von Try¬ 
panosomen ; Hunde, die mit demselben geimpft wurden, 
blieben gesund. (5 Monate später war das Tier wieder voll¬ 
ständig hergestellt, so daß es nach England eingescliitlt 
werden konnte. M e y e r. 
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Tierzucht und Tierhaltung. 

Die Pferdezuchtverhaltnisse in Ostböhmen. 

Die Pferdezucht in Ostböhmen ist seit einigen Jahren 
in rapidem Rückgang begriffen. Den ersten Anstoß hiezu 
gab der forcierte Rübenbau, der einerseits ein schwereres 
Pferd verlangte und dem andererseits eine große Anzahl 
bisheriger Weiden zum Opfer fiel. Dazu kam noch, daß das 
Militär, obwohl in vielen Bezirken ein namentlich für Ar¬ 
tillerie vorzüglich geeignetes Pferd gezüchtet wurde, dort 
keine Remonten kaufte. Beschälstationen, die bisher noch 
mit 8 warmblütigen Hengsten bestellt waren, müssen jetzt 
ganz aufgelassen werden. Auch die Zahl der Großgrund¬ 
besitzer, die Gestüte halten, hat erschreckend abgenommen. 
In Böhmen gab es früher 36 Gestüte. Heute halten, wenn 
man vom Hofgestüt Kladrub absieht, Gestüte in West- 
böhmen nur noch die beiden Fürsten Schwarzenberg und 
in ganz Ostböhmen nur noch Graf Harrach und in kleinem 
Rahmen Freiherr v. Aehrenthal. 

Es wird nun vielfach verlangt, daß durch Aufstellung 
von Noriern, Wallonen und Ardennern die Kaltblutzucht 
gefördert \yerden solle. Das Ärar hat, um dem Bedürfnis 
nach Masse entgegen zu kommen, Oldenburger aufgestellt. 
Verf. empfiehlt auf Grund seiner langjährigen Erfahrungen 
als Leiter des gräflich Ilarrach’schen Gestüts als mehr ge¬ 
eignet die Verwendung von Anglonormännern und haupt¬ 
sächlich die von schweren Norfolk-IIakneys. Vielfach wur¬ 
den auch schon Versuche gemacht, das vorhandene edle 
Stutenmaterial mit Noriern und Ardennern zu kreuzen. 
Dies hat sich jedoch nur in wenigen Fällen und zwar nur 
dann bewährt, wenn den Stuten bereits eine erhebliche 
Knochenstärke angezüchtet war. So hat in einem Gestüt, 
in dem ein beinahe konstanter, schwerer Halbblutstamm 
stand, der gut zur Hälfte Anglonormännerblut führte, die 
Kreuzung mit Ardennern nur stärkere Knochen und ein 
breites Becken hinterlassen, ohne sonst die Formen des 
schweren, edleren Blutes abzuändern. Vielfach entstanden 
aber aus den Kreuzungen edler Stuten mit Kaltbluthengsten 
die bekannten Karrikaturen von Fohlen: Tiere mit großem 
Kopf, dünnem Hals, mächtigem Oberkörper auf langen, 
dünnen Beinen, abschüssiger Kruppe, säbelbeiniger Stellung. 
Flachhufen etc. (Machacek in Zeitsehr. f. Gestütkunde 
u. Pferdezucht, 1908, IX.) 
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Über ostfriesische Pferdezucht. 

Die Jahrhunderte alten Bestrebungen, ein sehr schweres 
l’ferd zu züchten, ihm aber auch durch Zufuhr edlen Blutes 
Adel mitzugeben, haben zu dem gewünschten Ziel geführt 
und so gibt cs heute in ganz Ostfriesland nur ein Zuchtziel, 
das sich auf die Erzeugung eines kräftig gebauten, edlen 
Wagenpferdes, eines Karossiers mit runden Formen und 
guter Haltung, der futterdankbar und frühreif ist, richtet. 
Dazu kommt noch, daß die Pferde auch auf (lang gezüchtet 
sind. Dieser soll räumend sein bei hoher Knie-Aktion, die 
jedoch nicht übertrieben sein darf, denn sehr viel Knie- 
Aktion und wirklich räumender (lang lassen sich nie ver¬ 
einigen. 

Die Pferdezucht wird namentlich auf der Oeest, also 
auf Sandboden, betrieben. Es hat dies unter anderem zur 
Folge, daß der Platthuf. der dem Marschpferd häufig zum 
Vorwurf gemacht wird, bei den Ostfriesen nicht sehr oft 
vorkommt. Die Aufzucht ist hart: die Fohlen bleiben auch 
nachts und bei schlechtestem Wetter bis in den spätesten 
llerbst hinein ständig auf der Weide. Nach vollendetem 
zweiten Lebensjahre werden die jungen Tiere häufig schon 
zu leichteren Arbeiten verwandt und im dritten Jahr soll 
die Entwicklung des Pferdes soweit vorgeschritten sein, 
daß es nicht nur sein Futter voll verdient, sondern auch 
noch einen großen Teil der Aufzuchtkosten deckt. Mit der 
Frühreife ist nun aber keineswegs ein frühes Altern ver¬ 
bunden: man sieht in Ostfriesland viele über 20 Jahre alte 
Pferde, die sich ausgezeichnet gehalten halten. Die Schwere, 
die sie erreichen, ist derart, daß sie für den landwirtschaft- 
lieben Durchschnittsbetrieb vollkommen ausreicht. Drei- 
bis vierjährige Stuten werden schon bis zu 14 Zentner, drei- 
jährige Hengste bis zu 15 Zentner schwer: damit können 
sie viele Kaltblüter aus dem Felde schlagen. Die vor¬ 
herrschende Farbe ist das Braun in seinen verschiedenen 
Abstufungen bis zum Sehwarz. ln den letzten Jahren hat 
man aber auch, der Mode folgend, Füchse gezüchtet. Schim¬ 
mel sind nicht häutig: da sie alter von vielen Züchtern und 
Liebhabern verlangt werden, trug inan seit kurzem auch 
für die Aufstellung von 1 —-2 Schimmelhengsten Sorge. 

Das ostfriesische Pferd ist heute über einen großen 
Teil der Welt verbreitet. Von dem großen mit der Hengst¬ 
körung verbundenen Markt in Aurielt aus gehen die Pferde 
außer nach vielen (legenden Deutschlands namentlich nach 
Holland, Amerika (jährliche Ausfuhr nach den Vereinigten 
Staaten 100—200 Hengste). England, Dänemark, Bußland, 
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Österreich, in die Schweiz und. nach Italien. Außerdem 
wurden ostfriesische Hengste auch schon nach Australien, 
nach Britisch-Südafrika und Deutsch-Ostafrika ausgeführt. 
(G roß-Norden in Zeitsclir. f. Gestütkunde u. Pferdezucht, 
1908, VI II.) Lin d n e r. 


Verschiedenes. 

Die deutsche MHitär-Veterinär-Reform. 

Die Bekanntgabe des K. B. Kriegsministeriums durch 
Erlaß vom 7. November 1908 lautet: 

„Befreit’: Bildung eines Veterinär-Offiziers-Korps. 

Nach Mitteilung des K. Preuß. Kriegsministeriums 
hat es sich in Rücksicht auf die Durchführung der Reichs¬ 
finanzreform nicht umgehen lassen, die für 1909 beabsich¬ 
tigte Etatforderung für Bildung eines Veterinär-Offiziers- 
Korps um 1 Jahr zurückzustellen. 

gez. Freiherr v o n H o r n." 

Auszug aus dem Entwürfe des neuen Reichsbesoldungs¬ 
gesetzes. 

Dasselbe umfaßt das Regulativ des Gehaltes und des 
Wohnungsgeldzuschusses der Reichsbeamten, der Offiziere 
und Sanitäts-Offiziere des Reichsheeres, der Kaiserlichen 
Marine und der Schutztruppe. 

Keinen Wohnungsgeldzuschuß erhalten diejenigen 
Reichsbeamten und Offiziere, denen auf Grund des Reichs¬ 
haushaltsetats ein Anspruch auf freie Dienstwohnung einge¬ 
räumt werden kann. Welche Beamte und Offiziere den im 
Tarif angegebenen Tarif klassen desWohnungsgeldzuschusses 
beizuzählen sind, bestimmt der Reichshaushaltetat. Für die 
Einteilung der Orte in Ortsklassen, auf welche der Tarif 
Bezug nimmt, ist das dem Entwürfe beigefügte Ortsklassen¬ 
verzeichnis maßgebend. Die nächste Revision des Orts¬ 
klassenverzeichnisses erfolgt mit Wirkung vom 1. April 
1918. Bei Bemessung der Pension wird der Durchschnitts¬ 
satz des Wohnungsgeldzuschusses für sämtliche Ortsklassen 
in Anrechnung gebracht; dies gilt auch für diejenigen Be¬ 
amten und Off iziere, welche eine Dienstwohnung inne haben 
oder eine Mietentschädigung beziehen. — 

Ü b e r g a n g s v o r s c h r i f t: 1 )er Reichskanzler 

und auf dem Gebiete der Militärverwaltung die oberste 
Militärverwaltungsbehörde des Kontingents werden ermäch¬ 
tigt, Beamten. Offizieren und Unteroffizieren, welche im 
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Rechnungsjahr 1908 infolge dieses Gesetzes, sowie des zu 
seiner Ausführung verkündeten Naehtragsetats an Gehalt, 
Löhnung, Zulagen, Wohnungsgeldzuschuß oder Mietentschä¬ 
digung zusammen weniger beziehen würden, als ihnen sonst 
an Gehalt, Löhnung, Zulagen einschließlich der nicht mehr 
zu gewährenden Serviszulagen und Naturaliendeputate und 
der durch den Reichshaushaltsetat für 1908 bereitgestellten 
einmaligen Teuerungsbeihilfen an Wohnungsgeldzuschuß 
oder Mietentschädigung zu gewähren gewesen wäre, den 
Unterschied als nichtpensionsfähigen Zuschuß über den 
Etat zu bewilligen. Der bewilligte Zuschuß w'ird bis zu 
dem Zeitpunkte gewährt, mit dem durch Gehalts- oder Löh¬ 
nungs-Erhöhung oder durch Aufsteigen in dem Gehalte oder 
der Löhnung, durch Zulagen, durch höheren Wohnungsgeld¬ 
zuschuß oder höhere Mietentschädigung ein Ausgleich ein- 
tritt. Hierbei bleiben Erhöhungen des Wohnungsgeld-Zu- 
sciiusses oder der Mietentschädigung insoweit außer An¬ 
rechnung, als sie lediglich infolge der Versetzung an einen 
Ort einer höheren Ortsklasse eintreten. — 

Schlußvorschrift: Dieses Gesetz tritt mit Wir¬ 
kung vom 1. Apri 1 1908 in Kraft. Auf die den Beamten 
hiernach zukommenden Nachzahlungen sind die ihnen auf 
Grund des Reichshaushaltsetats für 1908 gewährten ein¬ 
maligen Teuerungszulagen, sowie alle sonstigen Zulagen, 
die auf Grund der fortan geltenden Vorschriften und Be¬ 
stimmungen neben den erhöhten Gehältern nicht mehr ge¬ 
zahlt werden dürfen, in Anrechnung zu bringen. Sind Be¬ 
amte und Offiziere, die am 1. April 1908 im Dienste waren, 
seitdem in den Ruhestand getreten oder verstorben, so wer¬ 
den ihre Pensionen und die Versorgungsansprüche ihrer 
Hinterbliebenen so festgesetzt, wie wenn sie die ihnen nach 
diesem Gesetze zuslehenden Diensteinkünfte noch bezogen 
hätten. — 

Nach diesem Gesetzentwürfe beziehen künftig in 
Gehaltsstufen steigend von 3 zu 3 .Jahren: 

die Korpsstabsveterinäre: 4500, 5000, 5500, 0000 Mark 
(früher 4050—4950 Mk.), 

die Oberstabs- und Stabsveterinäre: 3200, 3800, 4400, 
5000 M k. (früher 2850—3750 Mk.), 
die Oberveterinäre: 2100, 2400. 2700. 3000, 3200 Mk. 
(früher 2250—2050 Mk.). 

die Unterveterinäre: 1200 Mk. jährliche Löhnung und da¬ 
neben die Naturalverptlegungsgebührnisse (wie bisher). 

Zum Vergleiche seien nachstehende Gehälter ange¬ 
führt : 
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Assistenz- und Oberärzte: 1500, 1800, 2100 Mk. (steigend 
von 2 zu 2 Jahren), 

Stabsärzte: 3400, 4600, 5100 Mk. (steigend von 4 zu 4 
Jahren), 

Oberstabsärzte II. Klasse: 6102 Mk., 

Oberstabsärzte I. Klasse: 6552 Mk., 

Generaloberärzte: 6552 Mk. und die pensionsfähige Zu¬ 
lage von 1150 Mk., 

Generalarzt: 8772 Mk.; 

Stabsapotheker: 2700—4500 Mk., 

Korpsstabsapotheker und Oberstabsapotheker bei den 
Marinesanitätsämtern : 3000—7200 Mk.; 
Intendantur-Assessoren: 2700, 3460, 4100 Mk., 
Ober-Intendantur- und Intendantur-Sekretäre und Regi¬ 
stratoren: 2100, 2500, 2900, 3300, 3600, 3900, 4200, 
4500 Mk.; 

Oberzahlmeister und Zahlmeister: 2800, 3100, 3400, 3700, 
4000, 4200 Mk.; 

Militärgerichtsschreiber: 1800, 2100, 2500, 2900, 3300, 
3600, 3900, 4200, 4500 Mk.; 

Proviantmeister u. Rendanten : 3200, 3800, 4400, 5000 Mk. 
(wie die Oberstabs-'und Stabsveterinäre). 

Die Neugestaltung des Wohnungsgeld¬ 
zuschusses: 

Die frühere Klasseneinteilung A entspricht der künftigen A 

„ ,, ,, I ,. ,, „ 11 

»5 *1 1, 11 « M !1 6 

U M V III . D 

IV „ „ E 

Für die Bemessung des Wohnungsgeldzuschusses sind 
maßgebend: 1. die amtliche Stellung bezw. das Gehalt; 
2. der Ort der Tätigkeit. 

Für die Berechnung des Wohnungsgeld- 
z u s cli u s s e s ergibt sich nachstehende Zusammenstellung ; 


Ortsklasse: Jahresbeitrag für Tarifklassen 



I 

II 

III 

IV 

Y 

VI 

A 

2250 

1800 

1350 

570 

810 

480 M 

B 

1800 

1350 

990 

480 

650 

360 „ 

C 

1350 

1060 

810 

400 

540 

290 „ 

I) 

1080 

900 

740 

320 

450 

220 „ 

E 

900 

810 

630 

250 

350 

150 „ 

Pensions¬ 

fähig 

1476 

1188 

900 

404 

556 

300 „ 

Es ge 

hören > 

B. in Orb 

?klasse 

A: Berlin; B: 

München ; 


O: Augsburg, Bamberg, Würzburg; D: Dillingen; E: Weil- 
beim. — 
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Die Korpsstabsveterinäre gehören der Tarifklasse TII, 
die Oberstabs- und Stabsveterinäre und Oberveterinäre der 
Tarifklasse V an; in Bayern gehören die Korpsstabsvete¬ 
rinäre, Oberstabsveterinäre und Stabsveterinäre der Tarif- 
kl asse III, die Oberveterinäre der Tarifklasse V ati. 

Zur Trichinenschau. 

In Rot heil buro o. T. wurde am 5. November 
wiederum ein hochgradig trichinöses Schwein durch die 
amtliche Untersuchung festgestellt. Das Schwein war eben¬ 
falls in Rothenburg selbst gezüchtet und gemästet und zwar 
wie die früheren Schweine in einer Bäckerei, jedoch nicht 
in der gleichen wie in den vorhergegangenen Fällen. 

Desgleichen wurde in Passau ein aus Österreich 
eingeführtes Schwein stark trichinös befunden. 


Um der Frage einer Vereinfachung und Verbilligung 
der Trichinenschau näher treten zu können, ist es not¬ 
wendig, daß bis auf weiteres bei jedem anfallenden trichi¬ 
nösen Schwein entsprechendeUntersuchungen in bestimmter 
Richtung vorgenommen werden. Ich ersuche deshalb alle 
Kollegen d ring e n d, bei solchen Schweinen selbst nach¬ 
prüfen zu wollen ; 

a) bei dem ersten Originalkomprcssorium: wie viel Tri¬ 
chinen finden sieb in den Präparaten der einzelne n 
Pr o b e n (Zwerchfellpfeiler, Zwerchfell, Zunge, Kehl¬ 
kopf)’? und wie viel Präparate enthielt das Kompres- 
sorium überhaupt ( 

b) bei 5 weiteren Kompressorien, die mit je (> Präparaten 
der oben angegebenen 4 Proben belegt sind: wie viel 
Trichinen fanden sich in jedem Kompressoriuni i (nach 
d e r s e 1 b e n M e t h o d e z u zähl e n wie bei a). 

Zur Krmöglichung dieser Nachuntersuchungen ist es 
erforderlich, daß die Präparate jeder Probe an einer be¬ 
stimmten Stelle aufgelegt werden. In Nürnberg bestellt 
seit 11MIÖ die Anordnung, daß auf Feld 1—(» die Pfeiler-, 
7—12 die Zwerchfell-, 1>»—1« die Zungen-, 10—24 die Kehl¬ 
kopf-Präparate* zu legen sind. 

Das Resultat der Kontrolle bei a und b bitte ich 
mir umgebend und gleichzeitig mit demjenigen Teil des 
Zwe r eh feil p feil e r s zu überschicken (eingeschrieben), 
mit welchem sich die Sehne noch im Zusammenhang befindet. 
Es genügt, wenn diese Fleisch probe etwa die Oröße einer 
Welschnuß hat. Dr. B ö h in - Nürnberg. 
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Bttcherschau. 

Heine: Das Reichsfleischbeschaugeseiz nebst den Aus¬ 
führungsbestimmungen des Bundesrats, sowie den preußi¬ 
schen Ausführungsbestimmungen. Verlag von M. und H. 

Sehaper in Hannover. Preis 1,25 dl. 

Das in kleinem und handlichem Format erschienene 
Huch bringt eine Zusammenstellung der auf die Inlands- 
tk'ischbeschau bezüglichen Gesetze und Vorschriften unter 
Weglassung aller für die Einfuhr von Fleisch aus dem Aus¬ 
land geltenden Bestimmungen, was seine Anwendung im 
Handgebrauch gegenüber anderen Gesetzessammlungen ent¬ 
schieden erleichtert. Wenn es auch in erster Liuie für 
Preußen bestimmt ist, so rechtfertigen doch die vielen 
Änderungen, die das F1 eischbeschaugcsetz in den wenigen 
Jahren seines Bestehens erlitten hat, die Anschaffung des 
alle Änderungen im Text enthaltenden kleinen Buches auch 
anderwärts. (). 


Veterinärkalender für das Jahr 1909. II erausgegeben von 
Korpsstabsveterinär König in Königsberg unter Mit¬ 
wirkung von Geheimrat Direktor Dr. Dammann- 
Hannovcr, Regierungsrat II. I) a m m a n n - Berlin, Prof. 
Dr. E her- Leipzig, Obermedizinalrat Prof. Dr. Ed ei¬ 
nt a n n - Dresden, Veterinärrat II o 1 t z h a u s e n - Lüne¬ 
burg und Geheimrat Prof. Dr. J o h n e - Pirna. Verlag 
von Hirschmann in Berlin N W., Unter den Linden Nr. (5H. 


Der König’sche Veterinärkalender ist in zwei Teilen 
ausgegeben. Die erste Abteilung „Geschäftstagebuch“ hat 
inhaltlich Ergänzungen und Erweiterungen erfahren: diese 
beziehen sich besonders auf die Kapitel Veterinärpolizei, 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau. 

Der zweite Teil des Kalenders behandelt die Tätigkeit 
der preußischen Kreistierärzte, die Anfertigung von Militär¬ 
schriftstücken : er enthält ferner eine Anweisung zu Harn¬ 
untersuchungen und bringt das Personalverzeichnis der 
deutschen Tierärzte; der Inhalt dieses Teiles ist sorgfältig 
revidiert worden. 


Der reiche, übersichtlich geordnete Inhalt des Kö- 
nig'schen Kalenders macht denselben zu einem vorzüglichen 
Ratgeber für die amtliche und praktische Tätigkeit des Tier¬ 
arztes. Besonders sei auch aufmerksam gemacht auf das 
musterhaft bearbeitete Personalregister des zweiten Teiles. 

Der Kalender verdient warme Empfehlung. A. 
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Personalien. 

Ernennungen: Brunner Jakob, Schlachthofhilfstierarzt 
in Stuttgart zum Schlachthoftierarzt in Frankfurt a. M.; Hock Otto, 
Veterinärassessor in Karlsruhe zum Zuchtinspektor für Unterbaden 
in Heidelberg. 

Wohnsitzveränderungen und Niederlassungen: 
Dr. B i 11 e r i c h Adolf aus Eppingen als bezirkstierärztlicher Assi¬ 
stent nach Buchen (Baden); Friedmann Arthur in Schwarzach 
als bezirkstierärztlicher Assistent nach Bühl (Baden); Hügel Theo¬ 
dor in Apenrade (Holstein) nach Eilenburg (Pr. Sa.); Maier Joseph 
in Reisbach nach Sünching (Oberpfalz). 

Der Abschied wurde bewilligt dem Stabsveterinär Friedrich 
Reut her der Landwehr II. Aufgebots (Weilheim). 

Promotionen: zu DDr. med. vet. in Gießen die Herren: 
Alexander Erich E. F. aus Wangerin, T u r o w s k i Herbert aus 
Schwentainen, Knauer Paul F. E. aus Tilsit; in Leipzig die 
Herren: Hänel Walter G., Assistent an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule Dresden; Ilänsel Gerhard 0. L. in Dresden; Mades Gustav 
E. aus Lewin; in Bern: Doliwa Gustav aus Hannover-List; Win- 
disch Hugo R. aus Görlitz und Worch Oskar A. E aus Halle. 


Tinranvl sucht per 1. Januar 1909 Assistentenstelle bei bayr. 
*41 Li) Bezirkstierarzt. Off. unt. E. 200 an die Exp. 1[3] 


Tabletten 

geruchlos ungiftig 
in Wasser leicht lSsli ch 
Desinfektionsmittel von 
hoher bakteriziter 
Kraft für 
Wundaosspülnngen, 

Instrumente, 

Wohnungen, 

Hände 










4 


c <Zr cf 

' gemchfrei ungiftig 

in Wasser unlöslich 
Keine Ekzeme. 

6 mal leichter als Jodoform. 

Trockenantiseptikum 

zur Wundbehandlung. 


Phenyform-Gesellschaft m. b. H., 
Berlin-Schöneberg, Chem. Fabrik, 

Feurigstraße 54. io[26] 
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Zur intravenösen Injektion 
bei septischen Erkrankungen. 
Blutflecken - Krankheit der 
Pferde, bösartigem Katarrhaitieber des Rindes, Kälberruhr 

(besonders prophylaktisch), schwerer Sepsis etc., auch zur 
Wundbehandlung. Tabletten zu 0,05 und 0,25 g. 


(Doppeltgerbsaures Wismut). 
■ Billiges und äußerst wirk¬ 
sames Darmadstringens. 
Vereinigt Wismut- und Tannin Wirkung. Wirkt, wo andere 
Mittel versagten. 




lohth\/nf)f Ammonium ichthynatum Heyden. Aus 

lull llljf lldlj der Fischkohle unserer eigenen Tiroler 


Grube; viel billiger als Ichthyol. 


Proben und Literatur durch 


Chemische Fabrik von Heyden, Radebenl-Dresden. 


Sublaiiiin 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkurialismus hervor. 

Erprobt als Desinllziens bei W'unden, Operationen, 


Abszessen, Metritis, Panaritien, Scheidenrißwnnden, 


prohibiertem Uterus und zurückgebliebener Nachgeburt. 


Erhältlich in Röhrchen ä 10 und 20 Pastillen ä 1 gr 
und auch in größeren losen Packungen in Apotheken 
und Großdrogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 

Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 

K 11 lt I. I X NT. 3», Mttllerstrafie 170/171. 
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J H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch - pharmaceotischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterioarpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
.md Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Alumlnü aceticl. 

LithyoI=Stifte 10 °/ 0 , 7 */* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen Infektiösen Scheidenkatarrh der Kinder benützt 

Ichtharganstäbdien nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l,tcm stark, mit bestem Erfolg gegen Infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Kinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Kinder, Kälber, Pferde etc., bei nitssenden 
Wunden, Ekzemen, Keizzuständen der Haut, Intertrigo, Gcsehirrdruck etc., 
wird vcm lieriirztliehen Autoritäten wann empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
l> a k t e r i e n t o t e n d wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Thcrapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis uuf das Genaueste angefertigt uud 
in braunen Ampullen und hübschen Puppkästchen von 2 und r» Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum.für Dermatol 

Furmaldrhyd Gelatine pulvis Ist.für (ilutol 

Liquor Aluminii acetici tartarici 50".*.für Alsol 

Liquor Crcsoli saponatus Ph. G IV.für Lysol 

Sapocreol W'olfrum.für Creolin 

Saporaselinum . . für Va^ogen 

un*l lift.-rn solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 




Verbandstoffe 

\i r-«*iiil«-T! wir nur in prima ijualilülcu von richtigem 
Mali, Gedieht u ml Geltall zu ‘•ehr vorteilhaften Preisen. 



r, Miineheii. Kommissionsverlag: M. Kiegersche 
•lihan-ilung, München, Odeonsplatz 2. 
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Verschiedene Mitteilungen ans der Praxis. 

Von Bezirkstierarzt Diem, Dingolfing. 

(Schluß.) 

VI. R ii r k e n m a r k s e n t z ü n d u li g bei einer 

K n h. 

Hei einer Kälberkuh wurde seit einiger Zeit die 
Beobachtung gemacht, daß sie etwas schwerer aufstand; 
diese Schwäche steigerte sich immer mehr, weshalb ich 
konsultiert wurde. Die Kuh hatte vor 8 Wochen normal 
gekalbt. Sie konnte nur schwer in die Höhe gebracht wer¬ 
den uud zeigte große Schwäche der Hinterhand; die Hinter¬ 
füße wurden stark unter den Leib gesetzt; dabei trippelte 
das Tier beständig hin und her und krümmte den Rücken. 
Ein leichter Druck auf die Wirbelsäule bereitete dem Tiere 




894 


sehr große Schmerzen. Die Kuh war in mittelmäßigem Er¬ 
nährungszustand, fieberfrei. Die Futteraufnahme war bis 
in die letzte Zeit annehmbar gewesen, die Ausscheidungen 
normal. Der Schweif wurde auffallenderweise mehr oder 
weniger gestreckt und steif gehalten. Bei näherer Unter¬ 
suchung fand man, daß am Schwanzende die letzten Wirbel 
fehlten. An Stelle dieser Wirbel befand sieh eine weiche, 
pendelnde Masse. Leisester Zug an derselben verursachte 
dem Tiere starke Schmerzen; sie enthielt zweifelsohne 
Enden der Schweifnerven. Diese Beschaffenheit des 
Schwanzes war dadurch entstanden, daß das an der Wand 
angebundene Kalb beständig in den Schwanz der Kuh biß 
und saugte. Dadurch entstand allmählich eine Verletzung 
mit chronischer Entzündung und schließlich Ablösung der 
Wirbel. 

Der weiche Schwanzstumpf wurde abgelöst und ein 
aseptischer Verband angelegt. Innerlich ließ ich Jodkaliuni 
geben. Die Schmerzen nahmen aber täglich zu, weshalb 
der Besitzer die Kuh schlachten ließ. Bei der Sektion zeigte 
das Rückenmark und dessen Häute Entzündung bis in die 
Lendengegend, welche wahrscheinlich durch Infektion von 
der verletzten Stelle des Schwanzendes aus entstanden war. 

VII. Zunge naktinomykose beim Rinde. 

Diese Erkrankung bekam ich in der letzten Zeit vier¬ 
mal zur Behandlung. Bei einem der Patienten, welcher von 
einem Empiriker längere Zeit an einem Magenleiden be¬ 
handelt worden, war das Leiden sehr weit vorgeschritten. 
Die Kuh war stark abgemagert, die Zunge hochgradig ver¬ 
dickt und mit vielen gelben Knötchen besetzt ; zwei Stellen 
zeigten größere Geschwüre. Die Zungendrüse war stark 
geschwollen, Futteraufnahme fast nicht möglich. 

Ich machte drei große Einschnitte in die Zunge, die 
täglich dreimal mit Jodtinktur bepinselt wurden. Innerlich 
ließ ich Jodkali geben; die Zungendrüsen wurden mit Jod- 
Jodkalisalbe eingerieben. Der Zustand besserte sich, so daß 
die Kuh wieder Griinfutter auf nehmen konnte. 3 Wochen 
später trat jedoch wieder eine Verschlechterung ein. Ich 
entschloß mich daher eine energische Behandlung einzu¬ 
leiten und spritzte an verschiedenen Stellen der Zunge 
LugoLsche Lösung ein. Ich verwendete hiebei zuerst eine 
Aderlaßhohlnadel, die sich aber in der harten Zunge ver¬ 
bog, worauf der zur intratrachealen Injektion benützte 
Trokar in Anwendung kam. — Zur Injektion waren 100 g 
der Lösung bestimmt. 
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Da das Tier sehr widerspenstig war, konnte ich die 
ganze Lösung ohne Verlust nicht injizieren, und da ich eine 
weitere nicht mehr zur Hand hatte, spritzte ich noch 50,0 
Jodtinktur ein. Die Reaktion war ungewöhnlich: die Zunge 
schwoll so stark an, daß sie aus dem Maule hing. Die Kuh 
war mehrere Tage nicht im Stande irgend etwas aufzu¬ 
nehmen und bekam daher Nährklystiere.. Dann fing die 
Zunge an beweglich zu werden, so daß das Tier Trank auf- 
nehmen konnte. Der Zustand besserte sich hierauf ziemlich 
rasch und nach 4 Wochen konnte die Kuh als geheilt be¬ 
zeichnet werden. 

Die übrigen drei Fälle behandelte ich mit Erfolg auf 
die gleiche Weise, nur wurden sofort bei Beginn der Be¬ 
handlung die Einspritzungen gemacht. Zur Herstellung der 
Einstichöffnungen verwandte ich einen Darm-Trokar. Bei 
mindergradigen Fällen spritzte ich 100,0 Lugol, in hoch¬ 
gradigen jedoch 150,0 ein. 


VITT. Maceration von Föten in 2 Fällen. 

Bei zwei sich zur Frühgeburt anstellenden Fällen 
mußte ich die Beobachtung machen, daß sich der Mutter¬ 
mund nicht genügend erweiterte, obwohl keine Tragsack¬ 
drehung vorlag. Da der Besitzer die Erweiterung auf ope¬ 
rativem Wege nicht wünschte, ließ ich zunächst Secale 
cornut. verabreichen und versuchte später mit der Hand 
eine Erweiterung zu erzielen, außerdem wurden Infusionen 
von mit Wasser verdünntem Glyzerin in die Scheide ge¬ 
macht. Aber alles war vergeblich. Da sich außer Drängen 
keine besonderen Symptome zeigten, speziell keine gefahr¬ 
drohenden, wurde abgewartet. Es trat Maceration der Föten 
ein und die einzelnen Knochen gingen stückweise ab; die 
Tiere erholten sich vollkommen, so daß sie gemästet werden 
konnten. 


. IX. Tragsacktorsione n. 

In einem Falle trat die Verdrehung in der 27.Woche 
der Trächtigkeit ein, bei einem zweiten am Ende derselben. 
Erstere wurde durch Wälzen gelöst und es brachte die Kuh 
nach Ablauf der Trächtigkeit ein gut entwickeltes Kalb. Bei 
der zweiten Verdrehung wurde 48 Stunden gewartet, bis 
ich gerufen wurde. Ich konnte die Torsion in derselben 
Weise lösen: aber bei der Geburt riß der Gebärmutterhals 
durch, so daß die Notsehlachtung vorgenommen werden 
mußte. 
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X. Verblutung nach einer Uterus¬ 
reposition. 

Bei einer Kuh hatte ich die Reposition des vorgefal¬ 
lenen Tragsackes vollendet und die Scham genäht; während 
ich mich im Zimmer wusch, hörte ich die Kuh hochgradig 
brüllen. Als ich nun in den Stall kam, sagte man mir, das 
liegende Tier habe plötzlich einen so heftigen Anfall von 
Wehen bekommen, daß es sich mit dem Hinterteile in die 
Höhe gehoben habe. Darauf sei es momentan ruhig ge¬ 
worden. Die Kuh legte jetzt den Kopf auf die Seite wie 
eine Kuh, die an Gebärparese leidet, sie fühlte sich ganz 
kalt an, der Puls war kaum noch zu fühlen, so daß höchste 
Zeit war, die Notschlachtung vorzunehmen. Bei der Schlach¬ 
tung fand sich eine große Menge Blut in der Bauchhöhle 
und bei näherer Untersuchung konnte ich feststelleu, daß 
die Gekrösarterie zerrissen war. Der Uterus selbst war in¬ 
takt und zeigte keine Verletzungen. 


XI. Kastration bei Stieren. 

Bei Kastration von Stieren löse ich zuerst die Blut¬ 
gefäße los, durchtrenne das Nebenhodenband, nehme die 
Blutgefäße in die Sand’sche Zange und schneide sie mit 
dem Emaskulator ab. Es hat dieses Verfahren den Vorteil, 
daß man die Blutgefäße viel weiter oben fassen und mit 
dem Instrument fester zusammendrücken kann, dann aber 
wird auch unnötige Quetschung verhindert. 

Auch bei Pferden wurde die Operation so ausgeführt 
und zwar mit dem besten Erfolg. Notwendig ist, tunlichste 
Asepsis zu beachten. 

XII. A t r e s i a a n i. 

ln einem Falle war das Mastdarmende dicht unter 
der Haut gelegen, weshalb die Operation sehr leicht war. 
Beim Einschneiden der Haut stieß ich sofort auf den Blind¬ 
sack des Mastdarms, der dann geöffnet, und mit der äußeren 
Haut vernäht wurde. Die Heilung ging rasch von statten. 

Bei einem zweiten Kalbe lag der Blindsack so tief, 
daß er nur mit Mühe gefaßt werden konnte. Nach der 
Öffnung schrie das Kalb kläglich und preßte viel Me¬ 
konium hervor, das nun vollständig entfernt wurde. Es 
wurde die Reinigung des Operationsfeldes vorgenommen, 
der Mastdarm lag jedoch so tief, daß er mit der äußeren 
Haut nicht vernäht werden konnte. Nach der Operation 
war das Tier sofort ruhig, stand auf und nahm Milch auf. 
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Ich ließ täglich dreimal ein Ichthyolstäbchen, wie man 
sie beim Scheidenkatarrh verwendet, in den Mastdarm ein¬ 
führen. Behinderung des Kotabsatzes fand nicht statt. Das 
Kalb wurde mit 4 Wochen geschlachtet und hatte sich gut 
entwickelt. 


Arzneiwirkungen. 

Perhydrol -Merck wurde bei einem wertvollen 
Jagdhund mit eiteriger Sehnenscheidenentzündung ver¬ 
wendet. Derselbe hatte sich beim Raufen die Wunde zu¬ 
gezogen, welche sofort mit Sublimat behandelt wurde. Am 
dritten Tage trat Schwellung des ganzen Fußes ein, Tem¬ 
peratur 40,8. Es wurden Sublimatbäder verordnet, die 
Fisteln mit Protargol-Lösung ausgespritzt, der Fuß mit 
Quecksilbervasogen eingerieben, trotzdem nahmen Schmer¬ 
zen und Schwellung zu. Temperatur 40,0—40,8. Der Hund 
wurde trotz sorgsamster Pflege immer schlechter und apa¬ 
thischer und fraß während 6 Tagen nichts. 

Es wurde nun Perhydrol (3%ig), frisch zubereitet, 
verwendet. Ich spritzte die Wunde mit der Lösung gut aus 
und legte dann einen feuchten Verband darüber. Am näch¬ 
sten Tag nahm der Hund zum erstenmal Milch auf, stand 
von selbst auf und ging im Zimmer herum, ohne jedoch den 
kranken Fuß zu benützen. Temperatur war auf 38,8 zurück¬ 
gegangen. Die Behandlung wurde fortgesetzt und schien 
die Heilung rasch vor sich zu gehen. Zufälligerweise stand 
mir kein Perhydrol zur Verfügung und ich wandte Septo- 
form an, worauf sich der Zustand desTieres jedoch wieder be¬ 
deutend verschlechterte. Die Temperatur stieg wieder an, die 
Schmerzen kehrten zurück und die Freßlust hörte auf. Ich 
verschaffte mir sofort wieder Perhydrol, worauf bei dessen 
Anwendung rasch vollständige Heilung eintrat. Das Per¬ 
hydrol hat sich in diesem Falle glänzend bewährt; erwünscht 
ist bei dessen Anwendung die starke Schaumbildung, weil 
dadurch die Wunde gut gereinigt wird und die Wundfläche 
ein schönes Aussehen bekommt. — 

Yo h i m b i n wurde bei zwei Stieren, die nicht decken 
wollten, angewendet; bei dem einen trat kurze Zeit darauf 
die Decklust wieder ein, der andere sprang zwar noch einige 
Kühe, verfiel dann aber in den alten Zustand. — 

Kreosotvasogen leistete mir bei einem Pferd 
mit chronischer Bronchitis, die lange und mit verschiedenen 
Mitteln vergeblich behandelt worden war, sehr gute Dienste; 
das Pferd wurde in verhältnismäßig kurzer Zeit geheilt. 
Ich gab das Kreosotvasogen täglich dreimal in Gelatine- 
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kapseln und ist die Anwendung mit dem Eingebe-Apparat 
von Bengen nicht schwierig. Auch bei schweren Pneu¬ 
monien erweist sich die Wirkung dieses Mittels sehr 
günstig. — 

Unguentum mercuriale habe ich von allen 
angewandten Mitteln am besten zur Heilung von Raspe 
beim Pferd gefunden. Die Schrundenbildung wird durch 
diese Salbe hintangehalten und die Vernarbung stark ge¬ 
fördert. — 

Aeid. muriat. benützte ich als Diagnostikum, um 
festzustellen, ob beim Rinde ein Fremdkörper vorhanden 
sei oder nicht. Ich löse 10,0 in einem Liter Wasser auf und 
lasse dieses auf einmal verabreichen. Traten nach der Appli¬ 
kation Schmerzen auf, so war regelmäßig ein Fremdkörper 
vorhanden. — 

Ungt. Therebinthinat. composit.(Bengen) 
wurde bei wunden Zitzen und bei den sogenannten Wasser¬ 
pocken mit dem günstigsten Erfolge verwendet. — 


Eine Tnbenselfe. 

Von Tierarzt Dr. Ohler, Neustadt a. H. 

Nach Geburtshilfe bei abgestorbenen, in Fäulnis über¬ 
gegangenen Früchten, nach Ablösung von Nachgeburten, 
nach Sektionen u. s. w. kann man häufig die Beobachtung 
machen, daß trotz sorgfältigster Desinfektion der Hände 
und Arme mit Sublimat, Lysol, Creolin etc. kleine Furun¬ 
keln an den Armen auftreten. 

Diese Furunkeln stellen eine harte, sehr empfindliche 
Anschwellung der Haut dar, die in ihrer Mitte meist von 
einem Haar durchbohrt ist. Nach Verlauf von einigen Tagen 
zeigt sich an der Spitze der Anschwellung unter der Ober¬ 
haut Eiter-Ansammlung, bei größeren Furunkeln entsteht 
in der Mitte ein Bindegewebspfropf, der tief steckt und bei 
der Herausnahme eine Höhle hinterläßt, die dann granuliert 
und in Heilung übergeht. 

Diesem Auftreten der Furunkeln kann man Vorbeugen, 
wenn man nach der Desinfektion der Hände und Arme diese 
mit absolutem Alkohol oder konzentriertem Seifenspiritus 
behandelt, deren desinfizierende Wirkungen hinlänglich be¬ 
kannt sind. 

Das Mitführen dieser Flüssigkeiten bei anderen Des¬ 
infektionsmitteln ist einerseits etwas beschwerlich, anderer¬ 
seits gellt beim Abwaschen stets viel verloren, was bei öfterer 
täglicher Anwendung schon in Betracht zu ziehen ist. 
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Auf meine Anregung stellte nun die Firma Wolf rum 
& Comp, in Augsburg eine Tubenseife her, die Alkohol 
und Desinfektionsmittel zusammen enthält. Diese Tuben¬ 
seife läßt sich in der Tasche leicht mitführen und ist von 
außerordentlicher Desinfektionskraft. 

Nach Verletzungen bei Impfungen mit Kulturen ge¬ 
nügt es vollständig, etwas Seife auf der Wunde zu verreiben 
und mit Wasser abzuwaschen. 

Nach Ablösung von Nachgeburten u. s. f. sind Hände 
und Arme einzureiben und hierauf mit Wasser abzuwasehen. 
Eine Desiufektion mit Sublimat, Creolin, Lysol etc. ist voll¬ 
kommen überflüssig; die Anwendung der Seife allein bietet 
eine absolute Sicherheit gegen jede Infektion, wie ich mich 
seit Y» Jahre bei ständiger und alleiniger Anwendung hin¬ 
länglich überzeugt habe. 


Referate. 

F. Chvostek: Zur Frage der Immunisierung peros. 

(Wiener klin. Wochenschr., Nr. 14, 1908.) 

Entgegen der früheren Ansicht von der Impermeabilität 
des normalen Darms für Mikroorganismen darf es heute als 
festgestellt gelten, daß Mikroorganismen auch die unver¬ 
veränderte Darmwand zu passieren vermögen. Daraufhin 
wurden nun auch Versuche angestellt, auf diesem Wege 
Tiere gegen gewisse Infektionserreger zu immunisieren. 

C a 1 m e 11 e verfütterte z. B. jungen Rindern mensch- 
licheTuberkelbazillen oder abgetötete Rindertuberkelbazillen. 
Gab er ihnen dann nachher per os lebende Rindertuberkel¬ 
bazillen, so trat keine Tuberkulinreaktion auf, während Kon- 
troll-Tiere ohne Verfütterung eine solche gaben. 

Verf. stellte an Kaninchen Versuche mit Dysenterie¬ 
bazillen an; es gelang ihm in manchen Fällen eine Immuni¬ 
tät zu erzielen. Ob abgetötete oder lebende Kulturen gleich 
wirksam sind, konnte er auf Grund seiner Versuche nicht 
sicher entscheiden. Soviel ist aber sicher, daß die stomachale 
Einverleibung weitaus keine so zuverlässigen Resultate gibt 
wie die subkutane oder intravenöse. Vor allem fehlt bei der 
oralen Applikation die Möglichkeit, zu dosieren, weil man 
ja nicht weiß, wie viele Organismen und in welchem Zustand 
sie in den Darm gelangen, resp. wieviel Toxin dort resorbiert 
wird. Das Serum der per os immunisierten Tiere zeigte 
bakteriolytische und antitoxische Wirkung, während eine 
Agglutination damit nicht zu erzielen war. Jakob. 
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Puntigam: Fremdkörper in der Gallenblase eines 
Huhnes. (Tierärztl. Zentralblatt, Nr. 31, 1908.) 

Die Untersuchung des Muskelmagens und der Leber 
eines vor der Schlachtung vollkommen gesunden und gut 
genährten Huhnes ergab Folgendes: Leber nicht vergrößert, 
blaßgrau. Linker Hauptlappen stärker gerötet. Gallenblase 
auf das Dreifache vergrößert, derb, mit dem Muskelmagen 
zwischen Ansatzstelle des Vormagens und Beginn des Duo¬ 
denums linsengroß verwachsen; Gallenblasenwand stark ver¬ 
dickt und derb. Schleimhaut derselben gewulstet mit schalen¬ 
artig geschichteten festen Exsudatauflagerungen. In der 
Gallenblase Anwesenheit von schwarzgrünen Futterstoffen, 
die durch einen an obiger Verwachsungsstelle befindlichen 
2 mm weiten Kanal aus dem Muskelmagen hierher gelangt 
waren. Weiter fand man darin eine stark rostige, in der 
Mitte entzwei gebrochene Nähmaschinennadel, in deren Öhr 
noch ein zirka 4 cm langes Stück starken Zwirns steckte. 


C i t r o n: Kalbefieber bei einer Kuh am 34.Tage nach 
dem Kalben. (Ibidem.) 

Eine Kuh war im Jahre 1900 am 3. Tage nach der Ge¬ 
burt an Kalbefieber erkrankt und durch Luftinfusion nach 
16 Stunden wieder vollkommen geheilt. Im Jahre 1907 
kalbte die Kuh nochmals ohne jede Nachkrankheit und im 
Jahre 1908 warf sie wieder ein Kalb. 34 Tage nach der Ge¬ 
burt erkrankte dieselbe nun an Kalbefieber und genas auch 
diesmal nach Luftinfusion in's Euter und kräftigem Frot¬ 
tieren des Körpers vollkommen nach 14 Stunden. 

Daraus geht hervor, daß Kalbefieber keine Immunität 
hinterläßt, daß dasselbe nach jedem Kalben auf treten kann, 
entweder einige Tage nachher oder aber erst nach einigen 
Wochen. Auch das Vorkommen dieser Krankheit vor dem 
Kalben wurde bekanntlich .schon mehrmals beobachtet. 


Minder: Drusenmetastase im Gehirn. (Schweizer 
Archiv für Tierheilkunde, 1908, Heft 2.) 

Ein Pferd, das die Brustseuche durchgemacht hatte, 
erkrankte einige Tage später an Druse mit Abszedierung 
der Kehlgaugslymphdrüsen. Temperatur 39—39,5 °. Freß- 
lust und Allgemeinbefinden gut. Einige Zeit später ver¬ 
sagte das Pferd plötzlich das Futter und begann Manege¬ 
bewegungen zu machen. Verlust des Seh- und Hörvermögens. 
Weiters zeigte das Tier ungleiche Verteilung der Wärme, 
sowie der Empfindung über den Körper hin. Es stemmte 
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sich mit der Stirn gegen die Wand und machte verzweifelte 
Anstrengungen zum Vorwärtsgehen. Tod nach 2 Tagen in¬ 
folge Atmungslähmung. — Diagnose: Druseabszeß im Ge¬ 
hirn. — Sektion: Bei Abtragen der Schädeldecke und der 
Gehirnhäute Entleeren eines dickflüssigen rahmartigen Ei¬ 
ters. Im vorderen Drittel der rechten Hirnhemisphäre Vor¬ 
handensein eines nußgroßen Abszesses, der die Rinden-Sub- 
stanz in seiner Umgebung zerstört und Marksubstanz gelb¬ 
rötlich, sulzig infiltriert hatte. R a b u s. 


Prof. Dr. Klimmer und Dr. K i e s s i g: Die Oph- 
thalmo-(Konjunktival-) Reaktion, ein wertvolles Diagnosti- 
kum zur Erkennung der Tuberkulose am lebenden Rinde. 

Nebst Beiträgen zur Kutan-Reaktion bei 
Tuberkulose und Ophthalmo-Reaktion bei 
Rotz. (Monatshefte f. prakt. Tierheilkunde, XX. Band, 
3. Heft.) 

Verfasser geben in der vorbezeichneten umfangreichen 
Arbeit zunächst einen kurzen historischen Rückblick über 
die bisherigen Ergebnisse der Ophthalmoreaktion als Dia- 
gnostikum für Tuberkulose bei Rindern und berichten dann 
über eigene Versuche am Rinde. 

Bei der Anstellung der Konjunktivalreaktion wurde 
bei allen Versuchsrindern das rechte Auge benützt. Hiebei 
hob man den Kopf der Tiere in die Höhe, das rechte Auge 
nach oben gerichtet, zog dann die beiden Augenlider aus¬ 
einander und instillierte 2 Tropfen Tuberkulin aus einem 
Augentropffläschchen in den äußeren Augenwinkel; alsdann 
wurde das Auge kurze Zeit geschlossen. 

In Anwendung kam zuerst eine l%ige Tuberkulin¬ 
lösung; bei den späterenVersuchen wurde die Konzentration 
der Lösungen auf 5, 10, 20, 50 und 100 % gesteigert. Die An¬ 
zahl der Versuche betrug 322. 

Die Kutanreaktion führten die Verfasser bei 99 Rin¬ 
dern aus. Als Impfstelle benützten sie die Haut teils an der 
Seitenfläche des Halses, teils am Euter, teils an der Genital¬ 
gegend nahe der Schwanzwurzel. Nachdem die Haut an 
der betreffenden Stelle rasiert worden, wurde das Tuber¬ 
kulin in die Haut eingerieben, oder die Einreibung geschah 
erst nach vorausgegangener Skarifikation der Haut. Dabei 
wurde bei jedem Versuchstiere an der der korrespondieren¬ 
den entgegengesetzten Seite eine Kontrollimpfung mit 50%- 
igem Glyzerin gemacht. Die Kontrollimpfung veranlaßte in 
keinem Falle eine Reaktion. 
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Bei der Ophthalmoreaktion zur Rotzdiagnose kam ein 
von den Verfassern selbst hergestelltes Maliern in Anwendung. 
Die Proben wurden teils von den Verfassern, teils von Be¬ 
zirks- und Kreistierärzten ausgeführt. Von 27 Pferden 
wurde bei 9 Stück 10 %iges, bei 6 Stück 20 %iges und bei 
12 Stück konzentriertes Maliern infiltriert. 

Die Ergebnisse der zahlreichen dankenswerten Ver¬ 
suche stellen die Verfasser in folgenden Sätzen zusammen: 

Zusammenfassung. 

1. Tropft man tuberkulösen Rindern Tuberkulin in den 
Konjunktivalsaek, so tritt eine durch Rötung der Kon- 
junktiva, Tränenfluß oder schleimig-eiterige Flocken¬ 
bildung charakterisierte Reaktion auf. 

2. Gesunde, d. h. tuberkulosefreie Rinder zeigen obige Re¬ 
aktion selbst nach Anwendung hochkonzentrierter Lö¬ 
sungen nicht. 

3. Die Deutlichkeit und Sicherheit des Eintrittes der Re¬ 
aktion wird beeinflußt durch die Tuberkulinkonzentra¬ 
tion. 

Bei Anwendung l%iger Lösungen des Höchster 
Tuberkulins trat eine Reaktion überhaupt nicht ein; 
5- und 10 %ige Lösungen des Höchster Tuberkulins 
gaben sie nicht immer und nur in geringem, an der 
Grenze der Wahrnehmbarkeit stehendem Grade. Selbst 
20 %ige Lösungen des Höchster Tuberkulins vermoch¬ 
ten nicht bei allen tuberkulösen Tieren eine Reaktion 
hervorzurufen, was erst bei Anwendung von 50 %igem 
und konzentriertem Höchster Tuberkulin oder von zum 
Zwecke der Ophthalmoreaktion eigens hergestelltem 
Tuberkulin der Firma Humann & Teisler, Dohna i. S., 
mit großer Sicherheit gelang. 

4. Bei Verwendung von 5-, 10- und 20 %iger Lösung des 
Höchster Tuberkulins waren besondere Beziehungen 
zwischen Eintritt der Ophthalmoreaktion und Ausdeh¬ 
nung, Alter, sowie sonstiger Beschaffenheit des tuber¬ 
kulösen Prozesses nicht nachzuweisen. Auf 50- bezw. 
100 %iges Höchster und Dohnasches Tuberkulin re¬ 
agierten im.allgemeinen alle tuberkulösen Tiere, gleich¬ 
gültig, ob der tuberkulöse Prozeß frisch oder alt, ört¬ 
lich beschrankt oder ausgebreitet oder generalisiert war. 

5. Die deutlichsten Reaktionen wurden bei derVerwendung 
des gebrauchsfertigen Tuberkulins der Firma Humann 
A Teisler, Dohna i. S., erhalten. 
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0. Eine vorausgegangene subkutane Tuberkulineinspritz¬ 
ung hatte auf die nachfolgende Ophthalmoreaktion kei¬ 
nen Einfluß. 

7. Behandelte man ein und dasselbe Auge in kürzeren 
Zwischenräumen (14 Tage) wiederholt mit Tuberkulin, 
so konnte man zuweilen beobachten, daß Tiere, welche 
auf die erste Probe nicht reagiert haben, auf die zweite 
Tuberkulineinträufelung eine mehr oder weniger deut¬ 
liche Reaktion erkennen ließen; diese Tuberkulin-Über- 
empfindlichkeit machte sich jedoch nicht bemerkbar, 
wenn die Vorbehandlung auf dem anderen Auge er¬ 
folgte. Auf den Ausfall der Ophthalmoreaktion tuber¬ 
kulöser Tiere schien die Tuberkulinisierung der Kon- 
junktiva und zwar sowohl desselben als auch des andern 
Auges einen geringen nachteiligen Einfluß auszuüben. 

8. Der Eintritt der Reaktion erfolgte durchschnittlich 6 bis 
9 Stunden nach der Eintröpflung; der Höhepunkt wurde 
nach 24 Stunden erreicht und von da ab pflegte die Re¬ 
aktion wieder abzuklingen. Die Dauer der Reaktion be¬ 
trug in der Regel weniger als 72 Stunden. 

9. Schädliche Neben- oder Folgeerscheinungen ergaben sich 
für das zu prüfende Tier aus der Eintröpflung selbst 
hochprozentiger Tuberkulinlösungen nicht. 

10. Die Ophthalmoreaktion ist ein sehr wertvolles und be¬ 
quemes Hilfsmittel zur Erkennung der Tuberkulose am 
lebenden Rinde. Zur Herbeiführung einer einwand¬ 
freien Reaktion ist die Anwendungdes gebrauchsfertigen 
Tuberkulins der Firma Humann & Teisler, Dohna i. S., 
zu empfehlen. 

11. Die Kutanreaktion liefert als Diagnostikum bei Anwen¬ 
dung konzentrierten Alt-Tuberkulins (Höchst) keine 
brauchbaren Resultate. 

12. Das von uns hergestellte flüssige Mallein kann nach In¬ 
stillation in den Konjunktivalsack bei rotzkranken Pfer¬ 
den eine spezifische Reaktion auslösen. 

13. Rotzfreie Pferde reagieren auf die Einträufelung selbst 
konzentrierten .Malleins in den Bindehautsack in merk¬ 
licher Weise nicht. 

14. Die Sicherheit, mit welcher die Ophthalmoreaktion bei 
rotzigen Pferden eint ritt, hängt von der Konzentration 
des Malleins ab. 

10 r /( iges Mallein löst bei seiner Instillation in den 
Konjunktivalsack rotzkranker Pferde in etwa derllälfte 
der Fälle (00 %), 20 % iges in etwa zwei Drittel (07%) 
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und konzentriertes in dem einen untersuchten Falle eine 
deutliche Reaktion aus. 

15. Unangenehme Neben- und Folgeerscheinungen sind für 
das zu prüfende Tier bei der Verwendung konzentrier¬ 
ten Malleins nicht aufgetreten. 

10. Die Ophthalmoreaktion scheint auch beim Rotz ein 
brauchbares diagnostisches Hilfsmittel zu sein. Zur 
praktischen Nutzanwendung kommt nur das unver¬ 
dünnte flüssige Mallein in Frage. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Kaltblutzucht in Ostpreußen. 

Die Verwendung der vom Militär als Remonten nicht 
angekauften Pferde im Ackergespann ist in Ostpreußen 
schon seit langem im Rückgang begriffen und zwar haupt¬ 
sächlich deshalb, weil es bei der großen Leutenot sehr 
schwierig ist, Knechte zu bekommen, die mit den edlen 
Pferden, deren Behandlung bei der Arbeit und im Stalle 
ja ungleich schwieriger und mühsamer ist als die der ge¬ 
meinen, gut umgehen können oder wollen. Die Knechte 
bevorzugen fast allgemein leichtfutterige, runde, kräftige 
und ruhige Arbeitspferde. Zur Erzeugung solcher Tiere 
wurden Versuche der verschiedensten Art gemacht, wobei 
ein wildes, planloses Durcheinanderkreuzen mit allen mög¬ 
lichen Hengsten entstand; in einzelnen Kreisen standen so 
Deckhengste von 9 verschiedenen schweren Rassen. Um 
nun die Kaltblutzucht in einheitliche Bahnen zu lenken, 
wurde Ende vergangenen Jahres eine „Zuchtvereinigung 
schwerer Arbeitspferde in Ostpreußen“ gegründet. Da von 
<300 kaltblütigen Hengsten im Privatbesitz in Ostpreußen 
schon V 4 der belgischen Rasse angehörten, bestimmte man 
als Zuchtrichtung die belgische. Einige Besitzer haben auch 
schon früher Stutfohlen aus dem Rheinland eingeführt, so 
daß schon ein kleiner reinbliitiger Stamm, der durch weitere 
Einfuhr noch ständig vermehrt wird, vorhanden ist. Die 
neugegründete Zuchtvereinigung hat rasch Anklang ge¬ 
funden und in den ersten Monaten ihres Bestehens große 
Fortschritte gemacht. (Born in Zeitschr. f. Gestütkunde 
u. Pferdezucht, 1908, IX.) 

Zum Dauerritt um den Ehrenpreis für Offiziere der 

Kavallerie. 

Der Ritt um den Kaiserpreis bringt in den letzten 
•Iähren immer etwas über 800 Reiter in den Sattel. Inner- 



905 


halb der 23 deutschen Armeekorps wird je einer auf Grund 
der mit befriedigender Lösung einer taktischen Aufgabe ver¬ 
bundenen besten reiterlichen Leistung als Sieger erklärt. 
Nach zweimaligem Sieg geht der von Sr. Majestät gestiftete 
Ehrenpreis in das Eigentum des Gewinners über. Der Ritt 
erstreckt sich im Mittel über eine Wegstrecke von etwa 130 
Kilometer, die meist in 12—18 Stunden zurückgelegt werden. 
Der Höchstzeitverbrauch betrug im Vorjahr 7,91 Minuten 
für den Kilometer, der Mindestzeitverbrauch aber nur 4,41 
Minuten. Damit wurde ein bisher unerreichter Rekord ge¬ 
schaffen und zwar von dem Sieger im XVI. Armeekorps, 
dem Leutnant Freiherrn von M a e r c k e n im Dragoner- 
Regiment Nr. 13. Das Pferd war eine 12jähr. ostpreußische 
Stute. Der Weg führte auf teilweise sehr schlechten Straßen 
über eine Strecke von 127 Kilometern (Metz-Sierck-Dieden- 
4 hofen-Metz). Der ganze Ritt wurde in nur 9 Stunden und 
20 Minuten erledigt, wovon noch reichlich 2 Stunden auf 
Rasten und Erkundungen abzurechnen sind. Die Leistung 
konnte natürlich nicht irn Trabe allein ausgeführt werden, 
der Reiter legte vielmehr den ganzen Weg in Galopp- und 
kurzen Trabreprisen zurück; alle 2 Stunden wurde eine 
einige Minuten währende Rast eingeschoben. (Graßmaiin 
in Zeitschr. f. Gestütkunde u. Pferdezucht, 1908, X.) 

L i n d n e r. 

Feststellung der Zahl der Samenfaden im Sperma des 

Hengstes. 

Obertierarzt Dr. Bernhardt - Ottenhausen hat auf 
Anregung des Hm. Prof. S c h m a 1 t z - Berlin die Zählung 
der Samenfäden im Sperma des Hengstes ausgeführt. Das 
zur Zählung nötige Sperma wurde in der Weise gewonnen, 
daß man nach dem Deckakt das noch in Erektion befindliche 
Glied des Hengstes von hinten nach vorne mit aufgedrück¬ 
tem Zeigefinger ausstreifte und den ausfließenden Samen in 
einer erwärmten Schale auffing. Von dieser Flüssigkeit 
wurde 1 ccm mit 5 ccm Hayem’seher Lösung (aus Natrium¬ 
sulfat 5.0, Kochsalz 1 ,0, Sublimat 0,5 und Aqu. destill. 200.0 
bestehend, vermischt und gut geschüttelt, wodurch eine Ver¬ 
dünnung der Flüssigkeit und eine gleichmäßige Suspension 
der Samenfäden in derselben erzielt wurde. Mit Hilfe eines 
Tropfenzählers wurde dies»* Flüssigkeit in den von Dr. B ü r- 
k e r in Tübingen konstruierten, von Zeiß in Jena herge¬ 
stellten, Objektnetzmikrometer gebracht. Diese Zählkammer 
ist ähnlich gebaut wie <1 ie bekannten zur Feststellung der 
Blutkörperchenzahl verwendeten Apparate. 
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Dr. Bernhardt hat 4 Hengste untersucht und fol¬ 
gende Resultate erhalten: In dem dickflüssigen Sperma 
eines 9jährigen, sehr temperamentvoll deckenden Hengstes 
belgischer Abstammung wurden 329 400 Spermafäden pro 
Kubikmillimeter gezählt. Die Samenflüssigkeit eines löjähr. 
Hengstes, der früher ein feuriger Decker war, in der letzten 
Zeit jedoch nicht mehr benutzt wurde, enthielt 124 500 Samen¬ 
körper in einem Kubikmillimeter, der eines 9jährigen Hol¬ 
steiners 102 900 Spermatozoen. Auffallend ist das Ergebnis 
der Zählung bei einem frisch importierten 8 Jahre alten 
Holsteiner Hengste, der bei seinem Import 64 500 und nach 
Verlauf von 3 Monaten 189300 Spermafäden in einemKubik- 
millimeter Samenflüssigkeit hatte. Diese fast dreifache Ver¬ 
mehrung ist sicher eine Folge der Angewöhnung des Be¬ 
schälers an Klima, Boden, Futter etc. (Berl. tierärztliche 
Wochenschrift, Nr. 45, 1908.) Meyer. 


Verschiedenes. 

Tierschutz. 

Am 20. Oktober d. J. erstattete Schlacht- und Viehhof¬ 
direktor Opel in der außerordentlichen Generalversamm¬ 
lung der vereinigten Innungen des Metzgergewerbes in 
München ein ausführliches Referat über die Betäubung von 
Großvieh mittels der Behr’schen Schlachtpistole. Er führte 
aus, daß der Münchener Schlachthof der einzige große Be¬ 
trieb sei, in dem die Betäubung von Großvieh noch aus¬ 
schließlich durch den freien Stirnschlag mit dem Schlacht¬ 
beil erfolge. Da diese Methode häufig Veranlassung zu Tier¬ 
quälereien durch Fehlschläge seitens ungeübter Personen 
gebe und in der Presse des öfteren abfällig kritisiert worden 
sei, habe Referent Veranlassung genommen, an den Magi¬ 
strat den Antrag auf Einführung einer sicherer wirkenden 
und unseren heutigen Anschauungen über Humanität mehr 
entsprechenden Betäubungsart zu stellen. Es solle künftig 
zur Betäubung von Großvieh nur mehr die Schlachtmaske 
oder der Schußapparat zulässig sein. 

Die Schlachtmaske, die zuerst von B r ü n e a u kon¬ 
struierte, jetzt wesentlich verbesserte B o u t e r o 11 e, ist 
eine Stirn und Augen bedeckende Ledermaske mit einer 
eisernen Führung in der Mitte zur Aufnahme eines unten 
hohlgeschlifl'enen Stahlbolzens. Durch einen kräftigen Schlag 
mit dem Holzhammer auf diesen Bolzen wird derselbe in’s 
Gehirn eingetrieben, hiedurch die Betäubung herbeiführend. 

I )ie$e Maske ist in den meisten deutschen Schlachthöfen ein- 
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geführt und stellt gegenüber dem freien Stirnschlag eine be¬ 
deutende Verbesserung dar. Da man aber auch den an per¬ 
sönliche Kraft und Übung des Schlägers gebundenen Schlag 
ausschalten wollte, hat man weiterhin Schußapparate zur 
Betäubung von Schlachtvieh versucht. Die ersten dieser 
Apparate waren Kugelschußwaffen, die man auf die Stirn 
aufsetzte und durch einen leichten Schlag auf die Patrone 
zur Explosion brachte. Die Kugel drang dem Tier durch 
den Schädel in’s Gehirn und führte augenblickliche Be¬ 
täubung herbei. Diese Apparate werden in ihrer heutigen 
verbesserten Form besonders von der Firma Stoff in Er¬ 
furt vertrieben und sind in vielen kleineren Schlachthöfen 
in Gebrauch. Allein dieselben haben doch den Nachteil ge¬ 
zeitigt, daß sie je nach der Richtung, die die Kugel nimmt, 
das Tier sofort töten können, während dasselbe doch nur 
betäubt werden darf, wenn die Ausblutung eine vollkom¬ 
mene sein soll. Oder die Kugel durchdringt den Kopf und 
tritt nach außen, wodurch Unglücksfälle durch Verletzung 
oder Tötung nebenstehender Personen nicht selten verur¬ 
sacht werden. Aus diesem Grunde sind die Kugelschuß¬ 
apparate für große Schlachthöfe mit intensivem Betrieb in 
den Schlachthallen nicht verwendbar. Diese Mängel werden 
nun beseitigt durch die neueren Schuß bolzen apparate, 
bei denen die Wirkung auf das Großhirn nicht durch eine 
Kugel, sondern durch einen Stahlbolzen erzeugt wird, wel¬ 
cher durch die Kraft der zur Explosion gebrachten Pulver¬ 
gase in’s Gehirn eingetrieben wird. Der Bolzen verläßt hie¬ 
bei den Lauf nicht völlig, sondern schnellt selbsttätig in den¬ 
selben zurück. Unfälle sind daher völlig ausgeschlossen. 
Die nach Art einer schweren Reiterpistole konstruierten 
Betäubungsapparate haben neuerdings in vielen größeren 
Schlachthöfen Eingang gefunden. Besonders bewährt hat 
sich die von der Firma Behr in Suhl in Thüringen her¬ 
gestellte Schlachtpistole, der „Blitzbetäuber“, die entschie¬ 
den als der zur Zeit beste Betiiubungsapparat für Großvieh 
zu betrachten ist. 

Der seitens der Metzger vorgebrachte Grund, daß die 
geschossenen Tiere mangelhaft ausbluten und daß der Ein¬ 
tritt der die normale Reife dos Fleisches bedingenden physio¬ 
logischen Totenstarre nur spät und unvollständig erfolge, 
ist lediglich ein Vorurteil und durch exakte Versuche am 
Berliner Schlachthof, wo vor 2 Jahren unter lebhaftem Pro¬ 
test der Metzger der Behr'sehe Schußapparat zwangsweise 
zur Einführung gelangte, widerlegt worden. Der allge¬ 
meinen Einführung der Behr’schcn Schlachtpistole hinder- 
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lieh sind nur die ziemlich hohen Kosten. Der Schuß, d. h. 
die Munition ohne die Anschaffung der Pistolen (pro Stück 
40—TO Mk.) kostet pro Stück Großvieh 4 Pfg., wozu noch 
die Kosten für das Personal kommen, so daß die Betäubung 
eines Stückes Großvieh auf annähernd 10 Pfg. zu stehen 
käme, falls besonderes Personal hiezu nötig wäre, wie es in 
Großbetrieben der Fall ist. 

Im hiesigen Schlachthof würde dies bei zirka 66 000 
Stück Großvieh jährlich (ohne die gesehächteten) eine Aus¬ 
gabe von zirka 6600 Mk. verursachen. 

Mit Rücksicht hierauf haben sich die Münchener 
Metzgerinnungen gegen die Einführung des Schußapparates 
ausgesprochen und für die Schlachtmaske entschieden, wo¬ 
mit immerhin ein wesentlicher Fortschritt gegenüber der 
seitherigen rohen Methode des freien Stirnschlages mit dem 
Schlachtbeil erzielt ist. Die Beschlußfassung des Magistrats 
hierüber steht zur Zeit noch aus. O. 


Bttcherschau. 

Die Krankheiten des Hundes und ihre Behandlung. Von 

Dr. G e o r g Müller, Obermedizinalrat, ord. Professor 
an der tierärztlichen Hochschule Dresden, Direktor der 
Klinik für kleinere Haustiere. Zweite, gänzlich uinge- 
arbeitete Auflage. Mit 195 Textabbildungen. Berlin, Ver¬ 
lag von P. Parey, 1908. Preis 16 dH. 

Der Inhalt des Buches umfaßt sowehl die inneren als 
die äußeren Krankheiten des Hundes. 

Die erste der beiden Abteilungen behandelt den Stoff 
in folgenden Abschnitten: Die allgemeine Untersuchung, 
Krankheiten des Verdauungs-, des Respirations-, des Zirku- 
lations-, des Harn- und Geschlechtsapparates, des Nerven¬ 
systems; daran schließen sich 2 Abschnitte über Iufektions- 
und Konstitutionskrankheiten. — Der Inhalt der zweiten 
Abteilung ist in folgende Kapitel abgeteilt: Krankheiten 
der Bewegungsorgane, Wunden, Quetschungen und Kontu¬ 
sionen, Krankheiten der Krallen und Ballen, Eingeweide¬ 
brüche, Hernien, Krankheiten des Ohres, Auges und der 
Haut. Ein Nachtrag behandelt die Trypanosoiniasis der 
Hunde. — 

Das im Jahre 189*2 in erster Auflage erschienene Mül- 
ler'sehe Werk „llundekrankheiten“ war damals und seither 
das beste in deutscher Sprache über diesen Gegenstand er¬ 
schienene Buch. 
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Die neue Ausgabe verdient diese Beurteilung in noch 
höherem Grade. 

Der Verf. verfügte seit vielen Jahren über ein außer¬ 
ordentlich reiches Beobachtungsmaterial. 95 000 Patienten 
wurden ihm bisher im Laufe seiner Tätigkeit als Vorstand 
der Hundeklinik an der Dresdener Hochschule zur Behand¬ 
lung vorgeführt. Seine reichen Erfahrungen sind in dem 
Buche niedergelegt;,hiebei ist von ihm außerdem alles wei¬ 
tere brauchbare Neue sowohl in Bezug auf Untersuchungs¬ 
methoden als betreffs der Diagnostik und Therapie ver¬ 
wertet worden. Selbstverständlich mußte das Werk dadurch 
trotz der knappen und bündigen Darstellung eine Umfangs¬ 
vermehrung erfahren, die der ersten Auflage gegenüber 
123 Druckseiten beträgt. 195 wohlgelungene Abbildungen, 
darunter 119 Originalia, über 100 Figuren mehr als in der 
ersten Auflage illustrieren den Text des Buches. 

Die Inanspruchnahme des Tierarztes bei Hundekrank¬ 
heiten erweitert sich fort und fort und bildet besonders in 
Städten schon jetzt ein umfangreiches Gebiet für das tier¬ 
ärztliche Wirken; für viele Kollegen wird es Bedürfnis sein, 
sich in dasselbe einzuarbeiten oder die diesbezüglichen 
Kenntnisse zu vermehren; hiezu ist das Werk von Müller 
ein ausgezeichnetes Hilfsmittel. A. 


Personalien. 

Versetzungen: Kögl Benedikt, Kgl. Bezirkstierarzt in 
Rehau auf Ansuchen als solcher nach Aichaeh; Sch mutterer 
Max, Kgl. Bezirkstierarzt in Landshut auf Ansuchen als solcher 
nach Erding. 

Ernennung: Gressel Max in Berlin zum Assistenten am 
tierphysiologischen Institut der landwirtschaftlichen Akademie in 
Bonn-Poppelsdorf. 

Wohnsitzveränderungen: Bayer Gabriel, Assistent 
in Gräfenberg als praktischer Tierarzt nach Schnaitach (Bezirksamt 
Lauf); Will Walther in Köstritz (Reuß j. L.) nach Ortenburg 
(Niederbayern). 

Promotionen: Zu DDr. med. vet. in Bern die Herren: 
Bielfeldt Hans in Tigleff (Schlesw.-Holstein); Knobe Berthold 
in Lehrte; Dr. Maximilian Meyer, städt. Tierarzt in Wiesbaden 
und Sokolowski Franz in Berlin. Zum Dr. med. vet. in Zürich 
Herr Seber Max, städt. Tierarzt in Dresden. 


Tinrarrf sucht per 1. Januar 1909 Asststeutenstelle bei bayr. 
A lol dil Li l Bezirkstierarzt, Off. unt. E. 200 an die Exp. 2[3] 
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Chem. Fabrik ° Darmstadt 

empfiehlt alle Drogen und Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere: 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilocarpin, 
Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, Jod-, Queck¬ 
silber-, Wismnthverbindnngen etc., ferner Tuberkulin 
und Bovotuberkulol für diagnostische Zwecke, 

sowie die Spezialpräparate: 

JODIPIN TANNOFORM 

pro usu veterinario 10°/° und Äußerlich: 

25°/«. Vorzüglicher Ersatz für Ausgezeichnetes Antisepticum. 

Jodalkalien. Völlig ungiftig, stark deso- 

Bewährt bei: dorierend. 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 

Leberkoller, Tetanus, Morbus Innerlich: 

niaculosus der Pferde, Akti- Wirksames Antidiarrhoicum, 
nouiykose, Tuberkulose der besonders bei Kalb er rühr 
Rinder. empfohlen. 


PERHYDROL PYOKTANIN 


Chemisch reines, 30 # /o Wasser- Geruchloses, starkes Antisep- 
stoffsuperoxyd. ticum. 

Wertvolles Specificum gegen 

Desinflciens für die Chirurgie. Maul- und Klauenseuche. 

YOHIMBIN-MERCK T, “jr 

gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

iw Literatur über die Spezialpräparate gratis und franko. “W 


Specificum gegen 

Maul- und Klauenseuche. 


Suptol-Burow. 


Milzbrand-Serum 


Neues, ganz vorzügliches nach Prof. Sobernhelm. 

Heilmittel gegen akute und Für Schutz- und Heilzwecke 
chronische Schweineseuche. I empfohlen. 

Beide Präparate sind direkt zu beziehen durch 

E. MERCK, Serum-Abteilung, HALLE a. S., 

Sagisdorferstraße 1. 
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1906 in München approbiert, 2 Jahre Assistent, auch öfters vertreten, 

Macht sofort oder später Stell an* als Vertreter oder 
AüMlMtent. Offerten unter It. SO an die Kxped. des Blatt. 


SuLClxe 

für mo fort auf ea. 2 Monate approbierten Kollegen oder 
älteren Kandidaten als AmmIm t eil te n bei freier Wohnung und 
Frühstück, pro Monat 125 Mark. 

Friedrich Pißl, prakt. Tierarzt, Sonthofen (Algäu). 



gegen Impotenz der Zuchttiere. 

In Originalgläsern von 0,1 g an aufwärts sowie als 

Yohimbin-Tabletten 

ä 0,005 g 

durch die Apotheken zu beziehen. ß(] 


QC 1 “ JodoforniMtifte mit 95% Jodoform, 

gewünschte Dicke und Länge kann vorgeschrieben werden, 
SnbliniatMtifte mit 50% Sublimat. 

10% Kueillol-YaginnlMnppoMitorien mit ol. cacao, 
leicht ein/.uführen gegen Scheidenkatarrh der Kulte. 10 u. 5gr 
Formalin, kg 1.50 Mk. bei größeren Mengen, auf ärzt¬ 
liche Verordnung auch an Uemeinden billiger. 

Tinktnren, Chemikalien, Pllan/.eiipnl ver 
empfiehlt billigst 

Fabrik chem.-pharm. Präparate von 

3Dr. Z3C. Ung-er, '\Äy''Cirzlo‘U.rg'. 
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H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch-pharmaceotischer Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pnl?eri8ier-Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterioarpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
..nd Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii acetici. 

Lithyol=Stifte 10 7V* cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidcnkatarrh der Rinder benützt 

Ichtharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l,*cm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Schelden- 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder, Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Gesehirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
buk terient utend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Creolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pappkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

hell und dunkel wird für Tannalbin etc. vielfach verwendet und ist die 
Wirkung des Präparates sicher. 

Als Ersatzmittel stellen wir dar : 

Bismutum subgallicum .für Dermatol 

Koriualdchyd Gelatine pulvis IM. ... .... für Glutol 

Liquor Aluminii acetici tariarici 50 n n.für Alsol 

Liquor Cresoli saponatus Ph. G IV .für Lysol 

Sapocreol Wolfrum .für Creolin 

Sapovaselinum .für Vasogen 

und lirl'-rn solche in vorzüglichen Qualitäten zu außerordentlich billigen 

Preisen. 

Verbandstoffe 

\ «t'« t *t 1 den wir nur in prima Qualitäten von richtigem 
I A Mae, Gewicht und Gelallt zu sehr vorteilhaften Preisen. 
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Druck von J. g o11 c w i n t e r, München. Kommissionsverlag: M. Riegersche 
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Bilaterale Nenralgie im Bereiche des III.-V. Cervikal- 
nerven beim Pferd; deren Heilung durch Wärme¬ 
applikation und Bromnatrium.*) 

Von Dr. H. Jakob, München. 

Im Juli dieses Jahres wurde ich zu einem Pferde ge¬ 
rufen, das nicht mehr aus dem Stande und infolgedessen 
auch nicht aus dem Stalle zu bringen war, nachdem es noch 
tags zuvor eingespannt war, gut gezogen und gefressen 
hatte. Vor 4 Tagen ist es in ein heftiges Unwetter geraten 
und ganz durchnäßt heimgekominen. Seit dieser Zeit be¬ 
stand leichter Durchfall, der jedoch mit keinerlei auffallen¬ 
den Störungen im Allgemeinbefinden des Tieres verknüpft 
war. 

Das Pferd ist 2 Jahre lang im Besitze des betreffenden 
Eigentümers und war noch nie ernster erkrankt. 

Bei dem Pferde, einem mittelschweren, 8 Jahre alten 
Zugpferd, läßt sich ein heftiger warmer Schweißausbruch 

*) Nach einem Vortrag, gehalten im Verein Münchener Tier¬ 


ärzte. 
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an den Seitenflächen des Halses und an der Schulter, ein 
mäßiger an der Seitenbrustwand und dem Abdomen kon¬ 
statieren. Das Tier geht auf Anruf weder nach vorne noch 
nach rückwärts, auch nicht, wenigstens nicht ohne Zuhilfe¬ 
nahme einer Peitsche oder eines Stockes, mit der Hinter¬ 
hand nach der Seite. 

Während der ganzen Untersuchungs- und Beobach¬ 
tungsdauer (t/a Stunde) wird abwechslungsweise der eine 
oder der andere Vorderfuß nicht belastet. Der jeweilig zu¬ 
nächst etwas nach aufwärts (zirka 10 cm vom Boden ent¬ 
fernte), dann oft ruckweise nach vorne (zirka 30—40 cm 
vom Boden entfernte) gehobene Fuß, der im Karpal- und 
Kötengelenke leicht abgebogen ist, verweilt in dieser ge¬ 
hobenen, schwebenden Stellung 2—3 Minuten. Das Auf¬ 
treten mit der betreffenden Gliedmaße erfolgt zitternd und 
stampfend; gleich darauf wird dann die nämliche Aktion 
von nahezu der gleichen Zeitdauer von der anderen vorderen 
Extremität ausgeführt. 

Diese abwechselnde Be- und Entlastung, die ausschließ¬ 
lich nur die Vorderfüße betrifft, ist während der ganzen 
Untersuchungszeit zu beobachten. Gleichzeitig mit dein 
Heben der linken oder rechten vorderen Extremität wird 
der Hals nach der entsprechenden Seite gewendet resp. ge¬ 
zogen. Wird z. B. die linke vordere Extremität nach auf¬ 
wärts und vorwärts gehoben, so ist damit auch eine Seit¬ 
wärtsbewegung des Halses und des Kopfes nach der be¬ 
treffenden Seite verknüpft. Die Kopfhaltung ist dabei eine 
leicht gesenkte; die ITalsbewegung steif. Im Momente der 
weitesten Vorwärtsstreckung der betreffenden Extremität 
gibt das Pferd einen kurzen stöhnenden Laut von sich und 
blickt, ängstlich und unruhig. 

Das Knie- und Kötengelenk ist bei der maximalsten 
Vorwärtsführung der betreffenden Extremität in mittcl- 
gradigerVolarflexion,wobei diellufsohle größtenteils boden- 
wärts gerichtet ist; ein Zeichen, daß bei diesem Zug der Ex¬ 
tremität nach vorwärts sich die Extensoren der betreffenden 
Gliedmaße rein passiv verhalten. Das Buggelenk und der 
Oberarm werden mehr gestreckt und w r eit nach vorwärts ge¬ 
zogen. Der ganze Zug der Extremität nach vorn wird von 
dem intensiv kontrahierten Armwirbelwarzenmuskel beider¬ 
seits ausgelöst, der im abwechselnd tetanischen Krampfe um 
das Drei- bis Vierfache an Volumen zunehmend reliefartig 
hervortritt, wobei er vom Buggelenk bis fast zur Mitte 
des unteren Halsrandes im Profil gesehen ein gutes Stück 
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■wulstförmig herausragt. Bei einem derartigen vikariieren¬ 
den tonischen Krampfanfall ist nicht nur der Armwirbel¬ 
warzenmuskel in seiner Insertionsgegend, sondern in seinem 
gesamten Verlaufe, ferner auch der milzförmige Muskel 
beiderseits sehr deutlich durch das Integument als wulst¬ 
förmige Masse sichtbar. Schon die leiseste Berühruug mit 
den Fingerspitzen der in mäßiger Kontraktion befindlichen 
Muskeln löst den intensivsten Krampf aus, verbunden mit 
hochgradigen Schmerzen. Gleichzeitig besteht auch eine 
große Schreckhaftigkeit. Die an Stärke zunehmende Pal¬ 
pation der im tonischen Krampfe befindlichen, hart, brett¬ 
hart sich anfühlenden Muskeln verursacht eine wesentliche 
Steigerung der Schmerzen und der Unruhe des Tieres. Ist 
jedoch der tonische Krampf an der einen Seite vorbei und 
die Extremität wieder in fußender, normaler Stellung, so 
ruft selbst der intensivste, lang einwirkende Druck auf die 
in Betracht kommende Muskelgruppe der betreffenden Seite 
nicht den geringsten Schmerz hervor. Gleichzeitig mit dem 
Gehobenwerden der Extremität nach vorwärts ist infolge 
des tonischen Krampfes des gesamten Armwirbelwarzen¬ 
muskels und des Musculus splenius eine je nach der Inten¬ 
sität des Krampfes verschiedengradige Seitwärts- und Kiick- 
wärtsbewegung des Halses und Kopfes nach der betreffenden 
Seite, die gerade vom Krampfe befallen ist, unausbleiblich. 
Der tonische Muskelkrampf, verbunden mit den verschieden- 
gradigen Schmerzen und dem jedesmaligen Vorwärtsziehen 
der betreffenden Extremität setzt auch dann ein, wenn das 
Tier seinen Hals oder Kopf intensiv zu strecken versucht, 
was z. B. bei der Ileuaufnahme aus der in der Höhe befind¬ 
lichen Kaufe nahezu jedesmal zu beobachten ist. Auf die 
Seite ist das Tier sehr schwer zu bringen und dann erst 
beim Nachlassen des Krampfes, rückwärts überhaupt nicht. 
Wenn nämlich auch die Hinterbeine dabei in Aktion treten, 
so macht das plötzliche und jedesmalige Eintreten eines 
Krampfanfalles dieser oder jener vorderen Extremität eine 
Kiiekwärtshewegung unmöglich. 

Die Pulsfrequenz ist erhöht: die Pulszahl beträgt TT 
in der Minute; der Puls ist unregelmäßig. Der Herzbefund 
ist, abgesehen von den vermehrten Herzkontraktionen, ins¬ 
besondere während eines heftigeren, mit Schmerzen ver¬ 
bundenen Krampfanfalles, nicht altnorm. Die Zahl der 
Atemzüge beträgt durchschnittlich 42 in der Minute. Die 
Atmung von kostoabdominellem Typus erfolgt sehr unregel- 
und ungleichmäßig. Die Intensität und Irregularität der 
einzelnen Atemzüge steigert sich mit zunehmendem Muskel- 
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krampf. Die Körperirmentemperatur ist etwas gesteigert, 
sie beträgt 38,8 0 C. 

Der während der Untersuchung abgesetzte Kot ist 
stark durchfeuchtet, locker und großgeballt ohne besondere 
Beimischungen und auffallenden abnormen Geruch. 

Für die Annahme eines neuralgischen Prozesses 
sprechen in diesem Falle der an Intensität zuneh¬ 
mende tonische M u s k e 1 k r a m p f und die dabei 
auftretenden hochgradigen Schmerzen, die be¬ 
stehende Hyperästhesi e, sowie das plötzliche 
Sistieren der Schmerzen nach dem jeweiligen 
K ramp fanfall und die hernach zu konstatierende 
völlige Intaktheit der an dem tonischen Krampfe 
partizipierenden M u s k e 1 g r u p p e n, soweit sich dieselbe 
klinisch nach weisen läßt. 

Wenngleich den Tieren das subjektive Mitteilungs¬ 
vermögen fehlt, so bringen sie doch intensiv auftretende 
Schmerzen durch ihr verändertes Verhalten (Kopfhaltung, 
Körperhaltung, Blick, Ausstößen eines jammernden, oft 
schreienden, stöhnenden, verschieden langen und intensiven 
Lautes) ganz sicher und deutlich zum Ausdruck. 

Da in diesem Falle abwechselnd sichtlich der Arm- 
wirbelwarzenmuskel und der milzförmige Muskel der einen 
oder der anderen Seite in den tonischen Krampf, verbunden 
mit heftigen Schmerzen, einbezogen waren und diese beiden 
Muskeln zum Innervationsgebiet der Nervi cervicales III 
bis V gehören, so handelt es sich um die Form der Neuralgie, 
die mit mehr oder minder heftigen tonischen Krämpfen 
einhergeht, im Verbreitungsbezirke dieser Nerven, die wahr¬ 
scheinlich mit der erlittenen Erkältung in einem gewissen 
Konnex steht. Inwieweit die übrigen Hals- und Kopfbeuger, 
die gleichfalls in das innervationsgebiet der Nervi cervi¬ 
cales 111—V gehören, an dem Krampfe beteiligt sind, läßt 
die Untersuchung nicht genau erkennen. 

Daß auch andere neuralgische Erkrankungen, bei denen 
das Auftreten von Muskelkrämpfen nicht so in den Vorder¬ 
grund tritt oder dasselbe ganz vermißt wird, bei Tieren Vor¬ 
kommen können,glaube ich ganz sicher annehmen zu dürfen. 
Nur werden eben nieder- oder geringgradige Schmerzanfälle 
im Verbreitungsgebiet eines oder mehrerer bestimmter Ner- 
ven-Gobiele nicht häufig zur sicheren Diagnostizierung ge¬ 
langen, zum Teil aus dem Grunde, weil der Besitzer eines 
solchen Tieres dasselbe nicht als krank erkennt und deshalb 
irgend einen therapeutischen Eingriff von Seite des Tier¬ 
arztes für unnötig hält, zum Teil auch deshalb, weil die 
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Tiere, speziell die Pferde, trotz bestehender niedergradiger, 
sogar bis mittelgradiger Schmerzanfälle in einem bestimm¬ 
ten Innervationsgebiet der Haut oder dieser und jener 
Muskelgruppe oft keine wesentliche und besonders auffal¬ 
lende Alteration ihres Allgemeinbetindens zeigen. Es wäre 
doch höchst sonderbar, wenn die Neuralgie, die beim Men¬ 
schen in allen möglichen Formen und Graden in überaus 
vielen Fällen vorkommt, den tierischen Organismus ver¬ 
schonen würde. 

Die Therapie bestand zunächst darin, daß ich alles 
Futter (angefeuchtete Weizenkleie und etwas Heu) im 
Barren verabreichen ließ, um Kopf- und Halsbewegungen 
intensiveren Grades zu vermeiden, ferner in trockenen, war¬ 
men Umwicklungen des Halses und der Schulterpartie mit 
wollenen Tüchern und vollständigem Zudecken des Tieres. 
Einreibungen jeder Art vermied ich an diesem Tage, da ich 
jede Berührung der im tonischen Krampfe befindlichen und 
auf jeden äußeren Heiz sehr reagierenden Muskeln wegen 
der damit verbundenen Schmerzenssteigerung vermieden 
wissen wollte. Als Sedativ verordnete ich die innere Appli¬ 
kation von Bromnatrium in wässeriger Lösung und zwar 
ließ ich dem Tiere 50,0 Natr. bromat. ad 1000,0 Aq. auf 
zweimal (gleich nach der Herstellung und mittags) in zwei 
Liter Wejzenkleie geben. Einen Einguß ließ ich absichtlich 
nicht verabreichen, um ja bei der dabei auszuführenden 
Manipulation eine Steigerung schmerzhafter Krampfanfälle 
nicht zu veranlassen und der Gefahr des Versehluckens aus 
dem Wege zu gehen. Da das Tier von einem heftigen Durst 
geplagt war und auch keinen wesentlich verminderten Appe¬ 
tit aufwies, hatte es die beiden geteilten Bromnatriumdosen 
bis mittags in der Kleie vollständig aufgezehrt. 

Bei meiner zweiten Untersuchung am Abend des 
gleichen Tages (V*»ü Uhr) konnte ich schon eine wesentliche 
Besserung konstatieren. Während das Pferd in der Frühe 
stets den einen oder den anderen Vorderfuß nicht belastete, 
steht es jetzt gleichzeitig 10 Minuten bis zu einer Viertel¬ 
stunde auf beiden Vorderfüßen, um dann einen mittelgra- 
digen vikariierenden Krampfanfall von bedeutend kürzerer 
Dauer und geringeren Schmerzen als bei der ersten Unter¬ 
suchung folgen zu lassen. 

Die Kopf- und Halsbewegung isi gleichfalls etwas 
freier, jedoch immer noch etwas steif und vorsichtig. Boi 
dem Seitwärtstreten des Tieres, das nicht spontan oder auf 
Anrufen, sondern nur mit Hilfe der Peitsche oder eines 
Stockes, schwerfällig geschieht, wobei die Vorderbeine vor- 
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her ganz steif gehalten werden und das Tier in der Vorhand 
eine schiefe Stellung, je nach der Seite, nach welcher es zu 
treten beabsichtigt, eiunimmt, setzt sofort beim Versuch, 
mit der einen oder der anderen vorderen Extremität hinüber¬ 
zutreten, der tonische Krampf, jedoch bei weitem nicht mehr 
in der Intensität wie in der Frühe, wieder ein. 

Ziemlich schwer gelingt das Aufheben der nun etwas 
länger belasteten Extremität am Hufe. Kaum hat das Tier 
den Fuß hergegeben, so beginnt auch schon ein mittel- 
gradiger tonischer Krampf des Armwirbelwarzenmuskels, 
welcher die Extremität nach vorne zieht, jedoch nicht 
mehr in dem Maße wie in der Frühe und von kürzerer 
Dauer (1—2 Minuten) ist. Das, wenn nur geringe, Rück¬ 
wärtstreten des Tieres scheitert meistens an dem plötzlich 
eintretenden tonischen Muskelkrampf und dem dadurch ver¬ 
ursachten Vorwärtsziehen der betreffenden Extremität. 

Die Pulszahl ist auf 54 in der Minute gefallen, die 
Zahl der Atemzüge auf 20; die Atmung ist bedeutend ruhiger 
als in der Frühe und auch regelmäßiger. Die Körper-Innen- 
temperatur beträgt 38,4 0 C.; der Schweißausbruch ist fast 
sistiert. 

Die Therapie bestand in der weiteren Applikation 
trockener, warmer Umwicklungen, im Schutz vor Zug und 
der Verabreichung von Weizenkleie mit etwas gebrochenem 
Haber. Für den nächsten Tag ordinierte ich nochmals Broin- 
natrium und zwar 20,0 Natr. bromat. ad 500,0 Aq. in das 
Friihfutter (Weizenkleie). 

Beim Besuche am darauffolgenden Tage gegen Mittag 
war wiederum ein deutliches Abklingen des neuralgischen 
Prozesses zu beobachten. 

Das Tier, welches sich während der Nacht ganz gegen 
seine sonstige Gewohnheit, nicht niedergelegt hatte, wiehert 
beim Eintreten von Personen in den Stall. Kopf- und Hals¬ 
bewegungen sind freier; das Tier nimmt ein zufällig auf 
dem Boden liegendes Heu gut auf. Auch nach der Seite ist 
die Hals- und Kopfbewegung möglich. Nur ein einziges Mal 
während der ganzen Beobachtungszeit von 25 Minuten und 
zwar bei intensiver Streckung des Kopfes nach vor- und auf¬ 
wärts (es versuchte nämlich das Pferd vom obersten Raufen¬ 
rand dort hängendes Heu mit den Lippen zu fassen) setzt 
ein leichter tonischer Krampf des linken Armwirbelwarzen- 
muskels und des milzförmigen Muskels mit Vorwärtsziehen 
der linken Fxlremität, Seitwärtsziehen des Halses und 
Kopfes nach links und niedergradiger Schmerzäußerung 
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ein. Sonst steht das Tier fest auf den Vorderfüßen und ver¬ 
harrt ständig in der fußenden Stellung. 

Die Pulszahl ist auf 44, die Zahl der nunmehr sehr 
ruhigen und gleichmäßigen Atemzüge auf 12 in der Minute 
gesunken. 

Das Seitwärts- als auch das Rückwärtstreten ist noch 
erschwert und veranlaßt stets eine, jedoch minimale, krampf¬ 
artige Kontraktion des Armwirbelwarzenmuskels, die jedoch 
dem Tiere keine wesentlichen Schmerzen zu bereiten scheint. 
Es ist mit großerVorsicht sogar möglich, eine Kehrtwendung 
des Tieres zu veranlassen und das Pferd aus dem Stalle in’s 
Freie, d. h. in einen langen, jedoch schmalen Hofraum zu 
bringen. Bei dieser Wendung verursacht ein fast gleichzeitig 
erfolgender mittel- bis hochgradiger tonischer Krampf 
beider Arm w i r b e 1 w a r z e n m u s k e 1 n eine hüp¬ 
fende, mit heftigen, jedoch nur momentanen Schmerzen ver¬ 
bundene Bewegung des Pferdes, wobei es eine kurze Zeit 
mit beiden Vorderfüßen in der Luft schwebt und einen 
kurzen Schrei ausstößt. 

Das langsame Herausführeu aus dem Stalle bereitet 
dem Tiere keine wesentlichen Schmerzen. Während anfäng¬ 
lich die Bewegungsfähigkeit der Extremitäten stark behin¬ 
dert erscheint und das Tier häufig stolpert, wird dieselbe 
bei längerem ruhigem Führen im Schritt freier und speziell 
die vorderen Extremitäten werden dann genügend hoch ge¬ 
hoben und weit vorgeführt. Der mit Schmerzen verbundene 
Muskelkrampf setzt nur bei der Kehrtwendung des Tieres, 
allerdings jedesmal in verminderter Intensität und dann ein, 
wenn es kurze Zeit gestanden, wieder vom Platze weggeführt 
wird. — 

Da an diesem Lage ein wolkenloser Himmel war und 
bei völliger Windstille eine Temperatur von 05 — 40° C\ in 
der Sonne herrschte, so ließ ich das 'Pier eine volle Stunde 
direkt in der Sonne stehen, nachdem es vorher von dem am 
Halse und an der Schulter befindlichen Wickel befreit war. 

Im Stalle bekam es wieder seine warmen Umwick¬ 
lungen. die bis zum nächsten Page lügen blieben. Am 
Abend erhielt es nochmals 20,0 g Natriumbromat, in 500,0 g 
A(]ua gelöst, im Futter. Auch im Laufe dieser Nacht legte 
sich das Tier, das jede stärkere Muskelaktion noch scheute, 
nicht. 

Nach Aussage des Eigentümers, welcher das 'Pier im 
Stalle ab und zu aufmerksam beobachtete, traten kurz vor 
Beginn eines heftigen (lewitler* gegen Abend demselben 
Tages größere Schmerzen bei dem Piere wieder auf, wobei 
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unter Stöhnen abwechselnd der eine oder andere Vorderfuß 
entlastet wurde. Eine ähnliche Schmerzenssteigerung kann 
man bekanntlich an schwülen Tagen vor Anzug eines Ge¬ 
witters häutig bei Menschen, die an Neuralgien oder rheu¬ 
matischen Muskelaffektionen leiden, beobachten. — 

Am dritten Tage der Untersuchung ist eine ganz auf¬ 
fallende Besserung zu konstatieren. Die Pulszahl beträgt 
42 in der Minute, die Zahl der Atemzüge 12. Schweiß fehlt. 
Pie Hauttemperatur ist eine gleichmäßige und warme. 

Sämtliche Bewegungen des Kopfes und des Halses sind 
bedeutend freier wie Tags zuvor. Nur ganz geringgradige 
krampfhafte Kontraktionen begleiten mitunter das absicht¬ 
liche Auflieben und Vorziehen dieses oder jenes Vorder¬ 
fußes, das Rück wä rtst reten und die Kehrtwendung des Tieres. 
Abgesehen von leichten Muskelzuckungen bei der kurzen 
Kehrtwendung im engen IIofraum und einer vorhandenen 
muskulären Schwäche, sind neuralgische Störungen nicht 
mehr klinisch nachweisbar. 

Pa sichtlich die Besserung von Stunde zu Stunde zu¬ 
nahm, war am darauffolgenden Tage das Pferd, das sich 
während der Nacht gelegt hatte und bei der nochmaligen 
Untersuchung als gesund erwies, zum vorsichtigen, nicht 
angestrengten Dienst wieder zu gebrauchen. 

Es hatte mithin die Erkrankung ungefähr 3 Tage ge¬ 
dauert. Eine Rezidive ernsterer Art ist bis jetzt nach 
Umfluß von fünf Monaten nicht aufgetreten. 

(Schluß folgt.) 


Parisol. 

Von Bezirkstierarzt Kögl, Kehau. 

Parisol hat sich mir in Verbindung mit Opiumtinktur 
und Aqua als vorzügliches Parmdesintiziens bei der soge¬ 
nannten Kälberruhr bewährt und zwar in folgender Formel: 
Parisol pur. 5,0, Tinct. Opii 10,0, Aqua dest. 100,0; hievon 
zweistündlich einen Eßlöffel voll in einer Tasse Leinsamen¬ 
schleim zu geben. Pie Wirkung ist auffallend; Kälber, die 
bereits dem Tod verfallen schienen, erholten sich in kurzer 
Zeit wieder. (Jahrcsber. baver. Tierärzte.) 


Referate. 

Holterbach: Sadismus. (M itteilungen d. Vereins 
Lad. Tierärzte. Nr. H. 1008.) 

I’ine Schimmelstute, die am Abend noch vollkommen 
geMind war. bol am andern Morgen folgenden entsetzlichen 
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Anblick: Sie lag stöhnend im Stand, dessen Wände mit Blut 
besudelt sind. Mastdarm in einer Ausdehnung von 21/2 m 
vorgefallen, von schwarzrotem Aussehen, besudelt mit Streu 
und Kot. Tier sehr matt, Aufstehen unmöglich. Verenden 
vor Eintreffen des Verfassers, der Mastdarmzerreißung in¬ 
folge einer sadistischen Verletzung konstatierte. Bei einer 
von den 2 nicht trächtigen Simmentaler Kühen, die in dem¬ 
selben Stalle standen, bemerkte nun Autor leicht gestreckte 
Schwanzhaltung, kaum bemerkbare Krümmung des Rückens 
und mäßig wässerigen Scheidenausfluß. Die Untersuchung 
der Scheidenschleimhaut dieser sehr stark rinderigen Kuh 
ergab mehrere oberflächliche Zerreißungen, die sich in Fetzen 
von der Muskelschicht abhoben. Tn den von diesen Fetzen 
gebildeten Taschen fanden sich Blutgerinnsel ganz frischen 
Datums. Weiters fand man noch 5—6 an der unteren Wand 
und der Seite aufsitzende fingerbreite, blutige, schwarzrot 
gefärbte Streifen, aus denen sich eine bernsteingelbe, seröse 
Flüssigkeit entleerte. Bei der andern Kuh konnte nichts 
abnormes beobachtet werden. 

Hier handelt es sich zweifelsohne um die sadistische 
Tat eines Irrsinnigen oder den Racheakt eines Verbrechers. 

Obduktionsbefund beim Pferde: Anämie 
der sichtbaren Schleimhäute und der Muskulatur; in der 
Bauchhöhle ein Stalleimer voll dunklen, ungeronnenen Blu¬ 
tes; Mastdarm in einer Länge von einem Meter gleichmäßig 
schwarzrot verfärbt, geschwollen und leer; 30cm vom Anus 
entfernt 20 cm langer, durchgehender Riß mit zerfetzten, 
blutigen Rändern. Hinter den Nieren unter der Wirbel¬ 
säule lockeres, mannskopfgroßes Blutkoagulum, ferner drei 
faustgroße, festgeballte Kotballen. Bauchfell mit kleinen 
länglichen Blutungen bedeckt. Scheide frei von jeder Ver¬ 
letzung. 


Oppenheim: Zwei weitere Beobachtungen bei Be¬ 
handlung mit Fibrolysin. (Tierärztl. Zentralblatt, Nr. 27, 
1908.) 


Fibrolysin ist ein Doppelsalz, bestehend aus Thiosina- 
min, dem eigentlich wirksamen Bestandteil, und Natrium- 
salieylat. Es ist in kaltem Wasser leicht löslich und er¬ 
scheint für die Tierheilkunde im Handel in zusammenge¬ 
schmolzenen ungefärbten Glasampullen als wasserklare Lö¬ 
sung. Seit längerer Zeit wird das Mittel in der Human¬ 
medizin gebraucht in Form subkutaner, intramuskulärer 
und intravenöser Injektionen. Fs wird dort angewandt, wo 
es gilt Narbengewebe, gleichgiltig welcher Entstehung, auf- 
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zulockern, zu erweichen, seine Widerstandsfähigkeit zu er¬ 
höhen und seine Schrumpfung zu verhüten. Unangenehme 
Nebenwirkungen traten bei Fibrolysinbehandlung niemals 
auf. — 

In der Veterinärmedizin haben Kratzer u. Rahne 
das Mittel mit günstigen Erfolgen gebraucht. Diese guten 
Resultate haben Verf. veranlaßt, Fibrolysin bei zwei Pferden 
mit lange bestehenden hochgradigen Leiden ebenfalls zu 
probieren und zwar in Form der intravenösen Injektion. 

I. Eine Stute war mit chronischer Fessel Verstauchung 
und Tendinitis fibrosa behaftet. Im Zustande der Ruhe hielt 
das Tier das Kniegelenk gebeugt, das Fesselgelenk sehr 
stark überkötet und berührte mit der Zehenspitze kaum den 
Hoden. Ilufbeinbeuger und Kronbeinbeuger zum Teil sehr 
stark verdickt. An der vorderen Fesselgelenksfläche Vor¬ 
handensein einer apfelgroßen ITautverdiekung, hervorge¬ 
rufen durch ständige Kontusionen an dieser Stelle. Im 
Schritt wird der Fuß tastend vorgeführt, im Trabe gar nicht 
belastet. 1 )reimonatelanger Weidegang war vollständig re¬ 
sultatlos. Es wurde deshalb zur Fibrolysinbehandlung ge¬ 
schritten und wurden nun innerhalb 3 Wochen 3 intravenöse 
Injektionen appliziert. Schon nach der ersten trat eine sicht¬ 
liche Besserung ein. Besseres Belasten des Fußes und weni¬ 
ger Lahmgehen im Trabe. Nach der zweiten Injektion war 
im Trab ein kaum merkliches Krummgehen und nur bei 
den ersten Schritten zu beobachten, sonst trabte das Pferd 
ganz flott. Wenn auch nur eine mäßige Verringerung der 
Sehnenverdickung eintrat, so konnte das Tier doch anstands¬ 
los zur Arbeit verwendet werden. 

II. Ein 12 jähriger Wallach litt seit langer Zeit an 
alter Elephantiasis des linken Hinterfußes. Nach 3 Injek¬ 
tionen konnte eine wesentliche Abnahme der Verdickung 
bemerkt werden, auch bewegte das Pferd den Fuß viel freier. 

R a b u s. 


Tierzucht und Tierhaltung. 

Der Einfluß der Bewegung auf die Entwicklung der inneren 

Organe. 

In der Herbstversammlung der Deutschen Gesellschaft 
für Züehtungskunde hielt Dr. K ü 1 b s, Privatdozent an der 
Universität Kiel, einen Vortrag über das oben genannte 
Thema. Derselbe ist im Inhalte der „Süddeutsch, landwirt- 
schaftl. Tierzucht“, Nr. 4<i. 1908, im Auszuge mitgeteilt. 
Neben anderem erörterte K. den Einfluß der Bewegung 
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auf Herz und Lunge: Nach demErgebnisse von mit Röntgen¬ 
strahlen gepflogenen Untersuchungen wechselte die Größe des 
Herzens bei jungen Leuten, die zum Militär eingetreten, 
nach dem Berufe. Diejenigen, welche körperlich schwere 
Berufe ausübten, hatten bessere Herzmaße als jene, welchen 
leichtere Berufstätigkeit zukam. 

Nachdem die letzteren einige Zeit Soldaten gewesen, 
nahmen die Herzen derselben durchweg sehr viel an Größe 
zu; die Herzen der Personen schweren Berufes nur wenig; 
die ersteigen mußten sich den körperlichen Leistungen an¬ 
passen. 

Im weiteren streift lv. die durch vergleichende Ana¬ 
tomie festgestellten, mit den vorstehenden Untersuchungs¬ 
ergebnissen in Einklang stehenden Tatsachen, nach welchen 
die muskelstarken im Freien lebenden Tiere, die viel Be¬ 
wegung machen (Reh, Pferd, Gemse etc.) relativ viel größere 
Herzen haben, als gezähmte, in Ruhe gehaltene Haustiere 
(Rind, Schwein etc.). Auch bei den Vögeln wechselt das 
Herzgewicht zum Teil in Übereinstimmung mit der Be¬ 
wegung und Schnelligkeit der Tiere; so ist zum Beispiel das 
Herzmaß des Haselhuhnes gering, jenes der viel fliegenden 
Taube, Schwalbe, des Falken etc. groß. 

Bezüglich der Lungen erwähnt K., daß die Lungen von 
Säxxgetieren, an welche geringe körperliche Ansprüche ge¬ 
stellt werden, kleiner sind als bei Säugetieren, die unter um¬ 
gekehrten Verhältnissen existieren; als Beispiel wird auf 
die Lunge des Haus- und Wildschweines hingewiesen. — 
Beim Menschen haben die Untersuchungen auf die Vital¬ 
kapazität der Herzen den Nachweis erbracht, daß muskel¬ 
starke Personen eine relativ große Kapazität zeigen. 

In Bezug auf die Wirkung der Arbeit auf Leber und 
Niere hat K. bei jugendlichen gleich großen und schweren 
Rassehunden Untersuchungen angestellt und das Folgende 
gefunden: Bei Hunden, welche sich viel bewegt hatten, 
konnte man gi’ößere Maße und Gewichte von Herz, Leber, 
Lungen. Nieren und Bauchspeicheldrüse feststellen. 

Aus seinen Ausführungen abstrahiert K. die große 
Bedeutung der Bewegung unserer Haustiere, nicht nur für 
die Ausbildung des Lokomotionsapparates, sondern auch 
für die Entwicklung der inneren Organe und für die Ge¬ 
sundheit. A. 

.Aufstellung von Tierzuchtinspektoren in Pommern. 

Die Landwirtschaftskammerder Provinz Pommern be¬ 
absichtigt in der Provinz fl Tierzucht-Inspektoi-en auf zu- 
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stellen. I >ie Inspektoren sind dem Ausschüsse der Kammer 
unterstellt. 

In den Rahmen ihrer Tätigkeit gehören Pferde-, 
Rinder-, Schweine-, Schaf- und Ziegenzucht, sowie die Ein¬ 
richtung der Jungvieh weiden, ferner Einzelnberatungen und 
auch gemeinschaftliche Verhandlungen in den Zuchtvereinen, 
landwirtschaftlichen Vereinen u. s. w., endlich sollen die In¬ 
spektoren auch mit der Erteilung des Unterrichtes in der 
praktischen Tierzucht an der landwirtschaftlichen Schule 
der Landwirtschaftskammer betraut werden. 

Die Ausübung der Tätigkeit der Inspektoren hat nach 
einem bestimmten Arbeitspläne kostenlos für die Beteiligten 
zu erfolgen. Wird Beratung seitens der Inspektoren außer¬ 
halb des Arbeitsplanes gewünscht, so haben die betreffenden 
Landwirte eine besondere Gebühr nach einem von der Land- 
wirtschaftskammer aufzustellenden Gebührensätze zu be¬ 
zahlen. (Milchzeitung, Nr. 43, 1908.) 

Verschiedenes. 

Ordentliche Generalversammlung des Tierärztlichen Vereins 
der Oberpfalz und von Regensburg 

vom 8. September 1908. 

A n wesend waren 81 "Mitglieder. Als Regierungs¬ 
kommissär war Herr K. Kreistierarzt Pröls erschienen. 

I >er G (“ s c h ii f t s h e r ich) des Vorsitzenden bot 
einen Überblick über die Vereinstätigkeit und wies nament¬ 
lich darauf hin. daß dasVerl rauen der Tierärzte zur K. Staats¬ 
regierung und zu den gesetzgebenden Körperschaften bei der 
Neuregelung der Gehaltsbezüge gerechtfertigt worden ist 
und daß nach dieser Richtung wohl auch alle Tierärzte des 
Kreises vollkommen befriedigt seien. Die gleiche Hoffnung 
sei auch in Bezug auf die bevorstehende Reorganisation des 
Zivilveterinärwesens zu hegen. 

Die R e e h n u n g s a h 1 a g e ergibt 211 Mk. Aktiv¬ 
rest hei 401 Mk. Einnahmen inklusive» Uberschuß vom Vor¬ 
jahre und 190 Mk. Ausgaben. 

Wie seit .fahren wurde auch heuer der Betrag von 
100 Mk. zur Stillung eines Ehrenpreises für oberpfälzisehe 
Aussteller in der Rinderabteilung des Zcntral-Landwirt- 
schaf |sfe-tes zur Verfügung gestellt. — Der Jahresbeitrag 
wurde auf <! Mk. festgesetzt. 

Beschlossen wurde, künftig jährlich ö ordent¬ 
liche Vers a ui ui I u n g e n zu halten und zwar die ordent¬ 
liche ( Ieuera I\ er-ainmlung im September in Regensburg und 
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je ’1 Versammlungen im März und Juli in Sehwandorf, sowie 
im Mai und Dezember in Kegensburg. 

Ferner wurde das Abonnement einer Reihe solcher 
Zeit- und Fachschriften, welche gewöhnlich nur von Ein¬ 
zelnen gehalten werden, beschlossen, um sie so allen Tier¬ 
ärzten des Kreises zugänglich zu machen und dieselben durch 
A u s z u g s r e f e r a t e über alle wichtigen Fach- und Stan- 
des-Fragen auf dem Laufenden zu erhalten. Die jährlich 
wechselnde Verteilung der Zeitschriften und Referate er¬ 
folgt durch den Vorstand. 

Die Herstellung von F o r m b I ii t t e r n f ii r d e n 
a m t s t i e r ä r z t 1 i c h e n Dienst wurde trendigst be¬ 
grüßt. Für die umsichtigen und mühevollen Entwürfe sei 
hiemit dem Herrn Vereinsvorstande der ergebenste Dank 
zum Ausdruck gebracht. 

In dankenswertester Weise hat Herr Kreistierarzt 
1 * r ö I s den T e r m i n s k a 1 e n d e r f ii r A nitstier- 
ärzte — erschienen im Verlage der Thiennvschen Ruch¬ 
druckereien, Kirchheimbolanden, bearbeitet vom K. Rezirks- 
tierarzt Heuberger — zum (Jehrauehe für die Oher- 
pfälzer 'Lierärzle entsprechend ergänzt und ferner ein Form¬ 
blatt für die Kontrolle der Metzgereien entworfen. 

Formblätter. Torminskalender, sowie* die Tabellen zur 
Fertigung des Jahresberichtes werden noch im Laufe dieses 
Jahres den mit amtlichen Dienstgesehiiften betrauten Tier¬ 
ärzten zügelten. 

Die Wahlen für lüOS/O!) hatten die einstimmige 
Wiederwahl des seitherigen Ausschusses zur Folge, näm¬ 
lich: als Vorstand K. Rezirkstiernrzt S t a u t n e r - Stadt¬ 
amhof: als Schrift fiihrer K. Rezirkstierarzt Ha ue r-Regens¬ 
burg; als Kassier K. Rezirkstierarzt L e li n e r - Harsberg: 
als Beisitzer: K. Rezirkstierarzt L i e b 1 - Xeiimarkt (inzw. 
Riedenburg ) und K. Stabsveterinär F ü r i n g e r, Vorstand 
der llufheschlagschule Regenshurg: als Vertreter im Ober- 
medizinalausschuß K. Kreistierarzt Frö I s, als Stellvertreter 
K. Rezirkstierarzt S t a u t u e r: iils Vertreter im Deutschen 
Veterinärrat dieselben. 

Die Mitgliederzahl beträgt nun 42. Aufgenommen 
wurden Rezirkstierarzt S i g I -VohenstrauÜ und Assistenz¬ 
tierarzt J a k o b li u b (* r - Köfering; Tierarzt Knittl- 
Neumarkt hat seinen Austritt erklärt. Hauer. 


Wiederholungskurs für Hufschmiede. 

Zur Förderung des sachgemäßen IlufbesehInges ist bei ge¬ 
nügender Beteiligung wie in den Vorjahren die Abhaltung von 
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6 tägigen Wiederholungskursen für ältere Hufschmiede im Jahre 1909 
an der Lehrschmiede der Kgl. Tierärztlichen Hochschule in München 
und an der Kgl. Hufbeschlagsschule in Würzburg beabsichtigt. 

Als Kurszeit ist festgesetzt: An der Lehrschmiede der 
Kgl. Tierärztlichen Hochschule in München 8. mit 13. Februar 1909: 
an der Hufbeschlagschule in Würzburg 8. mit 13. Februar 1909. 

Zulassungsbedingungen: Zu diesen Kursen werden 
nur solche in Bayern eingesessene Hufschmiede zugelassen, welche 
seit mindestens 6 Jahren die Befähigung zur selbstständigen Aus¬ 
übung des Hufbeschlaggewerbes nach Maßgabe der Kgl. Allerh. 
Verordnung vom 1. März 1884 (Ges.- u. V.O.-Bl. S. 80) besitzen und 
innerhalb dieser Zeit keinen ordentlichen Lehrkurs an einer der 
Hufbeschlags-Leliranstalten durchgemacht haben. 

Anmeldungen sind bis längstens 25. Dezember 1908 
bei der Distrikts Verwaltungsbehörde des Wohnortes schriftlich oder 
zu Protokoll einzureichen und von dieser mit einer Bestätigung über 
das Vorliegen der Eingangs bezeichneten Voraussetzungen für den 
Kursbesuch, ferner mit Angabe über das Alter und etwaige besondere 
Fachausbildung sowie mit den Stipendiengesuchen der Bewerber bis 
spätestens 5. Januar 1909 der Lehrschmiede der Kgl. Tierärzt¬ 
lichen Hochschule für die Regierungsbezirke Ober- und Nieder¬ 
bayern, Oberpfalz und Schwaben zu übermitteln. 

Die Höchstzahl der Teilnehmer ist bei jedem Kurse auf 12, 
die Mindestzahl auf 6 begrenzt. 

Die Einberufung wird unmittelbar durch die Kursleitung er¬ 
folgen. 

Auswärtige Kursteilnehmer erhalten den baren Reiseaufwand 
(im Allgemeinen nur für die Benützung von Personenzügen nach 
dem 2 Pfennig-Tarif und etwaige Kosten für Postomnibus) sowie 
ein Tagegeld von Mark 2,50 für die Dauer des Kurses, und soferne 
nicht die Hin- und Rückreise an einem Kurstag erfolgen kann, für 
einen weiteren Tag vergütet. Die Liquidation hat bei der Kurs¬ 
leitung zu erfolgen. 

Gesuche um Gewährung von Stipendien sind unter Beilage 
des Heimatsclieines, eines Vermögenszeugnisses und Gewerbeanmelde¬ 
scheines mit der Anmeldung bei den Distrikts-Verwaltungsbehörden 
in Vorlage zu bringen. 

Das Arbeitsmaterial wird den Kursteilnehmern unentgeltlich 
zur Verfügung stehen. Dagegen haben dieselben Schurzfell und 
kleineres Handwerkszeug selbst mitzubringen. Über den Besuch 
des Kurses erhalten die Teilnehmer auf Wunsch eine Bescheinigung 
ausgestellt. 

Der Lehrplan umfaßt im wesentlichen folgende Punkte: 

T h e o r e t i s e h e r U n t e r r i c h t. 

Der theoretische Unterricht wird täglich vor- und nach- 
mitlags in je 1 —IV 4 Stunde abgehalten und umfaßt die 
naohbe/.oichneten Gegenstände auf die einzelnen Tage ver¬ 
teilt : 

1. Ihm und lleschalVenheit des gesunden Hufes, 1 [um¬ 
wachst um, Ilelastungsverhültnisse des Hufes und Huf- 

mechanismus; 
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2. Beschaffenheit eines guten Hufeisens, Stollen und Griff¬ 
beschlag, Winterbeschlag; 

3. Die verschiedenen Stellungen der Gliedmaßen, die zu¬ 
gehörigen Hufformen und deren Beschlag; 

4. Die Krankheiten der Hufe und deren Verhütung, Be¬ 
schlag kranker Hufe; 

5. Die Zusammenhangstrennungen des Hornschuhes, deren 
Verhütung und Beschlag; 

0. Beschlag und Schutzvorrichtung gegen Streifen und 
Einhauen, Kunstfehler, Haftpflicht des Schmiedes, 
Haftpflicht des Tiereigentümers, Wiederholung des 
Lehrstoffes. 

Praktischer Unterricht. 

1. Schmieden von stollenlosen Vorder- und Hintereisen: 

2. Aufziehen der Stollen, Einschweißen von Griffen, Ver¬ 
setzen der Griffe bei schiefgestellten Gliedmaßen,Unter¬ 
weisung in Verwendung des Huflederkittes und der 
Ledersohle mit Füllung; 

3. Schmieden von Eisen für die bodenenge und zehenenge 
Stellung (Eisen mit verbreitertem äußeren Schenkel): 

4. Schmieden von Stegeisen und veranlaßten Falles von 
Eisen für Zwanghufe; 

5. Schmieden von hinteren Streif-Einhaueisen mit halbem 
Streichschenkel und eines vorderen Zehenstreifeisens; 

(5. Fertigung eines Deckeleisens mit Schraubstollen und 
veranlaßten Falles Steckgriff eisen. 

Täglich sind einige Pferde in Bezug auf Stellung und 
Gangart, Hufform, Belastung und Beschlag vorzuführen. 

Sämtliche Eisen werden nur roh geschmiedet. 

Ferner haben die Kursteilnehmer bei der Ausführung 
des Beschlages beizuhelfen und sind hauptsächlich im Rich¬ 
ten, Formen und Aufprobieren der Eisen zu unterrichten. 

Die Veröffentlichung dieser Bekanntgabe in einem 
tierärztlichen Fachblatte dürfte wohl einem Bedürfnisse 
entsprechen, insbesondere derjenigen Herren Tierärzte, 
welche am Ausbildungs- und Prüfungswesen der Huf¬ 
schmiede beteiligt sind und deren Wirkungskreis sich auch 
auf die Pferdehaltung und Pferdezucht erstreckt. 


Frequenz der Tierärztlichen Hochschule München 
pro Wintersemester 1908/09. 

Die Gesamtzahl der ordentlichen Hörer und Zuhörer 
beträgt 389. Hiervon treffen auf das VII. Semester: f>f>, auf 
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(las V.: 60, auf das III.: 87, auf das I.: 90 (davon sind neu 
eingetreten 78); Zuhörer: 97. Zu letzteren zählen: 15 Prii- 
fungskandidaten, 60 Studierende der Technischen Hochschule 
und Universität, 22 selbständige Personen. — Nach Natio¬ 
nalitäten ausgeschieden treffen auf: Bayern 294, Preußen 33, 
Königreich Sachsen 3,Württemberg 10, Baden7, Großherzog¬ 
tum Hessen 3, Koburg-Gotha 1, Braunschweig 1, Elsaß-Loth¬ 
ringen 3, Reuß j.L. 1, Reuß ä.L. 1, Mecklenburg-Schwerin 3, 
Waldeck 1, Hamburg 1, Sachsen-Meiniugen 1, Österreich- 
Ungarn 4, Rußland 6, Italien 1, Rumänien 1, Serbien 3, Bul¬ 
garien 9, Chile 1; zusammen 389. — Von den als ordentliche 
Hörer und Prüfungskandidaten inskribierten bayerischen 
Studierenden besitzen 210, aus den übrigen deutschen 
Staaten 46 das Reifezeugnis eines humanistischen oder 
Realgymnasiums und weitere 12 das Reifezeugnis einer 
Oberrcalschule. 


Bticherschau. 

Friedberger und F r ö h n e r: Lehrbuch der speziellen 
Pathologie und Therapie der Haustiere. Herausgegeben 
von l)r. med. E u g e n F r ö h n e r, Professor an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin. Zwei Bände. Siebente, 
neubearbeitete Auflage. 1908. Verlag von Ferd. Enke in 
Stuttgart. Preis 35 di. 

Der erste Band des 790 Seiten umfassenden Werkes 
behandelt die Krankheiten der Verdauungsorgane, die Leber¬ 
krankheiten, Krankheiten des Bauchfelles, der Milz, Harn¬ 
organe, Geschlechtsorgane, des Zirkulationsapparates, die 
Hautkrankheiten, die Krankheiten der Bewegungsorgane 
und die des Nervensystems. Im zweiten, 743 Seiten starken, 
Bande werden die Krankheiten des Respirationsapparates, 
die chronischen konstitutionellen, dann die Infektionskrank¬ 
heiten und Seuchen im engeren Sinne besprochen. 

Nicht ganz vier Jahre sind seit der Ausgabe der 6. Auf¬ 
lage des F riedberge r-Fröh n er'sehen Werkes der speziellen 
Pathologie und Therapie verflossen und schon wieder war 
die Edition einer neuen, der siebenten, Auflage notwendig, 
ein sprechender Beweis für die wissenschaftliche und prak¬ 
tische Dignität des Werkes und die dadurch bedingte Ver¬ 
breitung desselben. 

In der 7. Auflage wurde all' dasjenige, was in den 
letzten vier Jahren auf dem Gebiete der speziellen Patho¬ 
logie und Therapie neu auftauchte, gesammelt, gesichtet und 
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verwertet, was die Umarbeitung und Ergänzung einer Reibe 
von Kapiteln, sowie Neueinfügung von solchen im Gefolge 
hatte. Pis sei hier besonders auf den reichen Inhalt des 
zweiten Bandes, welcher von den Infektionskrankheiten und 
Seuchen im engeren Sinne handelt, hingewiesen; hier fanden 
auch dieTropenkrankheiten, welche in tierärztlichen Kreisen 
ein reges Interesse wachgerufen haben, eine eingehende Be¬ 
achtung; die Mitteilungen über jene sporadischen Krank¬ 
heiten, bezüglich welcher in der letzten Zeit neue Beob¬ 
achtungen, Erfahrungen etc. gemacht wurden, bringen all' 
dasjenige, was für Wissenschaft und Praxis von Wert ist. 

Diesen Punkt betreffend findet der Leser vieles Neue 
in den Kapiteln perniziöse Anämie, Kolik, Gebärparese, 
llämoglobinämie, Helminthiasis etc. 

Das in mehrere Sprachen übersetzte Friedberger- 
.Fröhner’sche Werk ist den Kollegen des In- und Auslandes 
so allgemein bekannt und als zuverlässiger Berater für intern 
klinische Wissenschaft, sowie für die Praxis so geschätzt, 
daß jede Empfehlung desselben vollkommen überflüssig er¬ 
scheint. A. 


Personalien. 

Niederlassungen: Dun Hehnar aus Frankfurt a M, in 
Aschaffenburg, II eck mann Michael aus München in Wörth (Isar) 
| Niederbayern j. 

Wohnsitz-Veränderungen: Klaiber Rudolf von 
Augsburg als Assistent nach Sonthofen (Algäu). 

Approbationen: in Hannover die Herren: liergien 
Walter aus Tiergart, Janssen August aus Vechta, J a di n Ni¬ 
kolai aus Joensuni (Finnland) und Ran tauen Waino aus Abo 
(Finnland). 

Promotionen: Zu DDr. ined. vet. in Bern die Herren: 
Bartel Friedrich aus Osterrode und Mey Bernhard aus Berlin. 

Gestorben: Hafner Georg, städt. Tierarzt in München. 



ie »teile eines ständigen Assistenten 

ist alsbald zu besetzen. Offerten an 1(2) 

Bezirkstierarzt Frank, Kusel (Rheinpfalz). 


Tiaearvf sucht per 1. Januar 1909 Asststentensteile bei bayr. 
llol ul Al Bezirkstierarzt. Off. unt. E. 200 an die Exp. S3f3| 





anderen Seite die Gesundheit und die geschätzten Eigen¬ 
schaften dieses beliebten Haustieres zu fördern. 

Die Arbeit kann Ilundebesitzern sehr empfohlen 
werden. A. 


Personalien. 


Auszeichnungen: Dr. Müller Max, Leiter der Aus¬ 
land-Fleischbeschaustelle und Assistent am bakt.-hyg. Institut der 
Universität Straßburg den Titel Kreistierarzt. 

Ernennungen: Enz August, Oroßherzogl.Bezirkstierarzt 
in Stockach (Baden) etatsmäßig angestellt. 

Niederlassung: Dr. Munich jr. aus Straubing (Nieder¬ 
bayern) hat sich dortselbst niedergelassen, R u 11 m a n n Emil ließ 
sich als prakt. Tierarzt in der Stadt Zwiesel nieder. 

Vertretung: Der prakt. Tierarzt Krieger von Reis- 
bach, als Vertreter zum Distriktstierarzt W irth 1-Gangkofen. 

A p p r o b a t i o n e n: In Berlin die Herren: B a 1 z e r Franz 
aus Rheydt, H über Emil aus Diersburg und Stephan Lothar 
aus Krempa ; in Hannover die Herren: Krieger Ludwig aus Reis¬ 
bach, L a n g e Paul aus Bunzlau, N e u b e r t Friedrich aus Nieder- 
elobicau und Sie bring Julius aus Mannheim. 

P r o m otionen: Z s c h i e s c h e Alfred aus Breslau von 
der phil. Fakultät der Universität Rostock zum Dr. phil.; Müller 
Hermann in Herbede (Westfalen) von der vet.-med. Fakultät der 
Universität Bern zum Dr. med. vet. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 

, _ Elberfeld. 

Ein äußerlich anwendbares Jodpriiparat 
von unerreichter Resorbierbarkeit. 


Wirkt resorbierend bei Entzündungen, 
baktericid und drüsenverkleinernd. 

Ind.: Periostitis, Tendoraginitis, Phlegmone , Lymphadenitis, 
Druse. Pargnjcangina, Struma, Ostitis, Furunkeln u.s.w. 
Ante.: Nach Abschneiden der Haare und Seifenicasserreinigung 
trerden 1 g auf die abgetrocknete Haut eingerieben. 

— Originalflaschen ä 50 und 100 g. — 
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Tabletten 


geruchlos ungiftig 

in Wasser leicht löslich 
Desinfektionsmittel von 

hoher bakterizider 
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Wundausspülungen, m 
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' Phenytorm-Gesellschaft m. b. H., 
Berlin-Schöneberg, Chem. Fabrik, 
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gegen Räude 

alle Hautkrankheiten 

<lor Tiere. Proben und Literatur gratis und franko. 

William Pearson, Hamburg. 


Für Österreich: William l*ear*on, Aussig a. K. “^ß 
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H. Wolfrum & Cie. L 

Fabrik chemisch-pharmaceutiscber Präparate. 

Drogen-Gross-Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit Dampfbetrieii nid Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterlnirpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
u..d Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

50 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminii aceticl. 

Lithyol=Stifte 10 °/ 0 , Vh cm lang, 1 cm stark 

mit großem Erfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Rinder benützt 

Iditharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l,acm stark, mit bestem Erfolg gegen infektiösen Scheiden¬ 
katarrh der Rinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat Ist ein sicheres 
Mittel bei Durchfällen der Rinder. Kälber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Reizzuständen der Haut, Intertrigo, Geschirrt!ruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bakterientötend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Oreolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Sapo Mitisoli nach Dr. Ohler 

(siehe Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht 1908, Kr. 48). 
Eine vorzügliche Tubenscife zur Desinfektion, Versand in Tuben 
von 50 und 100 Gramm. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewüuschteu Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pnppkästchen von 2 und 5 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

extrahell, hell und dunkel wird für Tannulbin etc. vielfach verwendet 
und ist die Wirkung des Präparates sicher. 

. Verbandstoffe . 

versenden wir nur in prima tpialitäten von richtigem I 
Maß, Gewicht und Gehalt und gehen zu den er- I 
mäßigten Preisen unseres Zirkulars vom 19. No- I 
vunlit-i P.mis ab. I 





Druck von J. G < 


i: Ut, München. 


Kommissionsverlag: M. Ri ege rache 


Uidversiiatsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2 














Wochenschrift 

für 

Tierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Dr. M. Albrecht. 


52. Jahrg. München, den 29. Dezember 1908. Nr. 52. 


Inhalt : Abonnements-Einladung. — Originalartikel: Prof. 
Albreeht: Über einige Versuche mit Liquor folliculi aus Eier¬ 
stöcken. (Schluß.) — Referate: Kohlhepp: Perakuter und 
subakuter Milzbrand; chronischer Milztumor. Magnus: Die 
stopfende Wirkung des Morphins II. — Der Einfluß des Senna- 
infuses auf die Verdauungsbewegungen. — Der Einfluß des 
Rizinusöles auf die Verdauungsbewegungen. Spring: Zur Kasui¬ 
stik des Sattelzwanges. Bucura: Der Übergang von Arznei¬ 
stoffen in die Frauenmilch. — Tierzucht und Tierhal¬ 
tung: Fütterungsversuche mit Kiefernadeln. Ersatz für Futter¬ 
rüben. Über Fohlenlähme. — Verschiedenes: Beförde¬ 
rungen von bayerischen Veterinärbeamten. Verzeichnis der 
Tierärzte, welche die amtstierärztliche Prüfung bestanden haben. 
IX. Internationaler Tierärztlicher Kongreß im Haag 13.—19. Sep¬ 
tember 1909. Frequenz der Veterinärmediziner an der Universität 
Gießen und der Studierenden an der Tierärztlichen Hochschule 
Dresden pro Wintersemester 1908/09. Eine stationäre Rinder¬ 
klinik an der Wiener Tierärztlichen Hochschule. Viehseuchen- 
Nachrichten. Zum Jahreswechsel! — Druckfehler-Berichtigung. 
— Bücherschau. — Personalien. 


-A-Tooa3.nemerLts-E iaalad.-u.nB'. 

Für diejenigen Herren Leser, welche die Wochen¬ 
schrift durch die Post beziehen, geht mit dieser Nummer 
das Abonnement zu Ende. Zur Vermeidung von Unter¬ 
brechungen in der Zusendung empfiehlt es sich, das Abonne¬ 
ment für das I. Semester 1909 bei der nächsten Postanstalt 
baldigst zu erneuern. In den daselbst aufliegenden amt¬ 
lichen Zeitungskatalogen ist die Wochenschrift für Bayern 
unter Nr. 863, in der Preisliste des Reichsgebietes unter 
Nr. 8252, für Österreich-Ungarn unter Nr. 4203 eingetragen. 
'Abonnementspreis bei Bezug durch die Post halbjährig 
4 »H. Im Buchhandel zu beziehen durch die M. Rieger- 
sche Universitätsbuchhandlung, München, Odeonsplatz 2. 
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Über einige Versiehe mit Liqnor folliculi ans 

Eierstöcken. 

"Von Prof. Albrecht, München. 

(Schluß.) 

8 . 

Zwei junge Hunde, 11 und 12 Pfund schwer, welche noch nie 
läufig waren, und ein 20 Pfund schweres Kitzen, welches ebenfalls 
noch nicht gebockt hatte, bekamen je 10 ccm mit 30 Prozent Glyzerin 
versetzter Follikelflüssigkeit vom Pferde unter die Haut. Die Unter¬ 
suchung des Geschlechtsapparates vor der Impfung ergab physio¬ 
logische Verhältnisse: 

Temperaturen: 



Hund I 

Hund II 

Ziege I 

1. Zur Zeit der Impfung . . 

... 38,6 

39,0 

38,7 

2. Nach 30 Minuten .... 

. . . 38,7 

39,0 

38,9 

3. Nach 60 Minuten .... 

. . . 38,7 

39,0 

38,8 


Am Geschlechtsapparate waren keine Veränderungen einge¬ 
treten. Die Versuchstiere zeigten keine Spur geschlechtlicher Er¬ 
regung. Die weiteren am Versuchstage von 2 zu 2 Stunden vor¬ 
genommenen Untersuchungen und Beobachtungen an den folgenden 
2 Tagen ergaben das gleiche Resultat. 

9. 

Ein junger, 30 Pfund schwerer Ziegenbock erhielt 30 ccm mit 
Glyzerin vermischter Follikelflüssigkeit vom Pferde unter die 
Haut. Temperatur vor der Impfung 38,5 °, Pulse 84. Nach der In¬ 
jektion knickte das Tier mit dem Hinterleib zusammen, stöhnte 
und kneipte sich an der Impfstelle. Nach kurzer Zeit erhob sich 
der Bock und zeigte weiter nichts Abnormes. Temperatur 38,5 ®, 
Pulse 86. Stundenlange Beobachtung im Anschluß an die Injektion, 
wobei dem Tiere weibliche Ziegen vorgeführt wurden, und wieder¬ 
holte Beobachtungen im Verlaufe des Untersuchungstages und des 
nächsten Tages ergaben keine Steigerung des Geschlechtstriebes. 

10 . 

Zwei Meerschweinchen, ein männliches und ein weibliches, 
je 1 Pfund schwer, und zwei Kaninchen, männlich und weiblich, je 
4 Pfund schwer, wurden je 3 ccm mit 30 Prozent Glyzerin vermischter 
Follikelflüssigkeit vom Schweine subkutan beigebracht. 

Temperatur war während und nach der Injektion bei den 
Meerschweinchen 38,6 und 38,7°, bei den Kaninchen 38,3 und 38,5°. 

Die beiden Paare blieben nach der Impfung in je einem Käfig 
zusammen. Weder bei den Männchen noch bei den weiblichen 
Tieren konnte irgend welche Neigung zur Ausübung der Ge¬ 
schlechtsfunktion wahrgenommen werden. 

Die von S. an den zu Versuchen benutzten Meerschweinchen 
beobachteten Symptome: erhöhte Rötung der Konjunktiven und der 
Genitalschleimhäute, Schambewegungen, Hervortreten des Penis, 
fehlten sowohl bei den Kaninchen als bei den Meerschweinchen; 
ebensowenig löste leichtes Bestreichen der Scham irgend eine Re¬ 
aktion aus. Erhöhung der Reflexerregbarkeit am Hinterbauche, in 
der Schamgegend und an der Sehenkelinnenfläche war nicht vor- 
hamlem. 






975 


11 . 

Eine junge Ziege, 29 Pfund schwer, erhielt subkutan 17 ccm 
mit Glyzerin versetzter Follikelflüsaigkeit vom Schweine. 

Durchschnitts-Temperatur war vor und während der Beob¬ 
achtung nach der Injektion 38,8 und 38,9°. 

Weder am Versuchstage noch während der folgenden Tage 
konnten an dem Tiere, welches auch wiederholt mit einem Bocke 
zusammengebracht worden war, irgend welche Erscheinungen der 
Brunst wahrgenommen werden. 


12 . 

Einem Kitzen, 19 Pfund schwer, wurden 3,5 ccm Follikel¬ 
flüssigkeit vom Binde in die J u g u 1 a r i s injiziert. 

Temperatur vor der Injektion (nachmittags 3 Uhr) 38,8°, 
Pulszahl 74 und Zahl der Atemzüge 28. 

Um 5 Uhr betrug die Mastdarmtemperatur 39,0°, die Zahl 
der Atemzüge stellte sich auf 40, diejenige der Pulse auf 84 in der 
Minute. Im übrigen zeigte das sehr erregte Tier keine Krankheits- 
symptome. Bei der Abendfütterung fraß das Versuchstier etwas 
weniger als bisher. Puls und Atemfrequenz gingen alsbald zurück. 
Die Mastdarmtemperatur betrug um 6 Uhr 39,2, um 7 Uhr 39,1 und 
um 10 Uhr 39,0°: um diese Zeit kaute da.s Tier ein und zeigte voll¬ 
kommen physiologische Verhältnisse. 

Brunsterschoinungen am (»enitalapparate oder im Benehmen 
des Tieres wurden weder während der siebenstündigen kontinuier¬ 
lichen Beobachtung nach der Injektion noch bei den periodischen 
Untersuchungen im Verlaufe der folgenden Tage beobachtet. 

Der erste Schluß S» nnenbur g’s, welchen er aus 
den Ergebnissen seiner Versuche zieht, lautet: „Der Liquor 
folliculi enthält die Stoffe, welche die Brunst hervorrufen.“ 

Eingangs wurde erklärt, daß. diese These lediglich 
vom theoretischen Standpunkt aus aufgefaßt, plausibel er¬ 
scheine, wenn erwägt werde, daß die Keimdrüsen eine so¬ 
genannte innere Sekretion entfalten, daß sie chemische Pro¬ 
dukte liefern, die für gewisse physiologische Vorgänge nicht 
nur von der größten Bedeutung, sondern geradezu Bedingung 
sind. Es wurde auf die Beziehung der Ovarien zur Entwick¬ 
lung des (lenitalapparates hingewiesen. Bei jungen Tieren 
wird die Entwicklung des Oeschlechtsapparates durch Ent¬ 
fernung der Ovarien (Kastration) gehemmt. 

S o k o 1 o f f 1 ) konstatierte, daß sich bei Hündinnen 
der Uterus nach der Kastration zurückbildete. Halb a n 2 ) 
fand bei seinen Versuchen an jungen Meerschweinchen, daß 
die Entwicklung der Oenitalien gehemmt wird, wenn die 
Ovarien beseitigt werden. 


') Archiv 1“. Gynäkologie. Bd. 51. S. 22(3. 

*.) Monatssehr. f. Geburtshilfe u. Gynäkologie, 11MX). 8. 49(3. 
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Auf der anderen Seite fanden Knauer 3 ) und 
Halban (l.c.), daß die Hemmung der Entwicklung der 
Genitalien nicht eintritt, wenn die Ovarien zwar entfernt, 
aber an einer anderen Stelle des Körpers eingepflanzt (trans¬ 
plantiert) werden. Diese Tatsachen lassen sich nicht etwa 
durch nervöse Einflüsse, sondern nur durch die Annahme 
erklären, daß die Eierstöcke ein Sekret liefern, welches die 
Entwicklung der übrigen Teile des Geschlechtsapparates be¬ 
einflußt. Bekanntlich bleiben auch die sekundären Ge¬ 
schlechtscharaktere aus, wenn Tiere im jugendlichen Alter 
kastriert werden; dieser Umstand bezeichnet einen maß¬ 
gebenden Einfluß der Ovarien auf die Entwicklungstendenz 
des Organismus nach bestimmten Richtungen. 

Auf Grundlage der angeführten sekretorischen Tätig¬ 
keit der Eierstöcke hielt ich es für möglich, daß die Follikel- 
flüssigkeit der Ovarien — man kann dieselbe als Transsudat 
aus den Gefäßen der Theka bezeichnen — in einem Zu¬ 
sammenhang mit den Erscheinungen der Brunst stehen 
könnte, daß sie, wie Sonnenburg behauptet, Stoffe ent¬ 
halten könnte, welche die Brunst hervorrufeu; allerdings 
mußten schon von vornherein deswegen Zweifel bezüglich 
dieser Wirkung aufkommen, weil die von S. benutzte Fol¬ 
likel-Flüssigkeit nicht Tieren entstammte, welche in der 
Brunst standen, wenigstens erwähnt S o n n e n b u r g da¬ 
von nichts. Man konnte sich aber von dem Gedanken leiten 
lassen, daß die von S. in der Follikelflüssigkeit als vorhanden 
angenommenen brunsterzeugenden Stoffe auch bei nicht 
brünstigen Tieren vorhanden seien, wenigstens in solcher 
Menge, daß sie bei den von S. zu den Versuchen benutzten 
Kleintieren eine genügende Wirkung zu erzeugen vermögen. 

Mit Rücksicht auf die von Sonnenburg mit Be¬ 
stimmtheit beschriebenen Erscheinungen, welche er bei den 
Versuchstieren nach der Injektion von Follikelflüssigkeit 
auftreten sah und die von S. mit der gleichen Bestimmtheit 
an seine Wahrnehmungen geknüpften Folgerungen glaubte 
ich anfangs, daß bei meinen Versuchen Täuschungen unter¬ 
laufen seien und wiederholte sie daher wieder und wieder. 
Die Versuche zeitigten aber fortlaufend das gleiche nega¬ 
tive Resultat, so daß ich dem Satz I der Sonncnburg'schen 
Schlußfolgerungen nicht beipflichten kann. Dabei möchte 
ich indessen nicht als vollkommen ausgeschlossen erachten, 
daß vielleicht der Follikelflüssigkeit brünstiger Tiere eine 

8 ) Zentralblatt Gynäkologie. 1896, Xr. 20. 
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Wirkung zukomme, welche S. dem Follikelinhalt überhaupt 
zuvindiziert. Diesbezügliche Versuche stehen noch aus. 

Da ich nun auf Basis der von mir angesteilten 
Versuche annehmen muß, die Follikel-Flüssigkeit der 
Ovarien — wenigstens der Ovarien nichtbrünstiger Tiere 
— sei, anderen Tieren subkutan oder intravenös ein¬ 
verleibt, nicht im Stande, bei den letzteren die Brunst oder 
auch nur einzelne typische Symptome, welche man bei der 
Brunst beobachtet, herbeizuführen, wäre eigentlich eine Be¬ 
sprechung der zweiten Schlußfolgerung Sonnenbur g’s: 
„Ovulation und Brunst stehen in naher Beziehung zu ein¬ 
ander, und zwar ist die Brunst eine Folge 
der Ovulation und nicht umgekehrt“ hin¬ 
fällig. Der erste Satz dieser Schlußfolgerung ist ja selbst¬ 
verständlich. 

Ich möchte auch nur an den zweiten Satz einige Be¬ 
merkungen knüpfen: 

Eingangs dieser Arbeit sind die anatomischen Er¬ 
scheinungen der Brunst aufgezählt ; hiebei wurde speziell 
auch die Brunsthyperämie betont. Diesem Symptom zollte 
Sonnenburg die gebührende Beachtung. Zweifelsohne 
bildet sie eine Haupterscheinung. Bislang war nun aber 
keineswegs sichergestellt, wodurch diese Brunsterscheinung 
und die durch sie bedingten weiteren Brunstsymptome — 
ich sehe von den Allgemeinsymptomen (Libido) ab — ver¬ 
mehrte Schleimabsonderung, Ausfluß von Schleim, Gefäß¬ 
zerreißungen mit Ausfluß von blutigem Schleim etc. hervor¬ 
gerufen werden, ob sie im Gefolge der Ovulation oder 
schon vor derselben eintreten. 

Nach Pflüger 4 ) bildet der Druck, welchen die an¬ 
wachsenden Graaf’schen Follikel auf die sensiblen Nerven¬ 
endigungen des Eierstockes ausüben, das reflexauslösende 
Moment zur Entstehung der Brunsthyperämie. 

Anatomisch findet diese Annahme eine Stütze in dem 
Nachweis sympathischer Nervenelemente, durch die eine 
Reizübertragung vom sich vergrößernden Follikel auf den 
Gefäßapparat der Genitalien stattfinden kann; auch experi¬ 
mentelle Untersuchungen von Straßmann 5 ), welcher 
bei Tieren eine Reizung der Ovarien durch Einspritzung 
von Gelatine, Kochsalzlösung oder Glyzerin hervorrief und 
hierauf ähnliche Wirkungen am Uterus etc. beobachtete, 


4 ) Untersuchungen aus dem physiologischen Laboratorium. 
Bonn 1865. S. 58. 

fi ) Archiv f. Gynäkologie, 52. Bd., S. 134. 
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wie sie bei der Brunst vorhanden sind, scheinen dafür zu 
sprechen. Str. läßt unentschieden, ob die Reizung der 
Nerven des Ovariuras mit einem Umweg durch das Rücken¬ 
mark oder direkt durch sympathische Fasern und Ganglien 
auf den Uterus übertragen wird. 

Nach der angeführten Pflüger’schen Theorie würde 
also die Brunsthyperämie und die sich an diese knüpfenden 
Symptome schon vor der Ovulation, d. h. vor dem 
Austritte reifer Eier aus dem Follikel infolge Reizung sen¬ 
sibler Eierstocksnerven eintreten. Nun sagt Sonnen¬ 
bur g in seiner zweiten Schlußfolgerung mit Bestimmtheit: 
„Die Brunst ist eine Folge der Ovulation, also eine Folge 
des Austrittes reifer Eier aus dem Follikel.“ Die Brunst¬ 
hyperämie und die anderen durch sie bedingten oben ange¬ 
führten Brunstsymptome entstehen nach ihm erst nach der 
Dehiszierung der Eier. Es mag ja sein, daß es sich so ver¬ 
hält. Auffallend ist nur, daß die Versuche Sonnenburg's 
für seine Behauptung absolut keine Beweise bringen. Würde 
dieser Vorgang bei seinen Versuchstieren stattgefunden 
haben, so müßte die Ovulation, welche nach ihm der Brunst, 
den Brunstsymptomen vorhergeht, schon etwa 5 Minuten 
nach der Injektion erfolgt sein — nach Umfluß dieser Zeit 
beobachtet er bereits Genitalhyperämie —- oder es müßte 
die Ovulation bei den Kaninchen doch spätestens vor der 
Zeit erfolgt sein, zu welcher die Brunsterscheinungen den 
Kulminationspunkt erreicht hatten, also spätestens 30 Mi¬ 
nuten nach der Injektion. (Bei dem zweiten Versuche 
Sonnenbur g’s soll 30 Minuten nach der Injektion bei 
dem betreffenden Kaninchen veritable Brunst eingetreten 
sein.) Wie sollte aber innerhalb dieser Zeit Ansammlung 
von Follikelflüssigkeit in dem Maße eintreten, daß deren 
Druck auf der Kuppe von Follikeln Usur, Platzen des Fol¬ 
likels und Austritt der Eier (Ovulation) erzeugt? Dazu 
käme noch, daß innerhalb dieser Zeit für den Fall, daß 
nicht schon reife Eier in den Follikeln vorhanden waren, 
diese zwischen Injektion und Eintritt der Brunsterschei¬ 
nungen (5—30 Minuten) gereift sein müßten. All’ dieses 
klingt so unwahrscheinlich, daß man sich für solche An¬ 
nahmen nicht erwärmen und glauben kann, es habe bei den 
Versuchen Sonnenbur g’s bereits vor Eintritt der 
Genitalhyperämie Ovulation stattgefunden. 

Übrigens würde auch die Behauptung Sonnen- 
b u r g's, die Brunst folge erst der Ovulation, die Wirkung 
der von ihm in der Follikelflüssigkeit als vorhanden ange¬ 
nommenen, brunsterzeugenden Stoffe schwer erklären. 
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Hei der Ovulation gelangt die Follikelflüssigkeit zum 
Teil in die freie Bauchhöhle, zum Teil in das Abdominal¬ 
ende der Tube. Sollen nun die Stoffe der Follikelflüssigkeit 
die Brunst erst nach dem Follikelsprunge, nach der Ovu¬ 
lation erzeugen, so müssen sie zunächst durch die Lymph¬ 
gefäße des Bauchfelles und die Tubenschleimhaut aufge¬ 
saugt, in das Blut überführt und von hier aus auf vaso¬ 
motorische und andere Nerven behufs Erzeugung der all¬ 
gemeinen und örtlichen Brunstsymptome wirken. 

Viel annehmbarer wäre die Erklärung, daß die nach 
S. in der Follikelflüssigkeit vorhandenen Brunststoffe direkt 
auf die in der Follikelwand vorhandenen Nerven wirken, 
daß also die Wirkung der Brunststoffe nicht erst nach 
der Ovulation eintrete. Auf jeden Fall beweisen die 
Versuche Sonnenbur g’s nicht, daß die Brunst 
eine Folge der Ovulation ist, daß also die all¬ 
gemeinen und örtlichen Brunstsymptome erst nach der 
Ovulation eintreten. 

Man wird nach wie vor anzunehmen haben, daß die 
Brunsterscheinungen auch schon vor der Ovulation vor¬ 
handen sind. 


Referate. 

K o h 1 h e p p: Perakuter und subakuter Milzbrand; 
chronischer Milztumor. (Mitteilungen des Vereins bad. 
Tierärzte, Nr. 4, 1908.) 

I. Ein Ochse, der ganz plötzlich im Stalle liegend an¬ 
getroffen wurde, sich nicht mehr erheben konnte und zu¬ 
sehends sich vermehrende Atemnot bekam, wurde sofort 
notgeschlachtet. Beim Schlachten floß Blut aus dem After. 
Befund: Hämorrhagische Darmentzündung, Milztumor und 
starke Injektion der Unterhautgefäße. Diagnose: Milzbrand, 
bestätigt noch durch die mikroskopische Untersuchung. 

TT. 4 Tage später kam derselbe Besitzer und konsul¬ 
tierte Verf. wegen einer Kuh, die Fieber habe. Unter¬ 
suchungsbefund: Kuh steht ziemlich munter im Stalle; 
Zittern der rechten Schenkelmuskulatur; Herzschlag nor¬ 
mal, Pansentätigkeit nicht unterdrückt; öfteres Rülpsen; 
Kot normal; T. 41,7. Verdacht auf Milzbrand. Alle zwei 
Stunden wurde nun die Temperatur gemessen, die zwischen 
40.4—41,5 schwankte. Während des ganzen Tages kein 
Wiederkäuen: gegen Abend Verabreichen von etwas Heu; 
T. 40,3; Pulsfrequenz etwas stärker; vermehrte Atmung 
und starkes vesikuläres Atmungsgeräusch; am andern Tage 
derselbe Befund; Nachlassen der Freßlust; gegen Nach- 
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mittag starke Verschlimmerung des Zustandes; Atemnot 
stärker; Stenosengeräusche, hervorgerufen durch Schwel¬ 
lung der Kehlkopfgegend; gegen Abend legte sich das Tier 
nieder; unfühlbarer Puls; zyanotische Lidbindehäute; stark 
injizierte Sklera. T. 38,4. Tod gegen 11 Uhr nachts, wobei 
schleimiges Blut sich aus der Nase entleerte. Mikroskopische 
Untersuchung einer aus der Ohrvene entnommenen Blut¬ 
probe ergab Milzbrandbazillen mit Olt'scher Kapselfärbung. 

ITT. Bei einem geschlachteten Schweine wurde chro¬ 
nischer Milztumor festgestellt. Längendurchmesser der Milz 
44 cm, Breitendurchmesser 14 cm, Dickendurchmesser 5 cm, 
Gewicht D/^kg; Farbe rotbraun; Konsistenz derb. 

R. M a g n u s: Die stopfende Wirkung des Morphins II. 
— Der Einfluß des Sennainfuses auf die Verdauungsbeweg¬ 
ungen. — Der Einfluß des Rizinusöles auf die Verdauungs¬ 
bewegungen. (Zitiert nach Refer. in Therap. Monatshefte, 
Heft 7, 1908.) 

Verf. studierte die Bewegungen des Magendarmkanales 
an TTunden und Katzen unter der Einwirkung von Morphin, 
Opium, Senna und Rizinusöl. 

Tn den Normalversuchen wurden die Tiere mit Kohle¬ 
hydratnahrung gefüttert und der Stand der Nahrung im 
Verdauungskanal in regelmäßigen Intervallen auf dem 
Röntgenschirm abgepaust; dasselbe geschah nach sub¬ 
kutaner Injektion von stopfenden Dosen Morphin (20 rng 
pro Kilo Katze, Hing pro Kilo Hund) vor oder mitten in 
dem Verdauungsprozesse. Es ergab sich nun, daß die Be¬ 
wegungen des Dünnd a r ms nur eine s e hr 
gering e, d i e des Di c k d a r m s gar keine A b - 
s c h w ä e h u n g durch solche und selbst größere Morphin¬ 
dosen erleiden. Am isolierten Kaninchendarm konnte 
dieses Verhalten besonders bestätigt werden. Dagegen wer¬ 
den die motorischen Funktionen des M agens durch Mor¬ 
phin in sehr charakteristischer Weise verändert. 

Während sich heim normalen Tier sofort der ganze 
Magen gleichmäßig füllt und sehr bald die ersten Schübe 
an den Dünndarm weitergibt, bleibt unter der Morphin¬ 
wirkung ein Teil der Nahrung bereits im Ösophagus liegen; 
die Hauptmenge füllt den Fundus ventriculi; der Pylorus- 
teil bleibt vollkommen leer und durch eine Kontraktur des 
Sphincter antri pvlorici vom Fundus abgeschlossen. Erst 
nach Stunden (ÖU bis 8 ) beginnt der Pvlorusteil sich zif 
lüllen, und nun verhüllf die weitere Fortbewegung nur ein 
wenig langsamer als normalerweist'. Die völlige Entleerung 
des Magenlundus gebt jedoch nur sehr allmählich weiter, 
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so daß stets nur geringe Portionen auf einmal in den Darin 
gelangen. Diese Portiqnen sind .natürlich j^uch viel weiter 
verdaut als im normalen Magen. 

Die Wirkung des Opiums erwies sich im wesentlichen 
als identisch mit der des Morphins. Die Wirkung des Senna- 
infuses wurde mit der gleichen Methode an Katzen unter¬ 
sucht, die eiweiß- und fetthaltige Nahrung erhalten hatten. 
Irgend ein Einfluß auf die Bewegungen des Magens und 
Dünndarmes ließ sich nicht erkennen. Sobald jedoch senna- 
haltiger Speisebrei in’s Kolon trat, erfolgte Defäkation. 
Diese Wirkung erwies sich als unabhängig von einem Reflex 
über das Zentralnervensystem, da sie auch an einem Hunde 
eintrat, dem das Rückenmark vom 11. Brustwirbel nach ab¬ 
wärts exstirpiert war. Gleichzeitige Applikation von Mor¬ 
phin unterdrückte die Sennawirkung nicht, in Übereinstim¬ 
mung mit den früheren Feststellungen. 

Rizinusöl verstärkte die Bewegungen des Magens nur, 
wenn es teilweise verseift war; als neutrales öl wirkte es 
dagegen ein wenig hemmend. Die Erregung der Dünn- und 
Dickdarm-Bewegungen (Reizwirkung der Rizinolsäure) 
konnte jedoch auch mit der Röntgenmethode zur An¬ 
schauung gebracht werden. Wie zu erwarten war, ver¬ 
sagte auch hier die stopfende Wirkung des Morphins. 

J akob. 

Spring: Zur Kasuistik des Sattelzwanges. (Zeitschr. 
f. Veterinärkunde, 1908, VIII.) 

Ein Pferd batte schon 2 Jahre an Sattelzwang gelitten, 
der sich mit der Zeit so steigerte, daß es bei festem Anziehen 
des Gurtes niederzustürzen drohte. Schließlich kam auf der 
Lende eine schwache Anschwellung zum Vorschein, die 
hochgradig druckempfindlich war; zwischen den Dornfort¬ 
sätzen der ersten beiden Lendenwirbel befand sich ein derb 
elastisches Gewebe, das den Zwischenraum wulstförmig aus¬ 
füllte und sich nach dem Wirbelkörper zu zu verbreitern 
schien. Durch mehrmonatige Befreiung vom Reitdienst 
ging die Geschwulst zurück und haben die Erscheinungen 
des Sattelzwanges bedeutend nachgelassen. L i n d n e r. 

Bucura: Der Übergang, von Arzneistoffen in die 
Frauenmilch. (Zeitschr. f. experimentelle Pathologie und 
Therapie, 4. Bd., und Blätter f. Gesundheitspflege, 8. Jahrg., 
11 . Heft.) 

Wie bei Tieren der Übergang von Medikamenten in 
das Euterdrüsensekret erwiesen, so wurde auch bei Frauen 
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die Ausscheidung eines Teiles angewandter Medikamente 
durch die Brustdrüse festgestellt. Bis jetzt ist konstatiert, 
daß in die Frauenmilch übergehen: Jod, Salizylsäure, Äther, 
Quecksilber (Suppositorien und innerliche Verabreichung 
von Calomel), Antipyrin, Aspirin, Arsen, Urotropin. Da¬ 
gegen sollen Abführmittel in die Frauenmilch nicht über¬ 
gehen. Diese Behauptung kann sich allerdings nur auf fol¬ 
gende Medikamente, mit welchen Versuche gemacht wurden, 
beziehen: Rheum, Senna, Caseara Sagrada, Phenolphtalein 
und verschiedene Sulfate. A. 

Tierzucht und Tierhaltung. 

Fütterungsversuche mit Kiefernadeln. 

An der landwirtschaftlichen Versuchsstation Göttingen 
wurden zur Ermittlung des Futterwertes von Kiefernadeln, 
aus welchen durch ein besonderes noch nicht veröffentlichtes 
Verfahren Harz und Gerbstoff extrahiert worden waren, an 
Schafen Versuche angestellt. Prof. Lehmann- Göttingen 
äußert sich dahin, daß die Versuche ein günstiges Resultat 
ergaben. Mit Rücksicht auf dieses Gutachten hält das preu¬ 
ßische Ministerium für wünschenswert, weitere Versuche 
in der Praxis auszuführen und diese auch auf andere Haus¬ 
tiere auszudehnen. Wahrscheinlich weiden nunmehr Fütte¬ 
rungsversuche mit Kiefernadeln an der Versuchsstation 
Waldgarten bei Königsberg angestellt, wobei besonders auch 
darauf Bedacht genommen werden wird, ob eine längere 
Fütterung der Kiefernadeln keine gesundheitsschädlichen 
Folgen hat. (Illustr. landwirtschaftl. Zeitung, Nr. 97, 1908.) 


Ersatz für Futterrüben. 

S c h r ö d e r - Hohenbüchen teilt in der „Illustr. land¬ 
wirtschaftl. Zeitung* 4 , Nr. 97, 1908, mit, daß in der Milch¬ 
wirtschaft zu Hohenbüchen (Holstein) seit Jahren Rüben- 
trockensclmitzel an »Stelle der Runkeln gefüttert werden, 
wenn diese im Frühjahre nicht mehr zur Verfügung stehen. 
S. ersetzt 10 Pfund Runkelrüben dureh 1 Pfund Rüben- 
trockensclmitzel ; er hat ermittelt, daß der Milchertrag der 
Kühe bei diesem Ersatz der Runkeln durch Trockenschnitzel 
der gleiche blieb. S. bemerkt jedoch, daß er in der Tages- 
Futterration pro Stück nicht mehr als 5—6 Pfund Trocken- 
schnitzel verabreicht. 
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Ober Fohlenlähme. 

Dr. Mitrowitsch hat mehrere an Fohlenlähme 
eingegangene Fohlen seziert und hiebei auch mikroskopische 
Untersuchungen angestellt. In Abszessen trat ihm ein Diplo- 
coccus wie in einer Reinkultur entgegen, welchen er als Er¬ 
zeuger der Krankheit bezeichnet; als dessen Eingangspforte 
glaubt er den Nabel und die Maulhöhle annehmen zu müssen 
und als Infektionsherd den Lochialausfluß bezw. die von 
demselben beschmutzte Hinterhand und den Schweif der 
betreffenden Stuten. 

M. vermochte die am Gestüte Linbetschewo herrschende 
Fohlenlähme durch folgende prophylaktische Maßnahmen 
so einzuschränken, daß von 40 Fohlen nur mehr 1 Stück zu 
Verlust kam: 

Der Nabelstrang wurde nicht abgebunden, sondern mit 
der gut desinfizierten Kastrierzange zerquetscht, dann ab¬ 
gedreht, mit 3%igem Lysol abgewaschen und nunmehr auf 
den Strang Airolpaste aufgetragen. Nach erfolgtem Ein¬ 
trocknen und Abfallen des Nabelstrangrestes wurde der 
Nabel mit Lysollösung in derselben Weise behandelt, worauf 
man wiederum Airolpaste auflegte. 

Den Mutterstuten wurde Hinterteil und Schweif sorg¬ 
fältig gereinigt, desinfiziert und trocken gerieben, der 
Schweif eingeflochten und nach der Seite und vorwärts ge¬ 
bunden ; außerdem erhielten die Stuten bis zur Sistierung 
des Lochialausflusses (meistens 3 Tage lang) täglich zwei¬ 
mal eine Infusion von 1/figer warmer Lysollösung in die 
Scheide. Während dieser Zeit fand auch tägliche Reinigung 
des Hinterteiles statt. (Ilerl. tierärztl. Wochenschrift.) A. 


Verschiedenes. 

Beförderungen von bayerischen Veterinärbeamten. 

Das Gesetz- und Verordnungsblatt bringt die für die 
Standesverhältnisse der bayerischen Tierärzte sehr erfreu¬ 
liche Mitteilung über Beförderung bayerischer tierärztlicher 
Beamten: Der mit Titel und Rang eines Oberregierungs¬ 
rates ausgestattete Landestierarzt im Staatsministerium des 
Innern, Dr. Vogel, wurde zum Oberregierungsrate be¬ 
fördert und die sämtlichen H Kreistierärzte bei den Kreis¬ 
regierungen zu Regierungsräten mit dem Titel Regierungs¬ 
und Veterinärrat; der Landgostiits-Ticrarzt bei der Land- 
gestiitsverwaltung erhielt Titel und Bang eines Regierungs¬ 
und Veterinärrates. 
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Verzeichnis 

der Tierärzte, welche die kn Jahre 1908 abgehaltene amts- 
t i e r ä r z 11 i ch e Pr ii f u n g mit Erfolg bestanden haben : 

1. Bachhuber Xaver, Tierarzt in Pförring a. D.; 2. B o m - 
liard Heinrich, pr. Tierarzt in Ansbach; 3. Braun Max, Polizei¬ 
tierarzt in Hamburg; 4. Busch Georg, pr. Tierarzt in Zirndorf; 
5. Conradus Magnus, Tierarzt in Eisenach; 6. Dobers Ri¬ 
chard, Dr. phil., Tierarzt in Weißensee bei Berlin; 7. D u n Helmar, 
pr. Tierarzt in Aschaffenburg; 8. E b e r t Hans, Tierarzt zur Zeit in 
München; 9. Eder Franz, pr. Tierarzt in Ergoldsbach (Niederb.); 
10. Ehrensberger Ludwig, Assistent a. d. Tierärztl. Hoch¬ 
schule in München; 11. Fischer Erhardt, Tierarzt in Triebes 
(Reuß j. L.); 12. F ü r t h e r Hubert, städt. Tierarzt in Erfurt (Thü¬ 
ringen); 13. H a 11 e r Ludwig, pr.Tierarzt in München; 14. Heich- 
1 i n g e r Eduard, pr. Tierarzt in Kempten; 15. H e i n d 1 Klemens, 
pr. Tierarzt in Sauerlach bei München; 16. Heiserer Georg, 
I. Assistent a. d. Tierärztl. Hochschule in München; 17. Herz er 
Friedrich, Tierarzt in Frankenthal (Pfalz); 18. Hock Franz, 
Assistenztierarzt in Bad Kissingen; 19. H o e r au f Wilhelm, Ober¬ 
veterinär a. D. zur Zeit Ettenstadt bei Weißenburg i. B.; 20. H o e r- 
n i n g Leopold, pr, Tierarzt in Perlach; 21. Karl Hans, Tierzucht¬ 
inspektor-Assistent in Miesbach; 22. Krämer Johann, Tierzucht¬ 
inspektor-Assistent in Bayreuth; 23. Krauß Julius, Tierarzt am 
Schlachthof Frankfurt a. M.; 24. Lehmeyer Leonhard, Tierarzt 
in Moosburg; 25. Mayr Ludwig, Stadt- und Distriktstierarzt in 
Rosenfeld (Württemberg); 26. Mennacher Karl, Tierarzt in 
München; 27. M u t z h a a s Max, Tierarzt in München; 28. Ober¬ 
winter Ernst, Schlachthofdirektor in Schmalkalden; 29. O s c h- 
mann Franz, Tierarzt in Hammelburg; 30. Rechl Alois, Tier¬ 
arzt in Trostberg; 31. Riedel Max, Tierarzt in Wunsiedel; 
32. Roth haar Emil, Assistent am Gesundheitsamt der Landwirt¬ 
schaftskammer in Zülchow-Stettin; 33. Schäfer Franz, Distrikts¬ 
tierarzt in Bischofsheim v.d.Rhön; 34. Schäme Rudolf, Schlacht¬ 
hoftierarzt in Metz; 35. S c h i 11 e r Oskar, pr.Tierarzt in Eichstätt; 
36. S ch 1 i ch t i n g Josef, Tierarzt in Frankfurt a. M.; 37. Schwä- 
bel Franz, Dr. med. vet., Tierarzt in Dillingen; 38. Schwein¬ 
huber Edua rd, Distriktst ierarzt in Flachslanden, Bezirksamt Ans¬ 
bach; 39. Simon Julius, bezirkstierärztlicher Assistent in Dachau; 
40. U n g e r e r Karl, Stadttierarzt in Chemnitz; 41. U t e n d ö r f e r, 
Dr. phil., Schlachthofdirektor in Soest (Westfalen); 42. Volk¬ 
mann Friedrich, Tierarzt in München; 43. Wetzstein 
Hans, pr. Tierarzt in Regensburg; 44. Zengel Walter, pr. Tier¬ 
arzt in Sülze (Mecklenburg); 45. Zimmer Eduard, Distrikts¬ 
tierarzt in Pirmasens; 46. Zimmermann Josef, pr. Tierarzt in 
Pfakofen (Oberpfalz). 


Neunter Internationaler Tierärztlicher Kongreß im Haag 

13.—19. September 1909. 

Der Kongreß verspricht sehr besucht zu werden; in 
dieser Hinsicht sind Mitteilungen aus fast allen Ländern 
hei dem Komitee eingegangen; außerdem ist solches aus der 
Bildung der verschiedenen nationalen Komitees zu folgern. 
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In höchst erfreulicher und zu schätzender Weise wer¬ 
den die Interessen des Kongresses auch von dem Ständigen 
Ausschuß der internationalen tierärztlichen Kongresse und 
von den verschiedenen tierärztlichen Zeitschriften gefördert. 

Vom Exekutiv-Komitee im Haag wurden bereits zwei 
Kundschreiben über den Kongreß veröffentlicht, und in zahl¬ 
reichen Exemplaren den verschiedenen Interessenten über¬ 
mittelt. Ein drittes ist in Vorbereitung, welches in diesem 
Fall nur denjenigen zugeschickt werden kann, welche sich 
bei dem Allgemeinen Kassenführer, Herrn D. F. v a n E s - 
v e 1 d, Dozent an der Staats-Tierarzneischule in Utrecht, 
als Mitglied haben einschreiben lassen. 

Letzteres Rundschreiben wird außer den Namen der 
Mitglieder des Ständigen Internationalen Ausschusses und 
ergänzenden Angaben bezüglich der nationalen Komitees 
eine Angabe über die Berichterstatter der verschiedenen zu 
behandelnden Gegenstände, sowie andere vom Exekutiv- 
Komitee notwendig zu erachtenden Mitteilungen enthalten. 

Demjenigen also, der über die Vorbereitungen des 
Kongresses orientiert zu bleiben wünscht, wird empfohlen, 
sich als Mitglied bei dem Kassenführer anzumelden, unter 
Hinzufügung des Beitrags ad 17 Mark, worauf er seine 
Mitgliedskarte, einen Statuten-Entwurf und weiterhin alle 
vom Exekutiv-Komitee zu veröffentlichenden Drucksachen 
bekommen wird. 

Im Namen des Exekutiv -Ko m i t e e s : 

D. A. de Jong, Generalsekretär. 

Leiden (Holland). 20, Maresingel. 


Nach einer Notiz der „Deutsch, tierärztl. Wochenschr.“ 
hat das Herzogi. Anhaltische Ministerium die Führung des 
an der Universität Zürich erworbenen Doktortitels (warum 
nicht auch die Führung des an der Universität Bern er¬ 
worbenen Doktortitels ? 1). Red.) bedingungslos genehmigt. 

Frequenz der Veterinärmediziner an der Universität Gießen 
und der Studierenden an der Tierärztlichen Hochschule 
Dresden pro Wintersemester 1908/09. 

An der Universität Gießen sind pro Wintersemester 
1908/09 115 Studierende der Veterinärmedizin immatriku¬ 
liert; außerdem sind 4 Hörer zugelassen. 

An der Tierärztlichen Hochschule Dresden wurden 
pro Wintersemester 1908/09 175 Studenten immatrikuliert, 
worunter 14 Militär-Veterinär-Akademiker. Tn das I. Se- 
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mester sind neu eingetreten 12 Studierende; dazu kommen 
46 Examens-Kandidaten und 18 Hospitanten. Gesamtzahl 
der Hörer 239. (Tieriirztl. Rundschau.) 

Eine stationäre Rinderklinik an der Wiener Tierärztlichen 

Hochschule. 

Nr. 36 des „Tierärztl. Zentralblattes“ teilt mit, daß 
an der Tierärztlichen Hochschule in Wien eine stationäre 
Klinik für kranke Rinder (eine auch für die anderen Tier¬ 
ärztlichen Hochschulen sehr empfehlenswerte Maßnahme. 
D. Red.) errichtet wird. Das Krankenmaterial soll vorerst 
vorzugsweise durch Ankauf kranker Rinder beschafft werden. 
Das Rektorat der Hochschule ersucht die Tierärzte die 
Aktivierung der Kinderklinik zu fördern, indem sie ihren 
Kundenkreis in Fällen, in welchen der Verkauf kranker 
Rinder beabsichtigt ist, dahin unterrichte, daß ein even¬ 
tueller Ankauf solcher Patienten durch die Hochschule 
erfolgt. 

Stand der Tierseuchen in Bayern am 15. Dezember 1908. 

a) Maul- und Klauenseuche: 

Oberbayern: 1 Gmd. (I Geh.). 

b) Schweineseuche (Schweinepest): 
Oherbayern: 10 Gmd. (10 Geh.); Niederbayern: 10 Gmd. 
(1 ;-i Geh.); Oberpfalz: 1 Gmd. (1 Geh.); Oberfranken: 
1 Gmd. (1 Geh.); Mittelfranken: 3 Gmd. (3 Geh.); Unter¬ 
franken: 1 Gmd. (1 Geh.); Schwaben: 4 Gmd. (4 Geh.). 

Landestierarzt Dr. Vogel nimmt die ihm zugedachten 
Glückwünsche zum Jahreswechsel dankend für empfangen an 
und erwidert sie auf diesem Wege bestens. 

Zum Jahreswechsel! 

Den Herren Lesern und Mitarbeitern der Wochen¬ 
schrift sende ich die 

herzlichsten Glückwünsche 
zum Jahreswechsel 

mit der Bitte, das Blatt auch im neuen Jahre unter¬ 
stützen zu -vollen. Prof. Albrecht. 
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Drackiehlerberichtigniig. 

In Nummer 51 haben sich mehrere sinnstörende Druckfehler 
eingeschlichen, die nachstehend berichtigt werden: Auf Seite 954 
Zeile 27 von oben, Seite 956, Zeile 4 von oben und Seite 957, Zeile 5 
von oben soll es heißen „30 Prozent Glyzerin“ statt 30prozentiges 
Glyzerin“. 


Bttcherscban. 

Bestimmungen über das Gewicht des Magens und Darmes 
bei mageren, mittelfetten und fetten Tieren und Gewichts¬ 
bestimmungen des Magens und Darminhaltes, soweit die 
letzte Fütterung bekannt. Von l)r. Kunibert Müller, 
Tierarzt in Buch (ßez. Potsdam). Verlag von Schoetz, 
Berlin. 1908. 

Verfasser definiert zuerst die Begriffe Warmgewicht, 
Lebendgewicht und Schlachtgewicht und schildert dann die 
bedeutenden Unterschiede der Differenzen zwischen Lebend- 
und Schlachtgewicht, welche sich ergeben, je nachdem die 
betreffenden Tiere längere oder kürzere Zeit vor der Schlach¬ 
tung zum letztenmale gefüttert wurden. Mittels einer Reihe 
von Wiegungen hat Verf. nun die Gewichte des Magen- 
Darmes magerer, mittelfetter und fetter Schlachttiere er¬ 
mittelt und daraus das durchschnittliche Verhältnis dieses 
Gewichtes zum Lebendgewichte bestimmt ; außerdem wurde 
von M. der Inhalt des Magens Und Darmes, soweit die 
letzte Fütterung bekannt war, bei einer Anzahl von Tieren 
festgestellt und hiebei das durchschnittliche Verhältnis 
dieses Inhaltes zum Lebendgewicht angegeben. Die Konsta¬ 
tierungen sind in Tabellen übersichtlich dargestellt. Verf. 
gibt den Kollegen mit seinen mühevollen Erhebungen eine 
Unterlage zur Beantwortung der bei Rechtsstreitigkeiten 
an tierärztliche Sachverständige gestellten Frage, zu welcher 
Zeit ein Schlachttier das letztemal gefüttert worden sei, d. h. 
ob die Ablieferung eines Schlachttieres an den Käufer eine 
ehrliche war oder nicht. — Das Scliriftchen verdient Be¬ 
achtung und Empfehlung. A. 


Personalien. 

In etatsmäßiger Weise wurden befördert: Landestierarzt 
Dr. Leonhard Vogel zum Oberregierungsrat; die Kgl. Kreistierärzte 
August »S c h w a r z m e i e r, Otto Ile ich linger, Karl Marggraff, 
Heinrich Pröls, Karl H ohe n 1 e i tn e r, Adolf Günther, Friedrich 
Schneider und Heinrich Weiskopf zu Regierungs- und Vete¬ 
rinärräten. 

Verliehen wurde: dem Langestütstierarzt bei der Landgestüts¬ 
verwaltung Mich. Zei linger der Titel und Rang eines Regierungs- 
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und Veterinärrates; dem Rektor der Tierärztlichen Hochschule in 
Lemberg, Professor Dr. Joseph Szpilmann der Titel eines 
K. K. Hofrates. 

Ernannt wurden: der Adjunkt und a. o. Professor Dr. Theodor 
Schmitt zum provis. ordentl. Professor für Chirurgie und chirur¬ 
gische Klinik und der Adjunkt und ordentl. Professor Dr. Gustav 
Günther zum provis. ordentl. Professor für Pharmakologie mit 
Einschluß der allgemeinen und experimentellen Therapie, Toxikologie 
und Pharmakognosie an der Tierärztlichen Hochschule in Wien; 
Büdel Otto, 2. Schlachthoftierarzt in Hanau zum 8. Schlachthof¬ 
tierarzt in Freiburg i Br.; EiseleOtto, Unterveterinär d. Res. zum 
Assistenten des Kgl. Bezirkstierarztes in München; Krug Julius 
aus Rastatt zum 4. Schlachthoftierarzt in Freiburg i. Br.; Lohr 
Joseph aus Bühl zum Assistenten am Hygienischen Institut der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden; der Distriktstierarzt August 
S a 11 i n g e r in Windsheim zum ßezirkstierarzt in .Neumarkt i. O.; 
der Distriktstierarzt Karl Ober wegn er in Öttingen zum Bezirks¬ 
tierarzt in Teuschnitz; der Distriktstierarzt Hugo Fa istler in Buch- 
loe zum Bezirkstierarzt in Ehermannstadt; der Distriktstierarzt 
Sauer in Edenkoben zum Bezirkstierarzt in Homburg. 

Niederlassung: Eisenbarth Robert aus Erding dortsclbst. 

Approbationen: in Hannover die Herren Fobbe Otto aus 
Hannover und Grimm Alfred aus Riesalingen. 

Promotionen: zu Dr. med. vet. in Bern: die Herren Fauß 
Georg, Stadttierarzt in Giengen, Georgi Albert, städt. Tierarzt in 
Pausa (Sachsen), Hoth Bernhard in Wilmersdorf b. Berlin, Lehnig 
Hans, städt. Tierarzt in Berlin, Seigel Julius in Heppenheim (Großh. 
Hessen), Strnetz Robert, städt. Öbertierarzt in Berlin. 

Der Abschied wurde bewilligt den Oberveterinären Christian 
Eckart, Landau (Pfalz) und Otto Möller, Bamberg von der 
Landwehr 2. Aufgebots. 

Gestorben: Greger Richard, Veterinär 1. Klasse a. D. (1848) 



Der Zuchtverband für gelbes Frankenvieh, Abteilung Mittel¬ 
franken, Sitz in Gunzen hausen, hat die Stelle eines Tierzucht- 
inspektor-Assistenten zu besetzen. 

Der Dienstantritt hat spätestens am 1. Februar 1909 zu erfolgen. 
Der Jahresgehalt beträgt 1800 Mk., das nicht überschreitbare Reise- 
aversum 1000 Mk. 

Gesuche um diese Stelle, welche mit den Nachweisen über 
die bisherige Tätigkeit, sowie mit einem amtsärztlichen Gesundheits¬ 
zeugnisse belegt sein müssen, sind bis 15. Januar 1909 bei dem 
Unterzeichneten einzureichen. 

Tierärzte, welche die amtstierärztliche Prüfung bestanden 
haben, erhalten den Vorzug. 

Gun zenhausen, den 22. Dezember 1908. 

Zachtverband für gelbes Frankenvieh, 

Abteilang Mittelfranken. 

Fleisdimann, I. Vorsitzender. 


Druck von J. Gottes wintcr, München. — Kommissionsverlag: M. Ri ege r sehe 
Universitätsbuchhandlung, München, Odeonspl&tz 2. 
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Redaktion und Verlag: 

Professor Dr. M. Albrecht-München. 


Die Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht erscheint wöchentlich. — Abon¬ 
nementspreis halbj. 4 Mk. excl. Zustellgebühr. — In den amtlichen auf jeder Poststation 
au fliegenden Zeitungskatalogen ist die Wochenschrift für Bayern unter Nr. 863, für 
das Reichsgebiet unter Nr. 8252, für Oesterreich-Ungarn unter Nr. 4203 eingetragen. 

Anzeigen zum Preise von 50 Pfg. für die einmal gespaltene Nonpareillezeile oder 
deren Raum. Bei öfterer Wiederholung Rabatt. 

Beilagen nach Vereinbarung. 

Betrfige für kleinere Inserate werden durch Nachnahme erhoben. 


Knoir* Tauvuilbin veter. 

gegen Durchfalle der Haustiere. 

Angewandt ln der Armee, von staatlichen Gestüten, zahlreichen Behörden und 

Tlerschutzvereinen 

—— Verkauf durch die Apotheken. ■ 


Klnoll cSe Co., XjiAd."wigrsli.a,fem. a,m. I3,ls.eiaa.- 


Arecolin — Atropin — Adrenalin — 
Cocain — Coffein natr. salicyl. — 
Ergotin — Eserin — Morphium — 
Pilocarpin etc. etc. 


Tuberkulin 


iii solut 0,5:4,5, pro Ihise HO Pfg. 



Jede Sendung enthält eine Glasfeile; das 
Abbrechen erfolgt beim leisesten Druck . 

Garantie für: 

Ab solute Sterilität. Genaueste Dosierung. 
Völlige Reinheit. Dauernde Haltbarkeit. 



Beugen 8 Bo., Hannover 



Ludwigstraße 20 und 20a 


















Bakterlcid-ontifoxische Sern, 

nach Vorschrift und unter Kontrolle der Herren Prof. Dr. Klett und 
Stadttierarzt Dr. Braun, hergestellt von J. Hauff & Co., Q m. b. H. 

■ Feuerbach (Württ.) ■■ 


Schweineseuche - Serum. | Schweinepest - Serum. 

Bivalentes Serum, Doppelserum 

gegen Schweineseuche und Schweinepest. 


Rotlauf-Serum. 
Geflügelcholera-Serum. 


Serum gegen die septische 
Pneumonie der Kälber. 


= Prospekte und Gebrauchsanweisungen stehen jederzeit zur Verfügung. = 

Versand ohne Nachnahme. 

i nriri i \ M 

C [22-26] 


.. Ini Winter , 

Ihre Pferde schonen durch ' 
Benutzung der altbewährten 

Original-H-Stollen ilj 

mit der Marke 1751 

Stets scharfl Kronentritt unmöglichi 
Das einzig Praktische f.glatte Wegei 

Leonhardt & Co.' 
jy , ä.Schöne*> e 2 l ^ 


Gegen Abortus und Vaginitis infectiosa der Rinder. 

Zahlreiche Anerkennungsschreiben von Kollegen rühmen die 
schnelle und sichere Wirkung, sowie leichte Handhabung meiner 

Vaginal- und Bullenstabe 

(cf. B. T. W. vm , Nr. 48) 

Preis pro 100 Stück Mk. 20.— incl. Verpackung und Gebrauchs¬ 
anweisung, mit 40°/o Rabatt fiir Tierärzte. 

6 [52] Dr. Plate, Tierarzt, Briigge i. W. 
















Hauptner, 

die einzige Spezialfabrik fllr Veterinär - Instrumente, 
liefert ihre Fabrikate ohne Zwischenhandel direkt an 
den Tierarzt Die Vorteile dieses direkten Verkehres 
kennt und schätzt der Tierarzt 


Hanptner-Reformthermometer 



ganz von Gla9, 10 cm lang, in Pappetui, kleinstes, bequemstes und 
haltbarstes Thermometer. Das Pappetui hat sich als der sicherste 

Schutz gegen Zerbrechen erwiesen. Hk. 1,50. 

Bei Abnahme von l Dtzd. Vorzugspreis Mk. 15,00 pro IHzd. 

Chirurgische Seide, 

beste Qualität, in 6 Stärken, pro Strähne von 3 Gramm Mk. 0,40, 
Rolle von 50 Gramm Mk. 5,50. 

Dr. Vömels aseptisches Nähmaterial! 

Handliche bequeme Verpackung in verschraubten Glasbehältern! 
Unerreichte Sterilität! Seide 1 Flacon Mk. 0,60, Catgut 1 Flacon 

Mk. 0,75. 


-ISepsLrsbtuLxen. —— 

■werctexa. soxg'f&.ltigr nxicl pxoiaa.pt a.ta.sgrefQ.'h.rt. 


gf £übiläums-Matalog 1907 

300 Seiten stark, mit über 4000 Abbildungen, für Veterinäre kostenfrei. 


II. Hauptner, 

Berlin, N.W. G. Lnisenstr. 53. 

OC Telegr.-Adresse: ,, Veterinaria“. "Mo 
.. Weltausstellung St. Louis: Grand Prize. ... 


Druck von J. Gotteswinter, München. 

Kommisxionsverliitf : M. Itiegersehe UniversittUsbuchhandlnnpr, München, Odeonspl tz 2. 
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Redaktion und Verlag: 

Professor Dr. M. Albrecht-München. 


Die Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht erscheint wöchentlich. — Abon¬ 
nementspreis halbj. 4 Mk. excl. Zustellgebühr. — In den amtlichen auf jeder Poststation 
aufliegenden Zeitungskatalogen ist die Wochenschrift für Bayern unter Nr. 868, für 
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Anzeigen: 50 Pfg. die einspalMge NonpareiTlezeile oder deren Raum. 

Beilagen nach Vereinbarung. 

Beträge für kleinere Inserate werden durch Nachnahme erhoben. 


/ Yohimbin „Mtieiiet“ 

gegen Impotenz der Zuchthengste und Zuchtstiere. 

Originalglaser mit 10 Tabletten ä 0,01 (grau) \ In den Apotheken 
„ „ 10 ,, a 0,1 (rot) | erhältlich. 

Rp. Yohimbin ,,Riedel“ 1 Gramm \ fünfmal einen Eßlöffel 
i destilliert. Wasser 250 ,, j in Kleientrank. 25 [26] 

-■ J. D. Riedel, A.-G., Berlin W. 3». = 

J 


Medikamente 

in abgabefertigen und' 
haltbaren Packungen: 


Abführpulver etc. 
Airol Pasta-Ersatz 
Aloe-Extrakt-Pillen 
Anti febr.-Fieb.-Pillen 
Augonsalben 
Ätzstifte, Bougies 
Augen Wasser 
Band wurm kapseln 
für Hunde 
Blähsucht, Mittel geg. 

I Burow'sche Misch 
i : 2, (haltbar in 
Kruken ü 300,0) 
Ualomel-Pulver 
('reolin-Pillen 
Druse- oder Kropf¬ 
pulver 

Dyspepsie-Pulver 


Einreibungen, scharfe 
Eutersalben n. bew. 

Rezepten 
Fieberpulver 
Formaldehyd, sap. 

,, Gelatine 
Freßpulver 
Gastruskapseln 
Hülfet mit Lanolin 
Indigestionspulver 
Kälberpulver (S&licyl. 

taimarabin) 
Kolik-Injektionen 
Kolik-Pillen (mit od. 
ohne Calomel in 
Gelatinekapseln) 
Kolikpulver 


Konstitut.-Pulver 
Krampf-Kolikmixt. 
Kreosot-Vasol.-Kaps. 
Carboxol I und 11 
Nachgeb urtspulver 
(Kalbon) 

RAudeliniment für 
sämtl. Haustiere 
Saposalicylat-Salbe 
Seife, Parasiten, in 
eleg. Kart, a 25 Pf. 
Sanitatis-Salbe 
Streudosen, mit oder 
ohne Füllung 
Vnginalkug. Ben gen 
mit 10 rt /o Baciliol. 
Wunnpillen f. Fohlen 
,, ,, Pferde 


Kolik-Tropfen etc. 

Äulierst bequeme u. billigste Dispensation 
Nur beste Ingredienzen. Rezeptaufstellung gratis 

Gründet Rnnnnn V/ f" r\ Tel.-Odr.: 


Bengen Ec Co. Bengenco. 

Fabrik ehern.-pharmaceuf. Präparate 

IIAXXOVKR. LiKlnigstraüe 20 und 


\ / 

>/ 


An i u : 



Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 

__ Elberfeld. _ 


Ein äußerlich anwendbares Jodpräparat 
von nnerreichter Resorbierbarkeit. 


Ilünail 


Wirkt resorbierend bei Entzündungen, 
baktericid und drüsenverkleinernd. 

Ind.: Periostitis, Tendovaginitis, Phlegmone, Lymphadenitis, 
Druse, Parynxangina, Struma, Ostitis, Furunkeln u.s.ic. 
Anw.: Nach Abschneiden der Haare und Seifenwasserreinigung 
werden 1—5 g auf die abgetrocknete Haut eingericben. 

— Originalflaschen ä 50 und. 100 g. — 


SuVjla.ui in 

Geruchloses, leicht nnd klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pastillenforni von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von 
Merkurialismus hervor. 

Erprobt als Desinflziens bei Wunden, Operationen, 


Abszessen, Metritls, Panarltien, Schcidenrißwlinden, 


prolabiertem Uterus und zurückgebliebener Nachgeburt. 


Erhältlich in Röhrchen ä 10 und 20 Pastillen k 1 gr 
und auch in größeren losen Packungen in Apotheken 
und Großdrogenhandlungen. 

Man verlange „Originalpackung Schering“. 

Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 

lt E IC li 1 X X. 3», Müllerstraße 170/171. 
















ZIMMER&C? 

FRANKFU RT*/M 


gegen Impotenz der Zuchttiere. 

In Originalgläsern von 0,1 g an aufwärts sowie als 

Yohimbin-Tabletten 

ä 0,005 g 

durch die Apotheken zu beziehen. 7(] 


^ Nur auf Verordnung des Tierarztes anzuwenden. 

Keine Hartschlächtigkeit 

kein Husten, keine Bronchitis, keine Druse 


Heilung eriolgt in 1 Monat bei Gebrauch von 

VERGOTININE. SW Tausende von Anerkennungen. 

Fabrikant: C. Velprj, Keims. 

Alleinverkauf für Deutschland . Krewel & Co., G. m. b. H., 
chemische Fabrik, Göln a. Rhein, Eifelstraße 33. 

Bestandteile: Veratrin. sulfuric. 3gr, Strychnin. sulfuric. 2 gr, 

Ergotinin, cryst. 0,10 gr, Glycerin, purisshn. 150 gr. 26[26J 


0^“ Jodoformstifte mit 95°/® Jodoform, 
gewünschte Dicke und Länge kann vorgeschrieben werden, 
Snblimatstifte mit 50 °/® Sublimat. 

IO 0 /® Bacillol-Vaginalsnppositorien mit ol. cacao, 
leicht einzuführen gegen Scbeidenkatarrh der Kühe. 10 u. 5gr. 
Formalin, kg 1,50 Mk. bei größeren Mengen, auf ärzt¬ 
liche Verordnung auch an Gemeinden billiger. 
Tinkturen, Chemikalien, Pflameenpnlver 
empfiehlt billigst 

Fabrik chem.-pharm. Präparate von 

UDr. IE3I- Ung-er, TT^virzi'b'U.rgr. 










Carlsplatz 6. Kgl. Bayer. Hoflieferant. Carlsplatz 6. 

Hoflieferant Sr. Kgl. Hoh. des Herzogs Dr. Carl Theodor in Bayern. 
Hoflieferant Sr. Kgl. Hoh. des Prinzen Lndwig Ferdinand von Bayern. 

Fabrik tierärztlicher Instrumente. 

Telephon 6604/6204. — Telegr.-Adr. : Stlefenhofer München. — Gegründet 1873 


Emasknlator 


mit geraden oder seitlich 
gebogenen Griffen 

Mk. 18.— 


638. Bullenringe 

zu der Hoffmannschen Zange 

Mk. 1.— 

639. Bullenringzange 

nach Iloffmann 

Mk. 18.— 



615-625. 


615. Bnllenringe m. Schraube nach Rueff: 
50 55 60 mm Durchm. 

Mk — .80 —.90 —.90 per Stück. 

625. Bnllenringe mit Feder 
50, 55, 60 mm Durchm. per Stück Mk. 1.—. 

Ansichts- und Probesendungen stehen bereit- 
*00*0* willigst zur Verfügung, oooooo 

Sämtliche Reparaturen, Schleifen und Ver¬ 
nickeln von Instrumenten, auch wenn solche 
nicht von mir geliefert sind, prompt und 
billigst. 



Chem. Fabrik ° Darmstadt 

empfiehlt alle Drogen and Chemikalien für die Veterinärpraxis, 

insbesondere: 

Arecolin, Atropin, Cocain, Eserin, Morphin, Pilocarpin, 
Podophyllin, Strychnin, Veratrin, Blei-, Jod-, Qneck- 
silber-, Wismnthverbindnngen etc., ferner Tnberknlin 
und Bovotnberknlol für diagnostische Zwecke, 

sowie die Spezialpräparate: 

TANNOFORM 

Äußerlich: 

Ausgezeichnetes Antisepticum. 

Völlig ungiftig, stark deso¬ 
dorierend. 

Innerlich: 

Wirksames Aiitidiarrhoiciiin, 

besonders bei Kälber rühr 
empfohlen. 

PYOKTANIN 

Geruchloses, starkes Antisep¬ 
ticum. 

Spocificum gegen 

Maul- und Klauenseuche. 

Tabletten 

ä 0,1. 


JODIPIN 

pro usu veterinario 10% und 
25 %. Vorzüglicher Ersatz für 
Jodalkalien. 
Bewährt bei: 

Dämpfigkeit, Lebercirrhose, 
Eebcrkoller, Tetanus, Morbus 
maciilosus der Pferde, Akti- 
uouijkose, Tuberkulose der 
Rinder. 

PERHYDROL 

Chemisch reines, 30°/o Wasser¬ 
stoffsuperoxyd. 
Wertvolles 

Desinficiens für die Chirurgie. 

Tabletten 
ä 0,01. 


YOHIMBINMERCK 


gegen sexuelle Impotenz der Zuchttiere. 

Literatur über die Spezialpräparate gratis und franko. 


! Suptol-Burow. 

Neues, ganz vorzügliches 
Heilmittel gegen akute und 
chronische Schweineseuche. 
Boide Präparate sind di 

E. MERCK, Serum-Abi 

Sagisdorfc 

Milzbrand-Serum 

nach Prof. Sobernheim. 

Für Schutz- und Heilzwecke 
empfohlen. 

irekt zu beziehen durch 

teilung, HALLE 9. S., 

sr Straße 1. 


1 








_J H. Wolfram & Cie. L 

Fabrik chemisch - pharmaceatiscber Präparate. 

Drogen-Gross- Handlung 

Pulverisier-Anstalt mit Dampfbetrieb und Verbandstoff-Fabrik 

in Augsburg und München 

empfehlen für die Veterioirpraxis: 

Äther über Natrium destilliert 
..nd Chloroform bisdepuratum Wolfrum pro Narkosi 

an der Chirurgischen Klinik für größere Haustiere der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule in München in Verwendung. 

Aluminium acetico tartaricum 

60 Gramm in 1 Liter Wasser gelöst geben 1 Kg Liquor Aluminll aceticl. 

LithyoI=Stifte to °/ 0 , 7 1 /* cm lang, i cm stark 

mit großem Krfolg gegen infektiösen Scheidenkatarrh der Kinder benützt 

Iditharganstäbchen nach Dr. Mitteldorf 

5 cm lang, l,*cm stark, mit bestem Erfolg gegen Infektiösen Scheiden- 
katarrh der Kinder angewendet. 

Methylenditannin Wolfrum 

stellen wir nach einem neuen Verfahren dar, das Präparat ist ein sicheres 
Miltel bei Durchfällen der Kinder, Kiilber, Pferde etc., bei nässenden 
Wunden, Ekzemen, Keizzuständen der Haut, Intertrigo, lieschirrdruck etc., 
wird von tierärztlichen Autoritäten warm empfohlen und ist ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Tannoform. 

Mitisol Wolfrum 

ein neues Desinfektionsmittel, weder giftig noch ätzend und sicher 
bak terientotend wirkend wie auch desodorisierend, findet an 
Stelle von Lysol, Crcolin, Therapogen etc. immer größere Anwendung. 

Sapo Mitisoli nach Dr. Ohler 

(siche Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht 190S, Nr. -IS). 
Eine vorzügliche Tubenseife zur Desinfektion, Versand in Tuben 
von 50 und 100 Gramm. 

Solutiones sterilisatae 

werden in jeder gewünschten Dosis auf das Genaueste angefertigt und 
in braunen Ampullen und hübschen Pnppküstchen von 2 und 6 Stück 
zum Versand gebracht. 

Tannin albuminatum Wolfrum 

extrahcll, hell und dunkel wird für Tnnrmlbin etc. vielfach verwendet 
und ist die Wirkung des Präparates sicher. 

_ .... Verbandstoffe . 

I versenden wir nur in prima (piulitiiten von richtigem I 
I Maß, Gewicht und Gehalt und gehen zu den er- I 
I mäßigten Preisen un-eps Zirkulars vom 10. No- I 
1 vemher 100 s uh. I 



m 














tionsbeschränkend. Desodorisiert jauchige Sekrete. Schnellst 
wirkendes Überhäutungsmittel. (Wunden aller Art, Geschwüre, 
Ekzeme.) 


Ammonium ichtliynatum Heyden. Aus 

? der Fischkohle unserer eigenen Tiroler 


Grube; viel billiger als Ichthyol. 


Proben und Literatur durch 


Chemische Fabrik von Heyden, Radebenl-Dresden 


ist das_ Beste 

gegen Räude 

' x 1 Hautkrankheiten 

der Tiere. Proben und Literatur gratis und franko. 

William Pearson, Hamburg. 


QC Für Österreich: William Pearson, Aussig a. K. 







Heutiger Nummer liegt ein Prospekt bei der Firma: 

F. Hoffmaun-La Roche & Co., Basel (Schweiz), ßrenzach 
(Baden), betreffend „Digalen“. 











Einzige Spezialfabrik für Veterinär-Instaumente 

Berlixx, N.W. O. 

■ ■ Filiale München, Königinstraße 41. ■ ■ 


Amtliche Prüfung des 
Autokauters nach Dechery 


Eine vom Königlichen Materialprüfungsamt der Tech¬ 
nischen Hochschule Berlin vorgenommene Prüfung des 
H Autokauters, Fabrikat Haupt ner hat 
JL ergeben, daß sich in seinem Innern 
■I ein Druck von Atmosphären im 


Druck von J. U o 11 e s w i n 1 o r, 'lunchen. - Kommissionsverlag: M. Ki eg ersehe 
UniviTsitätshuciili&ndlung, München, Odeousjdatz 2. 
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